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Vorrede des Verfaſſers. 


ie Beſchreibung dieſer Reiche, die hier and Licht tritt, iſt ein 
Merk, an welchem ich in fehr vielen Jahren gearbeitet habe, 
Meine viele beluftigende und poetifche Schriften, die ich 
waͤrend der Zeitiunter dem Nahmen Hans Mikkelfön her: 
ausgegeben habe, Haben gemacht, daß ich in fo langer Zeit nicht weiter 
gekommen bin. Daneben hat mich auch der Mangel der nöthigen Hilfe: 
mittel aufgehalten, der man zu einer Schrift von Ddiefer Art nohtwendig 
bedarf. Die Einwohner diefer Keiche find im den letzteren Zeiten ſehr 
träge getvefen um die Begebenheiten und Veränderungen aufzuzeichnen, 
die fich zu ihren Zeiten eräugnet haben. Diefe ihre Nachläßigkeit hat 
zum Öftern eine Halte in meiner Arbeit gemacht. Sie hat mich gar ge⸗ 
nöhtiget, Die Feder: auf eine Zeit lang niederzulegen und die angefangene 
Arbeit wieder fahren zu laffen. Es gebrach mir an den Mitteln, der ich 
beburfte, um meine. Arbeit nach dem gemachten Entwurf auszuführen, 
Mein Fürfog mar, alles aus der erften Wurzel herzuleiten. Ich war 
willens Pe wie e8 mit einer jeden Sache ergangen war, bevor fie 
die gegenwärtige Geftalt gewann, Hierzu wuͤnſchte ich mir eine Geſchick⸗ 
lichkeit, die meinem Bemühen gleich wäre, Nichts: war mir zur  Erreis 
Kung dieſes Endzwecks unentbehrlicher, als große Vorrahtskammern vom 
Nachrichten und Beylagen; denn ich war Willens ein Werk auszuarbei 
ten, das man längft fir Höchftnohtwendig gehalten hatte, Man findet 
zwar verſchiedene Schriften, die * dieſen Reichen handeln; ir fie 
— ind 





Dorrede am: NL 
find fo ungeftalt und Mangelhaft, daß wenn die Werfaffer nicht durch die 
Auffchrift zu erkennen gegeben hätten, daß fie Dännemark und Norwegen 
befchreiben wollten, wide man Faum errahten können, ob man eine Be: 
ſchreibung von Europa oder Africa, von Mififippi oder Daͤnnemark laͤſe. 
Es verhält fich mit ſolchen Geſchichtbuͤchern, wie mit den Gemälden der 
äftejten Maler, aus ihren Zeichnungen und -Bildniffen würde. man 
nicht haben abnehmen können, ob dadurch ein Haus oder eine Kirche, ein 
Hund oder eine Kage fürgeitellet würde, wo fie es nicht durch die Leber: 
fchrift angezeiget haͤtten. Im fehr vielen prächtigen Werken, welche viele 
zu unfern Zeiten ſchon zum voraus bezahlen, ‚nimmt man wahr, daß die 
Haupritädte in Daͤnnemark weggelaffen find. Hingegen werden Gaft: 
häufer, als Kiöge-Kroe, Deutfch Kögerkrug, unter Die Hauprftädte gezaͤh⸗ 
let. Schlöffer, ald Kronenburg werden als Städte befchrieben, und 
Städte ald Schloͤſſer. Bornholm ift nach ihrem Bericht eine ſchwediſche 
Inſul. Dpsloe halten fie für die Hauptſtadt in Norwegen. Vom Bi 
ſchof in dieſer Stadt berichten fie,daßer unter dem Erzbiſchof von Dront⸗ 
heim ſtehe, ſo wie der Biſchof von Seeland unter dem Erzbiſchof von 
Lund, welches doch beydes hauptfalſch iſt. Suͤderjuͤtland theilen die Aus: 
laͤnder zum oͤftern in ihren Erdbeſchreibungen in zwey Stuͤcke, Holſtein 
und Sleswig. Auſſer dieſen nimmt man noch unzaͤhlige andere Fehler 
wahr. Sie alle insgeſammt herzurechnen iſt zu weitlaͤuftig. Sie wie 
derlegen zu wollen, wuͤrde thoͤricht ſeyn. 

Allein nicht nur die Nachrichten, die zur Erdbeſchreibung dieſer Rei⸗ 
che gehoͤren; ſondern auch die Beſchreibungen der Einwohner ſind ſo 
wohl falſch als laͤcherlich. Es iſt bekannt aus welchen Maͤhrlein der eng⸗ 
liſche Schriftſteller Molesworth ſeine Beſchreibung dieſes Koͤnigreichs 
zuſammen geſtoppelt hat, allein um die Einwohner der nordiſchen Reiche 
bey Auslaͤndern anzuſchwaͤrzen. Faſt eben ſo hart klingen die Nachrich⸗ 
tem’ des Verfaſſers der Daͤnnemarkiſchen Geſchichte. Die Farben, 
mit welchen er das daͤniſche Volk abmalet, find: ziemlich ſchwarz. Er 
fehreibet, Daß viele unter. den angefehenften daͤniſchen Gelehrten nicht. eins 
mal mwüßten, daß unfere allerdurchlauchtigfte Erbkönige aus dem ol⸗ 
denburgiſchem Haufe entfproffen wären. Ein dergleichen Urtheil gereicht. 
Niemanden , als dem verwegenen Richter felbft zur. Schande, Findet 

N man 


DR Verfaſſers. 
man doch die Nachricht von der Hohen Abkunft unferer großmaͤchtigſten 
Landesherren in allen unſern Kalendern auf der zweyten Blatfeite? Es 
kraͤnket dieſe Kritik einen Daͤnen eben ſo wenig, als es mich ruͤhret, wenn 
ein. franzöfifcher Schriftſteller von meinen Eandesleuten, ben Norwegern 
fhreibet, daß fie Schweinsohren haben: und daß ihnen der Mund.bisan 
die Ofen gehe. Das Befte iſt gleichtwohl, daß dergleichen Schriftfteller 
in Erzaͤhlung ihrer Fabeln nicht übereinftimmen.. . Einer fucht die Dänen 
gar zu ſehr anzuſchwaͤrzen, und der andere verftellet feine Befchreibung 
durch große Schmeicheleyen, ¶ Dieſer Scheiftfteller "berichtet ung, daß die 
Dänen von der Gefchichte voriger. Zeiten. nichts wiflen; jener fehreißt: 
die Dänen weiſſagen und konnen En ige Dinge vorausſehen. Verſt 
chert und die eine Befchreibung, daß vie Miffenfchaften in Dännemarf 
garız verfcharret lägen, ſo wird in der andern Behauptet, daß in Finmars 
ken Ueberbleibſel der alten morgenländifchen Weishen gefunden wuͤrden. 
Giebt ein Schriftfteller vor, es waͤre bey dem daͤniſchem Volke ein Haupt⸗ 
fehler, daß es ſich ſelbſt gar zu gering ſchaͤtzte, fo ſchreibet em anderer das 
Gegentheil, und behauptet es ſey voiler Eitelkeit, Hochmuht und Prate: 
rey. Endlich Heißt es bey einem Schriftſteller, in Dännemarf find eben 
Feine große Städte, noch ſtarke Feftungen, und ben deni andern, man für- 
bet. daſelbſt in einer jeden Herrfchaft, Danifch Hertet; fünf Hauptſtaͤdte. 
In einem ſtimmen ſie überein: fie fchreiben alle die Unwahrheit. Dadurch 
fparen fie ung die Mühe fie zu widerlegen, Ich habe diefe Fehler zu fei- 
nem andern Ende angeführet, als nur um zu zeigen, wie hochnohtwendig 
eine richtige Beſchreibung dieſer Laͤnder ſey. Sie zu prüfen und zu wider 
legen iſt gar nicht meine Abficht geivefen. Ihrer find ſo viel, daß ich fie 
nicht alle anzuführen vermag, Ueberdieß ift es auch gar nicht meine Ge 
wohnheit den Eefer mit Verbeſſerung fremder Fehler aufzuhalten. Der: 
jenige, der folches zu thun fich unterziehet, muß ficher feyn, daß er nicht, wenn 
er andere verbeffert, ſelbſt ſtrauchle. Eigenliebe hat mich nicht fo fehr ver: 
Blender, daß ich von mir, glaubte, Hierzu hinlängliche Gefchicklichfeit zu be: 
figen. Ich finde vielmehr, daß ich Urſache habe; meine Landesleute zu bit 
ten, mir Die in Diefem Werke begangene Fehler zu verzeihen. Allen denen, 
die mir von den eingefchlichenen Fehlern Bericht abftatten werden, werde 
ich dafuͤr verbindlich ſeyn. Ich * mich nie ſchaͤmen frey zu — 
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Vorrede des Verfaſſers. 

daß ich geirret Habe, wenn man mic) eines Fehlers zeigen wird. Diejeni⸗ 
gen, die mehr aus Bosheit ald Liebe zur Wahrheit von dieſem Werke ur: 
theilen werben, will id) gebeten haben; es zu verfuchen eine Schrift von 
dieſer Art zu fehreiben, Die eben fo weitlänftig und mit eben fo vielen Schwie⸗ 
rigfeiten verfnüpftift. Habe ich mich gleich bey Ausarbeitung diefes Buchs 
nicht eben aus gedruckten Büchern Rahts erholen können; fo Habe ich doch 
nicht die Sachen nur fo obenhin berühret, ald von den meiften Schriftftel: 
fern in andern Landesbefchreibungen zu gefchehen pflegt. Die meiften aus 
denfelben befchreiben und nur die gegenwärtige Verfaſſung der Länder, 
die der Gegenftand ihrer Arbeit find. Um den vorigen Zuſtand derfelben 
find fie ganz unbekuͤmmert. MWeitläufeige Nahmenverzeichniffe machen 
den größten Theil ihrer Arbeit aus. Solches iſt nicht nur fehr Leicht, fon: 
dern zugleich ganzunnüg. Die Rahmen der angefehenften Reichöbedienten 
find deftändigen Wersnderungen untermorfen, teil fie eben fo fterblich als 
der, gemeine Man. Diejen Fehler habe ich durchgängig zu vermeiden ge- 
fücht, uno habe deswegen nur das Nohtwendigfte berichtet. In Befchrei- 
Bung derjenigen Umftände, die von andern unberührt gelaffen worden, bin 
ich am meitläuftigften getvefen, welches mir Daher auch die größte Mühe 
gefoftet hat. Der Kürze halber habe ich alles weggelaffen, was die Erd- 
befchreibung dieſes Landes betrift, weil fie uns ganz vollftändig von ver⸗ 
fhiedenen Gelehrten fo wohl in lateiniſcher als daͤniſcher Sprache ift ger 
Jiefert worden. Dieß wird ein jeder billiger Richter als einen Beweis an⸗ 
fehen, daß ich mir mehr habe angelegen ſeyn laſſen ein nuͤtzliches als großes 
Dierk zu ſchreiben. In der gegenwärtigen Ausgabe habe ich wie es die 
Umftände der gegenwaͤrtigen Zeiten erfordert haben, einiges weggelaſſen 
und anderes an deſſen ſtatt eingefchalter, . hr 
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Vorbericht des Ueberſetzers. 

en dem Vorbericht, den ich Hier vorauisſchicke, bir ich gar nicht 

Willens, die innere Güte und den Wehrt des Buchs zu erheben, 

davon ich hier Die Meberfegung liefere. Bücher deren Berfaffer 

‚noch in der gelehrten Welt unbekannt find,bedürfen einer Anpreis 

fung. Allein der Hr. Freyherr hat fich ſchon unter den Gelehrten einen unſterb⸗ 
lichen Nahmen erworben. Blos fein Rahme ift Hinlänglich um einen jeden 
von der befonderen Guͤte des Werks zu überzeugen, Die Annehmlichkeit 
derjenigen Schriften, Die ihm die gelehrte Welt verdanket, ift bekannt. Sei: 
ne Verdienfte um die danifche Gefchichte,die er aus dem Schutt, unter 
welchem fie verfcharret Tag, wieder ans Licht gebracht hat, Haben ihm unter 
und Dänen und den Ausländern ein ewiges Denfmaal geftiftet; Alle ſei⸗ 
ne Schriften find Proben feiner gründlichen Gelehrſamkeit, feiner ficheren 
Erfahrungen und feines annehmlichen und beluftigenden Witzes. Won al- 
Ien diefen feltenen Bollfommenheiten des Hochw. Freyherrn, davon eine 
jede von feinen fürtreflichen Schriften zeuget, giebet diefes Merk einer 
neuen Beweis. Sie beftätiget ihm die mohlverdiente Hochachtung, mit 
welcher ihn das ganze gelehrte Europa verehret. Jede Blatfeite giebt 
ein neues Zeugniß von feiner befonders großen Geſchicklichkeit. Er ift nicht 
fo leichtgläubig; daß er die Nachrichten, die wir bey andern leſen ohne gruͤnd⸗ 
Jiche Unterſuchung niederfihriebe. Er prüfet alle entlichene Nachrichten, 
Sind fie wahr? Er erhärtet ihre Wahrheit durch neue Gründe, Sind fie 
falſch? Er verwirft fie. Jedoch nicht ohne Grund. Die Gründe, die er 
durchgängig anflihret, find fo bündig, daß ihm ein jeder vernünftiger Lefer 
den Benfall nicht verfagen kann. Alle Befchreidungen derjenigen Stücke 
der Staatsgefchichte, die wir in feinem Werke antreffen, fängt ernicht wie 
andere, mit denen Nachrichten an, dieein jeder DAnifcher Unterthan unferer 
Zeiten hätte liefern können ; fondern er hebet fie an mit dem erften Anfan- 
ge derfelben, Er zeigt bey einem jeden Stücke wie es feinen Anfang ge 
nommen habe, wie es verbeflert worden und endlich zur Vollkommenheit 
gelanget ift, Im ganzen Werke herrſchet die fehönfte Ordnung, auch felbft 
inden Belchreibungen der verworrenſten Sachen und Umſtaͤnde. Die Wahl 
der Nachrichten, die wir in feinem Buche wahrnehmen, ift die allermeifefte, 
Ueberfluͤſſige Nachrichten find meggelaffen. Nohtwendige find nirgend 


vergeflen, Allein ich Habe fehon mehr — als ich zu ſchreiben ger 
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lens war. Die Hochachtung, ‚Die als ein Dan fir den Hochw. Frey: 
heren hege, den Daͤnnemark unter feine größte Gelchrte zählet, haben fich 
0 bemeiftert, Ich eile um kuͤrzlich die Geſchichte dieſes Buches 
zu berühren, Ä ee | | 
Vor ein und zwanzig Jahren hat der Herr Freyherr dieſes Buch un: 
ter folgender Aufichrift herausgegeben: Beſchreibung der Königreiche 
Daͤnnemark und Norwegen, In dieſer Zeit find alle Abdrucke diejes fürs 
£reflichen Werks vergriffen worden. - Selbſt in Dännemarf war es gang 
felten worden. Viele hatten eine ruͤhmliche Begierde, die innere Werfaflung 
ihres Vaterlandes Fennen zu lernen, und fonnten doch dieſes Buches nich 
habhaft werden, welches das einzigfte Mittel ift, deſſen fich ein jeder mit Si; 
cherheit zu dem Ende bedienen kann. Der Herr Freyherr, der burch feine 
Schriften nichts anders fuchet, als die Erfenntniß feiner Landesleutezu ers 
weitern, ift durch. diefen Mangel bewogen worden, das Buch von neuen 
durchzufehen, zu verbeflern und durch anſehnliche Zufäge weit ſchaͤtzbarer zu 
machen. In einem jeden Abfchnitte können haufige Berbefferungen wahr: 
genommen werden. Unter den Beränderungen,die der Herr Freyherr mit 
dem Werke felbjt bey diefer neueren Ausgabe fürgenommen hat, verdie- 
net folgende vor andern gemerket zu werden, - | 

Ar der jüngeren Auflage ift ein ganzer Abfchnitt weggelaſſen, ber in der 
erften Ausgabe der fechfte war und die Gefchichte der glorreichen Könige aus 
dem oldendurgifchem Stamm enthielte. Diefer Abfchnitt warinder erfteren 
Ausgabe die größte Zierde diefes Buche. Er lieferte Ausländern die neuefte 
Geſchichte der Könige in Daͤnnemark, die aus feinem andern Werke vollſtaͤn⸗ 
diger und richtiger konnte erfehen werden, War gleich diefer Abfchnitt nicht 
ebenein Stück, das zur altgemeinenBefchreibung der inneren Verfaſſung der 
nordifchen Reiche gehörte ;fo war es Doch eine Ausweichung, die die Schön: 
heit des Werks vergrößerte, Jetzo würde diefer Abfchnitt ein ganz uͤberfluͤſſi⸗ 
‚ger Theil dieſes Buchs ſeyn, da uns der Herr Freyherr feine unvergleichliche 
Keichsgefchichte dieſer Reiche geliefert. hat. In dieſer findet ſich der ausge⸗ 
laſſene Abbſchnitt, obwohl nicht mit. ſelbigen Worten, jo doch weit ausfuͤhrli⸗ 
eher. An dieſem Orte ſucht man dieGeſchichte der allerdurchlauchtigſten Kb: 
nige aus dem oldenburgiſchen Stamm. Dieſes Hat den Herrn Freyherrn bes 
wogen diefen Abſchnitt in der letztern Ausgabe ganz wegzulaſſen um F 


Vorbericht 


Buch em Noht das Merk zu vergrößern, ) Die Lücke, die dadurch ge 
macht worden hat er reichlich ausgefüllet, nicht nur durchviele fehr 
feltene Nachrichten, die er hin und wieder eingefchaltet hat; fordern auch) 
durch zwey ganz neue Abfchnitte, in welchen er die Befchreibung der blüs 
henden Ritterafademie Sorde und ber heutigen Handlung liefert. So 
viel vom Werke ſelbſt. 

Vom Nutzen dieſer geleheten Arbeit viel zu fagen, wuͤrde üserfl ig 
ſeyn. Ein jeder wird denfelben ohne .meine Erinnerung beym Gebrauc) 
häufig führen. Niemanden, der fich dieſes Buchs bedienet, wird feine 
Mühe es gelefen zu Haben gereuen. Aus diefem Werke kann das Mars 
gelhafte in den Befchreibungen diefer. Reiche, die uns Ausländer geliefert 
haben, am vollftändigften erganzet werben. . Ihre haufig begangene Feh⸗ 
fer und falfche Nachrichten koͤnnen aus diefem S* nicht nur wahrger 
—— ſondern auch gruͤndlich widerlegt werden. 

Von der Ueberſetzung will ich mit Erlaubniß des geseioten Leſers fol⸗ 
er⸗ erinnern. Sie iſt von einem Daͤnen. Vernuͤnftige Leſer werben 
dem ohngeachtet ohne Vorurtheil urtheilen. Ich habe dieſe Arbeit unter⸗ 
nommen nicht um meine Fertigfeit in der deutſchen Sprache zu zeigen, dies 
fe ift nur gering. Vielweniger habe ich mich erfühnen wollen meine Ueber⸗ 
feßting den deutſchen Kunftrichtern, als eine Probe einer vollkommen deut⸗ 
fehen Ueberfegung zu unterwerfen, ch geftehe offenherzig, daß ſie in Diefer 
Art ſo unvollkommen iſt, daß ſie ihres Urtheils ganz unwuͤrdig iſt. Meine 
Abſicht iſt geweſen, Ausländern diejenige Nachrichten befannt zumachen, 
die fonften blos in dieſen Reichen würden befannt geworden ſeyn; die Nach» 
richten underfälfcht zu liefern die in diefem Werfeenthalten find, den Wort: 
derftand und Sinn des Heren Freyherrn recht auszudrücken und nicht wie 
faſt in allen andern Ueberſetzungen ſeiner fchäzbaren Werke feinen Worten 
einen falſchen Verſtand zu geben. Als ein gebohrner Daͤn habe ich geglaubt 
ſolches viel leichter als andere deutſche Gelehrte thun zu koͤnnen. Ver⸗ 
ſchiedene große Maͤnner in Deutſchland haben uns durch ihre Ueberſetzun⸗ 
gen ſeiner Werke, Meiſterſtuͤcke einet reinen und reijenden deutſchen Schreib⸗ 
art geliefert; allein jede Seite zeuget von ihrer unvolllommenen Kundſchaft 
der Dänifchen Sprache. Der gelehrte Kunftrichter wird mir Daher meine 
Verſtoßungen gegen die neuere Sprachreguln zu gute Halten ‚weil: gr * 
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Deutſcher bin, weil ich das Gluͤck nie. gehabt ihre Hohe Schulen zu Hefte 
chen um mir in der deutfchen Sprache eine vollflommene Fertigfeit zu ver: 
fchaffen. Er gbnne mir allein den Ruhm, daß ich als ein deutſchſchreiben⸗ 
der Daͤn deutlich gefchrieben Habe,.und achte mehr auf die Richtigkeit der 
Weberfegung;, die mein fuͤrnehmſtes Ziel geweſen iſt, als auf die Zierlich 
keit derſelben. Laͤſſet mir der vernünftige Lefer dieſe Ehre, fo werde ich 
mich freuen meinen Endzweck erreichet zu haben. ch glaube daß ein je: 
der einen faftigen Kern in einer. fchlechten Schale, einem verdorbenen in 
einer grünen Hilfe vorziehen werde, . | | 
Die Zeugniſſe, die der Herr Freyherr aus fremden Merken entlichen 
hat, um die Wahrheit derjenigen Nachrichten zu erhärten, die er ung lie 
fert, find in die Danifche Ausgabe in ihrer Urſprache ohne Lleberfegung 
eingerückt. Ich habe fie auf Deutſch überfeget. Der gelchrte Lefer verzeihe 
mir, daß ich dadurch Das Werk hin und wieder weitläuftiger gemacht habe, 
Ein jeder Gelehrter verftehet die fremden Sprachen. Allein ich bin gemwig, 
daß auch viele Lingelehrte dieſes Buchs gebrauchen werden. Von ihnen 
kann man fich nicht verfprechen, daß fie Griechiſch, Lateiniſch, Daͤniſch, 
English, Franzdfifch und Spanifch verftünden, Sie lefen deswegen ein 
Buch mit Werdruß und ohne Mugen, wenn die Beweiſe der Wahrheiten, 
bie in felbem fürgetragen werden, in fremden Sprachen geführet erden, 
die fie nicht verftehen. . Zur ihrem Nußen habe ich allenthalben Die Leber: 
feßung folcher Zeugniffe bengefüget , und habe dabey mehr den Berftand 
als die Worte auszudrücken gefucht. 
- + Die Rahmen der Dänifchen Gelehrten und anderer großen Männer 
Babe ich an ‚den mehreſten Stellen: unverändert beybehalten, fürnehmlich 
wenn fie noch unter keiner deutſchen Endigung befannt waren, Hierbey 
habe ich mich nicht erdreiften dürfen dem Beyſpiel der neueren gelehrten 
Ueberſetzer zu folgen, die die daͤniſchen Nahmen, Durch diejenigen deutfchen 
Nahmen geben von welchen fie,. tie fie glauben ihren Urſprung haben. 
Die dänischen Rahmen Jens und Hans geben fie Durch Johann, Zürgen; 
durch Georg; Rielfön durch Nicolai, u.f.f. - Durch dieſe gar zu genaue 
Richtigkeit werden fie undeutlich. Sie machen daß ihre Lefer die Perfo: 
nen verwechſeln und ſelbſt nicht mwiflen, von wem die Rede ſey. Die Nah⸗ 
men Jens, Hans und Johann, Jürgen und Georg, Nicolas rich mi 
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Nielſon ſind in Daͤnnemark ganz unterſchieden. Keiner wird verſtanden 
der fie als gleichguͤltige gebrauchet. Eine ſolche uͤbertriebene Richtigkeit iſt 
die Urſache, um ‚welcher willen einem Dänen die Geſchichte feines Vater: 
landes ganz unbekannt und fremd fcheinet, wenn er fie in einer folchen Deut: 
fehen Einkleidung liefet. Daher rühret es, daß die Deutfchen Gelehrten gang 
verſchiedene Perfonen als diefelbigen anfehen. Dieß hat mich bewogen die 
Dönifchen eigenen Nahmen in der Ueberſetzung unverändert beyzubehalten. 


3 Ben denNahmen der Städte und Gegenden in Dännemarf habe ich 
mich eben alfo verhalten. In Anfehung der Rechtſchreibung habe ich allein 
eine geringe Veränderung fürgenommen. Die Deutfche Mundart ift vom 
der Dänifchen ganz unterfchieden. Ein Dän verfteher feine Mutterſprache 
nicht , wenn er fie aus dem Munde eines Deutfchen hoͤret. Viele Fremde, 
die in der Erdbefchreibung fehr wohl befchlagen find, find fo unglücklich, daß 
ihnen ihre Kundfchaft auf Reifen wenig nutzet, denn fie fprechen die Nah: 
men der Derter ganz anders aus, als in dem Lande, wo fie liegen, ge— 
Bräuchlich iſt. Sie wuͤrde ihnen nüßlicher ſeyn, wenn die Nahmen der Der: 
ter, in einer jeden fremden Sprache nicht ſowohl unter einer veraͤnderten 
Endung bekannt wären, als vielmehr nach der Mundart des Fremden ſo ge⸗ 
ſchrieben wuͤrden, als ſie nach der Mundart des Landes lauten ; in welchem 
fie fiegen. Ich Habe daher Diejenigen Nahmen der Derter und Gegenden 
im Dänifchen Reiche, die noch unter feinem Deutfchen Rahmen befanntfind, 
fo gefchrieben ‚als fie von einem Deutfchen müffen ausgefprochen werden, 
wenn. er Hoft vom einem Dänen verflanden zu werden. Würde die gelehr= 
te Welt mit den Rahmen der Städte folche Veränderung fuͤrnehmen, daß 
fie gefchrieben würden, wie fie nach der Mundart der Sprache, in der fie 
ſchreiben, auf eine gleichlautende Art mit der Landesfprache des Reichs, in 
welchem fie Liegen, auszuſprechen find, fo würde dadurch allererft den Rei⸗ 
fenden die Kundfchaft der Erdbefchreibung recht nüßlich werden. Was nuͤ⸗ 
tzet gegenwaͤrtig die frärkfte Kundfchaft der Erdbefchreibung einem Keifen: 
den. in Engelandy Dännemarf, Polen, Moſcau u. ſ.f. Er weiß die Nah: 
men der Städte Dörfer und Gegenden in diefen Reichen und fucht doch 
oft vergebens: einen einheimifchen Wegweiſer. Er ipricht die Nahmen 
der Derter nach feiner Mundart aus, Sie lauten nach felbiger ganz an- 
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ders, als fie im Lande ſelbſt genannt werden. Bon keinem Einheimer wird 
der Reiſende verftanden. | - 

Endlich muß ich noch etwas wegen der Mechtfchreibung erinnern, die 
in Siefer Ueberſetzung üt gebraucht worden, ‚Sie ift gar, nicht die Meinige, 
fondern des Herren Correcteurs. Der Here Verleger hat die Leberfegung; 
an einem Orte in Deutfchland drucken laffen, weil das Drucken hier etwas 
Eoftbarer iſt und der Preis des Werks dadurch würde koſtbarer geworden 
feyn. Wegen der Entlegenheit des Orts habe ich nicht felbft die Eorrectur 
beforgen koͤnnen. Sie hat dem Correcteur ganz müffen überlaffen werden. 
Der Herr Berleger verfprach fich, daß nichts in derfelben würde verabſaͤumet 
werden , infonderheit weil in der Druckeren , in welcher die Ueberſetzung ift 
gedruckt worden, ein Magifter die Stelle des Correcteurs vertrat. ‚Allein 
aus dem Buche feldft ficher man, wieder Herr Magifter entweder ſehr wun⸗ 
derlich feyn muß oder. auch bey der Eorrectur fehr nachlaͤſſig uud fchläfrig ge⸗ 
weſen iſt. Den Fleiß, den er hätte anwenden follen um Druckfehler zu verz 
meiden-, hat er angewandt um feine-eingebildere Stärke in der Deutſchen 
Rechtſchreibung zu zeigen, Den Unterfcheid, den ich allenthalben in meinem 
Manufcript, mit Fleiß wahrgenommen hatte, um die Wörter. nad) ihrem 
verfchiedenen Laute und unterfchiedener Bedeutung zu unterfcheiden, hat er 
durchgängig verworfen, Leberall hat er die neuere Rechtichreibung in die 
altfraͤnkiſche verkehret, vermuthlich aus einer. gar. zu heiligen Dankbarkeit 
gegen feine ehrwuͤrdige Lehrmeiſter. Der Interfcheid ‚ber in der Rechtſchrei⸗ 
bung unter den Wörtern ift nach ihrem verfchiedenen Laute, ift ihm gang 
zumidern. Anftatt großen fchreibt er groffen, fuͤr ftoßen; offen, für Füße; 
Füffe, wie Doch nach der Ausfprache ganz falfch iſt. Weit eifriger iſt er 
geweſen um die Rechtfchreibung folcher Wörter zu verbeſſern, die nach dem 
Unterfcheid der Bedeutung verfchiedentlich müfjenigefchrieben werden. .Jır 
den ganz verfchiedenen Wörtern, Maal, ein Zeichen am Leibe, oder in den 
zufammengefegten Wörtern Denkmaal, Srabmaal, und Ehrenmaal, Mahl, 
eine Mahlzeit, mal, in den Nebenwoͤrtern, einmal, vielmals und fo, ferner; 
muͤſſen nach feinem eigenfinnigen Entfehluß gar nicht: auf vorangezeigte 
Weiſe unterfchieden werden, : Allenthalben flickt er ohne Unterſcheid dag 
H ein. So verhält er fich in allen ähnlichen Fallen. Hierbey ift noch zu 
beklagen, daß der Herr Magiſter fich ſelbſt bisweilen vergeflen und — 
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altemal gleiche emfig und aufmerkſam geweſen iſt, um ſolches zu verbeſſern. 
Inſonderheit in den letzten Bogen hat er an den mehreſten Orten meine 
Rechtſchreibung beybehalten. Daher ſiehet ſich die Rechtſchreibung gar 
nicht aͤhnlich. Bald erkaltet ſein heiliger Eifer, denn laͤßt er vieles durch— 
gehen, bald denkt er wieder an feinen gefaßten Vorſatz, denn verbeſſert er 
von neuen und fucher Fehler wo Feine find, als nur feiner Einbildung nach. 
Bey den allerfenntlichften Druckfehlern ift er blind. Der und des Biblig- 
thecarüis, hat er auf einer Seite zu verfchiederen Malen ftehen laffen. Er 
iſt zu unwiſſend geweſen um zu fehen wenn die Hauptwörter unter einer 
falſchen Endung zu den Vorwoͤrtern gefellet worden. Ein falfcher Enftrich 
in folchen Fällen ift viel zu Elein, als daß er ihn mit feinem fcharfen Gefich- 
te hatte wahrnehmen koͤnnen. Sch Habe diefes mir großem Widerwillen 
fehen muͤſſen. E8-verdreußt mich daß der: Herr Magifter als Correcteur 
feine Pflicht fo fchlecht erfüllet Hat. Der Leſer wird mir aug oberwehnten 
Urfachen diefe Fehler nicht beymeſſen, fondern fie auf des Correcteurs Nech= 
nung fchreiben, der Durch. folche Verbeſſerungen ſeine Geſchicklichkeit hat 
zeigen wollen. Es find Fehler die den Wehrt der Ueberfegung gar nicht 
verringern. Deim ıchglaube, Daß Niemand dieſes Buch Iefen werde, um 
eine genaue Rechtiehreidung Daraus zu erlernen, Ich verfpreche mir daß 
dem günftigen £efer ein Genuͤge wird geleiftet feyn, wenn er eben nicht eis 
nen Sag zweymal lefen darf um ihn zu verftehen; Konerin die Schreibart 
berſtaͤndlich ft. Die eingeſchlichene Druckfehler , welche anzumerfen, bie 
Kürze der Zeit verbietet, wird er felbft mit geringer Mühe wahrnehmen 
und verbeſſern koͤnnen. Es empfiehlet fich feiner Gervogenheit. 


2. € Bargum. 





Inhalt des Werks. 
Das erſte Hauptſtuͤck 


handelt, 


nl. Abſchuitt vom Naturell des Daͤniſchen Volkes, 
II. von der Beſchaffenheit des Landes, 
LII. von der Regierungsform in Dannemart, 
IV. von der Religion, 
V. von der hohen Schule zu Kopenhagen, 
VI. von der Ritterakademie Soroe, 
VII. von der Eintheilung der Einwohner in gewiſſe Sf 
VII. von der Handlung. 


Das zweyte Hauptſtuͤck, 
liefert 
Im IX. Abſchnitte die Gehbicht des Danifchen Muͤnzweſens, 
X. die Geſchichte der Wapen in den Koͤnigreichen Dit Ä 
| marf und Norwegen, 
XI. die Beſchreibung der Heeresmacht zu Lande und zu 
Waſſer. | 


XI. wird vom Urfprung und Fortgange dee Daͤniſchen 

Rechts gehandelt, 
;; KIM; von der Rechtsfolge in Daͤnnemark, 

XIV. von den Kitrerorden, 

XV. vonden hohen Eollegien, Berichten, und Neichsbedienten. 

XVI. von Erweiterung der Handlung und Stiftung der 
Manufacturen in diefen Reichen, nach der erſten Aus⸗ 
gabe dieſes Due. 


Das 





Er Das erſte Hauptſtuͤck. 





Der erſte Abſchnitt. 


Von dem Naturell und der Gemuͤhtsbeſchaffenheit 
Ir des dänischen Volkes. 





eurtheilungskraft, Umaang und Erfahrung werden 
a - erfordert, um von dem Naturell und den Eigenfchaf 
ten eines Volkes ein gerechtes Urtheil zu fällen. In 
Feiner Art der Urtheile nimmt man bey den Schrifts 
ftelleen fo viele garen wahr. Einige vermwerfen 
" ein ganzes Volk, eine ganze Gefellfchaft, weil fie et⸗ 
u mann ein aus der Art gefchlagenes Mitglied in dere 
felben angetroffen haben. Solches ift ſowol unbil- 
fig als ungereimt, wie ſchon Epaminondas ehedem denen gegeiget hat, die 
da glaubten, es wären die Thebaner und Argiven ein fehlechtes und uns 
efirtetes Volk, meil der Dedippus und Oreftes aus demfelben entfprofs 
im waren. Sie fchlieffen, nach dem Ausfpruche des Poeten, von einem 
raͤudigen Schweine auf Die ganze Heerde: Vnius ex fcabie et porrigine 
porci. 

Andere dehnen den Character einiger wenigen Perſonen eines Vol⸗ 
kes auf Das ganze Volk aus. Dies ift die Quelle der widerſprechenden 
—3 — die man von dem Naturell und den Eigenfchaften eines Vol⸗ 
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Noch andere urtheilen beſtaͤndig Boͤſes von einem Volke, weil es 
etwann einmal durch einen groſſen Schwindel oder eine unertraͤgliche Hi⸗ 
Ge zu einem Fehltritte verleitet worden. Wie ungereimt iſt dieſes Urtheil! 
Iſt auch einer immer ſchwach, weil er einsmals an einem Fieber darnie⸗ 
der lag? So uͤbereilt iſt das Urtheil derer, die, nach der Anmerkung des 
Herrn Tempels, aus der Niederlage, die die Hollaͤnder unter den Witten 
anſtellten, ſchlieſſen, daß es ein aufruͤhriſches und blutgieriges Volk ſey. 
Eben ſo ungerecht iſt das Urtheil anderer vom engliſchen Volke, wenn ſie 
glauben, daß kein Koͤnig unter demſelben ſeines Lebens ſicher ſeyn koͤnne, 
weil es einmal einen ſeiner Koͤnige getoͤdtet hat. 

Andere halten alles fuͤr ſeltſam und laͤcherlich, was wider die Sitten 
und Gebraͤuche ihres Vaterlandes iſt. Obgleich das, was in einem Lan⸗ 
de anſtaͤndig, in dem andern unanſtaͤndig iſt. Des Spaniers Ehrbar⸗ 
keit und Ernſthaftigkeit heißt bey einem andern Volk Stolz und angenom⸗ 
menes Weſen. Die Munterkeit und das Freye bey dem Franzoſen wird 
von andern Unanftändigfeit und flatterhaftes Weſen genannt, Die bes 

‚ herzten Leute in den Republifen werden von Denen; die unter einem Mos 
narchen find, für unruhige und aufrührifche Köpfe gehalten. Was uns 
ter unferer Regierungsform Gehorfam genannt wird, heißt in den Res 
publifen Zaghaftigkeit und weibiſche Bangigfeit. | 

Endlich füchen einige ſich an gemiffen ‘Perfonen zu rächen, von wel⸗ 
hen fie entweder in der That, oder ihrer Einbildung nach, find beleidiget 

worden, und fchildern zu dem Ende zum Öftern ein ganzes Volk mit Den 
Memoires ſchwaͤrzeſten Farben ab. Diele Bosheit har der Verfuffer eines Buches, 
de Mit. Mo- dag ven Titel führer: Der Zuftand von Dännemarf im Jahre 1692. 
— auf eine ganz ausnehmende Weiſe ſehen laſſen. Dem ohngeachtet wer⸗ 
Terre en Deich von dieſer Schrift nichts weiter reden. Sowol Ausländer als Ein⸗ 
annemark heimifche haben fie bündig widerlet. Ya, mas noch mehr ift, fie haben 
fur NP erar gezeiget, wie Der Verfaſſer nicht fähig geweien, etwas unders als eine Miß⸗ 
pregene de gebure zur Welt zu bringen. Dies will ich nur mit wenigem berühren; 
yaume. er feinen Feinden ne, Schriften zu ſchaden gefonnen ift, muß es auf 

eine feinere Art hun. Er wird fonft, anftatt — zu ſchaden, ſelbſt zu 

Schanden werden. Waͤre der Salluſtius in ſeiner Rede wider den Ei⸗ 
tero etwas beſcheidener geweſen; ſeine Nachkommen würden vielleicht noch 
jetzo von jenem groſſen Manne unguͤnſtige Gedanken geheget haben. Haͤt⸗ 

te der Procopius des Juſtinians mehr geſpart; vielleicht wuͤrde man ſeine 
Erzehlung, wie er verlangte, fuͤr eine deheime Geſchichte gehalten haben. 
Vielleicht wuͤrde das Andenken des Kayſers dadurch bey uns verhaßt wor⸗ 
den ſeyn. Allein, weil er den Kayſer auf eine gar zu kenntliche Weiſe ans 
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zuſchwaͤrzen gefucht, fo bleibet Doch der Kayſer in unfern Gedanken der, 
welcher er vorhin geweſen ift, und des Procopius Schrift wird für eine 
ungeftalte und grobe Schandfchrift gehalten. . Hätte der oberwehnte eng» 
liſche Verfaſſer diefes wahrgenommen; er würde das daͤniſche Wolf et 
mas günftiger befchrieben und andern dasjenige glaublich gemacht haben, 
was jetzo Feiner glaubet. 

Bevor ich eine Befchreibung von dem Naturell und den Eigenfchafs 

ten diefer Voͤlker ertheile, will ih, nach der Weiſe einiger berühmten 
Schriftfteller,, in Anſehung der Zeit, etwas zurückfchreiten, und die alten 
Gebräuche der Dänen und Normeger befchreiben. Solches ift infonders 
heit noͤhtig, weil hiervon noch nichts in Dänifcher Sprache ift gefchricben 
worden. Auf lateinifch hat fie der fürtrefliche Lehrer der Alterchümer, 
Thomas Bartholin, ausführlich befchrieben in feinem Schage der Alters 
thümer, aus welchen ich die folgenden Seiten zum Theil gezogen habe. 

Daß das nordiiche Volk vor Alters alle andere Völker an Muht Das nordt. 
und Tapferkeit übertroffen habe, lehrer die Gefchichte nicht nur diefer Reis ſche Volk haͤlt 
he, fondern auch anderer Völker. Nichts wurde bey ihnen für ſchaͤnd⸗ s eine 

licher — ‚ als auf dem Krankenbette zu ſterben. Von ihnen kann ee 
mit Recht gefagt werden, was Silius Zralicus von den Spaniern ge zu flerben. 
Prodiga gens animae et properare facillima mortem; 
Namque vbi tranfcendit florentes viribus annos, 
Impatiens aeui fpernit nouiffe ſenectam 
Et fari modus in dextraeft. Das Wi 
Died Volk achtet das Leben geringe. fchleuniget leicht feinen Tod, 
Wenn e8 die blühenden Fahre zurückgelegt hat, ift e8 des Lebens übers 
drüßig. Das Alter will es nicht Eennen lernen. Durch feine rechte Hand 
beftimmt es fein Schickſal. 

Diejenigen, die ihres Lebens überdrüßig waren, und Eeine Gelegens 
heit fanden, es mit Ehren für ihr Vaterland zu laffen, lieſſen fich von ih⸗ 
ven Freunden entleiben. Kine ſolche Art des Todes erwaͤhlte Odder, der Das Erempel 
ein Riefe und fehr berühmter Held war. Bey zunehmender Schwäche es Rieſen 
in feinem hohen Alter bezeugte er, daß er ſich über nichts fo fehr betrübe, Odders. 
als dag er fchändlicher Weile auf feinem Krankenberte fterben follte. Saxo 
- führet ihn fo redend ein: Ä 

Aft ego, qui totum concufli cladibus orbem 

Leni-morte fruar! placidoque fub aftra leuandus, 
Funere, vi morbi defungar, vulneris expers? Das ift: 
Ich aber, der ich die ganze Seit us Morden gerühret habe, fol ai 
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fanften Todes fterben? Ich fol geruhig über die Sterne erhoben werden ? 
An einer Krankheit foll ich ohne Wunden fterben? 

Um Ddiefes zu verhindern, trug er ein Stüd Gold an feinem Halfe, 
um dafür einen zu erfauffen, der ihn todefchlüge. Hierzu ermäbhlte er ſei⸗ 


nen Freund, Hather, der nie dem Feinde den Rücken gefehrt hatte. Denn er 


Die Zunft, 
Foſt Brädre 
Lav genannt. 


wollte fich von niemand, als nur von einem Helden erfchlagen laffen. Als dies 
fer den Antrag angenommen hatte, überreichte er.ihm fein eigen Schwert, 
ffrecfte den Hals vor ihm aus und ſprach: Erfülle dein Derfprechen 
nicht als ein Weib, fondern ohne Furcht. 

Die Zunft oder Gefellfchaft, die fie Foſt Brädrefav nannten, jeiger 
genugſam, wie groß ihre Begierde vor dem Feind zu fterben gewefen fep. 
Die Glieder diefer Zunft verbanden fich, einer des andern Tod zu rächen, 
jedoch mit der Bedingung, daß er auf eine anftändige Weiſe vor dem 
Feind geftorben wäre. Wie fie hernach-fahen, Daß diefes wider den 
ehriftlihen Glauben waͤre, tödteten fie fich nicht mehr felbften, fondern 
erfonnen eine andere heldenmäßige Art des Todes. Diele wird in der 
Geſchichte des Dänifchen Siverts beſchrieben. Er war Graf in Enge 
land. Als er merkte, daß er fterben würde, fagte er zu feinen herumftes 
henden Freunden: Wie elend iſt doch mein Geſchick; in ſo vielen 
Kriegen habe ich nicht ſterben moͤgen? So lange iſt mein Leben 
verlaͤngert worden; allein, damit ich auf eine ſchaͤndliche Weiſe 
auf meinem Krankenbette ſtuͤrbe. Ziehet mir meinen Panzer an. 


"Gebr mir meinen Schild in der linken und mein guͤldenes Beil ın 


Seltene Ta: 


der rechten Hand, damit ich als ein Held ſterbe. Wie er dieſes ge⸗ 

ſagt hatte, iſt er nach der Nachricht der engliſchen Geſchichtſchreiber in den 

Waffen geftorben. 
Solche Großmuht und Tapferkeit fand ſich nicht allein bey einem 


ferfeit der und dem anderen fuͤrnehmen Manne A fondern auch gemeiniglid) bey ges 


msbuͤrger. 


meinen Leuten. Die Geſchichte der Jomsbuͤrger kann hierinn zum ſatt⸗ 
ſamen Beweiſe dienen. Sie waren daͤniſche Leute. Sie hatten ſich in 
der Stadt Julin niedergelaſſen, welche Harald Blaatand, oder Harald 


mit dem blauen Zahn, erobert hatte. Hier hatten ſie eine Republik er⸗ 


richtet. Als fie hernach die Stadt Hagen Jarl in Norwegen angriffen, 


murden fie gefihlagen und als Gefangene nach dem Gerichtplaß geführer. 
Ein jeder unter ihnen zeigte eine Standhaftigfeit und Todesverachtung, 
die ihrem Namen und Ruhme gleich Fam. In der Geſchichte ihres Feld⸗ 
juges, die auf altdaͤniſch ‚gefchrieben ift, liefer man folgendes von ihnen: 
Als der erfte unter Den Fomsbürgern gefragt wurde, ob er fich für 
den Tod fürchte? antwortete er: Ich bin nicht elender, als mein 
Varer, der auch ſterben mußte, De 
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Der andere fagie, als ihm eben Diefe Stage vorgelegt: ward, von ei⸗ 
nem, Namens Thorkild, der ihm das Schwerdt übers Haupt hielte: Ich 
würde Die Geſetze der —— ganz verlernet haben, wenn ich 
—— für den Tod ſehen lieſſe· Weis ich doch, daß ich ſter⸗ 

n muß. 

ie eben diefer Thorfild den dritten fragte, tie ihm zu. Muhte 
waͤre, fo fprach er: ı Ich freie mich „ denn ich ſterbe mir einem gu⸗ 
ser Namen und. mir Aubm. BR RER 
Dreer vierte ließ folgende. Worte von ſich hören, ‚die noch viel denk⸗ 
mürdiger find. Ich fterbe mit freyem Muhte, Denn Die Stunde des 
Todes ift mir angenehm ımd erfreulich. Nur eins bitte ich, Ent⸗ 
baupte mich mit Behaͤndigkeit. Unter uns Jomsbuͤrgern ſtreitet 


Man, ob jemand, wenn er enthauptet, noch denke und empfinde. 


Siehe, idy halte ein Meſſer in meiner Hand. Werde idy dir daſſel⸗ 
"bereichen, wenn mir der Kopf abgefchlagen worden, ſo iſts ein dei⸗ 
ben, das Denken und Empfinden nody bey mir fkatr finde. 109 
nicht, ſo wird mir Das Meſſer aus der hand fallen. Enthaupte 
mich denn, damit diefer Streit gefchlichrer werde, Thorkild erfülls 
zerunvergüglich fein Begehren und das * fiel, wie natuͤrlich war, die⸗ 
ſem jungen Jomsbuͤrger aus der Hand. Hieraus erhellet, daß die JZomss 
buͤrger auch nicht ſchlechterdings Fremdlinge in der Weltweisheit gewe⸗ 
ſen ſind. Hat ſich doch der groſſe Ariſtoteles ſelbſt bemuͤhet, dieſe Frage 


“Der fünfte erwiederte vorbenanntem Thorkild: Ich freue mich 
nichts, als den Tod vor Augen zu ſehen. Und ſtieß zugleich einige har⸗ 
te Worte gegen Die Bedienten des Grafen Hagen. aus. Ä 
Dreceer jechfte gab eben fo gewiffe Zeichen einer ungekraͤnkten Stand» 
haftigkeit von fih. Er antwortete auf oben — Frage: Ich 
ſterbe mit Freuden. Allein, Dies einzige verlange ich von dir: roͤd⸗ 
te mich nicht als ein Schaaf. . Io werde obne Bewegung fien. 
Haue von. vorne zu. Gieb wohl Acht, ob ich auch nur Mir den Aus 
en wimpere Oder einiges Heichen der Furcht von mir blicken laffe. 
Mir Jomsbürger haben ums bierinn gruͤbet, um durch Beinen Hieb 
oder Stoß.gerübrer zu werden.. Thorkild gewehrete ihn feiner Bitte, 
Enthauptete ihn vom vornen zu. Er erſchrack nicht und wimperte auch 
nicht mit den Aaggee.. — | * 
Rom fiebenden führer obenerwehnte Schrift folgende Bitte an: 
Die befte: Seit meines Lebens babe ich zuruͤckgelegt. Jetzo febe 
ich die code. vor mir liegen, die ich nicht zu Überleben wünfche. 
; A 3 Hierum 


f von h 
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Slerum will ich dich erſucht haben, daß mich kein Sclave zum Ge⸗ 
richtplatze fuͤhre, daß keiner, der geringer, denn du biſt, mein 
Haupthaar halte, und daß mein Haupt, wenn ich werde enthau⸗ 
ptet ſeyn, behende aufgenommen werde, damit mein ſchoͤnes Haar, 
darauf ich mit ſo groſſer Sorgfalt gehalten habe, nicht mit Blut 
beſudelt werde. 

Der achte antwortete dem Thorkild, als er ihn fragte, ob er ſich 
zu ſterben fürchte: Ich ſtuͤrbe mir Freuden, wenn ich ntır mein 
Gelübde erfüller hätte. Denn das nordifche Volk ift fehr eifrig in 
Erfüllung feiner Gelübde. \ 

Diefer Muht, diefe Tapferkeit des nordifchen Volks waren die Ur 
fachen verfihiedener Gefege, Ermunterungen und Belohnungen derjenis 


Des Königs gen, die fürs Vaterland tapfer fochten. Saxo redet von einem Gefeße 


des un in welchem verordnet wurde, daß ein jeder Streiter, der ihm 
hren dienen wollte, einem Feinde nachfegen, zweyen mwiderftehen, für 
drey etwas ausweichen und für vier pP fliehen fich nicht ſchaͤmen ſollte. 
Palnatoko, der Gefeßgeber der Jomsbuͤrger, wollte keinen in ihren Bund 
aufgenommen wiſſen, der nicht feine Tapferkeit gegen einen oder zwey 
einde aezeger hätte. Eben diefer ermuntert, wie in der Jomsviginga 
aga, Die Sache ver FZomsbürger, erzehlet wird, den Sveno, der nach⸗ 
mals König in Dännemarf wurde: Nimm diefes infonderheit wahr: 
Weiche nie für eine YYienge, die dich anfälle. Streite tapfer wis 
der den Feind. Ergreife niemalen die Flucht, ob dir gleich deine 
einde überlegen find. Als man dem dänifchen Könige Haldan rieht, 
r die groffe Schaar feiner Feinde zu fliehen, antwortete er: Ehr ſoll 
einer über den andern berfallen, als ich Die Flucht ergreife. Ein 
eben fo groffes Benfpiel von Muht und Tapferkeit gie der König Hagen 
inNormwegen. Als ihm berichtet wurde, Daß Erifs Söhne ihm mit einer 
groffen Flotte entgegen eileten und er nur wenig Volk bey fich hatte, fr 
te er feine Freunde, ob er feinen Feinden entgegen gehen oder zurück. w 
chen follte, um mehreres BolE zufammen zu bringen? Hierauf antwor⸗ 


Ermunterung tete einer aus Denfelben, mit Namen EgillUlferf: Ich babe deinen 


den 


Hagen. 


des er Vater Harald in vielen Rriegenbegleiter. Er zaͤhlte nie fein Vol, 


um zu wiſſen, wie ſchwach Oderfkark er feyn möchte. Dem feinde 
ruͤckte er allezeit beherzt entgegen und erug gemeiniglidy den Sieg 
davon. Nie fragte erfeine Räbre, ob er lichen oder fechren ſollte. 
Daber balte ich es für uͤberfluͤßig, daß du uns biernady frageſt. 
In dir, unſerm Boͤnige, haben wir einen unerſchrockenen Anfühs 
rer. Wir find alle bereit, dir zu folgen. Snorro Sturlefün * i 

et 
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bet in feinem nordifchen Jahrbuche, daß Diefe Mede dem Könige fo wohl 
gefallen, daß er alfobald befohlen habe, dem Feinde entgegen zu gehen. 

-- ch Eann nicht umhin, die ruͤhmliche Ermunterungsrede herzufegen, Die Micher 
die Erit, König von Dännemark, an die Dänen hielte, Die in den Dienft Kita Toy 
des griechifchen Kayſers getreten waren. Diefe Dänifche Soldaten wur: in den Dienft 
den Wäringiar genannt. Man hielte fie für den Kern der griechifchen des griechis 
Armee. Sie hatten allezeit den gefährlichften Poften. Sie behaupteten iben Kayfers 
denfelben mit folcher Tapferkeit, daß Caſpar Snare ehemals fügte: Fra⸗ — na 
ger Die Griechen, die werden euch antworten: Durch dieſes Vol⸗ 
kes Muht und Tapferkeit find wir verrheidirger worden. Eben dies 
ſes bezeuget die Schrift eines unbekannten Verfaffers vom Feldzuge der 
Dünen nad) dem gelobten Lande. Als König Erik nach Eonftantinopel 
Fam, verlangten die Märingiar, ihren König zu fehen und zu fprechen. 

Der Kayſer erlaubte es ihnen. Er ließ einige Dolmetſcher Eommen, vie 
ihre Unterredung mit dem Könige erfläreren. Zuerft bag fie der König, 
daß fie fich niederfegten. Dann fieng er an zu reden. Er zeigte ihnen 
Die Gröffe der Ehre, die fie Sich in Diefem fremden Lande erworben hätten. 

Sie hericheren, ob fie gleich Ausländer wären, über die Einheimifchen. 

Der Kayſer hätte ihnen feine hohe Perfon anvertrade. Er ermunterte 
fie, nie zu fliehen, wenn fie mit dem Feinde fochten ; fondern, Daß fieihre Ehre 
höher achteren, als ihr eben. Er verfprach ihnen, vaß.er fie, wenn fie 
in ihr Vaterland würden zurückgefommen fen, nach Verdienſt belohnen 
wollte. Würden fie in den Dienften des Kayſers ihr Leben einbüffen, fo 
wolle er ihre Freunde und Angehörige ihrenthalben hochachten und ans 
dern vorziehen. Diefe denkwuͤrdige Rede des Königes liefet man in dem 
Sahrbuche des Saro. 

Aungenehm und gründlich ift. die Ermunterungsrede, die der König Des Kiniget 
Sverre an fein Rolf in Norwegen hielte. Er bediener fich in derfelben Sverres Re 
von folgendem Erempet: Ein Bauer begleitete feinen Sohn nad) dem de an fein 
Kampfplage. Er ertheilte ihm verfchiedene Vermahnungen, inſonder⸗ 
beit wider Die Furcht des Todes. Er zeigte ihm, wie ein ehrlicher Name 
und ein wahrer Ruhm am längften Dauren. Er fragte feinen Sohn: 

Wie wollteſt du dich wobl verbalten, wenn du wüßteft, daß du 
vor dem Seinde fallen wuͤrdeſt? Der Sohn antwortete hierauf: 

Ich würde zu beyden Seiten um mid) herumhauen. Alle die, Die 

Mir entgegen kaͤmen, würde ich vor mir niedermetzlen und mich 
zum voraus an meinem Todtſchlaͤger rächen. Der Bauer fragte 
weiter: Allein, wo dir etwann einer zum voraus fagre, daß du un⸗ 
verlegt aus dem Treffen. entfommen würdeft, wie wuͤrdeſt du dich 
denn 


Frotho Geſetz 
wider die ag: 
baften. 
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denn verbalten #* Der Sohn ermiederte: Denn würde mich nichts 
zuräckbalten. Mit unerfchröchenem Muhte würde ich auf dem, 

d losgehen. eines würde ich ſchonen. Darauf fagte der 

uer: Mein Sohn! in einem jeden Treffen, dem du beywobnen 
wirft, wird eins von diefen ſich zutragen. Entweder wirft du im 
Treffen vor dem Feinde fallen, oder unverlegt enrfommen. Sey 
deßwegen unerſchrocken und beberze.  Dergleichen Zufaͤlle find. 
insgefanmt voraus beſtimmt. Iſt dein Tod vom Verbängniffe- 
nicht beſchloſſen; wer mag dich tödren? JE er aber auf diefe Zeit 
beftimmer ; Eeiner man dich ſchuͤtzen noch vertheidigen. Allein, 
—— Art des Todes iſt ſchaͤndlicher, als auf der Flucht umzu⸗ 

ommen. 

Es hatten die Daͤnen in den aͤlteſten Zeiten harte Beſehle und Ge⸗ 
ſetze wider diejenigen, die durch die Flucht andern ein boͤſes Beyſpiel ga⸗ 
ben. Der groſſe Koͤnig Frotho hatte unter andern ſeſtgeſetzet, daß dieje⸗ 
nigen, die in einem Treffen zuerſt ausreiſſen wuͤrden, alles Buͤrgerrechts 
verluſtig ſeyn ſollten. Jedoch ſtrafte dieſer maͤchtige Koͤnig nicht allein 
die, die kleinmuͤhtig und verzagt im Treffen waren, ſondern er beſtimmte 
auch groſſe Belohnungen fuͤr diejenigen, die beherzt und tapfer fechten 
wuͤrden. Saxo ſagt von einem dieſer Geſetze: Wer vor andern unterm 
— dem Feinde zuerſt entgegen gieng, der ſollte, wenn es etwann ein 

eibeigener waͤre, freygelaſſen werden. Waͤre es ein Bauer, dem ſollte 
ein Ehrenname beygelegt werden. Waͤre es ein Freygebohrner, der folls, 
te ein Befehlshaber beym Heere werden. Diefem allen ohngeachtet war; 


die Begierde, einen groffen Namen zu erlangen, bey dem nordifchen Vol⸗ 


fe ein weit ftärferer Bervegungsgrund zur Tapferkeit, denn alle Gefege 


und Belohnungen. Diefe ihre befondere Ehrbegierde bewog fie zu den’ 


Niding und 
Nidings: 
werk. 


groffen Kriegen, in welchen fie, mie befannt, fehr viele Voͤlker beywun⸗ 
gen haben. Niemand war unter den nordifchen Völkern verachteter, 
als derjenige, der fchlecht gegen den Feind geftanden oder ausgeriffen war. 
Ein. folder wurde von den alten Niding, ein Taugenichts, und fein 
Berhälten Nidingswerk, etwas nichtewürdiges, genannt. So rief 
der ftarfe Wagn dem Sigwald zu: Du Niding, was flicheft du? 
darum verläffeft du uns ſo? Wie aus der Geſchichte der Joms⸗ 
bürger, Jomsvitinga Saga, zu erfehen ift. 

Dies ſey genug gefagt von dem Muhte und der Tapferkeit des nor⸗ 
difhen Volkes. Nun ift noch etwas von ihren Leichbegängniffen, Gas 
ſtereyen, und andern dergleichen Gebräuchen zu erinnern. Zn den ältes 
ften Zeiten lieffen die nordifchen Völker ihre Todten verbrennen. Dr 
t/ 
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Zeit, zu welcher dieſes gebräuchlich war, wird von ihnen Bruna Olld, Brung Do, 
Die Zeit Des Verbrenneng, genannt. Snorro Sturlefün bezeuget ſolches was fie gewe 
mit folgenden Worten: Die erfte Zeit wurde Bruns Old, oder die fen ſey. 
Zeit der Verbrennung genannt. Alle Todten wurden zu Alche vers 
brannt. Zu ihrem Andenken warf man einige Höhen von Erde auf, 
Dieſes wurde auch im zweyten Alter wahrgenommen, da Die Leiber der 
Berftorbenen ganz verfcharret wurden. Am a Alter hörte Die Ge⸗ 
wohnheit, die Todten zu verbrennen, noch nicht gänzlich auf: Sie wur: 
den eine lange Zeit, ohne Unterfcheid, entweder verbrannt oder ganz bes 
graben. Das zmweyte Alter heiffet Haugs⸗Old, die Zeit der Hügel oder Hauge Old 
Höhen. Als Freyr, der zweyte König in Schweden nach Odin, die 
Schweden bereven wollte, daß er beftändig leben würde; befahl er, man 
follte feinen Leib nad) feinem Abfterben in einem Hügel verwahren. Hier 
von ſchreibet Snorro: Als Die Srunde feines Codes nabe war, hieß 
fen feıne Freunde niemand zu ibm Eommen. Sie warffen einen ers 
babenen Huͤgel auf, an welcher fie eine Thüre und drey Loͤcher 
machten. In diefelbe trugen fie feinen Leib heimlich hinab, und 
fagten vor den Schweden, er lebe noch. Solchergeſtalt vermabrs 
ten fie ibn ganzer Drey Jahre. Seine Freunde behielten diefe Weiſe 
bey; wie eben dieſer Merfaffer in ver Vorrede zu feinem Jahrbuche 
ſchreibet. Das Erempel des Doms Mifilati weiſet, daß die Dänen 
eben diefen Gebrauch wahrgenommen haben, Als er befohlen, feinen 
Leichnam in einem Hügel zu verbergen, folgten feine Freunde feinem Ers 
empel. Snorro befchreiber folches am vorermwehnten Drte in folgenden 
orten: Als Dom Mikilati, Boͤnig in Dännemait, einen Huͤgel 
batte auftragen laffen, befabl er, Daß man feinen Boͤrper mir 
dem koͤniglichem Schmuck, Pferde, Waffen ımd übrigem Reich: 
thum dabinein tragen füllte. Seine Angehörige folgten feinem 
Beyſpiel, und da fieng die Zeit an, die in Dännemark Haugs⸗Old, 
Hder die Zeit der Huͤgel, genannte wurd. 
Das Feld, in welchem ein folcher Hügel war aufgemorfen worden, 

wurde zum Öftern von dem benannt, der in felbem begraben y: Saxo 
. ermeilet es, wenn er vom Amlet ſaget: In Juͤtland iſt ein Feld, das 
durchs Begraͤbniß des Amlets iſt bekannt worden. Vellejus, der Ueber⸗ 
ſetzer des Sara, ſchreibet, Daß es noch gegenwärtig Amlets⸗Heide genannt 
wird. Aus der Geſchichte des Eigild, Eigilds-Saga genannt, erhellet 
—— daß der Ort, auf welchem Grim, ein Enkel des Eigilds, iſt 

egraben worden, Grimshold genannt werde. Vorerwehnten Gebrauch 
nahm man nicht nur in dieſen — ſondern auch an — 
ertern 
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Oertern wahr; wo fuͤrnehme Leute aus dem nordiſchen Volke beſtattet 
wurden. Camdenus, ein engliſcher Schriftſteller, bezeuget, daß der Ort, 
wo der daͤniſche Held Huba erſchlagen worden, nach ihm hernach Hub⸗ 
be⸗Stow ſey genannt worden. 
Bauta ⸗Stei. Ueber ſolchen Begraͤbniſſen errichtete man Spitzſeulen, oder andere 
“" Senulen, welche BaurssStreine genannt wurden. Dieſes beſtaͤtiget 
Snorro, wenn er Die Befehle Des Odins von den Begraͤbniſſen anfuͤhret. 
In diefen wurde verordnet, daß zum Andenken derer, Die rühmlich geles 
ber hatten, Bauta, oder Reichenfteine follten errichtet werden. Solches 
mar fchon im Bruna Old, oder zur Zeit der Verbrennung, gebräuchlich, 
in welchem Alter fie eigentlich, nad) dem Zeugniffe eben dieſes Snorro, 
waren eingejegt worden. Er fehreibt davon: Das erfte Alter wurde 
BrunaDid genannt. In diefem Alter wurden alle verbrannt, und zu 
ihrem Andenken Leichenfteine aufgerichter. - In dem fogenannten Haugs⸗ 
Old richtere man aleichfuls ſolche Steine auf, wie jener Berfaffer am ſel⸗ 
bigen Orte anmerket. Als Freyr, fchreibt er, in einem Hügel bey Upfall 
begraben worden, lieffen hernach verfchiedene Fürnehme nicht allein Hoͤ⸗ 
hen aufmerfen, fondern auch Bauta: oder Leichenfteine, zum Andenken ih⸗ 
rer Freunde und Angehörigen, aufrichten. Diejenige Bedeutung der 
Bauta-Steine, die wir angeführet haben, ift die eigentlichfte, obgleich 
andere glauben, Daß es Steine gewefen find, die ald Denkmahle eines 
wider den Feind erfochtenen Sieges find errichtet worden. Schering 
ham, ein englijcher Schriftfteller, ſchreibt davon: Es errichteten Die nor⸗ 
difchen Völker verfchiedene marmorne oder fteinerne Grabmahle, in Dies 
fen wurde eine Befchreibung von den Thaten derer, die Da begraben las 
en, eingegraben. Man fieher diefe Steine an denen Dertern, Die zu 
gräbnifien beftimmet waren, noch jego in einer fo geoffen Menge, daß 
man fie kaum anderswo fo häufig und von einem fo fpäten Alter ans 
Bartholins greffen wird. Bartholin verfichert in feinen Alterrhümern, aus welchen 
er ir ich diefes herausgezogen habe, daß es kaum fattfam Eönne beflaget wers 
“der Bausa; den, Daß eine fo groſſe Menge Diefer Steine verlohren gegangen ift, weil 
Steine. man fie zum Theil aus Geiz zu Haͤuſern und andern Gebäuden verbraucht 
hat. Die, fo noch etwann übrig geblieben find, haben der berühmte 
Dlaus Worm und Werelin in Schweden gefammlet. Der eben jego 
benannte Dlaus Worm behauptet, daß die Grabfchriften von den alten 
Adel Runar Tichtern find gemacht worden, welche Adel⸗Rungar hieſſen. Wie hoch 
Siarne_ wird dieſe find belohner und geachtet worden, zeiget Die Gefchichte des Tichters 
—— Hiarne. Von dieſem erzehlet Saro folgendes: Als der König Frotho 
todt war, wurden die Daͤnen durch eine falſche Nachricht, als * 
8 ohn 
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Sohn Friedlen nichtmehr am Leben; irre gemacht. · Weil kein Erbe zum 
Reiche mehr uͤhrig war, befchloffen fie, denjenigen zum König zu erwaͤh⸗ 
len, der zum Ruhme des Frotho ein Gedichte verfertigen würde Einer; 
mit Namen Hiarne, der in der Dinifchen Dichtkunft mwohlgeüber war, 
tourde Dadurch bewogen, ein Gedichte zumachen. Saxo hat felbigesfo 
gendermaffen insılateinifche überfeger: 
.. “ Frothonem Dani, quem longum viuere vellene £ 
Per ſua defunctum rara tulere diu. 
Principis hoc ſummi tumularum cefpite corpus 
Aethere fub liquido nuda recondie humus. Das ift: 
Die Dänen trugen den Srotho, von dem fie wünfchten, daß er lange 
möchte gelebet haben, als er geftorben mar, lange Zeit Durch feine 
Felder herum. Jetzo bedeckt die bloffe Erde den Leib Diefes geoffen Herrn. 
Unter dieſem Rafen liegt er begraben. 

Bon den Gaſtmahlen und —— der Alten iſt Dies fuͤr⸗ Von den Gaſt 
nemlich zu merken: Man mußte bey denſelben beym Trinken das Ans mahlen der 
denken des Odins erneuern, um Dadurch fich untereinander Sieg und Alten 
ein glücklihes Regiment anzumünfchen. Darauf mußte man des Ni⸗ 
ords und Freyrs gedenken, wodurch man fic) Friede und Fruchtbarkeit 
onmünfchte. Den legten Becher pflegte man dem Brago zu Ehren aus⸗ 
zuleeren, der auch Deßwegen Bragibecher genannt wurde. Snorro re 
det an. verfchiedenen Orten von diefer Weiſe beym Trinken, das Andenken 
der Götter zu begehen. . Die meiften Gaftmahle wurden nach gewiffen 
Gefegen gehalten, und Gielde, oder ein Schmauf, genannt. Bon ders 
gleichen Gaftmahlen lieſet man noch jeßo verfchiedene Geſetze und Vers 
ordnungen. Sie zielen alle auf eine Verbindlichkeit, nach welcher Dies 
jenigen insgefammt, die dem Gaſtmahle beymohneten, verbunden waren, 
einer Des andern Fod ‚ wo moͤglich, zu rächen. Hievon wird in den 
Geſetzen Kanuts des.Heiligen von den Gaftmahlen gedacht. Diefes Ger 
fe des heiligen Ranuts, Das von vernünftigen Leuten iſt aufge⸗ 
fee worden, zieler zum Nutzen aller derjenigen, die Gaͤſte Oder 
Glieder der Gaſtfreundſchaft find. Erleget jemand, der nicht in 
die ſem Bündnifje fEeber, einen Gaſtfreund, dann find feine Mitbruͤ⸗ 
der verbunden, wo fie es vermögen, feinen Tod zit raͤchen. Als die⸗ 
fer Kanut der Heilige vom Magnus, einem Sohn des Königs Nicolai, 
war erleget worden, und der König, fein Vater, bey Fodrig eine groſſe 
Schlacht verlohren hatte, flohe er von Dar nach Schleswig, und wurde 
won den Bauern erfchlagen, die ſich nach den Gefegen der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft hierzu verbunden bielten, — Herzog Kanut in ihrer or 
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Yeltermann.: Khaft Aeltermann, oder Dasfürnehmfte Glied, gemefen war. Die &e 
ſchichte wird im feeländifchen Jahrbuche auf folgende Weiſe erzehlet: ‚Als 
König Nicolaus bis nahe an Hethaͤby, oder Schkeswig, gefommen war, 
widerriehten ihm feine Diener und Gefährten, ſich dahinein zu begeben. 
Es haben, fagten fie, die Einwohner diefes Orts ein heiliges Geſetz der 
Gaftfreundfchaft. Sie find nach demfelben verbunden, niemand. von: 
ihren Mitbrüdern, der etwann verleger worden, ungerochen zu laffen. Ja 
mas noch mehr ift, der Herzoan Kanut, der von deinem Sohne ift erleget 
morden, ift Aeltermann oder Vorfteher der Zunft gemeien. Der König 
lachte ihrer Erinnerung. Wie ſollte ich, antwortete er, mich für Zchu⸗ 
König Mr fer und Henkersknechte fürdyren? Allein, wie er kaum in die Stadt 
ee: gekommen war; fo ließ man die Staderhore fchlieffen. Es wurde mit 
—* derGaftı Det Zunftglocke gelaͤutet. Die Mitglieder der Geſellſchaft liefen zuſam⸗ 
—8 men, und erlegten den Koͤnig und alle diejenigen, die ihn vertheidigten. 
erſchlagen. Hieraus erhellet, daß dieſe Geſellſchaft zur gemeinſchaftlichen Sicherheit, 
nicht aber, wie man faͤlſchlich vorgiebt, zum Freſſen und Saufen errichtet 
worden. Im Geſetze des heiligen Dlaus, welches Jeſſe Griis in Hettinge 
Makele ſchreiben laſſen, beißt e8 von der Gaftfreundfchaft: Im Na⸗ 
men des Vaters, Des S:hnes und des heiligen Geiſtes, Amen. 
Es wird biedurch allen Brüdern und Schweftern zu wiſſen ges 
than, daß diefe Zunft nicht des Saufens halber gefkifter worden; 
fondern, Daß ein Bruder dem andern helfe umd ibn verrbeidige.. 
Es tranfen die Gaftfreunde in ihren Zufammenfünften, allein, die Uns 
mäßigfeit war. durch Gefege unterfagt. Hiervon Fann das Zunſtgeſetz 
Gefe des Kd, Des heiligen Kanuts von Ringftäde zum Beweiſe dienen. Fällt jemand 
nigs Dlaus für Crunkenheit in dem Hauſe, wo die Gafkfreunde ihre Zufammens 
— die Fünfte halten, ſo ſoll er zur Strafe eine Dere bezahlen. EineDere 
alenheit. iff eine alte Dänifche Scheidemünze. Faft eben fo lauten die Worte des 
Dlaus in feinem Geſetze: Wer beym Schmaufe, in Gegenwart der 
Gaſt freunde, auf der Bank ſchlaͤft, bezabler zur Strafe eine Oere. 
Wer für Trunkenheit ſich öbergiebt, erlegt zwey Groſchen. 
Bey den Gaſtmahlen pflegte das nordiſche Volk beym Trinken der 
Todten zu gedenken. Snorro ſchreibet hiervon: Beym Trinken gedach⸗ 
ten ſie der Verſtorbenen, und ein ſolches Geſundheitstrinken nannten 
Was Minni fie Minne, Todtengedaͤchtniß. Den Trunk ſelbſt hieſſen fie Minni. 
den al’ An der Jomsvbikinga Saga lieſet man folgendes von dem Todtenmahle, 
* geweſen Das man zum Andenken des Strutharalds hieite: Sigwald, der Sohn 
und Erbe des Strucharalds, mußte, nach damaligem Gebrauch, auf eis 
ner Banf neben den Thron figen, bis der Gefundheitsbecher, * era 
enken 
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denken der Todten, Minni genannt, war hereingebracht. worden. Dies 
fer Gefundheitstrunf war dem Gotte Brago gewidmet, und wurde Bra⸗ Bragafull. 
gafull genannt. Diefes beftätiger der Snorro. Selbiger Zeit, fpricht 
er, war eine Gewohnbeit. Es mußte, wenn einem Könige, oder 
Helden, Leichbegängniß aebalten wurde, dev nächfte Erbe auf 
einer Bank neben den Thron firen, bis der Geſundheitstrunk bers 
eingebracht wurde, der dem Brago geheiliget war; dann mußte er 
aufſtehen, ein Belübde thun, daß er ſich Durch eine rapfere Hands 
lung zeigen wollte, und den Becher ausleeren. "hierauf befkieg er 
den Thron.feines Vaters, ferte fich auf dem Orr, mo fein Vater 
geſeſſen war, und erhiele ein Recht zu allen Guͤtern deffelben. 
Dies fen genug-gefaat von den alten Eigenfchaften, Gebräuchen und Sits 
ten des nordiichen Volkes. Don ihrem Gottespienfte und Lehrfägen 
werden wir an andern Dertern reden. Jetzo werde ich fuchen, einen 
Entwurf von den heutigen Sitten und Neigungen dieſer Völker zu lies 
Ben Zu dem Ende werde ich zuerft von den Dänen etwas weniges ans 
merken. | 
ah a4 5 
Die Dänen find gegenwärtig ein artiges und wohlgeſittetes Volk. Pou zuun⸗ 
Die Einwohner in Kopenhagen verdienen insbefondere diefen —— rei] - 
Sie erziehen ihre Kinder mit Fleiß. Zu Tugenden und Wiſſenſchaſten ca ol 
laffen fie fie anführen. Es ift hier nichts feltenes, junge Kinder, fo gar 
aus bürgerlihem Stande, anzutreffen, Die verfehiedene Leibesübungen 
wiffen, Die zwey oder drey fremde Sprachen mit folcher Fertigkeit ſpre⸗ 
den, daß die Fremden, die von folchen Orten gebürtig find, befennen, 
daß fie kaum anderswo folche.gefunden haben. Fürnehmlic) aber vers 
diener Das Dänifcpe Frauenzimmer gerühmet zu werden. Dieſes redet die 
Fremden, ob es gleich nie aufferhalb Landes verreift geweſen ift, in ihrer 
eigenen Sprache an, und macht ſich dadurch eben fo fehr, als Durch ihre 
natürliche Schönheit, bey ihnen beliebt. Die jungen Mannsleute reifen 
iniglich in fremde Länder, um eine Fertigkeit in den Sprachen zu ers 
ngen , die fie im ihrer Jugend erlernt haben, und anderer Volker Sit: 
ten und Gebräuche wahrzunehmen. Kine befondere Demuht und Bes 
fcheidenheit zieret das Dänifche Volk, Andere Völker erheben fich felbft, 
und fehen kaum andere über die Schultern an. Das dänifhe Wolf hes 
get von den Ausländern günftige Gedanken. Iſt ihnen gleich dieſes ges 
genwaͤrtig nicht vercheilhaft; wirds ihnen gleich von vielen übel gedeuter, 
fo wird Doch ein jeder vernünftiger es für eine Der größten und feltenften 
Tugenden halten. 


Die alten Daͤ 
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Es find die Dänen, und ſonderlich die Juͤtlaͤnder, von ſtarken und 

geſunden Gliedern. Ihre gemeinſte Krankheit iſt der Scharbor, der eis 

ne fruchtbare Mutter vieler Krankheiten if. Sowol in Dännemarf als 

in Normegen werden viele Durch denfelben plöglich und unvermuhtet ges 

tödtet, Don anftecfenden und higigen Krankheiten, womit andere 

Per geplaget werden, find hingegen die Dänen ziemlich frey. DER 
Was die Streitbarfeit und Tapferkeit der nordifchen Voͤlker berrift, 


nen maren fo haben fie ehedem, wie ein jeder geftehen wird, alle andere Völker an 


Rreitbare 
Leute. 


Muht und Herzhaftigkeit uͤbertroffen. Die Cimbrer waren das Volk, 
das auch, nach dem Zeugniſſe der auswaͤrtigen Voͤlker, zuerſt aus der 
—— Juͤtland herausgegangen iſt. Sie trieben die Römer, ein 
olk, für welches alles yirterte und bebete, fo in Die Enge, daß man ſag⸗ 
te: Es würde ums roͤmiſche Volk gethan geweſen feyn, wo nicht zur fels 
ben Zeit der Marius geleber hätte. Sie find zu einigenmalen zerfehlagen wor⸗ 
den. Sie würden auch, wo Zulius Eäfar in die Gegenden gekommen 
märe, die fie beunruhigten, mit den Galliern, Deutichen und Dritten, ein 
gleiches Schickfal erfahren haben. Nicht aber, meil die Römer beherzs 
tere und beffere Soldaten waren, fondern, weil fie beffer angeführet wur⸗ 
den. Jener Kriegeszucht hatte den höchften Gipfel erreichet. Das nors 
difche Volk hingegen war ohne Ordnung und bequemes Rüftzeug. Sie 
verlieffen fich allein auf ihre Tapferkeit, und griffen in folchem Vertrauen 
den Feind an. Dies war, nach dem Willen und der Vorfehung GOt⸗ 
tes, die Urſache, daß die römifche Herrfchaft fo lange blühere. Denn, 
Faun wurde das nordifche Volk gefitteter; kaum hatten fie gute Anfuͤh⸗ 
rer erlanget, da wich alles ihrer Tapferkeit. Die römische Monarchie 
wurde übern Haufen geworfen, und diefes tapfere Volk uͤberſchwemmte 
alle abendländifche Pänder bis in Africa. Bon diefer Zeit an ift das nors 
difche Volk, und unter diefem fürnehmlich die Dänen, in groſſem Anfehen 
geroefe: Diefe haben fi), nach dem Zeuaniffe der Gefchichte, Engels 
and, Schweden und einen Theil von Deutichland unterworfen. " Die 
ſchwediſchen Gefchichtfäyreiber, denen einige Ausländer gefolger find, res 
den fehr prächtig von ihrem Volke. Sie eignen vemfelben insbeſondere 


den groffen Ausfall der Völker aus Norden zu. Allein, aus den römis 


fchen und griechifchen Gefchichtiehreibern erhellet, daß die Eimbrer ein 
Schrecken der römischen Welt gerveferi find, ehe der Namen der Gothen 
it befannt gerorden. Die Bageder nordifchen Reiche weiſet gleichfalls, 
daß die Tapferkeit der Dänen eher hat Eönnen befannt werden, als der 
Schweden, die durch ein groffes Meer von den andern Völkern getrennt 
find, Was den gothifchen Feldzug betrift, fo haben die Dänen — 
* * e 
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ohne an felbigem ein eben fo grofles Antheil gehabt, ald Die Schweden. 
Wir haben Sid: und Nordjütland, oder Gothland, in Dännemarf, 
fo , wie die Schweden Oſt⸗ und Weſtgothland in Schweden. Dies hat 
Arild Hoirfeld, der berühmte daͤniſche Geſchichtſchreiber, ſchon vorläng 
ften wahrgenommen, wenn er in feinem Jahrbuche von den Gothen fchreis 
bet: Es hindert nicht, daß fie jego Jüren genannt werden. Zeiget Doch 
Eluverius,in feiner Befchreibung von dem ehemaligen Zuftande in Deutſch⸗ Ciuuerii 
land, aus alten Schriftitellern, daß die Gothen auch Buthones, oder Gy Germania 
thones, genannt worden... Alle Schriftfteller erkennen die Tapferkeit der 2ntiqua. 
alten Dänen. Allein, im vorigen Jahrhundert haben die meiften Ge 
ſchichtſchreiber fie durch fchlechte Farben verftellee. Sie befchreiben fie 
als ein Volk, das feinen Vorfahren in Tugenden und Tapferkeit nicht 
nachgeahmet hat, fondern aus der Art geſchlagen iſt. Die unglücklichen 
Kriege, die Daͤnnemank im vorigen Jahrhundert mit Schweden geführ De pad 
ret hat, haben dazu Gelegenheit gegeben. Allein, fo, wie es eines Nichs ypigen F 2 
ters Pflicht ift, die Sache und derfelben Umftände genau zu erwägen, ehe m ärtiaen 
er ein Urtheil fället, fo muß auch Fein Schriftfteller obenhin nad) einem Schrifiſſeller 

und. dem andern Treffen, oder Kriege, von der Tapferkeit oder Zag- 1 —— 
haftigkeit eines Volks einen Ausſpruch thun. Die EM und die Um: (hrichen J 
ſtaͤnde derſelben muß er reiflich überlegen, bevor. er ein Urtheil ſpricht. Im hen. 
porigen Zahrhunderr herfchren die Franzofen und Schweden. Alles fchien 
ihrer Ehre und —— Vorſchub zu thun. Es lebten zur ſelben Zeit 
die groͤßten Generalen, Turenne, Conde, Schomberg und Luxemburg in 
Frankreich; Guftav Adolph, Torſtenſen, Banner, Wrangel, Koͤnigs⸗ 
mark und Earl Guſtav, nebft vielen andern in Schweden, von welchen die 
meiften fir Meifterftücke und Wunderwerke der Natur gehalten wurden. 
Dieſe groffe Leute brachten die Kriegeszucht bey dieſen Volkern zur äuffers 
ften Vollkommenheit. Sie fiegeten alienthalben über ihre Feinde. In 
den benachbarten Ländern herfchte Die größte Verwirrung. Dieſe beför» 
derten ſowol die Aufnahme der Sranzofen als Schweden. Daher nimmts 
mir gar nicht Wunder, daß die Geſchichtſchreiber im vorigen Jahrhun⸗ 
dert erwehnte Völker fo fehr erhoben, und dieſe mit fo ſchwarzen Farben 
abgeſchildert haben. Sind doch Diefes die gewoͤhnlichen Würfungen eis 
nes langwierigen Stücks oder Unglüchs bey ven Geichichtfchreibern. Sie 
erheben oder erniedrigen ein Volk nach dem Gewinn oder Verluſt eines 
einzigen Treffens, Soihes erhellet deutlich aus dem Bepipiele der Frans 
zofen. -Diefe wurden nach der Niederlage, die fie bey Höchitädt erlits 
ten, als ein verzagtes und unftreisbares Wolf beſchrieben, ob jie gleich eben 
Diejenigen, Die fig vordem gemefen waren. Wie jollse ich mich denn Bann 
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daß die Dänen im Bine Jahrhundert als ein unftreichares Volk: find 
befchrieben worden, weil fie unglückliche Kriege mit den Schweden gefüh: 
vet haben. Seltſam aber fcheirier es mir, daß Die deutſchen Schriftfteller 
aus dieſem Grunde die Dänen zu verachten ſcheinen. Sie vergeffen, wie 
Dadurch auch ihre eigene Landesleute beleidiget werden. Sie ftellen fich 
dadurch mit den Einwohnern diefer Meiche in einer Reihe. Sind Die 
Dänen, meil fie einmal einen unglücklichen Krieg wider die Schweden 
geführet haben, unftreitbare Keute; Die Deutfchen werden eben denſelben 
„Character erlangen, weit fie ein gleiches Unglück erfahren haben. Nach 
dem Sprichwort: Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Ich finde bey Die 
fem allen einen andern Unterfiheid, als nur, Daß die Dänen jezumeilen 
das zur See wieder errichteten, mas fie zu Lande eingebüffer hatten. Es 
haben vie Schweden öfters gan, Daͤnnemark uͤberſchwemmet und Kopens 
hagen belagert; allein, fie find auch 3: derfchiedenenmalen mit einer Hand 
vol Volks bis in die Fapferlihen Erblande gedrungen, und haben ganz 
Deutſchland in Furcht und Schrecken geſetzt. So, wir nun niemand 
defhalber die Deutfchen ein unftreitbares Volk nennen wird, fo wenig 
- Bann man um deßwillen dem dänischen Volk mit Recht folchen Character 
beylegen. Daß die Dänen noch diejenigen find, die fie vormals gewe⸗ 
fen, — unſere Zeiten. Nachdem die Kriegeszucht nach der Einfuͤh⸗ 
rung der Souverainitaͤt iſt verbeſſert worden, haben ſie, inſonderheit in 
fremden Dienſten, als in Irland, Italien, Deutſchland und den Nie⸗ 
derlanden, groſſe Proben von ihrer Tapferkeit abgeleget. Es haben ſo⸗ 
gar die vereinigten Maͤchte in dem letzten Kriege wider Frankreich die Daͤ⸗ 
nen als den Kern ihrer Truppen angeſehen. 

Was die Begebenheiten zur See anlanget, glaube ich, daß in der 
Geſchichte nicht viele Erempel von Völkern werden angetroffen werden, 
die fo beftändig, als Dännemarf, über ihre Feinde gefieget haben. Wick 
weniger wird man finden, daß in einer fo Eurzen Zeit von einem Volke fo 
viele Seefchlachten gewonnen worden, als in dem legten fchonifchen Krie 
ge, Diefes machte, daß die Schweden, ob fie gleich ftärfer als die Daͤ⸗ 
—— waren, ſelten in der See erſchienen, ſo lange die daͤniſche Flotte in der 

ee war. 

Die Lebens⸗ In der Lebensart und Haushaltung ſind die Daͤnen maͤßig. Sie 
art der Dir pflegen gern ihrer ſelbſt, und leben wohl. Sehen gleich die Italiaͤner, 
Br janier, Holländer und andere ſparſame Völker fie als ein verſchwen⸗ 

derifches Wolf an, fo hält fie doch gleichwol der Normeger für gar zu 
fparfam. Die Einwohner von Kopenhagen find allein hiervon ausge 
nommen. Dieſe pflegen gerne groß zu thun, und-über Stand und se 
- mögen 
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midgen zu leben. : Man finder nur wenige Städte, mo die Leute ſo praͤch⸗ 

tig gekleidet, wo Magen, Pferde und Libereyen fo allgemein find, als in 
Kopenhagen. Viele Denken, dag in Paris eine gröffere Pracht ſey. Die 

meiſten Fremde befehen diefe Stadt in ver Abſicht. Allein, die größte 

Pracht dDafelbft wird von den Fremden geführet. Zhrenthalben hält 

man eine grofe Menge Wagen zum Vortheil der Einwohner, die doch 

eben fo-fparfam leben, als die Stafiener und Holländer. sd | 

<- . Mebrigens kann vom dänischen Volk mit Recht gefagt werden, DAB Andere Eigen⸗ 
es biegfam fey. Ahr Umgang ift angenehm. "Gegen die Obrigkeit find haften des 
fie befonders gehorfam. Es ift faft Eein Land, 100 Aufruhr, Dieberey, DAntfden 
Rauben und Morden weniger im Schwange gehen, als in Dännemarf, Volls. 
Fremde können mitder größten Sicherheit reifen, welches ſowol Der wei⸗ 
- ern Regierung jials dem guten Maturell der Einwohner zuzufchreiben ift. 

Zu Kuͤnſten und Manufacturen find die Dänen ganz bequem. Aus 

kinder bitriegen fich ſehr, wenn fie alauben, daß in Dännemarf gar Feis 

ne Manufacturen ſind. Es find die Manufacturen feit en ehren 
fehr empor gekommen. Es kann anjego in Daͤnnemark alles verfertiges 
werden, was man nur immer verlanget. Ya, würden Die Manufactus 
riſten und Handiverfer eine ſolche Lebensart führen, als die Franzofen 
und Holländer; ihre Arbeit mürde einen noch beffern Fortgang haben, 

Den dieſem allenift nur eine. Schwierigkeit. Es Fönnen einige Hands 

merker ihre Arbeit nicht um den Preis verlaffen, für welchen man fie auf 
- ferhalb Landes haben kann. Diefes hat viele angefangene Werke wies 
der zernichtet. Solches würde nicht gefchehen ſeyn, wo Die — 
nicht uͤber ihren Stand lebten. Fähre, zum Exempel, die Frau Schu⸗ 
ſter⸗ oder Schneiderin in einer Kutſche nach Der Kirche; es Fann Diefer 
Fein Kleid und jener Bein Paar Schue fo wohlfeil nehen, als derjenige, der 
ſparſam lebt und zu Fuß gehet. i 
Gelehrſamkeit har ſchon eine geraume Zeit in Daͤnnemark geblüher. 
Werden hier gleich nicht fo piele Bücher gefchrieben , als an verfchiedenen 
andern Dertern; es müffen doch gleichwol felbft die Ausländer bekennen, 
daß die, fo herausgefommen, gut find. Es wurden ehedem nur wenige 
Buͤcher in dänifcher Sprache gefchrieben, denn die Einwohner wendeten 

‚groffen Fleiß an den auswärtigen Sprachen. Sie lafen deshalber lier 

ber Bücher, die in einer freniden Sprache abgefaffet waren, um in den 
Sprachen fertiger zu werden. - Allein, feit etwann 20. Jahren hat es 
ſich hierinn fehr verändert. Man fehreiber faft gar zu viel, und zwar in 
daͤniſcher Sprache. Diefe har groffe Vollkommenheiten, und ift zur 
Dichtkunſt fehr bequem. Daher — ſich diejenigen ſehr, Dis fie für. 

a. eine 
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eine mwollkommen e Sprache halten. — werden wir in dem * 
— von den * Schulen ein mehreres ſagen 
er Herr Mohlsworth leget dieſem Rolf ein eine mittelmäßige 

keit, alseinen Fehler, bey. Es find die Dänen, nach feinem Urthei —* 
der dumm noch gar zu witzig. Vielleicht wuͤrden unpartheyiſche Schrift⸗ 
ſteller dieſes als eine Tugend angeſehen haben, wodurch dieſes Volk in 
— Fr ngen den Mittelweg gehet, und verhütet, daß fie nicht in allerley 
chmeifungen und Irrthuͤmer gerdht. Sie denken einer Sache ſchaͤr⸗ 
verien mag je, ch, als der Framos; allein fie grübeln nicht ſo länge, als der Enges 

Shine, länder, ie find nicht fo farg, als Die Holländer; aber Doch fo frarias 
“er mer, als die Norweger. Sie find nicht jo wortreich, wohlrevend, als die 
tſchen, aber. auch nicht fo unberedt, als die Spanier Sie find nicht 

o fcherzliebend, als der Gaconier; ob fie gleich nicht fo m ‚als der 

rtugieſe. Sie find nicht fo leichrfinnig, als der Parifer; aber auch 
Richt fo ſchwermuͤhtig, als die Italianer. Daher en 
mit denen ich umgegangen bin, Feines im Umgange erträglicher, als 
Daͤniſche. Eın Franzos verwirrt ung Durch. feine. Maͤnchens. Dr 

Deutſche übertäubt uns mit feinem Gewaͤſche. _ Der Engelaͤnder iftuns 
u — wegen ſeiner Ruhmraͤhtigkeit, der Spanier wegen ſeiner 

nfhaftigkeit. 

Die Fehler Damit feiner denke, daß ich mich entfehleffen babe, in Diefern Abs 
der Dänen ſchniti⸗ den · Daͤnen eine Lobrede zu Bun fo werde ich jetzo bie —— 
—— ange: herzaͤhlen, Die dem daͤniſchem Volke beygelegt werden. 
zcist. get Die Denen mit Recht einer Art der. Beanemlichkeit. Die —— 

men toͤdtet der Scharbock, denn fie gehen nicht gerne aus einem Haufe 
ing andere. Die gemeinen Leute fterben für Armuht, weil fie nicht gerne 
arbeiten. Zweytens nimmt man wahr, daß fie an der Ehrfucht Frank 
ind. In den ——— ſtreiten ſie ſich um den Vorſitz oder 
tt. Von dieſem Fehler darf ich meine eigene Landesleute, Die 
Norweger , nicht einmal freyſprechen; Denn Die Ehrbegierde herfchet. beg 
—* auf eine noch groͤbere Weiſe. Sie bewundern drittens alles Aus⸗ 
ndifche gar zu ſehr. Daher koͤmmt ver Fehler, daß faſt alle auſſerhalb 
ndes verreifen, ob es gleich ihr Vermögen nicht erlauber und arm zur 
rück kommen. · Sie find, gar zu geneigt, fremde Sitten anzunehmen 
lern Waaren gefallen ihnen gar zu fehr, und daher haben die Manu⸗ 
aeturen im Lande zum öftern nur einen fehlechten Fortgang. Sie hegen 
vierteng eine Begierde,von allem etwas zu miffen. Diefe Begierde mas 
chet, * die witzigſten Koͤpfe faſt in keiner Sache eine Fertigkeit erlan⸗ 
gen. Leute zu finden, die vier oder mehrere Sprachen reden, iſt in 
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nichts ſeltenes Es giebt in Daͤnnemark Leute/ Die, verſchiedene Perſo⸗ 


nen vorſtellen ‚Allein, ‚fie verderben alles durch hre Lehrſucht. Hinge ⸗ 
gen ſetzen andere Volker, und insbeſondere die Franzoſen, Engelaͤnder 
und Staliäner, ihren Wiſſenſchaften engere Grenzen. Sie wiſſen nicht 
mehr als eine Sprache gründlich. : Eine —— ſie vollkommen. 
* Engeland habe ich auch fo gar bey den Tonverſtaͤndigen wenige ges 
nden, die auf mehr als einem Inſtrument fpielen. Daher erlanget 
ein jeder in feiner Kunſt oder Wiſſenſchaft eine Fertigkeit. Endlich wird 
fünftens dieſem Volk mit Recht vorgeworfen, daß es ſich ſelbſt zu Scla⸗ 
ven unnuͤtzer Moden gemacht hat, die inſonderheit den Verehligten ſchwehr 
falten. Dadurch iſt die Lebensart in dieſem Bande und vornemlich in 
Kopenhagen, Eoftbarer geworden; als In andern Städten in Europa. 


‚' (BE “id... ui FI NT Heer 

Denn ob gleich alles hier um die Helfte wolfeiler als in Paris, fo 
find Doch gleichwol die Ausgaben eines Bürgers weit groͤſſer, als Dorten. 
en ed Familie ” —* Zimmer * le gemeis 
niglich ein ganzes Haus ein. . Dort geht man zu Fuß,. hier man. 
Dort hält man nur eine Wärterinn, bier bedarf man einer Stubens 
masd, Koͤchinn, Kinderwaͤrterinn und Saͤugamme; ja man hält no 

wohl überdem einen Lakeyen, Kutſcher und Hofkaͤrb, wo nicht gar aud 
einen Lehrmeifter vor die Kinder des Hauſes. Man hält es vor unan⸗ 
ftändig, daß vornehmer Bürger Kinder in die Öffentlichen Schulen gehen. 
‚Dort rechnet man nur die Ausgaben, die zum Unterhalt und zur Kleis 
dung erfordert werden; hier zu Lande ifts höchftnöhtig, quch die Sum⸗ 
men zu berechnen, die zum Trinkgeld, zu Hochzeiten vor Die Bedienten, 
zu Leichbegängniffen, Wochenſtuben und Neujahrsgeſchenken müffen 
ebraucht werden. Wenige Bürger Fönnen die Neujahrsgeſchenke mit 
eig Meichsthaler beftreiten. Eine reiche Verlaſſenſchaſt mird oft zu 
einem einzigem Leichbegängniffe verbraucht. - Mancher Handwerker ver: 
ſchwendet bey feiner Hochzeitöfeyer alles, was er in feinem ledigem Stans 

de erfparer hat. Vielleicht wird man antworten: was fchadet Doch das? 
Kommt doch das Geld unter die Leute? Man bedenke im Gegentheil, 
wie die Menge von Bevdienten, die in einem Haufe unterhalten werden, 
einem Hausvater am meiften druͤcket. Es entfteher Daraus ein Mangel, 

durch welchen faft alle Handwerker fich genöhtiger fehen, ihre Lehrlinge 

und Gefellen aus fremden Ländern zu verfchreiben , weil der wi Sheil 

von den Landeskindern, die arm find, fich zu Kutſchern, Lafeyen und 
Hoffärls angeben. Dies mag ‚gen gefagt ſeyn von den Einfichten 
und der Lebensart des Dänifchen ee * 
2 ie 
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Oie Eigen. Die Normeger: find, meil fie unter einer-andern Hinhelsgehend 
aften der wohnen, von den Dänen fowol dem Naturell, als den Sitten nad) un: 
rweger. terſchieden. Dieſes Unterſcheids ungeachtet ift zwiſchen beyden Voͤlkern, 
dem daͤniſchen und norwegiſchen, die vollkommenſte Einigkeit und Leber; 
einftimmmng. Sie find auch nad) ihrer mweirberühmten Vereinigung 

- , als ein Rolf angefehen worden. u ET dad BEREREZ NE, 
Viele Schrift: Ehe ich ein mehreres von dieſem Volke anzeige, will ich. Aur'Fürzlich 
pie venwech ermag von den groben Irrthuͤmern derer berühren, die das Naturell und 
erben die Eigenfchaften der Norweger befchrieben haben. - Die meiften aus⸗ 
Sappländern. waͤrtigen Schriftftellet haben ihre Nachrichten aus alten Schriften ges 
nommen, die von den Lappen vor langer Zeit. herausgegeben find. Dies 
ſes Rolf ift für die Norweger faft eben fo unbekannt, als die Griechen 
und Perfer. Die meiften unter ihnen find faft eben fo begierig, einen 
Lapplaͤnder, als einen von vorbenannten Völkern, zu ſehen. Don ohn⸗ 
geachtet legen die Auswaͤrtigen dasjenige, was von den Lapplaͤndern er⸗ 
zehlet wird, Dem ganzen norwegiſchen Wolke bey. Dieſes iſt eben fo un⸗ 
ereimt, als wenn jemand nach einer alten Beſchreibung von den Mique⸗ 
ſets, einem raͤuberiſchen Volke in dem pyrenaͤiſchen Gebuͤrge, ſich von dem 
— ſpaniſchen WVolke einen Begrif machen wollte” Hier kann ich mich 
kaum entbrechen, etwas zu erzehlen, das mir in meiner Jugend begegnet 
iſt. Als ich mich zu Rom aufhielte, Fam ich von ohngefehr mit einem 
Piemonteſer in Gefellfchaft , der verſchiedenes von Deutſchland und den 
nordifchen Ländern gelefen hatte Der Piemonteſer vernahm, daß ich 
einige Kundſchaſt von dieſen Gegenden hatte. Er fragte mich deßwegen, 
ob ich wol jemals einen Norweger gefehen härte. Als ich ihm antworte⸗ 
te, Daß ich felbft aus Norwegen waͤre, ftußte er fehr, und fagte, nachdem 
er fich etwas bedacht hatte: ich müßte von Ausländern erzeuget feyn, weil 
ihm ganz wohl befannt wäre, daß die Normeger fehr ungeftalt wären, 
und daß ihre Öefichter mehr einem Schweins⸗ als Menfchenkopfe ahnlich. 
Ich verſicherte ihm, daß Faum ein fhöneres Volf, als die Norweger, 
mögte gefunden werden, und daß die Staliener und Franzofen an Leibes⸗ 
ſchoͤnheit ihnen gar nicht gleichfämen. Er verfprady hierauf, Das Gegens 
theil aus verfchiedenen Schriftftellern zu erweifen, und fürnehmlich aus 
einem neuen DBerfaffer, der vierzehn Sjahre herumgereifet war, um die Eis 
genſchaften anderer Völker Eennen zu lernen, und deffen Werk in verfchies 
dene Sprachen war überfegt worden. Aufmein Bitten ließ er mich das 
Buch bey einer andern Gelegenheit fehen. Es war ein Werk, das den 
Titel führet : Vojage hiftorique, die hiftorifche Reife. Der achte Theil 
deffelben enthält die Befchreibung von Pohlen, Schweden, — 

ni : un 
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und Norwegen. An dem Hauptſtuck don Norwegen heißt es: Lesin- 
habitans de ce Rojaume ont le viflage plat, bazınne les yeux femblabes & 
ceux d’un cochon les paupieres retir&s vers les oreilles, habill&s presque 
tous de peaux de renes, ‚qui les fait paroitre encore plus redoutables, 
Die Einwohner des Meiches Norwegen haben ein plattes, ſchwarzbrau⸗ 
nes Geſicht; Augen, die den Schweinsaugen gleich find; Augenwim⸗ 
pern, Die bis an die Dhren gehen. Sie micklen ſich gemeiniglicy ein in 
ein Reunthiersſell. Sie Ehren Die rauhe Seite aus, welches macht, daß 
fie noch fürchterlicher ausfehen, als fie in der That find. Eben dieſer 
Verfaſſer erwehnet, nachdem er alle dieſe ungereimte Dinge erzehlet, auch 
ihrer Zauberey. Faſt ein jeder Hausvater, fchreibt er, hat eine ſchwar⸗ 
je Rage. Mit sick berahtichlagen fie ſich bey allen ihren Unternehmun⸗ 
gen. Endlich ſchließt er mir Diefen ABorten : Je ne doute pas, que ce 
r̃ceit ne paroit fabuleux a bien des gens, cependant il n’y a rien de fi veri- 
table, car on n’a qu’a confulter les marchands& mariniers &c. ch jweifle 
nicht, daß diefes fehr vielen fabelhaft feheinen wird, ob es gleich ganz ges 
wiß iſt Mar darf nur die Kauf over Seeleute hiernach befragen, um 
Davon gewiß zu werden. = = 
Dieſes hab ich keinesweges angeführet, um oberwehnte Nachrich⸗ 
ten zu widerlegen, noch eine Schrift zu beurtheilen, die fo ungeftaltet ift, 
daß es der Mühe nicht lohnet. Ich ſuche auch gat nicht, den Verſaſſer 
hiedurch zu Schanden zu machen: Es haben die Ausländer Feine ge⸗ 
ſchriebene Nachrichten von unſern Landesleuten erhalten, deren fie fich be; 
Dienenfönnten; mie follten wir uns denn wol wundern, daß fienach einem 
‚ blöffen Gerüchte gefchrieben haben, das entweder ein Schiffer oder Steuer⸗ 

mann ausgebreitet hat. Bey diefen aber ift nichts gewöhnlicher, als daß 
fie, wenn ſie von weiten Reifen zuruͤckkommen, die ————— 
heiten erzehlen, um ſich ein Anſehen zu machen. Sehr viele Erzehlun⸗ 
gen der Geſchichtſchreiber haben nichts, denn dumme Schiffernachrichten 
um Grunde, nad) welchen fie dieſes oder jenes Volk in Einfuͤſſer, in 
Cyclopen, oder Findugigte, verwandelt haben. Diodorus Siculus fagt 
don einem gewiſſen Lande, daß die Einwohner, wie ihm ein Schiffer be 
richtet hätte, jeglicher zrvey Zungen hätten, und daß fie zu einer Zeit zwey 
ganz verfchiedene Reden halten Eönnten. Die Gefchichte von den Pyg⸗ 
mäis wird vermuhtlich einen eben fo gewiſſen Grund haben. Es follen 
diefelbe Leute gervefen ſeyn, die, wie der Poet fagt: 
| Tota cohors pede non eft altior vno, 
nur einen Fuß lang geweſen find. Allein, Damit ich wieder zur Sache 
fomme. &s waren die Norweger u. ein fehr unruhig Volk. Es 
3 waren 
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waren nur wenige Könige; die nicht bald wider dieſen, bald wider jenen 
Aufwiegler zu Felde ziehen mußten. Viele von denfelben büßten fo gar 
in ‚dergleichen innerlichen Unruhen ihr Leben ein. Allein, feit einigen hun⸗ 
dert Jahren, und infonderheit nad) ihrer Bereinigung mit Dännemarf, 
find fie ihrer —8 ſo gehorſam 236 daß ſie andern Voͤlkern zum 
Beyſpiele dienen koͤnnen. Die hoͤchſtloͤblichen Könige aus dem Olden⸗ 
————— haben dieſes ſattſam an ihnen wahrgenommen. Sie 
haben eine befondere Achtung für Diefes Volk gehabt, und fehr-viele aus 
demfelben zu ihrer. Leibwache erwaͤhlet. Den Norwegern kann man zum 
Ruhme nachfagen, Daß fie cben fo beugſam und gehorfam gegen die Obrig⸗ 
Eeit, als ſie higig und graufam gegen den Feind find, Sn einigen huns 
dert Fahren ift-Fein Aufftand und Feine Unruhe in dieſem Reiche gewe⸗ 
fen, welches wenige Völker von fich werden rühmen fönnen,. 

» Was ihre Tapferkeit berrift, Darf ich frey behaupten, daß zu uns 
fern Zeiten ihnen Fein Volk an felbiger gleihfomme. Ich fage dieſes 
= t, * nach herr —— ern rag u Keen 

n. Ein jeder, Gedanken heget, beliebe nur die icht⸗ 
ng nachyuföhlagen, Kr, die Thaten dem a ones arm. Sons 

ie ſchwediſchen als Dänifchen it iber bezeugen, daß kein Vo 

wider die Norweger einigen ach habe, Su Schweden 
felbft, die mit ihrer Sapfenkeit großthun, befennen wider Willen, daß 
ihnen die Norweger an felbiger nichts nachgeben. Allein, Die Norweger 
fchägen Die ihrige weit gröffer, als die Schweden... Die Gedanken, die 
fie hierinn von jich ſelbſt hegen, gründen fich auf die vielen Siege, die fie 
über. das fonft unerfihrockene Rolf der Schweden, und zwar mit weit 
geringerer Mucht, erfochten haben. Daß die Norweger fich nicht ein fo 
groſſes Anſehen in den jüngeren Zeiten erworben, als die Schweden, das 
von iſt dies die einzige Urſache: Es haben Diefelbe nicht ſo haͤufige Gele⸗ 
genheit gehabt, auſſerhalb Landes ihre Tapferkeit zu zeigen, als die Schwe⸗ 
den... Diefe find, in beftändigen- Kriegen in Pohlen, Moſcau, Dänne 
mark und Deutfchland verwickelt. gewefen. Sie haben die größten Bes 
fehlshaber zu Anführern gehabt, Die ihre Kriegeszucht auf den höchften 
Bipfel,gebracht. haben. : -Diefem allen ungeachtet, haben fie do 

BSıdffe in Norwegen befonnmen, ‚obgleich die Kriegesmacht diefes Rei 
nur aus ungeuͤbten Bauren bejtehet, die felten im Kriege geweſen fd, 
oder einen andern Feind, als die Schweren, gefehen haben. Es dienen 
daher Die groffen Siege, Die die Schweden in auswärtigen Ländern ers 
ſochten haben, um jich noch gröffere Gedanken von der Tapferkeit Der 
Norweger zu machen. Inſonderheit haben die Schweden zur es er⸗ 
ahren, 


— — — 
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fahren, was die Norweger für Leute find. Sie haben groſſes Antheil an 
den herrlichen Siegen gehabt, die Daͤnnemark über die SGweden davon 
getragen, Auswärtige nehmen deßwegen Eeine Matrofen fieber in Sold, 
As die norwegifhen. Denn fie find nicht nur hart und bequem, um 
in allerley Kriegesgefährlich£eiten auszuhalten, fondern auch beherzt im 
— und treu gegen diejenigen, deren Dienſte ſie angenommen ha⸗ 


beſſer in der Kunft zu ſeegeln geuͤbei werden, und das erlernen, was hier⸗ 
zu erfordert wird, daß fie, wenn ihre Eltern alt geworden, felbft ihre 


a ER Es ren 
oheſchule. an findet au viel mir t iſt, 
viele groſſe Bücherfammlungen, Sleiyrool hehe 


auf der Hohenfchule zu Kopenhagen, und darauf reifen fie'in die 

um chen zu erlernen, zu deren Erlernung fie befondere Ge 

fdicklichkeir haben Denn fie find befonders gluͤcklich in der Ausſprache 

fremder Woͤrter, um ihneniden rechten Ton zu geben. Diefeg aber wird 

von 2 zu weit getrieben, indem ſie daruͤber Diele nohtmendigere Dins 

ge umen. =. —W ger Zu 

Diele unter den Norwegern werden durch ihre Naturgaben und Ge Fehler der 

ſgiicklichkeit fo aufgeblafen, daß fie andere neben fich verachten. Sie find Rormeger. 
X zur 


24 Des Freyherrn L. v. Holberggeiit u. weltlicher Staat 


zur Hofart geneigt, und führen ſich daher öfters über ihren Stand auf: 

Dieſes bringt fie zum Öfteren an den Bettelſtab. Oft thun fie eine Zeit 

lang groß, und müffen hernach Dienersdienfte verrichten. Die Dänen 

| Ip fparfamer, und pflegen ihre Ausgaben nach der Einnahme zu ber 
immen. 

“ Einige haften die Norweger für zankfüchtig.. Sie fchlieffen folches 
an den vielen Zwiſtigkeiten, Angaben und Nachftellungen, Die man in 
Norwegen fpühret. Allein, unterfucher man Die Sache etwas genauer, 
fo wird man leicht einfehen, mie alles das von den Fremden derruͤhret, 
was man den Norivegern zufchreibet. 7 

Der Trunfenheit war man ehedem in Norwegen fehr zugerhan. 

Sie iſt auch noch anjego in vielen fürnehmlich nordlichen Städten fehr im 
Schmwange In den meiſten Städten aber ift fie, gleichwie bey andern 
Voͤlkern, gänzlich abgefommen. Niemand wird gegenwärtig von ihnen 
enoͤhtiget, über Vermögen zu trinken. Einige, Die noch anjego an der 
Ozdlleren ein Gefallen haben, thun es nicht ſowol aus Liebe zum Trunk, 
oder weil fie Daran einen Geſchmack finden, als vielmehr, Damit man in 
ihren Zufammenfünften defto munterer und aufgeweckter fepn foll; denn 
in iheen Häufern leben fie für fich ganz maͤßig. Sie find hartndcfig in 
der Vertheidigung ihrer Meynungen. Einige rühmen, und andere hin 
gegen tadeln folches an ihnen. Mir ift ganz wohl befannt, daß es die 
eſchickteſten Völker für einen Fehler halten, meil 4 ihnen kaum etwas 
fir eine gröffere Tugend gehalten wird, als alles zu bejahen. Solcher 
re waren auch ehemals die Griechen. Von diefen fagt der Poet: 

Quicquid adulandi gens prudentiflima laudat, 
Sermonem indodi, faciem deformis amici. 

Es iſt ein fehr weifes Volk. Es lobr alles, um andere zu ſchmei⸗ 
cheln, die Rede eines Ungelebrten und die Schönheit eines ungeftal- 
en Freundes. Diefes Volk suyzbe ie geliebet, und für das wrtigfte 
und gefittefte unter allen gehalten. ie meiften Vdiker ſind gegenwaͤr⸗ 
tig fo geſinnet. Man finder nur wenige Schriftſteller unter den ſogenann⸗ 
ten iffenen und wohlgeſitteten Voͤlkern, die den Eatorühmen. Die 
meiften halten ihn für einen Timon, der ein bekannter Menfchenfeind zu 
Arheen war. Seine Tugend und Beftändigkeit nennen fie Eigenfinn und 
Hartnaͤckigkeit. Einige bleiben ftarr bey ihren Meynungen, weil fieglaus 
ben, daß fie Recht haben, und wollen deßwegen lieber von andern gehafs 
fet werden, als anders reden, als fie denken. Andere hingegen thun es, 
weil fie es für fchAndlich halten , zu geftehen, daß fie geirret Kr en. Dies 


fes has den Hochmuht zum Grunde, und wird mis Recht für einen 
en 
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fen Fehler gehaleen. Die fogenannten Gelehrten find dieſem Lafter füre 
nehmlich zugerhan, ob fie gleich die ſchoͤnſten Bücher, Darroider gefeprieben 
haben.“ Bey den Norwegern iſt Die Aufrichtigkeit Der Bemegungsgrund, 
warum fie fteif bey ihren eynungen beharren. Denn diefe ift das wahrs 
haftige wefentliche Kennzeichen dieſes Volkes. Alle Auswärtige rühmen, 
diefe Tugend an ihnen. - Mittelmäßiges ſuchet man vergebens bey ihnen, 
Sie find entweder befonders gut, oder ausnehmend böfe. an 
Die Einwohner in Lappland, fonft Finnen genannt, find ein wildes 

und ungeſittetes Volk. Gleichwol find fie nicht fo mild, als fie von vie⸗ 
en Auslaͤndern beſchrieben werden. Man trift viele unter ihnen an, die 
mit ihren Händen Kunftftücke verſertigen, die andere kaum nachmachen 
tohrden, Es find dreyerley Arten Lappländer , oder Finnen, normegis 
ſche, fehmedifche und rußiſche. Die normegifchen Finnen bewohnen 
„denjenigen Theil von Lappland, der in Norwegen Sinnmarfen genannt 
wird. Sie find ziveyer Gattungen, Seefinnen, oder Lappfinnen. Die 
Seefinnen wohnen am Meeres; Sie nähren fich von der iſcherey, tie 
andere Einwohner von Norwegen, die. an Der See wohnen, wie auch von 
der Schiffbauerey. Sie bauen Eleine Schiffe und Boͤte um ein gerins 
a Die Berg: oder Lappfirinen haben Eeinen gewilfen Sitz. Sie irren 
erum, und laffen fich nach Belieben bald hier bald dar nieder. Ihr groͤß⸗ 
ter Reichthum find Die Rennthiere. Sie zaͤhmen fie, und bedienen fich ders 
felbeh zur Kleidung und * Unterhalte ¶ Im Schieſſen find. fie unvers 
gleichlich. Sie leben von Wildpret, weil das Erdreich, das fie bewohnen, 
der anhaltenden Kaͤlte und Des Schnees halber unfruchtbar iſt; und daher 
aben fie durchs beftändige Jagen die Fertigkeit im Schieffen erlanget. Sie 

iefjen Aelendthiere, Luchſe, Marter, oder Zobeln, Füchfe, Bären und 
olſe. Von diefen haben ji ihr Eoftbares Pelzwerk, das fie den Kaufs 


leuten in den Seeftädten verfaufen. Ihre Rennthiere leben von Moos. 


Diefes macht, daß Die Sinnen keinen gemiffen Sig haben. Denn, fo. 
bald der Moos von den Rennthieren auf einem Berge verzehrer worden, \ Ä 
müffen fie fich nach einem andern begeben; und wenn er nach einiger Zeit . 


— 


wieder hervorgewachſen iſt, kommen fie wieder zuruͤck. Ihr Geld haben 
ſie von Der, Milch der Rennthiere, von den Käfen, die fie aus felbiger ma⸗ 
en / und dem Wildpret. Daher findet man Leute dafelbft , die von ih⸗ 
nen für vermögend angefehen werden. DBielleicht wird es vielen ſeltſam 
feinen, daß man ſich an einem Drte follte Reichthum eriverben fünnen, 
wo einer den andern ungehindert beftehlen ann. Allein, ob gleich in Dies 
fem Lande Eeine Obrigkeit ift, noch ſeyn kann, weil die Einwohner Eeinen 


bleibenden Sig haben, fondern von * Ort zum andern ziehen, — 
a 


Das Rath 
ei enfeh * 
* 8* 


26 Des Freyherrn L. v. Holberg geiſt· u. weltlicher Stant 
bald diſſeit, bald jenſeit des Gebuͤrges ſind, ſo vernimmt man doch gar 
nicht, daß einer des andern Gut oder Habſeligkeiten raube. Von ih⸗ 
nen kann man ſagen, was Trogus von den Schuͤtzen meldet: Nullum 
crimen apud eos grauius, quippe fub dio viuentibus, quid reliquum 
eifet, fi fürariliceren Das Steblen iſt unter ihnen das größte Ders: 
brechen. Denn was würde wol vor denen übrig feyn, Die unter 
freyem Simmel leben, wenn es erlaubt wäre, zu fteblen. 


Von fhrem Ahr Gortesdienft ift gar nicht nach der reinen Lehre eingerichtet. 
—— Jedoch iſt hlerinn unter den Berglappen ein groſſer Unterſcheid. Dies 


ſt um fo vielmehr zu merken, weil es von den meiſten Schriftſtellern nicht 


iſt bemerket worden. Einige unter den Berglappen halten fich nicht weit 


Bon denen Drten auf/ wo die Obrigkeit ift. Sie halten Umgang mit 
den Normegern. Sie befüchen die Jahrmaͤrkte. Sie verhandeln ihre 
Waaren. Sie erleaen ihre jährlihe Schagung. Sie verftchen die nors 
wegiſche Sprache; befuchendie Kirche, und bedienen fich zu gewiſſen Zeis 
ten im Jahr der Sacramente, Andere unter den Lappländern, Die wei⸗ 
ter hinauf. in den Gebürgen leben, kommen den Normegern felten zu Ges 
ſichte. Sie verftehen nur allein ihre Murterfprache, die finnifche. Hier 
aus ift leicht zu erachten, wie e8 mit ihrem Ehriftenthume ausfiehet. Sie 
haben von felbem Eeine Kundfchaft, als nur diejenige, die fie von denjenis 
gen Sinnen erhalten haben, die mit-den Nortvegern einigen Umgang ges 
habt haben. Dieſe beute leben faſt in ihrem natürlichen Zuftande. 

haupten gleich einige, Daß Perſonen unter ihnen find, die die Stelle der 
Obrigkeit vertreten, welche fie bald Finnenkoͤnitze, bald: Finnenrichter 
nennen; fo glaube ic) Doch, daß diefes nur die mohlhabenften unter ih⸗ 
nen find, die vor den andern in Anfehen find, und Daher die Stelle der 
Schiedsmänner und Aufjeher vertreten, mo Die Regierung noch nicht iſt 
eingeführet worden. Ds 4 9 


Von derlapp: - °: Oon der lappländifchen Sprache ift dieſes als was gahy.befonders 
de zu merken: Sie hat faft.gar Feine Verwandſchaft noch Aehnlichkeit mit 


der normegifchen, ſchwediſchen, oder rußifchen Sprache, Der fich ihre Nach⸗ 
baren bedienen. Dieſes iſt ein ſattſamer Beweis, Daß die Lappen ein ganz _ 
befonderes Volk find.- Sie find vermuhtlich aus weit entfernten Laͤn⸗ 
dern nach Norwegen und Schweden gekommen. Sie werden, wie es 
ſcheinet, Herren von Norwegen geweſen ſeyn, und ſind hernach nach den 
nördlichften Gegenden vertrieben worden, fo wie Die Britten, Die von den 
Engeländern bis ins Herzogehum Wallis find verdrungen worden. Dan 
Fönnte leicht auf die Gedanken gerahten, Daß Die Sprache der Lappen ein 
Miſchmaſch, oder eine Bermifchung der norwegiſchen, ſchwediſchen be 
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rußiſchen Sprache, Die aus dem Umgange mit Diefen drey benachbarten 
Voͤlkern eneftanden waͤre · Daher meynet Samuel Keen, ein ſchwedi 
scher Schriftſteller, daß ihre Sprache die lapponiſche genannt werde, weil 
ſie gleichlam; aus verſchie denen Sprachen zufammengelappt ‚oder zuſam⸗ 
mengeflickt iſt. Andere haben wahrgenommen, daß die Lappen nicht mur 
ihre-eigene Wörter ‚fondern auch folche Redensarten haben, Die mit den 
Sprachen ihrer Nachbaren gar feine Aehnlichkeit haben. Gleichwol jcheis 
nen diejenigen zu weit zu geben, Die Die lapplaͤndiſche Sprache vonder finn: 
landiſchen/ die in Finnland in Schweden geredet wird, gänzlich trennen. 
Man erfieher deutlich aus den ſinnlaͤndiſchen undilapponifchen Wörtern, 
die. von verfehiedenen Männern zufammengehalten worden, daß die laps 
ponifche Sprache nur der Mundart nach vonder finnländifchen unterfchies 
Den iſt. Altein, die finnlaͤndiſche, fonft innſche Sprache genannt, kann 
gleichfalls von den Norwegern nicht verfianden werden. Ich habe einds 
mals eine ſchwediſche Bibel mit der groffen ſinniſchen Bibel verglichen, 
die in Abo gedruckt iſt. Ich habe aber in felbiger Eein einziges Wort ges 
, funden, das mit dem ſchwediſchen überein kaͤne. WViele find der Gedan⸗ 
Een, daß ſowol die finnſche, oder finnländifche, als auch Die lappländifche 
Sprache minder tartarifchen eine Berwandichaft haͤtte. Sie fehlieffen 
Daraus, daß Dies Volk zuerſt aus der Tartarey gekommen märe. Wie 
fehr fie hierinn-irven, erweiſen Diejenigen Woͤrter, die von verfchiedenen 
bepdss aus dem finniſchen und-tartarifchen gefammler werden, unter 
welchen nicht die geringfte Lebereinftimmung oder AehnlichEeit ift. 

Bon der Zauberey der Lappländer willich jetzo nicht mweisläuftig ham Bon three“ 
deln, da vonfelbiger fo viele Schriften herausgefommen ſind. Nur iſt vorgegebenen 
Dies zu erinnern, je weiter. man gm Finnmarken hinkoͤmmt, deſto weni⸗ Paubereg. 
ger hoͤrt man von. Zauberey. Ob vorzeiten dergleichen etwas an — 
Drten geweſen, will ich jetzo nicht ausmachen. Jehho läßt feiner dergiei⸗ 
chen etwas an ſich verſpuͤren, denn fie fürchten ſich theils vor die Obrig⸗ 
keit, theils aber beſorgen ſie gegenwaͤrtig, von denen verlacht zu werden, 
denen ſie Dadurch ehemals eine Furcht einjagen konnten. Sie trie⸗ 
ben vormals Kaufmannſchaft mit ihrer Zauberey. Sie vertauſchten ein 
Band mir einigen Knoten gegen andere Waaren. Die Schiffer glaub⸗ 
ten, Daß fie durch Das Auflöfen der Knoten ſich guten Wind machen 
konnten. Ihr Weiſſagen brachte ihnen viel ein. Hieraus erſieht man, 
daß auch fo En unter uns ein Wahrſager und falfcher Prophet bey den 
‚einfälsigen Beyfall finden und fich bereichern Fönne. Ich leugne gar 
nicht, Daß einigeZanberey in den Lande ftatt gefunden habe; fondern ber 
baupte nur, Daß die meiften Beuge von derfelben, Die von d; * 
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lyhiſtor, im Abſchnitte von den heimlichen Vor leſungen, gelefen habe, 
Daß bey den Lappen noch Heberbleibfel von den groffen und ſchweren Bors 
— natürliche und heimliche Dinge unter dem morgenländis 
n e 
Wäre diefes wahr, es wuͤrbe den nordifchen Reihen zur befondern 


ſchulen anfehen, aus welchen man Lehrer in der. Narurlehre fo wohl 
nad) Dannemark als Schweden verſchreiben fönnte. — 


Das Naturell Die Islaͤnder find von einerley Leibesbefhaffenheit mir den Ein: 
and die@igen: wohnern des nördlichen Norwegens. Sie find feurig und hitzig. Diele 
Kalten ergaben, daß je Fälter Die Luft, defto gemäßigter und laulichter toren Die 
kinder. . inwohner. Allein, es verhält ſich ganz anders, Die Naturlehter has 
‚ben wahrgenommen, Daß die innerliche Hige im Winter gröffer ſey, als 

im Sommer. Die natuͤrliche Hige dehnet ſich des Sommers in den 

ganzen Leib und alle Glieder aus. Des Winters aber wird-fie durch die 

Kälte zufammen gepreßt, und Daher iſt fie innerlich in dem Menfchen größ 

Nach diefen Gründen kann man überhaupt fagen, daß je älter ein 

Land, deſto hitziger find die Einwohner. Jener Norweger urtheilte gam 
vernuͤnftig. Ein Spanier fragte ihn, tie es Doch möglich waͤre, daß bey 

den nordifhen Völkern gröfferer Muht und ftärfere Hige verſpuͤret würde, 

als bey den Spayiern und Staliänern, ohngeachtet, daß die Himmelsge⸗ 

gend, unter welcher fie wohneten, viel Eälter wäre? Der Norweger ers 

soiederte: Vielleicht hat der Italiaͤner gröffern Muht und mehrere Hitze, 

allein nicht am rechten Orte. Bey ven Norwegern iſt aller Muht, alle 

Hitze Durch die Kälte in Mark und Herz hinein zufammen getrieben; bey 

den andern Voͤlkern aber bleibt ein groffer Theil derfelben in den Knien 

und Gliedern. Die Islaͤnder find gar fehr zum Scharbock geneigt. Es 

werden auch viele Aufkigige im Lande gefunden. Diefe Krankheit rührt 

‚nicht von der Luft, fondern von ihrer Speife ber. Dan hat wahrgenoms 

men, daß der Auffaß auch an einigen Orten in Norwegen ziemlich allges 

mein ift, wo fich Die Einwohner, gleichtvie in Joland, faft allein . 

| en 
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ſchen naͤhren. Gleichwol ift es in dieſen Ländern nicht fo anſteckend, als 
in den warmen Ländern. Ich befinne mich, daß wie das Krankenhaus 
vor die Auffägige in Bergen im Bl Brande im Fahr 17702. in den 
Rauch aufgieng, da giengen die Auffigigen unter dem Volke herum, ohne 
einige t bey ihnen zu erwecken. © Viele unter ihnen verfertigten mit 
den Händen ganz artige Sachen , vornemlich aus Hol;. , 
Was ihre Gelehrfamfeir ind Staatsklugheit betrift, glauben die 
meiften Auswärtigen, nach ven vielen fchlechten Nachrichten, Die vonden 
Einwohnern diefes Landes herausgefommen find, daß in Zsland weder 
Ehriftenehum, ie noch Erkenneniß zu finden fen. Sie mey⸗ 
nen, es fey anden Ysländern nichts menfchliches, als num die Bildung. 
‚Allein, wie groß ift dieſer Irrthum? Man ns zu unfern Zeiten:in die 
ſem Lande vernünftige und gelehrre Leute. ie, ſo vermögend find, reis 
‚fen nach Daͤnnemark/ und ftudieren aufder Hohenfchule zu Kopenhagen 
mit bervumdernswirdigem Fortgang. Sie geben .. Proben 
von den groffen Naturgaben, die bey dieſem Volke find. Einige find der 
Meynung, daß. nur die beiten —* auf die Hoheſchule hinabgeſandt 
werden, und daß die, die keine natuͤrliche keit beſaͤſſen, im Lande zu⸗ 
rück behalten würden. So aber verhält ſichs nicht. Sie reifen ohne 
Unterſcheid, wen es ihr —28 zulaͤßt, und ſehr viele aufgeweckte 
Koͤpfe bleiben im Lande zuruͤck. Insbeſondere verdienet ihre Sorgfalt 
und Emſigkeit in aeg der nordifchen Begebenheiten geruͤhmt zu 
‚werden. Alles, was in der Dänifchen ichte einiges Licht giebet, und 
wornach ſowol Dänen ale Norweger, vornemlich in den neueren Zeiten, 
ihre Gefchichte verbeffern, müffen wir ihrem Fleiß verdanken. Die beften 
"Schriften, die zur norwegiſchen und daͤniſchen Gefchichte gehören, find 
von isländifchen Schriftftellern in diefem und dem vorigen Jahrhundert 
verfaffet worden. Es ift bekannt, wie viele ſchoͤne Schriften in dieſer 
Materie ang Licht getreten vom Thormod Torfseus, der von Geburt ein 
Islaͤnder war. Vor einigen Fahren gab er das groſſe Werk von der. nor 
wegiichen Geſchichte heraus, melches eines der größten Bücher unter allen 
iſt, Die in dieſem Jahrhundert ans Licht getreten find. Arnas Magnaeus, 
Föniglicher Dänifcher Archivfecretair und Öffentlicher Lehrer, hinterließ eine 
fo ſchoͤne Sammlung von Beylagen zur alten daͤniſchen Geſchichte, als 
kaum eine Perfon in den nordifchen Neichen befiger. Diefes allesdiener, 
diejenigen zu twiderlegen, die fo fchlecht von Island gefchrieben has 
ben. Die Wiffenfchaften und’ freyen Künfte feheinen fich, wenn wir die 
Geſchichtbuͤcher nachſchlagen, von einem Drte zum andern und immer 
weiter gegen Norden zu verziehen. In den alten Zeiten — ſie in 
3 egypten, 
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Aegypten, Chaldaͤa und dem Gelobtenlande. Von dannen kamen fie 
nach Griechenland, aus Griechenland nach Italien/ wo fie in Abnahme 
Find / und jetzo haben fie ihren Sitz in Frankreich und Engeland; von 
wannen ſie ſich nach den nordlichen Theilen von Europa, und ſo gar auch 
nach denen ausgebreitet haben/ von welchen der Poet zu ſeiner Zeit 
ſpottweiſe fagte: —A 
Deo condutendo loquitur jam Rhetore Thule, ER 
Bald fpricht man von dem Redner, den man aus Island Dingen follee:: 
In Island find zwey öffentliche lateiniſche Schulen, eine an jedem 
Bifchofshofe. In dieſen wird von Johanni bis Michaeli nicht geleſen; 
in welcher Zeit man den Schuͤlern erlaubt, nach ihren Aeltern und Freun⸗ 
den zu verreifen. Aus den Schulen werden viele auf Die. hohe Schule zu 
Kopenhagen hinabgefandt. Zu ihrer Bequemlichkeit ſtellet man zu gewiſſen 
Hahrszeiten Eramina an. Künfteund Handwerke find in. Island eben 
nicht gemein. Gleichwol verfertigee man im Lande alles, was die Eins 
wohner bedürfen, und man finder fo gar Goldfchmiede daſelbſt. Merk 
würdig ift es, Daß in dieſem Lande keine Mannsperſon Schneider ift, fons 
dern alle Kleider werden von den Weibern verfertiget. Die Männer 
m die meifte Zeit. zur Fifcherey. Die Werben verarbeiten die 
olle, wovon man in Diefem Bande einen groſſen Ueberfluß hat. Die 
Einmohner in den mweitentlegenften nordlichen &egenden von Island hält 
man für.die artigften und gefitteften. Dies ift das Gegentheil von dem, 
das fonft in andern Ländern zu feyn pfleget. Sie find deßwegen aufge 
blafen. Davon kommt das Sprichwort: Der nordlaͤndiſche oder nörds 
liche Stolz. Shre gewöhntichften Speifen find. Brod und, Fifche. Die 
Side börren fie, und gebrauchen derfelben ftatt Des: Brods, weil das 
and fehr wenig Korn trägt. Ihr tägliches Getränke ift Molfen. Aus 
Dännemark wird ihnen Bier und Brandtwein zugeführet, wovon fie 
das legtere fehr lieben. Die Islaͤnder haben übrigens Fein günftigers 
Geſchick gehabt, als di Norweger. Ausländifche und unwiſſende Schrift 
ſteller haben ihnen ganz beſondere Eigenfchaften und Sitten beygelegt. 
‚Sie erzehlen, Daß die Altern fichs für eine Ehre hielten , wenn ihre Toͤch⸗ 
ter von fremden Kaufleuten gefchänder würden, und daß die geſchwaͤchten 
Jungfrauen für den andern in groffem Anfehen wären. Die Jungs 
frauen reichten den Fremden, wenn fie beraufcht wären, unterm Tiſch 
den Nachttopf dar. Sie fpühleten fich den Mund mit ihrem Harn. 
Sie hätten Eleine Teufel, die ihnen dieneten, und des Nachts zu erken⸗ 
nen gäben, wenn es die befte Zeit, um aufdie Jagd oder Se aus 
zugehen. a, dag fie gun Mind für Geld feilböten. * 
r 
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ſchreibet im Ernft, daß ihm ſelbſt folches wiederfahren ſey. Der gelehrte 
Arngrim, der ſonſt die vielen widerſprechende Nachrichten des benann⸗ 
ten aſſers widerleget, laͤugnet doch dieſes nicht. Er erzehlet ſolgen⸗ 
des: Der Islaͤnder ſiehet des Abends am Himmel, wie das Wetter eis 
wann des folgenden Tages feyn wird. Wenn fie vermuhten, Daß der 
Wind des folgenden Tages gut ſeyn wird, gehen fie zum Kaufmann, der 
reifefertig ift, verlangen fein Schnupftuch ; ‚gegen Diefen murmeln fie einis 
ge Wörter, machen einen Knoten, Damit die Worte nicht entlaufen, und 
laffen fich dafür vom Herrn Bleffenio und andern dergleichen einfältigen 
Leuten bezahlen. Leute, die weite Neifen gerhan haben, ſchaͤmen ſich 
nicht, die —— Maͤhrgens zu erzehlen. Widerſpricht man ih» 
nen, fo bekraͤſtigen ſie ſolche wol gar mit einem Eyde. Ein Kaufmann, der 
nach Island fuhr, erzehlte mir, daß er einsmals einen Islaͤnder gefehen, 
der fich die Schuhe ausgezogen und fie gegeffen hätte, als wen es Pfann⸗ 
kuchen geweſen wären. Ich gab ihm durch Kopfſchuͤtteln zu erkennen, 
daß ich Daran zweifelte. Er aber beftätigte feine Gefchichte mit einem Eys 
de, und ich konnte weiter nichts Darwider fagen. 


Der ʒWehte Abſchnitt. 
Von der Beſchaffenheit des Landes. 


aͤnnemark ie Nat nur feine eigene Einwohner, fondern auch .. - .... 
ſehr viele von feinen Nachbaren, tie die jährliche ſtarke Ausfuhr 
von Getreide und Vieh ſattſam beweiſet. | NETT. 
Seeand iſt fuͤrnehmlich fruchtbar an Gerſten und Haber. Es waͤchſt Yon der 
—56 im dieſer Landſchaſt fo — daß ſie jaͤhrlich ſehr viele Schi — 
gen ſowol den einheimiſchen als auswärtigen Kaufleuten verlaſſen, in Seeland. 
und noch uͤberfluͤßigs zu ihrem eigenen Gebrauch uͤbrig behalten koͤnnen. 
Sie haben auch einen Vorraht von Rocken, der. doc) gleichwol nicht ſo 
oß / daß man ihn eben fo häufig verſenden koͤnnte, als den Gerſten. 
m die Erde iſt nicht ſo fandig, Daß ſie für den Rocken eben fo bequem 
wäre ‚als fuͤr den Gerften. „An Weitzen —D5— hat man eben kei⸗ 


nen Ueberfinh Hieran iſt nicht ſowol die Beſchaffenheit des Landes, als 
die Nachläfigkeit der Einwohner ſchuld. | 
Auffer Den Aeckern find in Seeland auch ſchoͤne Wiefen. Man 


triſt überall IBälder von Eichen und Buchen an. Die größten Wal⸗ 


dungen find zwifchen Antevorskau, Ringftedt und Kikge, wie mg 
2 en 
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ſchen Ridge und Bor 9 Bon der andern Seite iſt eine fehr fchd4 
ne Hölzung. zwiſchen Kronenburg und Friedrichsburg, Die ſich auf eine 
Meile noch bis an Kopenhagen erftreckt. In demgrößten Theil ver Waͤl⸗ 
der haben Se. Majeftät der König dero Jagd und Wildbahn. Die 
ganze Gegend kann für einen aneinanderhangenden Thiergarten gehalten: 
werden. Es iſt eine groſſe Menge von verfchiedenem Wild in den Waͤl⸗ 
dern. Sie find fo zahm, daß ſie ſich kaum vor den Menfchen fürchten, 
noch ihnen ausweichen. Zwifchen Kopenhagen und Rohtſchild, und auf 
der andern Seite zwiſchen Kopenhagen und Kiöge finder man Feine Holz 
zungen; und deßwegen brennen die Einwohner an diefen Orten faft nichts 
als Torf. Man hat einen Ueberfluß am Meer: und Seefiihen: Die 
fegtern werden in groffer Menge in den frifchen Seen gefangen, die hier 
zu Lande fehr häufig find. 5* 

Aus oberwehnten Umſtaͤnden erhellet ſattſam, daß Seeland ein gu⸗ 
tes und fruchtbares Land ſey. Viele ſind daher auf die Gedanken gerah⸗ 
ten, daß ed wegen feines Ueberfluſſes an Saat (Saͤd) von den Alten 
Sädeland, das Saarland, genannt worden; welches gleichmol von ans 
dern verworfen wird. Obſchon Die natürliche Fruchtbarkeit des Landes 
fo groß, fo findet man doch hin und nieder unbebaute und verfallene Laͤn⸗ 
derenen. Arent Berendfen glaubt, wie er ſchreibet in feinem Buche, die 
herrliche Fruchtbarkeit in Dännemarf und Norivegen genannt, daß Diefes 
vom Rechte der Knechtſchaſt herrühre, das in daͤniſcher Sprache Vorneds 


Bon den zur Rettlighed heiſſet. ach dieſem Gefege hat ein Herr folgendes Rech 


tſ 
& renen, 
ornede ge⸗ 
nannt. 


denn kann er einen von den Bauerſoͤhnen feines Guts, die alle zur 

ſchaft gebohren find, zwingen, die erledigte Länderen anzunehmen, und 

überliefert ihm die Länderey mit einem geringen Vorſchuß zur Bebauun 

derfelben. Diefer Zwang erwecket bey den Bauren-eine groſſe Träghen 

zur Arbeit. Diele Laͤndereyen verfallen und liegen unbebaut; wovon wir 

an einem andern Drte ein mehreres fon werden. wu Int 
Die Inſul Fyen wird für die fruchtbatfte und herlichfte Provinz in 


Wird eines feiner Ländereyen ledig, und verlanget es niemand zur pen 


barkeit gan, Dännemark gehalten. Man finder faft im ganzen Lande Feine eins 


zige Gegend, die nicht zur Saat bequem ift. . Denn die Felder find nicht 
leimigt , als in Seeland und Laland; fie liegen erhabener, und dahet 
t das Waſſer einen beffern Fall. Sie traͤgt Gerften, Haber und den 
reinften und fchönften Rocken, der irgend in Dännemarf gefunden wird. 
— bringt ſie eine ausnehmende Menge von Buchweitzen her⸗ 
welchen die Einwohner am haͤufigſten ſaͤen. Man —2 oͤftern, 
daß die Felder ganzer. Städte und mit nichts, Denn —* 
et 
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beſaͤet find, der bon hieraus in die benachbarten Länder verfuͤhret wird. 
Die Obftyärten find in dieſem Lande jehr zahlreich. Diefpnfchen Aepfel 
find infonderheit in Dännemarf fehr befannt. Sehr viele Schifsladuns 
gen werden jährlich von denfelben in andere Lander verfchicht. Die Ein⸗ 
mohner auf diefer Inſul brennen mehrentheits Torf, um der Waldungen 
zu fchonen, die nicht lange hinlänglich feyn würden, wenn fiezum verbren- 
nen aufgehauen würden. Sie befleiffen fich fehr, Bienen zu ziehen, wozu 
Das Land der vielen Blumen und Kräuter halber fehr bequem ift. 

dem Honig kochen fie den herlichen fonfchen Meht, der nach weit entleges 
nen Dertern verfandt, und von Ausländern fehr gepriefen wird. - Diefe 
Beichaffenheit des Landes machet, daß faft ein jeder ein Verlangen trägt, 
in. Syen zu wohnen, und daß in feinem Lande von einer gleichen Gröffe 
fo viele Edeihöfe gefunden werden.  ° 


Ars Paland und Kaliter haben die Dänen faft allen ihren Weitzen. Won Laland 
Die Erbfen, die in dieſem Lande wachfen, find unvergleichli. Die Und Falſtet. 


Menge von verfchiedenem Dbfte, die auf diefen Elcinen Snfeln gefunden 
wird, ift unbefchreiblih. Insbeſondere verdienet Falfter Dännemarfs 
Dbftgarten genennet zu werden. In diefem Bande findet man die fo ges 
nannte Mannagrüge, Die einen Geſchmack hat, wie fühle Mandeln, und fo 
ſchmackhaſt ift, daß Feine andere Grüge mit derfelben kann verglichen 
werden. Bon Hirfhen, Hindinnen und Rehen. ifts auf der ganzen 
Inſul voll. Sie find fo zahm, Daß man ganz nahe zu ihnen gehen Bann, 
ohne daß fie davon laufen. Die höchftlöblihen Königinnen von Däns 
nemarf, denen dieſes Land gemeiniglich zum Leibgedinge gegeben wird, 
tragen groffe Sorge für die Erhaltung des Bilde. Ich würde zu weit⸗ 
läuftig werden, wenn ih von allen Eleinen Inſuln reden wollte. Langes 
land iſt unter denfelben die größte und anfehnlichfte. Ihrer Annehmlich⸗ 
Feit und Fruchtbarkeit halber wird fie mit Necht Fyen .. geachtet, ja 
in Anfehuma der fruchtbaren Felder billig fürgezogen. ön, Bornholm 
und Samfo find reich an groffem Vieh und Laͤmmern. Bon Amaf, eis 


Bon den 


ner ganz Fleinen Inſul, verdienet folgendes insbefondere angemerkt zu Amakern. 


werden. Sie ift von Seeland durch einen ſchmahlen Arm der See ges 
trennet. Mit der Stadt Kopenhagen wird fie durch eine Brücke vers 
bunden, Die insgemein die Ehriftinnshavenerbrücke genannt wird. Chris 
ftian, der Andere, ſchenkte fie einigen Familien aus Nordholland, melche 
die Rmiginn Elifaberh , eine Schwefter des Kayfer Earls, des Fünfteng, 
in Dännemark mit fich hereingebracht hatte, Daß fie ven Hofſtaat mit 
Butter und Käfe verfehen follten, womit dieſes Volk ganz bequem ums 
jugehen weis. Sie. haben noch u alte Sprache, Sitten und . 
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beybehalten. Wöchentlich führen fie einen anfehnlichen Vorraht von 
Wurjeln, Küchengewächlen, Butter und Käfe nach ver Stadt, und 

deßwegen wird diefe Inſul billig die Kopenhagenerfüche genannt. 
WVon der ütland hat einen Ueberfiuß an Korn. Sehr viele Städte in Nor⸗ 
— wegen und andern Ländern werden davon geſpeiſet. An Hornvieh iſt es 
in Jätland. fo reich, Daß es jährlich bey taufenden von Dar nach Holland getrieben 
wird. Gleichwol ift Das innerfte des Landes nicht fo fruchtbar. als das, 
was an der See liege. Man finder in felbem hin und wieder Heiden 
und unbebautes Land, in welchen man Spuren von Feldern, Grunds 
fteine und Ziegel antrift, welches hinlänglich beweiſet, Daß dieſe Gegen» 
den vordem bewohnt und bebaut geweſen find. Man glaubet, Daß die 
groffe Peſt, oder der ſchwarze Tod, der im Fahre 1348. fich faft Uber Die: 
ganze elt verbreitete, Urfache Daran fey, Daß felbige Gegenden unbe 
aut liegen. Denn diefe Peit rottete ganze Städte und Dörfer aus. 
Seo aber iſt dieſes Land noch nicht bebauet worden, weil die Schärfe 
des Erdreichs fo groß ift, daß es nicht ohne die größte Mühe kann brauch⸗ 
bar gemacht werden. Juͤtland hat einen grofien Vorraht von Pferden, 
die an Bildung an andern Orten kaum ihres gleichen haben. Es ift 
reih an Schweinen. Daher wird gemeiniglih von Juͤtland gefagt, 

daß es ein Fleiſch Korn; und Brodland ſey. 

Die Fifcherey in Zürland ift fehr gefegnet. Die Juͤtlaͤnder — | 
eine groffe Menge Fifche ſowol in den frifchen Seen als im Meere. ie 
größten und einträglichften frifchen Seen find am loſſe Scanders 
burg. Ihre Fiſcherey auf dem Meere ift von groffer Wichtigkeit. Der 
vornehmfte und fifchreichfte Meerbufen , nicht allein in Juͤtland, fondern 
in ganz Dännemarf, ift der Buſen, den fie Limfiorden nennen. Aus 
diejem werden nicht nur die benachbarten Gegenden gefpeifet, fondern es 
werden auch fehr viele Schifsladungen, ob gleich nicht fo häufig wie vor⸗ 

in, den Auswärtigen überlaffen. Nach Diefem ift der Meerbufen bey 
anders, Randersfiord genannt, wegen des Lachsfangs zu merken. 
Hierbey mill ich nicht einmal ihrer Fifcheren auf dem Meere, infonderheit 
der Weſtſee, gedenken, aus welcher die Juͤtlaͤnder fehr viele kleine Fahr: 
zeuge mit Fifchen beladen in Juͤtland einführen. Aus dieſem erficherein 
jeder, wie Juͤtland mie Recht die Speifefammer ver herumliegenden Voͤl⸗ 
fer genannt werde. Unter allen Einwohnern in Dännemarf find. die 
Juͤtlaͤnder vornemlich ein freyes Volk geweſen. Man finder unter ih⸗ 
nen fehr viele freye Bauren, Die ihre eigene Pändereyen haben. Sie bes 
zahlen dem Edelmann nichts geroiffes Dafür, daß fie auf feinem Gute 
wohnen, fondern geben ihm.nur etwas geringes, als eine un 
on 
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Landſchatzungen ausgenommen, wobon fie doppelt fo viel bezahlen, als 
Diejenigen Bauren zu geben pflegen, die ein Stück Landes gemichtet 


n. r 

Dieſe Befcpreibung von Daͤnnemark erweiſet hinlänglich, Daß es 
ein Land fey, das an allem, was dem Menfchen zum Unterhalte nöhtig if, 
einen Ueberfluß habe, und daß es in Diefem Stücke fremder Hülfe nicht 
bedürfe. ift ziemlich volfreih. Einige meynen, daß die Anzahl der 
Einwohner ehedem groͤſſer geweſen fey. Sie fehlieffen folches aus den 
groſſen Heiden, die man an verfchiedenen Dertern fiehet, in welchen man 
noch verfchiedene Merkmaale wahrnimmt, Daraus man fehen Fann, daß 
fie vordem find bebaut geweſen. Sie berufen fich hiebey auf die AWBans 
derungen, Die vor Alters aus diefen Gegenden von ei Zeit gefchehen 
find. Allein, dieſes legtere erweiſet ſolches gar ug 
Cimbrer, Gothen und Longobarden aus dieſen Landen herausgeruͤckt, 
fo fann man nicht beftimmen, tie groß ihre Anzahl geweſen, als fie 
aus ihrem Vaterlande ausgezogen. Es ift wahrſcheinlich, daß fie von den 
Voͤlkern, Durch deren Land fie gereifer find, einen groffen Anhang erlans 
get haben, und Daß es mit ihnen gegangen ſey, tie mit einem nees 
ballen, der immer gröffer wird, je mehr er herumgemeljet wird. Mols⸗ 
wohrt meynet, daß Armuht, Traurigkeit und ſchlechtes Effen Die Urfas 
hen find, um deren willen Dännemarf nicht fo ftark bevölkert fen, als 
es ehedem geweſen iſt. Seltfame und lächerlidye Meynung! achte 
auch wol das Land vor Alters andern Unterhalt hervor? Haben Dochdie 
Einwohner den Vortheil erhalten, daß fie Durch die Handlung, die hier 
vorhin unbekannt war, diejenigen Früchte für andere Sachen den Aus 
laͤndern überlaffen Fönnen, die fie felbft nicht verzehren Fönnen. 


enn find gleich: 


Norwegen iſt faft durchgehende uneben, fteinigt und voller harten Bon der Be 
Selfen, Bergen, Moräften, Eindden und groffen fich weit ausdehnen: ſchaffenheit 
den Gebürgen. Die vornehmften Gebürge find: Das groffe Gebürge des König: 


Rölengenannt. Diefes gehet von Morgen von Buldalandurd das Stift org 


Drontheim, Jemteland und Finmarken bis ans Meer, und befümmt 
pon den verfchiedenen Städten, die Daran liegen, verfchiedene Namen. 
Zweytens verdienet Das Dovrefield gemerkt zu merden. Es ift diefes 
das höchfte Gebürge in ganz Norwegen. Es ift mehr denn zwölf Meile 
breit. Es lieger mitten in Norwegen, zroifchen Ehriftiania und Dront⸗ 
heim. Es theilet Norwegen in zwey faft gleiche Theile, ſuͤdwerts und 
nordmwerts am Gebürge. Das Gebürge Silicheld gehet vom Ouen⸗ 
neschale bis nach Stavanger. Es “ über acht bis zehen Meile as 

2 e 


reihe Nor⸗ 
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Diefe Gebuͤrge, die mitten wiſchen den herumliegenden Städten liegen, 
find öde und unfruchtbar, und Fönnen der groffen Kälte und des anbals 
tenden Schnees halber —— werden. ir, 
Auffer oberwehnten Gebürgen find beffer ing Land hinauf am Ufer 
‚ ziemlich hohe Felfen umd unebene Gegenden. Zwiſchen folchen Feiſen 
det man um die Meerbufen und Flüfje herum viele ebene Felder und 
htbare Aecker. Diefe tragen fo viele Gerften und Haber, daß ſich 
die Einwohner mit felbem ohne Zufuhr ernähren Fönnen. Das Korns 
land find die fogenannten Oplande im Stifte Aggerhus, die unten an eis 
nem Selfen liegen, in welchem die ſchoͤnſten Aecker und Felder find; die 
Gegenden Jedern und Rpfolk im Stavangers oder Ehriftianfondgftiftz 
Die Gegend Woos, und noch viele andere Gegenden in Bergens: und 
Drontheimeftite Der übrige und größte Theil von Norwegen bedarf 
einer jährlichen Zufuhr von Getreide, Rocken, Gerften, Erbfen und ans 
dern ren. In Finnmarken wird gar nicht gefdet, fondern die 
Eintwohner nähren ſich von der Fifcherey. Die Bergfinnen aber fuchen 
dur ieffen und Jagen ihren Unterhalt, weil ihr meiftes Land voller 
Gebürge und Felſen, uneben, fteinigt und moraftigift. Findet man ſchon 
hier oder dar einen Bauerhof mit feinen Feldern und Wieſen, To ift doch 
ſolches beyweiten nicht hinlänglich zum Unterhalt der Einwohner. Die 
Saat ift befonders jenfeit des Gebürges gegen Norden wegen der Kälte 
vielen Schwierigkeiten unterworfen. Im Frühlinge erfrieret Das Getreis 
de in der. Erden, und im Herbite kann es nicht zur Reife Eommen. Iſt 
es im Sommer duͤrre, fo verſenget Die groſſe und plögliche Hitze zwifchen - 
den Gebürgen Das Getreide. Wenn es feuchte ift, chun die häufige Er⸗ 
illungen über die Gebürge Dem Getreide groffen Schaden, und verurs 
—28 ey ausbleibender Zufuhr eine betrübte Hungersnoht. Arent Bes 
rentſen erzehlet von der theuren Zeit im Jahre 1631, Die big 1633. im 
Stifte Drontheim und einigen Vogteyen Des Stifte Bergen dauerte, daß 
die Einwohner die Rinde von den Bäumen haben mahlen laffen, und 
Brod daraus gebacken haben; daß fie jezumeilen für Schnee nicht aus 
„ Ihren Häufern haben kommen Fönnen, um die Rinde zu holen, und dag 
enfhen und Vieh auf die elendefte Weiſe für Hunger geftorben find. 
Dergleichen theure Jahre find au) an andern Dertern in Norwegen ges 
wefen, in welchen fi) die Einwohner haben genöhtigt gefehen, Baumrin⸗ 
de und Mehl zufammen zumifchen, und Brod daraus zu backen. Soldye 
Theurungen haben, wie Peter Claufen glaubet, gemacht, daf die Eins 
wohner Darauf gefallen, ein hartes, dünnes und flaches Brod zu backen, 
ao Sad dag fie Fiadbroed nennen. Diefes Brod Fann fich an trosfenen Der: 
2 tern 
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tern bepnahe in mehr als zwanzig Fahren halten, bis endlich zulegt der 
Wurm drein fommt, und dann wird es bitter von Geſchmack. Mit 
Diefer Art verfehen fie fich gemeiniglich auf ein oder zwey Fahre. Sons 

ften backen fie ihr Brod gerne duͤnn und flach, weil an wenigen Dertern 
Rocken roächfet, und weil der Gerften, den das Land trägt, nicht eben 
der reinfte iſt. Sie mifchen Gerften und Haber miteinander, und nens 
nen ſolches Mehl in ihrer Sprache Samfaeng, welches fich am beften 
zum dünnen Brod fehicker, und in felbem viel (dmackhafter, als im dicken 
ift. Die Einwohner glauben daneben, daß es beffer fättige, und Deines. 
gen bedienen fie fich überall ſolches Brods. 


Diefen Mangel, den das Königreich Norwegen an Getreide leidet, 
erfegen ſehr viele andere Vortheile Dieies Landes. Die Norweger treis 
ben einen weit ftärfern Handel, als vie Dänen. In Norwegen finder 
man überall die ſchoͤnſten Wälder. Eichen, Tannenbdume, Fichten und Vom Holy 
Birken find dafelbft in groffem Weberfluß. Es wird jährlich eine groffe Handel in 
Menge von Maftbäumen, Latten, Planen und Brettern, famt anderm rOFIgEN- 
Bauholz, fürnehmlich zum Schifsbau, an andere europdifche Völker übers 
laſſen. Das meifte Bauholz und die größten Balken kommen von den 
ihen Städten, als von Moos, Drammen, Larvigen, Langenfund, 
u. f. w. an welchen Dertern fich die meiften Einwohner vom Holjfällen 
und fägen ernähren. Man findet zwar auch an andern Dertern in Nors 
wegen Balken: und Bauholz, aber nicht in fo groffer Menge, als in ob» 
erwehnten Gegenden: Die Einwohner im Stifte Bergen und Dront⸗ 
heim befleißigen fich befonders der Fifcherey. Am Stifte Bergen fängt 
man eine gute Menge von allerley Fifchen. Man bringt fie entweder 
friſch oder gefalzen nach Der Stadt Bergen, und von daraus werden viele 
Schifsladungen nad) fremden Dertern verfande. Im Stifte Dront⸗ 
heim. ift: der Fifchzug weit anfehnlicher. Die drontheimifchen Heringe 
find fuͤrnehmlich berühmt. Sie werden nordwerts von Drontheim'in fo 
groffer Menge gefangen, daß viele tauſend Laften für Fremde eingefchiffer 
und an fieverfandt werden. Die Einwohner in den Nordländern ers 
langen ihren Unterhalt durch nichts, als Die Fiſcherey. Sie fangen fürs 
nehmlich Dörfche, Stockfiiche und Schollen. "Ste falzen fie nicht, fons 
dern falten ſie mitten voneinander, und doͤrren fie Durch die Luft. Sie 
bringen fie in groffen Jagdſchiffen nad) Bergen, und vertaufchen fie ges 
en Mehl, Malz, Hopfen, Salz, Kleider , Eifen und Leinen. Aus den 
roländern koͤmmt gleichfalls der fogenannte Raf und Rekling, der den 
Ausländern ein Leeferbiffen ift. Er hieraus wird au Tran a; 
3 ie 
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Die Einwohner kochen denſelben aus den Wall fiſchen, die fie aufs Land 
binaußujagen wiffen. . BE 
Der Lachsfang ift in den Gegenden fehr einträglich, die an den 
Meerbufen liegen, wo fich die Stäffe ing Meer ergieffen. Die Einwohs 
ner fahen und dörren fie, und bringen fie nach fremden Dertern. Die 
anfehnlichfte Lachsfifcherey ift Die zu Mandal. Hier wird jährlich eine 
anfehnliche Menge Lachfe gefangen in der fo genannten Mandalsfee, Die 
für die fifchreichfte in ganz Normegen gehalten wird. | 
Dom Metal: Die Metall: und Aerzgruben, die in ganz Norwegen fehr häufig 
le in Rorwer find, find vor allen andern Dingen dem Lande fehr vortheilhaft. Ach 
gen. halte es daher für nöhtig, von dieſen etwas ausführlicher zu handeln. Ehe 
ich aber etwas mehreres Davon fage, willich, nach meiner einmal ange 
nommenen Gewohnheit, zum voraus zeigen, wenn Die Aerzgruben in 
wegen zuerft entdeckt worden, fomol in Diefem als dem benachbarten ars 
de. Zur Zeit des Tacitus wußte man noch nicht, Daß Deurfdyland reich 
an Metallen wäre, vielmeniger war es von Norwegen oder Schweden bes 
Fannt. Oberwehnter Berfaffer redet in feiner Befchreibung von Deutfchs 
dand im fünften Hauptftücfe: Argentum et auram propitüi an irati dii ne- 
garinr, dubito. Nec tamen affırmauerim, nullam Germaniae venam argen- 
um aurumue gignere, quis enim ferutatus eft. Das ift: Ich weis nicht, 
ob die Götter aus Liebe oder Zorn den Deurfchen Gold und Silber vers 
mehrer haben. Gleichwol darf ich nicht behaupten, daß gar Feine Silber 
oder Goldader in Deutfchland follte gefunden werden, weil noch niemand 
Die erfte Ent, Diefelbe zu entdecken bemüht geweſen ift. Von deutfchen Aerzgruben und 
dedung der Metallen ift vor der Zeit Heinrichs, der Vogelſteller genannt, nichts ge⸗ 
Aer gruben in meldet worden. Er ließ zuerft die Aerzgruben bey Goslar eröfnen, und 
iſchland. hernach die Silbergruben, in welchen die Fürften von Lüneburg noch je 


60 graben laffen. 

Ein altes ſaͤchſiſches Jahrbuch, das man unter der Perlaffenfchaft 
eines Bürgers zu Kopenhagen gefunden, faget, daß die Silberminen zu⸗ 
erft unter Otto, dem Groffen, entdeckt tworden, mit folgenden Worten: 
He van oc allererfl dar Sillever Erce in dem Lande 19 Sasfen und 
waret noch. — er die Aerzgrube an einem andern Orte, als 
ſein Vater, geoͤſnet. Von dem Silber, das aus dieſem Bergwerke ge⸗ 
graben wurde, ließ der Kayſer Otto Geld muͤnzen. Die Maylaͤnder nann⸗ 
ten dieſe Münze anfänglich Orzosini, allein fie wurden nachmals genoͤhti⸗ 

et, fie Orroboni zu nennen. Das Münzen war zu der Zeit noch fehr muͤh⸗ 
m. Man münzte nur einmal im Jahr. Daher wird es als etwas bes 
fonders angemerkt, daß Wichmann, der Erzbifchof zu Magdeburg, wen 
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mal im Zahre habe münzen laffen. Davon fagt oberwehntes Fahrbuch 
auf ver &9, Blatſeite: De ſilve Biſop Wichmann van Magde⸗ 
burg was de erſte de Penninge twies imme Jare let ſlan to Mag⸗ 
deburg. 

Im Jahre 1171. wurden ſehr viele —— in Meiſſen unter 
Markgraf Otto entdecket. Er ſammlete aus ſelben ſo groſſen Reichthum, 
daß er den Zunamen, der Reiche, bekam. Kurz hernach wurden Silber⸗ 
adern im Biſt Minden entdeckt. Heinrich, ein Sohn Friderichs, 
‘des Erften, behauptete, in Abweſenheit feines Vaters, Daß dieſe dem Reis 
che gehörten. . Nach der Zeit find nach und nad) an verfchiedenen Ders 
tern allerley Aerzgruben entdeckt worden, die die Deutfchen von den Zeis 
ten Des Kayſers Otto, des Groffen, an mit groffem Fleiſſe haben bauen laf 
fen, obgleich dieſe Arbeit anfänglich langſam und mühfam von ftatten 
gieng, ehe fie verfelben gewohnt wurden. Durch die. Schäge, die man 
aus den Bergwerken herausbrachte, wurden viele arme Fürften mächtig 
und reih. Sigismund, Erzherzog von Oeſterreich, erlangte durch die 
&ilberbergmerfe in der Grafichaft Tyrol ein folches Anfehen, Daß er Sis 
gismund, der Reiche; genannt wurde, obfchon fein Vater vor ihm Friedel, 
mie der leeren Tafche, war geheiffen worden. Um dieſe Schande von ſich 
abzulehnen, ließ er ein Gebäude mit feinem Golde decken, twozu er 200000 
ungarifche Ducaten verbraucht. Die deutfchen Bergleute erhielten in 
der Bergwerkswiſſenſchaft eine folche —— daß ſie auch ſo gar die 
Spanier, Franzoſen und Italiener übertrafen, ob fie we lange vor ihs 
nen.mit Metallen umgegangen waren. Sie beriefen Bergknappen, oder 
Bergleute, aus Deutfchland, meil fie fie für gefchickter zu dieſer Arbeit 
hielten, als ihre eigene Landesleute. Solchergeftalt find die nordifchen 
Länder zu unfern Zeiten an Gold und Silber fo reich, ob man gleich zur 
Zeit des Tacitus nichts Davon wußte, daß fie Faum Leute genug haben, 
um es herauszugraben. Es liegt auffer Zweifel annoch eine groffe Mens 
ge Aerzes in der Erden verfcharret, Die man würde herausbringen Eöns 
nen, wenn die Beute in Diefer Arc Arbeit gefchäftiger wären. . 

-, Obgleich in Dännemarf Feine Berge find, fo foll dennoch das Erds 
reich, wie diejenigen, Die zu graben verfucht haben, beyeugen, nicht ohne 
alles Metall ſeyn. Es ift aber fo wenig, Daß es Der Mühe nicht lohner, 
es herauszugraben. Wir verwundern uns daher billig über den Pon⸗ 
tanum, der in feiner Landbeſchreibung von den unerſchoͤpflichen Adern 
berfhiedener Metallen redet, da nicht einmal zu unfern Zeiten in Dännes 
mark Kupfer: oder Eiſenwerke gefunden werden, gefchrveige denn Golds 
oder Silberwerke. In Normegen fing man unter der Regierung F 

ian, 
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ſtian, des Dritten, an; bey Opslo in den Bergwerken zu atbeiten. Sol⸗ 
ches wurde fortgeſetzt unter Chriſtian dem Vierten, und die Bergwerke 
waren ſehr ergiebig an Eiſen, Kupfer und Silber; ja man brachte auch 
fo gar Gold aus ſelbigen heraus. Im Jahre 1695. wurde ein Stück ro⸗ 
hes Silber nach Kopenhagen gebracht, das von einer ſolchen Groͤſſe, daß 
man es Enum fo jemalen wird geſehen haben. Man hatte ſchon vordem 
ein eben folches Stück nad Daͤnnemark hinabgebracht, welches auf 5000 
Reichsthaler gefchäger wurde, - Beyde Stücke werden in dev Eöniglichen 
Kunftfammer aufbehalten. Anfänglich fand man in den Bergadern nur 
allein ſolches Silber, Das mit Aerz vermiſchet war. Es erheller ſolches 
aus den Vorrechten, Die er den Berggenoffen im Jahre 1530. zu Oden⸗ 
fee ertheilte. Das Fahr darauf gab der König ein Gefeg, mie es mit dem 
Kupfer folise gehalten werden, Das reich an Silber mar, weil man nach 
der. Zeit Feine reine Silberader in ven Bergwerken gefunden hatte. "Als 
lein, dieſes Bergwerk, welches Ehriftian, der Dritte, zu bauen unternahm, 
fiel hernach ein, und wurde verlaffen. Die Trümmer und Ueberbleibfel 
Kongsbergs fieher man noch zwifchen Aggerhusfchloß und Opslo. Ehriftian, der Vier⸗ 
ur te, befchloß im Fahre 1623, daß man den Adern um Toensberg herum. 
bauet unter nachgraben follte, wo die fticklen Berge find, die die Tellemarfen von den 
Ehriftian, Numevalen, zwey Gegenden, voneinander fcheiden. Auf Diefes Gebürge 
dem DBierten. pflegten Die Bauren ihr Vieh zu treiben und Eleine Hütten zu errichten, 
um deffelben fo viel beffer zu warten. Im vorbenannten Jahre Famen 
einige Stücke Silbers, die fehr hell fchienen, in der Settermarf und an: 
dem Drte, der jetzo Soͤlvbiergaas heiffer, den Bauren zu Gefichte.- Sie: 
gruben fie heraus, und fchloffen aus dem Gewichte, Daß fie.von feinem 
geringen Wehrte wären. Als fie Diefe Stücke nach der Stadt gebracht, 
und fie den Goldſchmieden verkauft hatten, Fam es vor den Ohren der 
Dbrigkeit. Sie befahl, daß man an denen Dertern, wo folche Klumpen 
Silbers waren gefunden worden, genau nachfuchen ſollte. Man thates,. 
und mie man auf die Spitze eines hohen Berges, nicht weit von der Kirs 
che zu Herreſtad, gekommen war, wurde man eines ſchimmernden Klum⸗ 
pens gewahr, bey welchen eine reine Silberader lg. Man hieb ein 
Stück ab, und brachte es mit fich zurück. Als der König folches gefehen 
batte, ließ Se. Majeftät Bergleute aus Deutfchland Fommen, und ließ 
die Minen mit groffem Nugen und Fortgang bearbeiten, bis endlich den. 
Bergleuten ein Ort angemwiefen murde, der nun Kongsberggenanntwird; 
movon mir hernach ein mehreres fagen werden. 
Arent Berentſen erzehlet in feiner Befchreibung von der herlichen 
Sruchtbarfeit in Dännemarf und Norwegen, Daß auch in der Hedemark 
| im 
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im Zahre 1630 eine Grube gefunden worden; aus welcher ein Stuͤck 
Silbers einer Hand groß wäre gehauen worden. Eben dieſer berichte; 
daß zu Eger und in der Tillemark Silbergruben gemefen find. Aeded +. 
Eentmer Aerz, Der aus felbigen aehauen wurde, hielte 17 Lohr Silber. " 
Man fand auch Kupfer» und Blepärz, Das mir Silber vermifcher war, 
von welchem jeder Eentner 6 und anderes viertehalb Loht in ſich hielhteee. 
Zur, Zeit Ehriftian des Vierten entdeckte .man auch einige Gold» Goldädern 
minen. , Der berühmte Olaus Worin berichtet in feinem Mufeo,' daß R —— ie 
der Oberberghauptmann, Johann Friderich von Luticheu, in Norivegen, enppedt. 
nicht weit von Arendal, eine Goldader entdeckt habe· Wie man Das 


Alerʒ aus derfelben läuterte, fand man, Daß jeder Centner Aerzes acht und 


dreyßig Mark reines Gold in ſich hielte. Man fand noch eine andere 
Goldmine im Fahre 1646, aus welcher man Aerz grub, Davon ein jedes 
Mund fehs Dramen Goltes in fich hielte. Es find.auffer dieſen auch 
Soldadern um Kongsberg herum entdeckt worden. "Aus dem Golde, das 
man in Norwegen ausgegraben hat, find im Jahre 1644 ganze und halbe 
Ducaten geichlanen worden, die in der königlichen Kunſtkammer verwah⸗ 
vet werden. Als diefe Ducaten waren gefchlagen werden, läugneten eis 
nige, daß fie aus norwegischen Golde wären geichlagen worden, und gas 
ben vor, es würde in Norwegen gar Eein Gold gefunden. Um das Ge 
gentheil darzuthun, ließ der König; Chriftian der Vierte, deffen wir oben 
erwehner, als noch eine andere Goldmine entdecfet worden, im: Jahre 
1647 einige Ducaten muͤnzen, worauf eine Brille gepräget wurde, Die Die fo gu 
Daher Brillenducaten genanntwerden, mit der Anfchrift: VidemiraDom£ Arerr —_ 
Das iſt: Betraqte die munderjamen Dinge in unferm Lande. Von werden ge 
diefen haben fich einige gleichertweife, wie von den obigen, zu behaupten ſchlagen 
erdreifter, Daß fie in Deutfchland find gefchlagen worden ‚nach der ums 
glücklichen Schlacht bey Luther. Sie geben vor, es hätten die Deutfchen 
durch diefe Anfchrift :: Videmira Domi, dem Könige zu:erfennen geben 
wollen: er habe genug zu. Haufe zu thun, er ſollte ſich daher nicht. um aus⸗ 
wärdige Dinge befümmern. : Allein, Die Jahrzahl 1647 erweiſet ſattſam, 
wie ungegründer und falfch Dieles ihr Vorgeben ſey. Die Fahrzahl zeir 
et, wie dabey gar nicht auf Die Schlacht bey Luther gefehen wird, die vie 
e Jahre vorher. war gehalten worden. Doctor Sperling, der mir in 
dieſer Sache einiges Licht gemacht hat, behauptet in feinem Wuche, Boreas 
genannt, daß diefes die wahre Geſchichte Diefet berühmten Münze fep. 
Keiner Fann Daher mit einigem Scheine. der Wahrheit behaupten, daß 
fie nicht vom Könige Ehriftian, Dem Vierten, fondern von Fremden find 
gefchlagen worden... Endlich aber wurde den Ausländern das Maul vol 
| d 
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geſtopfet, als unter der Regierung des Koͤnigs Chriſtian, des Fuͤnften, 
ürdigften Andenfens, im Fahr 1697 m Goldader — Si: 
adern entdeckt wurde, in der Grube, die die beftändige Liebe heiſſet. 


deu von Chri Se. Majeftät fieffen aus diefem Golde Ducaten fehlagen, mit einer In⸗ 


—* dem 
(4 
lagen. . © 


Von den va 
* 
un 

ſtall. 


ſchrift, die aus Hiob 37, 22. genommen iſt: Von Mitternacht kommt 
old, zu Lob vor dem ſchrecklichen GOtt. 

Auſſer vorerwehnten Metallen ſind auch verſchiedene rare Steine in 
Norwegen gefunden worden. Bey Skeen und um Kongsberg herum 
findet man Magnetſteine. Aus einigen Felſen graͤbt man harte und durch⸗ 
88 Steine, die, wenn ſie ſind geſchliffen worden, von einfaͤltigen Leu⸗ 
ten fuͤr Diamanten gehalten werden; daher ſie auch norwegiſche Dia⸗ 
manten genannt werden. In der groſſen friſchen See, Mioͤſen, in der 

demark, findet man Cryſtallſteine. Ein Prieſter, mit Namen Peter, zu 

l, hat einen Cryſtall gehabt, der acht Loht gewogen hat. Sonſten 
find fie gemeiniglich fo groß, als eine Haſelnuß. Bon den Kalk Grund⸗ 
und Mühlfteinen, wie auch vom Marienglaß, das in Norwegen: gefuns 
den wird, will ich nichts fagen, weil man ſolches ſchon länaftens gewußt 
hat. Allein, in viefem Jahrhundert hat der Herr Obriſtlieutenant, Pilis 
enskiold, allein aus der einzigen Gegend, die ihm in Norwegen gehöret, 

eiget, wie viele Schäge in den Felſen dafelbft verborgen find. Am 
ahre 1702, als die Stadt Bergen abgebranrit war, ließ er vor feine 
nde, zur Errichtung ihrer Haͤuſer, Kalkfteine fuchen , und fand bey 
Der Gelegenheit Marmor von verfchiedener Art, in folder Menge, daß die 
Berge kaum können erfchöpfer werden. Es ift derſelbe, nach dem Zeug 
niffe groffer Kenner, von ſolcher Güte, Daß etwas von demfelben dem itas 
liaͤniſchen Marmor völlig gleich if. Er fand gleichfals Agaten, Erpftall 
de Roche, braune und weiſſe Granaten, und andere dergleichen rare Steis 
ne, wie auch Zafpis von zweyen Arten. 

Etwann zwey Meile von dem Predigerhofe zu Sillejord lieget nord⸗ 
werts aufder Weſtſeite ein hoher Felfen von dunkelrohtem Steine, in 
welchen verichiedene Flecken und Adern zu fehen find, der härter ift, als 
ein Agat, und bequemer zum Feuerfchlagen, als der Feuerftein. Diele 
halten ihn für einen Jaſpis, weil er feiner Härte halber ſich weder mit 
Eifen noch Stahl bearbeiten läßt. Er wird mit &mirgel gefchliffen und 
mit Triepel glatt gemacht. Er bekoͤmmt dadurch einen eben fo ftarfen 
Glanz, als der Agat. Aus dieſem fo genannten Jaſpis ließ Se. Ercellence, 
der Herr Statthalter Wibe im Fahr 1726 einen Theerifch fchleifen, der 
im Jahre ı72- an den König Friederich, den Vierten, aus Norwegen hers 
abgefandt wurde. Auſſer dieſen beyden hohen Selfen-findet man noch 

wey 
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ʒwey hohe Felſen, Skorvefielden genannt, von grauem und weiſemn Mar⸗ 
mor, die vom Predigerhofe zu Sillejord ſich in die Dellemark weſtwaͤrts 
faſt eine Meile in die Laͤnge erſtrecken. Zwiſchen dieſen Felſen flieſſet ein 
Strom bis zum Predigerhofe.Hier ergieſſet er ſich zwiſchen wehen ſti⸗ 
ckeln Marmorfelfen. Daher iſt dieſer Ort, nad) dem Bericht des Herrn 
Juſtitzrahts Ramus, der im Jahre 1726 nad) der Tinemark auf Befehl 
des Statthalters verreifete, fehr bequem zur Errichtung einer Mamor: 


que. J UST Ernie hd ; 
Jetzo ift noch übrig, daß ich die Eiſenwerke in Norwegen namhaft Eiſenwerfe in 


——— Land) 235 10120,“ a» L@ Norwegen. 
Auf der Nordfeite der Gebirge ( Nordenfieldes) findet man- feine 
Eifenmwerke, als nur das in der Moftemark, fo * nicht gebraucht wird. 
Auf der Suͤdſeite der Gebirge Synderfieldes) ſind im Stifte Ag⸗ 
gerhus folgende Eijenwerfe: -.. ir ' Se en 7 
2) Zu Wig, im Kicchfpiele Stange, in der Hedemark. Dieſes Werk 
u. nur felten getrieben, weil es einen Mangel an gutem Aerzte 
eidet. 

2.) Zu Edzwold, im Kicchfpiele Edswold, im Overromeriget, iſt ein 

Werk, das felben Mangel leider, fonft aber fehr bequem lieget. 
* errang Eiſenwerken wird Aerz vom Schreenberge über 
defen geführet. * * — 8 

3.) Das Werk zu Halkedal iſt jetzo erſt in einem brauchbaren Stan; 

de geſetzt worden. Man ſetzet es mit dem Aerze fort, Das man in 
einer Gegend von etwann einer Meile herum ausgräbt. 

4.) Zu Oudabl, in der Bogtey Solvers, ift ein neu errichtetes Eiſen⸗ 

werk. Es iſt in einigen Jahren: mit Schaden fortgefege: worden, 

© wegen der Untauglichfeit des Aerzes.. Denn ob man es gleich in 
grofjer Menge finden Fann, ift es gleichtwol von Eeinem Wehrte 
5) Zu Berum iſt ein altes Eifenwerk in fhönem brauchbaren Stans 
de. Das Aerz führer man von Welten aus Arenvdal, und aus eis 
ner Kleinen Inſul, Diebey Krageroe lieget. Es wird nach Sand» 
Dig gebracht, und von dannen zum Werke hinabgeführt, welches 
eine Meile uͤber Overland lieget. 

6.) Zu Moſſe ift ein gen neues Eiſenwerk, das in einem fehönen 
—— iſt. Das Aerz wird von der weſtlichen Seite dahin ges 
uͤhret. 

7.) Das diffemarkifche Werk ſtoͤſſt an das Berumſche. Man hat 
hier das Aery anfänglich gebrauchet, das im Kirchſpiele Asker gefun: 
den ward, zugleich mit en das man weſtwaͤrts — 

2 eile 
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Meile herum ausarub. Jetzo ift dieſes Werk aufgehoben, weil die 
Eifengruben unbrauchbar geworden find, und .man wahrgenom⸗ 
men hat; Daß Das Aerz mit Kies vermiſchet ift. Es gehören zu die⸗ 
| —— koſtbare Gebaͤude, die aber aus Mangel an Aerz leer 


8.) Zu Haſſel ift- eins der Alteften Eifenwerke. Es liegt drey Meile 
über Bragnes, ift in einem Brauchbarem Stande. Das Aerz er: 
hält es aus Ringeriger, wie au vom Werke auf Haſſelgaard, 
Das nicht weit Davon lieget. 

9.) Zu Eidzfos in der Grafichaft ae gleichfals ein Eiſen⸗ 
wer. Der Graf giebt dem Könige Eeine Zehenven. Allein,. er 
nimmt, vermoͤge feiner Borrechte, eine Erkenntlichkeit vun den Erben 

- Hausmann, die es haben einrichten laffen. 
.. 20.) Das Eifenwerk zu Bongsberg iſt eingeftellt worden, weil es 
Schaden litt an den Hölzungen, vie in Kohlen dahinab geführer 

11.) Das. Werk zu Foſſum lieget nahe an Skeen. Es ift ein ſchoͤ⸗ 

nes Werk. Die beften Kanonen werden dafelbft gegoffen, denn 
das Aerʒ ift dazu fehr bequem, und wird. aus den Gruben in derſel⸗ 
ben Gegend herausgegrabn. 

12) Dos Werk Holdes, oder Ulefos, genannt, lieget etwas mehr denn 
anderthalb Meile von Skeen. Es ift.in einem guten Stande. 
Sein Aery hat e8 von der ABeftfeite aus Arendal herum. | 

13.) Bolvigs Eiſenwerk, liege am Fluffe bey Herreſtad, ohngefehr 
drepviertel Meile von Skeen. Das Werk ift Elein, aber zugleich 

eintraͤglich. Es hat Das Aerz aus eben denfelben Gegenden; aus 

‘A melchen es das holdenfche Werk hat. | 

24.) Zum Eifenwerf zu Laurwigen gehören eigentlich zivey, eines zu 
Laurwigen, und eines zu Nes. Es giebt, nach den gräflihen Vor⸗ 
rechten, nur eine jährliche Erfenntlichfeit an das Zeughaus. Dies 
fes Eiſenwerk ıft das größte und fürtreflichfte in ganz Norwegen. 
Das Aerz wird von der Weſtſeite von Arendaht herum dahin ges 
führer, wo man felbiges in groffer Menge herausgräbt; und iftdas 
Aerz, das man da herum findet, von befonderer Güte. 

15.) Das Eifenwerf zu Egeland, im Stifte Chriftianfand, ift ein 
neuangelegies Werk: Es fcheinet, als-mürde es von gutem Forts 

ange feyn, meil man das Aerz nur eine viertel oder hoͤchſtens eine 
be Meile weit herholen darf, welches auch überdem. von a 
— er 
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her Seite dahin Fönnte abgebracht werden. Es ift frey von Auf⸗ 
lagen, weil die Frepheitsiahre noch dauren. Ä 
16.) Bareboes, oder Boſſelands Eiſenwerk, lieget zwey Meile über 
Arendal. Es iſt ein altes Werk. Jetzo iſt es in einem maͤßigem 
Stande. Sein meiſtes Aerz hat es aus der Nähe. Iſt diefes 
nicht binlänglich, fo wird das übrige aus einigen Gruben bey 
Arendal herum herausgeholet. | 
17.) Das Eiſenwerk zu Leſſo, im Guldbrandsdal, wird zwar fortges 
fest, iſt aber gleichtvol von Feiner Wichtigkeit, { 


Die Kupferwerke find folgende: 
Am Stifte Drontheim. ’ 
1.) Auf dem Gebirge, Hogaasvarden genannt, zu Floren, im Kirch⸗ Kupferwerke. 
fpiel Selbd, find neue Kupferärzfchurfen entdeckt worden. Der 
Bergſchreiber bey demſelben Werk har vom Bergamte zu Dront⸗ 
heim das Mutungsrecht Dafür verlanget den 26. Jenner im Zahre 
1713. Es liegt etwann fechs Meile von Drontheim. 
2.) Das Kupferwerk zu Lykken, oder Meldal, lieget in der Gegend 
- Spartenoder. Die Aerzgrube liegt nur eine halbe Meile davon. 
> ift dieſes Kupferwerk für die Berggenoffen fehr einträglich.. Es 
liegt etwann fünftehalb Meilen von Drontheim. Man reife durch 
Oerkedal dahinab, welche Gegend eine der angenehmften im Stife 
te Drontheim ift. Auf dem —* iſt ein Huͤgel von beſonderer 
‚Höhe, Koffehuͤgel genannt, der einer Schneckentreppe nicht unaͤhn⸗ 
llich fiehet. Der Weg gehet am Fluſſe Derfedal her. 7 
3.) ft das Kupferwerf zu Roeraas zu merken. Es lieget zwanjig 
Meile von Drontheim, der Weg dahinab gehet durch Guldalen 
am Fluſſe gleiches Namens her, und weiter hinauf gegen Holtaalen. 
Es get an den fehmedifchen Grenzen, und einige wollen, daß es 
im Zahre 1645 aufgehoben worden. 
4) Das Werk. zu Quichen, oder Jenſet. Es lieget bey Sundfet, et⸗ 
wa zehen und eine viertel Meile von Drontheim. Die Aerzgruben, 
Vie zu Feigen gehören, liegen im Stifte Chriftiania, und grenzen _ 
beym Hoslaberge am Stifte Drontheim. | | 
* Im Stifte Bergen iſt: | 
rdals Kupferwerk. Es lieger im Kirchfpiele Indre. Sonſt wird es 
Aar, oder Semdals Merk genannt. Jeho gehörer es dem Könige, der 
es um 3600 Reichsthaler gekaufet — 
3 un 


46 Des Freyherrn L.v. Holberggeiit: u. weltlicher Staat 


Usftändliche Nun werde ich etwas vom Silberwerf zu Kongsberg ſagen. Die 
Beiäpreibung fes ift Das fürnehmfte Werk in Norwegen, und die größte Herrlichkeit 
DE nike deffelben Reiche. Es verdienet Daher, als das wichtigfte in dieſem Ab ⸗ 
Rongebrig. u ſchnitte, weitlduftig und umftändlich betrachtet zu werden. : Hierzu fehe 
ich mich um fo vielmehr gefchicft, da ich von einen wohlerfahrnen Mans 
ne hiervon eine genaue Nachricht erhalten habe, | 

Das Silberbergwerk Kongsberg in Norwegen lieget mit einem Theis 
le in der Vogtey Sandfverd, und mit dem andern in der Vogtey Nus 
medal. Es ift vier Meilen von Bragenes, zwiſchen zweyen Slüffen, 
Kobberberg und Jorndal, die fich in den groffen Fluß, Laugen genannt, 
Die Entde ergieffen. Diefes Bergwerk wurde im Jahre 1623 von Jacob und 
uns nee riſtoph Grosvold in Sandfverd entdecfet. Sie warteten ihres Vie⸗ 
on * und wurden gewahr, daß ein Stück gediegenes Silber aus dem Fels 
en hervorragte.. Wie man, auf ihre Anzeige, an Diefem Drte nachgrub, 
entdeckteman den Berggang, den man Ehriftian den gtennannte. Man 
ließ aus den deutfchen Bersftädten Bergverftändige und Bergfnappen 
fommen. Don diefen ſtammen die meiften von denjenigen her, Die noch 
jego an diefem Werk arbeiten. Ron ihnen find allmählich die —* 
Berggaͤnge und Gruben nachgeſpuͤhrt und entdeckt worden. Anfaͤng 2 

ſuchte man fie ducch die Wuͤnſchelruhte zu entverfen, allein Fury herna 
wurde ſolches abgeſchaft. Man achtete nachmals nur der Schurfen der 
verfchiedenen Bergarten und Gänge. Diefe laufen in einer groffen Weis 
te,. theils nord» theils ſuͤdwaͤrts. In diefen zerfchneiden ſich die Eoftbas 
ven 33 kreutzweis, von Morgen gegen Abend; welches ganz ans 
ders in den Aerzgaͤngen in den Deutichen Bergwerken ift. Es ift mir eine 
einzige Grube in Deutfihland, Die Grube Gottes genannt, mit welcher es 
eine gleiche Berandniß hat. In diefem find die Adern dem Falle des 
Kiefes gefolger, und laufen von Norden gegen Süden, und find Dem ohn⸗ 
chtet guter Art. Die Bergaruben und Schurfen werden in zwey 
eile getheilet, in den Ober⸗ und Unterbera; bepde find zwiſchen Dahl⸗ 
föred. Der Oberberg ift ohngefehr eine halbe Meile im Beirf, Im 
28 1624 war der Koͤnig, Chriſtian der Vierte, ſelbſt allhier, um die⸗ 
en Dre zu beſehen. Man ſiehet noch heut zu Tage denjenigen Stein, auf 
welchem Se. Majeftät gefpeifet haben. Des Königs Name ift in felbigen 
eingehauen. Er liegt am aufgerichteten Oberkreutze. Alles wurde an 
Die erſtin Diefem Bergwerke nach deutfcher Art eingerichtet. Seine Majeftät, der 
Beoggenofien. König, nahmen verfchiedene Mitgenoffen zur Errichtung Diefes Werks 
- an. Erfühere felbft Die Oberherrichait. Er beftellte damitmichts nach 
Eigennug; fondern, daß alles nach Bergweiſe möchte eingerichtet * 
en. 
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den. Er ernannte einen Oberberghauptmann und Oberbergmeiſter 

an den Dertern, wo einiger Vortheil zu hoffen war. Seine Maje⸗ 

ftät, der König, beſoldeten fie felbft. Hingegen nahm er von allen die Ze 

benden, die dem Könige zukommen. 309 auch den Vortheil vom 

Münzen. Die übrigen Bevienten am Werke genoffen ihren Sold aus 

der Eaffe der Berggenoffen. Man bearbeitete eine Grube, die die Ars 

mengrube genannt wurde, allein zum Vottheil der Armen. Sie war 

fehr einträglich für diefelbe und der —— Caſſe. Nachmals eraͤug⸗ 

nete — Zwiſtigkeit zwiſchen den Berggenoſſen und den Bergbedien⸗ 

ten. Werk wurde mit Segen fortgefegt; darum entſchloß ſich Der grlederich 

König, Friederich der Dritte, glorwürdiaften Andenkens, im Fahre 1661, der Dritte, 

die übrige Beragenoffen abzufaufen. Inſonderheit wurde ein jedes Viers Fauft alle 

theil auf 6000 Thaler gefchäßet. Es gieng auch foldhergeftalt von ftatten. Berggenoſſen 

Wann man den Zehenden und den Vortheil am Münzen nicht rechnet. d 

Denn Se. Majeftär begahleen für jeden Mark feines Silbers, den Das 

Werk aus der Münze zu Ehriftiania lieferte, fieben und einen Fünftheil 

Thaler. Dem ohngeachter aber war noch.ein Heberfchuß von 15285 

Thaler, 30 Schilling im Zahre 1661. 

Verſchiedene Unruhen, die allegeit an dem Orte geweſen find, und 

der ſchlechte Zuftand des Werkes felbft, machten, daß das Silberwerk 

dem verftorbenen Rentmeiſter, Müller, im Fahre 1673 fchriftlich zuers Das Silber 

kannt wurde, zugleich mir dem DVerzeichniffe von allen dazu gehörenden —— a 

Gütern, fuͤr goooo Thaler. Auf feine Unfoften ward ein —— höher 

gehalten. Diefer ließ die Bearbeitung und Belegung des Bergwerks —2 us 

auf dem Bergmeifter und feinen anverrrauten Bedienten anfommen. In erkannt. 

den erften Zeiten, nachdem es in Müllers Hände gerahten war, waren 

die Einkünfte aus dem Bergwerke fehr gefegner; hernach aber gericht es 

in ſchlechte Umftände, Er Eonnte alsdann keinen Vorſchuß erhalten, um | 

alle Gruben, wie nohtwendig'war, bearbeiten zu lajien, und die Bedien⸗ 

ten zu befolden. Diefe wandten fich zum Könige. Se. Majeftät, Chri⸗ Das Silber: 

ftian der Fünfte, nahmen ım Zahre 1683 das Werk wieder felbft an, und —— 

vertrauete dem Oberberghauptmann, Schiortes, das Werk zur Ober⸗ an 

aufficht 
Hierbey verblieb es bis ins Jahr 1685. Seine Majeſtaͤt, der Koͤ⸗ 

nig, fahen fidy zur felben Zeit genöhtiget, das Werk durch feine eigene 

Schäße in gutem Stand zu feßen. Er ließ vom Harze einen Berahaupt- 

mann, mit Namen Heinrich Schlanbuſch, Eommen, der Die Stelle Des 

vorbenannten Schiortes erhielte, und eben zu Der Zeit zu Kongsberg ans 

Fam, als der König da war. Auf fein Anrahten wurden ee 
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Veraͤnderungen mit dem Bergwerke vorgenommen. Die Verrichtum⸗ 

en des Bergamts waren vordem, allein in Rechtsſachen ein Urtheil zu 

llen, die unter den Berggenoſſen entſtandene Zwiſtigkeiten zu ſchlichten, 

oder Die ſonſten etwann vom Berggerichte des Silberwerks vor fie ges 

bracht wurden. In dieſem Gerichte war der Bürgermeifter das Haupt. 

Das Ober: Hernach wurde e8 von Ehriftiania nach Kongsberg verlegt. Hier wurs 
bergaml DE de ein förmliches Oberbergamtsgericht angelegt. Es beftand-felbiges ans. 
Mani > a fünglich aus dem Berghauptmann, dem einzigen Bergraht, Fleiicher, und 
Kongsberg dem Oberbergamtfchreiber, der Das Protocol fuͤhrete. as Unterge 


verlegt, richt hielte der Oberbergamtfchreiber, bis das Fahr 1689. Da erlang. 


te Bergraht Sleifcher, auf Anfuchen, feinen Abfchied. Seine Majefl 

errichteten ein vollfommenes Ober: und Unterbergamt. Es beitand aus 
verfchiedenen Gliedern. Sie follten mit vereinigten Kräften Die Gerichts⸗ 

jagen entfcheiden, und das vonnöhtene beym Werke veranftalten. Zus 

st aber wurden Doch nicht mehr zu Gliedern dieſes Gerichtes ernannt, 

als der Berghauptmann, der Oberbergamtsvermwalter, ein Beyſitzer, der 
zugleich Bergmeifter war, und der Bergamtfchreiber , dem Die Eaffe aus 

vertrauet wurde. —* 

Der Fort Der Rortheil, den diefe Regierung fchafte, war nur geringe. Dom 
gang des Fahre 1686 bis 1639 waren die Einkünfte, obgleich verfchiedene Derter 
an .. einen reichen Segen an Aerz hatten, nicht hinlänglic) zur Beftreitung der 
eſchtieben. Ausgaben. Seine Majeftät wurden dadurch genöhtiger, im Jahr 1690, 
zur Unterftügung des Werks, alle Zehenden von den Eiſenwerken zu vers 
ſchenken, die jährlich 2500 Neichsthaler, 60 ß. betrugen, einige Accifen 
von Kupfer in Drepen Jahren, Die 782 Reichsthaler, 60 ß. machten. Ue⸗ 
berdiefes ſchoß er noch 6616 Reichsrhaler, gı B. zu. Als die Münze im 
Jahre 1686 von Chriſtiania nach Kongsberg verlegt wurde, ſchenkte er 
dem Werke alle Zehenden und Abgiften vom Münzen. Die Ein: und 
Ausnahme des Werks wurde gar nicht berechnet, Man glaubte, daß ei⸗ 
ne — Haushaltung daran ſchuld geweſen waͤre, daß die Ausgaben 
ſo haͤufig geweſen waren. Um es zu unterſuchen, wurde vom Vieceſtatt⸗ 
halter, dem Herrn Höeg, dem Etatsraht Lund, Roſenkreutz, Haßius, 
Boekmann und Gorreſen eine Commißion gehalten, die noch jetzo die 
groſſe Commißion genannt wird, wegen der haͤufigen Streitſachen, die 
zwiſchen den Bedienten zu ſchlichten waren, und der darauf erfolgten Wen 
minderung Ber Befoldungen für die Bergleute und Bedienten des ⸗ 
kes. Die Beſoldungen wurden allererſt vom Koͤnige, Friederich dem 
Vierten, glorwuͤrdigſten Andenkens, zum Theil verbeſſert im Jahr 1699. 
Unter vorerwehnter Regierung wurde das Werk vom Jahre 1689 bis 
1704 
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1704 fortgefeget, da der Berohauptmann im Jenner mit Tode abgieng. 
Am Fahre 1705 wurden die vier nächften Bediente, der Bergmeifter, 
der Bergamtfchreiber, der Hürtenfchreiber und der Auffeher über die Hütten 
zur Regierung des Werks verordnet. Diefe dauerte bis 1709, da der 
Bergmeifter ftarb. An feiner Stelle wurde — Gabel verordnet, 
der mit den vornehmſten Gliedern die Regierung bekleidete bis ing Jahr 
1710. In diefem Jahre Fam Biftum im September nach Kongsberg, 
um den Zuftand der Bergwerke in Norwegen zu unterfüchen. Es wurs 
den Sr. Majeftät hiervon im Jahre 1708 verfchiedene Berichte I 
ftattet. Es wurde ein Aufieher, oder Fifcal, ernannt. Zweene Mitglies 
der der Bergregierung wurden gefänglich eingezogen und ihrer Aemter er⸗ 
laffen, ob fie gleich hernach im Jahr 1716 den 3. Auguft vom höchften 
Gerichte für unfchuldig und frey erkannt wurden. Hierauftrar Biftum 
in die Regierung als Oberbergraht, zugleich mit dem Etatsraht Gabel, 
und den ‘Bergmeifter, der aus Deutſchland war verfchrieben worden. 
Diefer wurde kurz hernach, auf fein Anhalten, feines Amtes erlaffen. 
Seine Ercellenze von Loͤwendahl und die Nähte des Schloßgefeges wur⸗ 
den zur Oberbergregierung verordnet. Sie brachten eine neue Verord⸗ 
nung, in Anfehung ver Bergwerksſachen, zumege im Jahre 1711. Als 
lein, als Löwendahl aus. dem Yande gieng, folgte ihm Viftum im Jahre 
1713. Damals gieng abermal eine Veränderung vor. Das Bergs 
amt beftand, nach Eöniglichem allergnädigften Willen, aus folgenden Glie⸗ 
dern: Etatsraht Gabel war in felbigem als Bergraht, wie auch Johann 
Ludwig Slanbuſch. Als Benfiger waren in felbigem zugegen: Koͤppe, 
der überdem Auffeher und Bergamtfchreiber war ; der Bergfecrerair, 
Edinger; der Eafirer, Weichart; und Dbereinfahrer, Adam Ziener. 

Vom Zahre 1705 bis 1710 murden erft verfchiedene Gebäude 
von neuem aufgerichtet. Die Waſſerleitung wurde durch einen Foftba- 
ren Damm wieder brauchbar gemacht. Mit diefer Verbefferung des 
Werkes fuhr man fort, und jego ift es fo wohl beſetzt, daß mehr ald 1200 
Dann an felbigem arbeiten. 

Zu diefem Werke gehören allein die Vogteyen Numedahl und 
Sandiverd. Diefe beftellen das Fuhrmwerf. Sie fahren Kohlen, Brenn» 
holz, Bauholz, Zimmer und anderes bier hinab. Das Hol; wird ih⸗ 
nen vom Hof er, fonft auch Holpmärter genannt, angewiejen, theils 
in den Holzungen, die zum Werke gehören, theild aber auch in denen, 
die andern eigen find. Zur Berghütte und den Gruben werden jährlich 
5000 Laſt Kohlen und gooo Klafter Brennholz verbraucht, daher die 
Hölzungen ziemlich daraufgehen. . 

an 


pr 
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Die Aergaͤn⸗ Man Fann den jährlichen Heberfhuß der Einfünfte diefes Bergwerks 
e zu Ronge nicht gewiß beftimmen. Denn erftlich ftreichen die edle und reiche Aerze 
erg md nicht zu gange, fondern liegen nur Nierenweis oder Nefterweis, fie find 
4 ad auch nicht von dem Beftand, als die fehlechten und geringen Aerzgaͤnge in 

Aändig- Deutſchland. Weil die Gruben fehr tief find, werden groffe Unkoſten er⸗ 

fordert, um fie im Stand zu halten, um das Waſſer zu den Geruͤſten 
fortzuführen,, und um die Gruben vom Waſſer rein zu halten, daß vie 
Arbeit darinn kann fortgefeßet werden. Obgleich Die Berggänge fehr 
häufig find, und man groffe Hofnung hat, reiches Aerz zu finden, fo muß 
doch mit groffem Aufwand immer weiter gegraben werden, wenn ſchon 
in vielen Fahren Feine einzige Aerzſtuſe follte angetroffen werden; denn 
es ift gewiß, das Aerz nach Aerz hinführee. Oft finden fih Taubemittel, 
oder eine Art erftorbener Steine, Die Die Aerz oder Berggaͤnge jerfihneis 
den. Solches eräugnete fich in der Grube, der Segen GOttes ger 
nannt. ie ift gegenmärtig von einer perpendiculären Tiefe, über 170 
Lacher. Nichts deftomweniger hat fie in fieben Fahren nicht vor einen 
- Heller Nußen gefibaffet, ob fie gleich vorhin allein Das IBerf von Echuls 
den frey erhalten hat. Der Reichthum am Aerz war fo groß, daß zum 
Öfteren mehr als hundert Pfund reiches Aerz von dar nad) der Schmelze 
huͤtte Eonnte abgeführet werden. Der Segen in diefem Bergiverfe iſt 
abmechfelnd, bald in einer, bald in einer andern Grube. Waͤre das 
Werk beftändig gleich ergiebig; es wäre fein Bergwerk, das mit felbis 
‚gem Fünnte verglichen werden. | 
Por einigen Jahren find verfchiedene Gegenden in der Vogtey 
Numedal entdeckt worden, wo man&ilberärz findet. Als: 
Berfehiedene 3.) Ohngefehr vor acht Fahren fand man Eilberärz, nordwärts vom 
zes Fluſſe Lauen, etwann eine Viertelmeile von Rongsberg. Hier gruß 
man eine Grube, die man Friederich, der Vierte, nannte. 

2.) Im Jahr 1722 fand man gediegenes Eilber in einem Felſen, et 
mann eine Meile gegen Norden von Kongsberg. Anden Sfurfen 
war das Aerz fo reich, Daß man im Jahr 1725 dafılbft eine Grube 
anleate und bauete, aus welcher man in felbigem Jahre für mehr 
als 30000 Reichsthaler Silber erhielt. Diefe Grube wurde Anne . 
Sophia genannt. 

3.) Im Jahr 1723 fand man abermal eine Silberader,, etwann ans 
derthalb Meilen von Kongsberg, gegen Nordoſt. Sie wurde wehrt 
geachtet, bebauer zu werden, weil die Gänge fo edel und Die Auss 
brüche fo veich waren. Diefe Grube wurde neues Glück ges 
nannt. 


4.) Man 
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4) Man entdeckte im Fahre 1726 Silberärj in einem milden Grau⸗ 
berge, ohngefehr eine halbe Viertelmeile von vorerwehnter Friederich, 
des Vierten, Grube. In dieſer fand man anfaͤnglich gediegenes 
Silber, Mittelaͤrz und Scheideaͤrz, für einige tauſend Reichsthaler. 
Weil es aber nicht ſchien, in den Schurfen und Gaͤngen beſtaͤndig 
zu ſeyn, wurde der Bau dieſer Grube nicht länger fortgeſetzt, als 
vom Silberärz die Ausgaben Fonnten beftritten werden. 
5.) Zu felbigem Jahre, nemlich 1726, wurde eine Silberader gefuns 
den, ohngefehr eine halbe Meile vom Fluffe Fordal, gleich bey Lauen 
in Numedal, gegen Abend, nicht weit von einer Gegend, Trollerud 
enannt. Es ſchien, als würde diefer Dr, feiner edlen Schurfen 
alber, eine bebauensmwürdige Grube ſeyn: Weil aber anfänglich 
ein anfehnlicher Aufwand erfordert wurde, um es ins Werk zu riche \ 
ten, und die Bergcaffe nur in ſchlechten Umftänden war, fo wurde Br 
nicht viele Arbeit daran gewandt. 
Am Fahre 1728 entdeckte man abermal Silberaͤrz an einem Hofe, 
Dunferud genannt, etiwann eine Meile gegen Morgen von Kongsberg. 
Es ſchien, als würde diefe Grube gewinnreich fepn Eönnen, allein, es fehls 
ze an Geld, um fie bauen zu laffen. 

Aus allen diefen Umftänvden erhellet, daß das Silberaͤrz fich viel 
meiter ausdehne, und an meit mehreren Dertern gefunsen werde, als 
man anfänglich geglauber hat. Vor dreyßig Fahren glaubte man, Daß 
die Silberadern und Gänge in dem einzigen Berge bey Kongsberg, 9% 
gen Abend, zwiſchen den beyden Fluͤſſen, Jordal und Kobberberg, einges 
fchloffen wären. Allein, feit einigen Jahren hat man, wie ſchon ift ers Die Silber⸗ 
wehnet worden, erfahren, daß fich Die Berggänge gegen Mitternacht und gänge verbreis 
Morgen von Kongsberg in andere groffe Berge verbreiten, die von den ten ſich tmeiter, 
alten Silberbergen durch Seen ganz abgefondert find. Hieraus fhöpfer rd —— 
man die Sofnung, das noch mehrere Silberadern von gröfferer Länge if Seglauber päts 
anderen Bogteyen werden entdeckt werden, menn nur mehrere anfehnli: te. 
che Ausgaben Darauf verwandt würden, um das Streichen und Die 
Gänge der Bergarten recht gründlich zu prüfen. 

In der Dbertillemarf finder man verfchiedene tiefe Berggruben. In der Tells 
Etivann eine Viertelmeile von dieſen Gruben fieher man einen Stollen mark werden 
unten am Berge, um das Waſſer auszuführen. Es find überdem in Trämmer von 
der Nähe daherum an den Bächen einige Aftergefälle zu fehen,. woraus einım alten 
erhellet, Daß daſelbſt ehemals ein Pochwerk geweſen fey. Allein, ſowol ee 
diefe Aftergefähle, als Die Berahullen und Gruben find mit Moos und * au 
Gras bewachien. Aus den ei Fann man fehlieifen, daß hier 

; 2 vor 
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‚vor Alters ein Silberwerf geweſen ſey, welches auf felbige Weiſe, als 


Das Bergwerk zu Kongsberg, ift getrieben worden. an findet da 
herum die fchönften u von Beraarten, die mit denen bey 
Kongsberg von gleicher Art find. Daher fteht es zu vermuhten, daß 
man allhier Silberärz finden würde, wenn man nur nachforfchen würde. 
An einem aber gebricht:e6. In der Nähe da herum finder man Fein Ge⸗ 
hölze zum Bauen oder Brennen. Man fiehetnichts, als Fahle Felfen, wo 
nie Wald geweſen ift. noch hat wachſen koͤnnen. Der Bergmeifter auf 
Kongsberg , Adam Ziener, hat im Jahre 1726 diefes alles genau unters 


* " füchet. Er berichtet, daß er felbft mit einigen Bergverftändigen einige 


Hieräber 
wird ein Ur⸗ 


theil gefaͤllet. 


Jahre zuvor in vorbenannter Tellemark herumgereiſet ſey, und alles be⸗ 
ſichtiget habe. 

Ich kann nicht umhin, hierbey zwey Dinge zu erinnern, die mir ſehr 
ſeltſam ſcheinen. Erſt wird nirgend dieſer Berggruben einige Meldun— 
gethan, obgleich die kenntlichen Truͤmmer deutlich zu erkennen geben, da 
daſelbſt ein koſtbares und weitlaͤuſtiges Bergwerk geweſen ſey, das faft 
von groͤſſerer Wichtigkeit ſcheinet geweſen zu ſeyn, als noch jetzo das Sil⸗ 
berwerk zu Kongsberg iſt. Zweytens weis ich nicht, mie die tiefen Gru⸗ 
ben und der anfehnlicdye Stollen mit einigem Bortheil in den harten Ge 
bürgen hat Eönnen fortgetrieben werden, meilman das Baus und Brenn⸗ 
holz von weiten auf einem fehr befehwerlichen Wege herbenführen mußte. 
Man follte faft glauben, Daß entweder Das Aerz ausnehmend reich an 
Silber gervefen fey, oder daß das Silber damaliger Zeit in weit höhes 


rem Wehrte geweſen, als es nun ift. 


Die Veränderungen, die ſich zugetragen haben, nachdem vieles 
Werk Fund worden, und die in dieſem Abfchnitte verdienen angemerft 
zu werden, find folgende: Mach diefer Zeit ift das Silber: und Bley⸗ 
werk, Jarlsberg genannt, in der Sraffchaft Jarlsberg errichtet und ges 
trieben worden. Es gehöret dem Grafen von Laurwigen. Es giebt 
Silber und Bley, welches an das Silberwerf zu Kongsberg für Geld 
verlaffen wird, 

Es ift noch Üüberdem ein Kupferwerk in Norwegen angelegt worden 
auf der Süpfeite von den Gebürgen, Sriderichsgabe genannt, melches 
von den Berggenoffen noch jego gebauet und getrieben wird. 

Das Kupferwerf, das bey Bergen get ‚, das Aar⸗ oder Semdas 
lifche genannt, gehöret Sr. Majeftät, dem Könige. Es ift feit dem Jahr 
1734 nicht bearbeitet worden, und liegt unbebaut. 

a mag genug gefagt feyn von den Derrlichkeiten in Dännemarf 
rwegen. 


und 
Is⸗ 
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Aland ift, mas die Befchaffenheit des Landes betrift, fo tie Nor: 
wegen, voller Steine und Berge. Das Land ift in der Mitten unbe: 
baue: Die Einwohner wohnen auf den Küften und an den falzen Seen, 
die fich aus dem Meer bis auf einige Meilen ins Land verbreiten. In 
Aland wäÄchfet, wie oben erwehnet, Fein Getreide, fondern die Kaufleute 
laffen eine groffe Menge Mehl aus Kopenhagen dahin führen zum Gebraus 
che der Vornehmen. Die Gemeinen aenieffen trockenes Fleifch und ge 
doͤrrete Fifche ftatt des Brods. Das Meer wirft eine Art ſuͤſſes Grafes 
oder Schlams aus, Soͤlv genannt, welches arıne Leute Dörren, und ftatt 
Mehls oder Brods gebrauchen. 


Die Beſchaf⸗ 
fenheit des 
Landes in Js⸗ 

N x 


. 


$land leidet 
.. an 
Getreide, 


‚Einige halten dafür, daß Island vor Alters fruchtbarer geweſen ſey. 


Sie glauben, daß es nicht nur reich an Getreide geweſen ſey; fondern, 
daß es auch einen Ueberfluß an fhönen Hölzungen gehabt habe. Denn 
‚man findet nod) hin und wieder tiefe Wurzeln von den Bäumen, wo die 
Waͤlder gemefen find. Zu unfern Zeiten aber findet man in Island mes 


der Getreide noch Bäume. Im Srühlinge werden durch das Treibeiß - 


einige Bdume dahin verworfen, derer fich die Islaͤnder fowol zum Bauen 
als zum Brennen zugleich mit dem Torf bedienen. Wenn das Treibeiß 
von Norden an das Land ftöffer, laufen die Einwohner baufg hinzu, 
theils, um Bäume zu fuchen , theils aber auch, um Büren, Wölfe und 
Füchfe zu fangen, die aufs Eiß dahinabgeführet werden. | 


Die herlihe Weyde in Island erfeger einigermaffen den Mangel, In Ysland if 
den Das Land an Getreide leidet. Sie machet, Daß Das Land reich an Ihönc Weyde 


Vieh, Butter und Milch iſt. In diefem Lande finder man gar Fein 
Metall, aber fehr vielen Schwefel, welchen ver feuerfpeyende Berg Hecla 
austirft. Daher bringt man Schwefel aus den n, die diefem Ber: 
am nächften liegen. Aus Island erhält man eine groffe Menge Fal⸗ 
en. DieEinwohner fangen fie felbft, und überliefern fie den koͤniglichen 
N bee die ihnen für jeven Falken fünf,zehen oder funfzehen Reiche: 
aler bezahlen, nachdem die Bildung des Falkens ſchoͤn ift. Für jeden 
weiſſen Falk wird funfzehen Reichsthaler bezahler, welches Die gewiſſe Tare 
iſt. Seine Majeftär, der König, verſchenken Diefelben an den Kayſer, den 
König von Frankreich und andere groffe Häupter, bey denen fie fehr hoch 
geachtet werden. Es find Fahre gewefen, in welchen ein einziges Schiff 
mehr denn hundert und zwanzig Falken mit fich gebracht hat. Würden 
diefe alle verfauft worden feyn, es würde an verfchiedenen Dertern eine 
anfehnliche Summa Geldes daraus gelöfet worden feyn. Sie merden in 
- einem Garn gefangen. Man ſich anderer Voͤgel, als — 


fürs Vich. 
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lich der Rypen, ſtatt der Lockſpeiſe. Denn wenn der Falke auf ſelbige her⸗ 


Bon den 
—— 
cr⸗ 
hafen. 


abſchieſſet, bleibet er im Garn behaͤngen. 


In Island haben die Kaufleute in Kopenhagen an den von ihnen 
gepachteten Haͤven verſchiedene Haͤuſer, welche die Einwohner Kaufſtaͤd⸗ 
te nennen. Dergleichen verpachtete Häven find vier und zwanzig, nem⸗ 
lich ſiebenzehen Fiſcherhaven, wo die Fiſche hergeholet werden, und ſieben 
Schlaͤchterhaven, wo Das Fleiſch hergeholer wird. Ums Rand herum lie 
gen kleine Inſuln, unter welchen die Inſul Weftmannde die fürnehmfte 
ft. Hier zu Bande wird fie in Büchern gemeiniglich befonderg nambhaft 
gemacht; man ſchreibt zum oͤftern: Island und MWeftmannde. Gleich⸗ 
wol ſcheinet dieſes den Islaͤndern eben fo ſeltſam zu ſeyn, als es einem 
Seeländer vorkommen würde, wenn man Seeland und Amaf fagen woll⸗ 
te. In Weltmannde ift ein Haven; man handelt nach demfelben für eis 
ne gewiſſe jährliche Abgabe. Die Einfünfte von Jsland find gleichwol 
nicht fo gering, als fie ſich vielleicht mancher vorſtellet. Die fuͤrnehmſten 
Einkuͤnfte find: Erſtlich, das Pachtgeld, das jaͤhrlich an den Koͤnig mu 


erlegt werden. Zweytens, diejenigen Summen, die von den Vorſtehert 


der Kloͤſter, die nach der Reformation an die Krone verfallen, insbejons 
dere bezahler werden. Drittens, die Abgaben von verfchiedenen im gans 
gen Lande zerftreuten Gütern, die Sr. Majeftdt, dem Könige, ‚gehören. 
Diertens, die Abgaben einer jeden Herrfchaft, die an Privatperfonen auf 
ihre Kebengzeit verpachtet werden. Fünftens, die Einkünfte von den Eds 
niglihen Auflagen. Sechftens, ver Werth der 138% Elten von haͤrenem 
Tuche, der aus allen Herrfchaften geliefert wird, Die Summen, diefüt 
892 Paar Strümpfe, und 172 Schiffpfund Fiſch, die aus den Herrſchaf⸗ 
ten Sneefields und Arneftappe einkommen. Ungemiffe Einfünfte, was 
an Geld erleget wird beym Auffündigen oder Mieten, wenn die Pacht 


‚zeit der Herrſchaften, oder Klöfter, verftrichen ift, die alleine auf einer Pers 


fon Lebzeit vermietet werden. - Der Gewinn von den funfjehen Föniglis 
chen Kähnen, von welchem die Schiffsleute, Die fich derfelben zum fifchen 
bedienen, Rechenſchaft ablegen müffen. Endlich, der Ueberſchuß vom 
Klofter Widoͤ, das nicht verpachter wird, ſondern defjen Einkünfte groͤß⸗ 
tentheils zum Unterhalt der Armen verbraucht werden. Ueberdem wer⸗ 
den von den Landvögten für den König verfchiedene Zehenden gehoben. 
Das übrige, fo von Island noch merkwuͤrdig ift, verfchieben wir big in 


Der 


Die folgenden Abſchnitte. 
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Der dritte Abſchnitt. 
| Bon der Regierung. 


8 fcheinet, der Verfaffer des Buchs: Der Zuftand Dännemarfs 
im Jahre 1692, genannt, felbiges überhaupt wider die Souves 
rainität, oder unumfchränfte Regierung, herausgegeben zu haben. 
3 glaube daher, daß es nicht überflüßig feyn wird, etwas bey Diefer 
ache ftille zu ftehen, ehe ich mic) insbefondere zur Betrachtung der Dis 
nifchen Regierung wende. Inſonderheit will ich. Diejenigen Worte bes 
leuchten, mit welchen er feine prächtige Vorrede anhebet: Liberty and 
healch are the greateft bleflings mankindis capable of enjoying. Freyheit 
und Geſundheit find die beyden groͤßten Güter, der ein Menſch 
genieſſen kann. ch geſtehe, daß faſt alle Menſchen von Natur zur Urſprung der 
Freyheit und Unabhanglichkeit geneigt find. Folgt aber hieraus, daß fie ouderainen 
ihnen nüglic) fen? Wären die Menfchen den Leidenfchaften nicht fo fehr Nealerung- 
unterworfen; die Meynung des Verfaffers würde unmiderfprechlich fcheis 
nen. Du aber das erftere Statt findet, fo.haben die Menfchen felbft 
wahrgenommen, wie ihnen die Freyheit nicht dienlich wäre. Sie haben 
Daher erft gewiſſe Befellichaften, und dann eine Regierung unter fich ers 
richtet. Sie haben dadurch die natürliche Freyheit, nachdem es die Noht 
erfordert hat, entweder mehr oder weniger eingefchränfet, melches die 
Duelle der verfchiedenen Regierungsformen ift, der Democratie, -Ariftos 
eratie und Monarchie. Ad) bin gar nicht willens, eine jede Regierungss 
art insbefondere zu beurtyeilen, noch fie miteinander zur vergleichen. Die 
Alten haben von diefer Sache fo viel gefager, Daß kaum ein mehres von 
derfelben kann gefagt werden. Diefes einzige willich nur berühren: Die 
allgemeine Sicherheit, um welcherwillen die Menfchen Gefellfchaften ers 
richtet und Städte erbanet haben, kann auf Feine Weiſe vollfommen ers 
halten werden, als allein durch eine unumſchraͤnkte Regierung eines eins 
zigen Hauptes, und die fogenannten freye Republifen find dazu ganz uns 
‚bequem. Einige, und fürnehmlicy Diejenigen, die durch beftändiges Lefen 
der griechifchen und roͤmiſchen Schriftfteller fich einen gar zu groffen Bes 
grif von den fogenannten Republifen machen, halten meine Meynung für 
thöricht und ungereimt. Wie ſehr aber jene Schriftfteller diejenige Re⸗ 
gierungsform erhoben haben, unter welcher fie lebten, fo ift doch fattfar Die Freyheit 
befannt, wie elend ihr Zuftand gervefen ift. Achten wir auf den Zuftand in f&apli, 
zu Athen, wir werden ohne Mühe wahrnehmen, daß die güldene Freyheit wie das Beh⸗ 
daſelbſt faft unbefchreibliche Ungluͤcksfaͤlle erreget habe. Die alten Schrift, Din bc 
| fieuer Ai. 
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fteller felbft läugnen fie nicht ;fondern fuchen fie aus andern Quellen herzu⸗ 
leiten. Sie verg dabey, wie die herrliche und unfchägbare Freyheit, 
die fie bis an die Wolken erheben, die einzige Urfache von allem dem Im» 
fuge geweſen ſey. War die Stadt Athen jemals ohne Aufruhr? Wie 
of wurde Die Regierung verändert ?_ Zum Öftern wurden Gefege gege⸗ 
ben, die Tugend und Tapferkeit unterdrückten. Die Frepheit war Die 
Urfache des Dftracifmus zu Athen, und des Petalismus zu Spracus, 
wodurch alle diejenigen, Die Durch groffe Tugend, oder Vervienfte, fich ein 
Anfehen gemacht hatten, auf eine unmenfchliche Weife ins Elend vertrie: 
ben wurden. Endlich, fie allein machte, daß Athen, ja ganz Griechens 


Ein gleiches land, einer fremden Herrfchaft — wurde. Betrachten wir Rom, 


erivelſet die 
roͤmiſche Re⸗ 
publik. 


ſo ſehen wir, daß ihre Freyheit alles Ungluͤck und Blutvergieſſen daſelbſt 
erwecket habe. Die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber führen hiervon andere 
Urfachen an: Die Bosheit, der Stolz und Eigennuß einiger Leute, Die ihe 
ren eigenen Bortheil dem Beſten der Republik vorgezogen haben. Bey 
dem allen aber vergeffen fie, wie ver Menſch ein Gefchöpfe, das fich der 
— nicht recht zu bedienen weis. Niemand glaubte ehedem, daß die 
epheit Die Quelle alles Unfugs; ſondern die meiſten geriehten zum oͤf⸗ 
tern auf die Gedanken, daß Fein Gleichgewicht zwifchen dem Adel und den. 
Bürgern waͤre. Sie fuchten dieſes herzuftellen ; allein, der Republik wurs 
de dadurch gar nicht ig Es herrichte allezeit Die größte Unordnung. 
Sie war eben nicht Fenntlich, wenn das * der Republik am gering⸗ 
ſten war, und die Roͤmer viele auswaͤrtige Feinde hatten, die unter ihnen 
die Eintracht erhielten, welches weder Ariſtocratie, noch Democratie, noch 
Buͤrgermeiſter, noch Zunftmeiſter zu thun vermochten. Sobald aber die 
auswaͤrtigen Feinde bezwungen, ſobald ſie ſich fuͤr ihre Nachbaren nicht 
zu fuͤrchten hatten, brach die Flamme aus, die lange unter der Aſche gelos 
dert harte. Bürgerliche Kriege und häufiges Blutvergieffen fchienen das 
ie roͤmiſche Volk vertilgen zu wollen. Einigen wurden hierdurd) die 
ugen aufgethan, ja auch fo gar denen, die vorhin am meiſten durch den 
füflen und betrüglichen Namen, der Freyheit, waren eingenommen und 
verblender geweſen. Sie erkannten, daß es höchft nöhtig waͤre, die Res 
gierungsform zu verändern, und einer einzigen Perfon ein: unumſchraͤnk⸗ 
te Macht aufjutragen, damit fie allem Unfug abhülfe. _ Selbft die Alten 
hatten genugfam eingefehen,, woran es lag, und wie nohtwendig eine fol- 
che Regierung waͤre. Deßhalben hatten fie die Dictatores, oder Befehls 
haber, verordnet, die eine volllommene Vollmacht hatten, alles. nach ih⸗ 
rem Gutdünfen zu thun oder zu laſſen. Allein, die betriegliche Srepheit 
war ihnen noch garju lieb, Daher ertheilten fie ihnen Die Dictatur, oder. 
Ka .. eine 
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eine unumfchränfte Regierung, nur auf eine gewiffe Zei. Kaum war 
Diefe verftrihen; kaum hatte der Dictator fein Amt niedergelegt, als man 
ſchon anfieng. neue Zrauerfpiele aufzuführen, bis fie endlid) durch die von 
Zeit zu Zeit vergröfferten Unglücfsfälle erlernten, welches der rechte Weg 
wäre, den fie zu betreten hätten. Sie Fünnen mit Recht mit dem Lucas 
nus fagen: Ä | 
Cum Domino pax ifta venit. . 

Wir erlangten den Frieden mit unſerm Oberhaupte. Diefes alles 
ertveijet hinlänglich, wie fehr der englifche Verfaſſer ivret, wenn er, wie 
oben erwehnet, fchreibet: Freyheit und Gefundheit find Die beyden größs 
ten Güter, der ein Menſch genieffen Fann. Es zeige Dicfes deutlich, von 


. die Arhenienfer in Ruhe hätten leben Fönnen. Brutus und Cafius wer Mage 


“und Unglücksfällen frey geweſen ſey, als allein vor Alters die Republik Error x 
Lacedemon, und zu unfern Zeiten Die Venetianiſche. Deßwegen find fie jange erhalten 
beyde von den meiften als zwey Wunderdinge angefehen worden. Uns habe. 

terfuchen wir, wodurch Die lacedemonifche Republif fo lange ihr Anfehen 
erhalten habe, fo werden wir fehen, mie es weder durch das Gleichge⸗ 
wicht der Stände, nod) des Königs und der Ephoren aefchehen fey, wie 
einige alauben, die die fogenannten vermifchten Republifen, oder die vers 
milchten eingebilderen Regierungen fo fehr erheben. Zwang und ftrenge 
Gefege waren hievon die einzigerfache, und ihre Frepheit war blos ein: 


— Ein gleiches kann man von der heutigen venetianiſchen Nepus Wodurch die 


lik fagen, die durch einen eben fo groffen Zwang erhalten wird. Einige Republif Bes 
‚glauben, Daß die Macht und Dauer diefer Regierung vom Gleichgewicht Nedig erhalten 
zwifchen dem groffem Raht, Configlio Grande, der gleichfam die Demo, worden. 
cratie vorftellet, zwifchen dem Rahte, Pregadi genannt, der die Ariftos 
eratie ausmacht, und dem — ollegio, oder Signoria, FA 

En ein 
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Schein der Monarchie hat. Sie meynen, daß die Bürger in allen den⸗ 


55 Republiken, die ſo eingerichtet ſind, in Sicherheit und Freyheit 


eben koͤnnen. Allein, fie irren ſich. Die Regierungsform war zu Rom 
eben fo befchaffen. Es waren dafelbft Bügermeifter, die gleichfam eine 
Monarchievorftellten. Der groffe Raht zu Rom mar gleichfam eine Aris 


ſtocratie. Die Berfammlungen des Volkes, mit ihren Zunftmeiftern; 


Beantwor⸗ 
tung des Ein⸗ 
wurfs, der von 
der Republif 
Holland ber 
genommen ift. 


ftellten gleichfam eine Democratie vor. Gleichwol ftritten fich die Bürs 
ger immerhin untereinander, zu einem unerfeglichen Schaden für die Res 
publif. Das nicht ein gleiches zu Venedig gefchiehet, verhindert ggr nicht 
Die, tie oben ermwiefen, vermifchte Negierungsform, fondern der groffe 
Zwang und Einfchrenfung der Freyheit, ohne welche alle andere Maas: 
reguln vergebens feyn würden. Das ganze Land ift voller Spionen, die 
man gemeiniglich Spie Dej inquifitori nennet. Diefe haben auf alles 
und fürnemlich auf die Reden und Handlungen der Bornehmen acht. 
Sie zeigen es der Anquifition an durch Hülfe der fo genannten Denunzie 
fegrete, oder heimlichen Anzeige. Diefe aber zaudert nicht lange mit 
der Strafe derjenigen, die da find angegeben worden. Es find viele Er: 
empel, daß verfihiedene nur eines bloffen Argwohns halber find hinge⸗ 
richtet worden. Unter diefen ift fuͤrnemlich Die Gefchichte Des Antfor 
fcarini merfwürdig, der nach einer falfchen Anzeige, daß er mit einem 
fpanifchen Abgefandten geredet hätte, gefangen genommen und erdroffelt 
wurde. Diefes alles zeiget, wie weder Pacedemonier, noch PBenetianer 
mir Necht ein freyes Volk koͤnnen genannt werden, weil fie unter einem 
weit gröfferm Zwange leben, als Diejenigen, die unrer einer uneingefchränß 
ten fouverainen Megierung fteben, und daß Die Macht und Dauer diefer 
Republiken durch Einfchrenfung der Freyheit fen erhalten worden. In 
den andern Republifen, in welchen Eein folder Zivang war, mar weder 
Friede noch Sicherheit. Unruhen und bürgerliche Kriege beunrubigten 
fie beftändig. Keine, als nur die Eleinen Republifen, oder Frenftädte, die 
unter fremder Könige Schuß ſtehen, ſind hiervon frey. Denn diefe hab 
ten Frieden untereinander aus Furcht für ihre Nachbaren. 

Die Republif Holland ſcheinet allein mit einigem Grunde diefes 
zweifelhaft zu machen. Allein, es ift mohl zu merken, daß die Nepublif 
Holland nicht recht alt fy. Im Jahre 1648 wurden die Holländer als 
lererft für ein freyes Wolf erkannt. Nach der Zeit haben die auswaͤrti⸗ 
gen Feinde ihnen faft allezeit genug zu fchaften gemacht, und fie genöhtiger, 
unter fi Friede zu halten. In kurzem Stillftande mit Spanien waren 
fie gleich aneinander. Die Religionsftreitigkeiten zwifchen den Arminias 
nern und Gomariften waren nur eine Decke und Fuͤrwand, defien ſich 

einige 
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einige bedienten, um ihren Vorſatz ins Werk zu richten. Dieſe Unru⸗ 
hen wuͤrden nicht ſo leicht geſtillt worden ſeyn, wo nicht der Stillſtand mit 
Spanien ein Ende gewonnen haͤtte, und der Krieg von neuem angegan⸗ 
gen wire. Mach dem weſtphaͤliſchen Frieden eraͤugneten ſich die ſoͤwen⸗ 
fteinifchen Händel, die fo weit getrieben wurden, daß der * von Ora⸗ 
nien mit einer Heeresmacht gegen Amſterdam ruͤckte. ach dieſer Zeit 
iſt eine beſtaͤndige Ruhe unter ihnen geweſen, wenn ich den Aufruhr aus: 
nehme, in welchem der fürtrefliche Johann von Witt mit feinem Bruder 
auf eine unmenkbliche IBeife aus dem Wege gerdumet wurden. Allein, 
diefe Ruhe und Einigfeit mag man mehr den franzöfifchen Kriegen, als 
der Regierung, zufchreiben. Sehr viele, und fürnehmlich die Staatsklu⸗ 
gen, haben wahrgenommnien, wie fehr viele Fehler in der holländifchen Ne 
publik find, die. ihr allerley Unfug zu drohen ſcheinen. Es herfiher ein fehr 
groffer Neid unter der Provinz Holland und den übrigen Provinzen; 
denn jene ſucht fich inden Berfammlungen das größte Anfehen anzumaffen. 
Diellneinigkeit trennet die holländifchen Städte und Amfterdam, meil fie 
an Reihthum und Macht fo fehr zugenommen hat, daß Die andern Städs 
te fie mit neidifchen Augen betrachten. Hätten viele Schriftfteller dieſes 
genau erwogen, oder vielmehr erwegen tollen, fie würden von der Sous 
verainität nicht fo fchlecht gefchrieben haben. Sie allein verdienet den 
Namen einer volllommenen Regierung. Sie befördert Die Sicherheit, 
die die Menfchen durch Die Gefellfchaften, die fie unter fich errichten, zu bes 
fördern fuchen. Denn, wo eine Regierung und Obrigkeit ift, da ift ohn⸗ 
ftreitigauh Macht. Was nüßtes wol, daß die Obrigkeit etwas befchliefe 
fer oder befichler, wenn fie Feine ungefchränfte Macht hat, diejenigen zu 
zwingen , die fich Demfelben widerfegen. Sch fehe gar nicht, wodurch die 
Bürger m Londen Fönnen gezwungen werden, wenn fie mit dem Schluffe 
des Parlaments nicht zufrieden find. Sch weis nicht, wodurch die Ein- 
wohner zu Amfterdam follten genöhtiget werden, wenn fie dem Befehl der 
Dbrigfeit nicht nachleben wollten. Thun fie es, es gefchicht theils nur 
aus einer HöflichFeit der Bürger, theils aber auch, weil die Prieſter an: 
gehalten werden, ihren Zuhörern zum öftern die Pflicht des Gehorſams 
gegen die Obrigkeit, den die Unterthanen ihr, nach dem Befehl GOttes, 
ſchuldig find, einzufchärfen. Man fiehet, daß die Prediger in folchen 
Republifen, wenn fie nicht willens waren, den rechten QBeg zu geben, . 
Durch eine aufrührifche Nede, oder * die Unterthanen gegen die 
Obrigkeit haben wafnen koͤnnen, auf eine ſolche Weiſe, als es ehemals 
die Redner und Anführer ( Demagogi ) des Volks es vormals zu Rom und 
"in Griechenland gethan haben. 2, war die Urfache, um a 
2 willen 
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Unerlaubte willen die Eidaften Leute, deren Anfehen etwas in folchen Freyſtaͤdten, oder 
t, 


Mittel wur 
den zum oͤſtem 
gebraucht, um 
die Republi⸗ 


Laͤndern, galt, ſie, aus Staatsabſichten, in Krieg verwickelten, um da⸗ 
durch zu verhindern, daß die unruhigen Bürger ſich nicht ſelbſt unterein⸗ 
ander aufrieben. Diefes Mittel wählten vormals die römifchen Bürger: 


fen zu erhal: mieifter, wenn fie den Aufruhr auf eine andere Weiſe ftillen konnien. 


ten. 


Der verſchmitzte Erommell hielte dafür, daß hierinn die Sicherheit von 
Engeland fürnehmlich beftünde. Erweget man diefes aus aenau, fo 
wird man Flärlich fehen, Daß eine unumfchränfte fouveraine Regierung 
unter allen MRegierungsformuln die ficherfte fey; und daß Diejenigen gar 
fehr irren, Die diejenige niederträchtige Gemühter nennen, die ſich frey⸗ 
willig einer foldhen Herrfchaft unterwerfen. Sie thun e8 gar nicht aus 
Niederträchtigkeit, fondern der allgemeinen Sicherheit halber. Wir 
nehmen zum Öftern wahr, daß diejenigen, die die größte Eigenliebe hegen, 
am wenigften wuͤnſchen, in Freyheit zu leben. iefes war die Urfache, 
warum viele fih aus den griechifchen Freyſtaͤdten nach Cypern, dem Meis 
che des Evagoras, begaben, weil es ihnen unerträglich war, zu fehen, 
daß die Regierung in den Händen des Pöbels wackelt. Ich fehreibe 
dieſes alles gar nicht, als wenn ich andere Regierungsformuln vermwürfe, 
fondern nur, um zu zeigen, mit wie wenigen Nachdenken jener englifche 
Schriftſteller gefchrieben habe, wenn er Die Dänen abzuſchildern ſuchet. 
Es wird niemand von mir glauben, daß ich folches aus Verſtellung bes 
hauptet habe, weil die Berftellung nicht eben mein Hauprfehler iſt. Ich 
habe nichts ohne Grund behauptet. Ich folge dem befannten Grund» 
fage: Ein jeder redlichgefinnter ift verbunden, Die Regierung zu vertheis 
digen, unter welcher er lebet. 

Es ift die Welt, mie hieraus erhellet, zu unfern Zeiten viel erleuch⸗ 
teter. Man hat in verfchiedenen Ländern eine unumfchränfte fouveraine 
Regierung eingeführer. In Dännemarf war foldhesfehr nöhtig, wie der 
fchlechte Zuftand,, in welchem Dännemarf vor der Sonverainität war, 
fatefam erweifet. Es mußte die härteften Stöffe ausftehen. Die Daͤ⸗ 
nen wurden von ihren Nachbaren auf alle Weiſe vervortheiler, obgleich 
zur felben Zeit der König, Friderich der Dritte, glormwürdigften Andens 
fens, den Thron inne hatte, der an Zugenden und ausnehmenden Eis 
genfchaften niemanden zu feiner Zeit auswich. Er erhielte, mit Bey 
hülfe des Höchften, durch feine Wachſamkeit und Standhaftigkeit Das 
Reich, mie alles war wanfend gemacht worden, und das ganze Reich 


Die Noth fchien ein Raub und eine Beute der Feinde zu werden. Gleichwol würs 


worndigfeit der 
tederher: 


de er Die Kriegesbühne felbft nah Stockholm verrücker haben, nad) dem 


Fre einer Deugniffe des Herrn Terlon, wo er eine unumſchraͤnkte Macht — 
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und ihn niemand gehindert hätte, feinen meifen. Borfag ins Merk zu unumfhränt, 
rihten. Aus diefen Umftänden erfahe ein jeder deutlich, wie nöhtig es — 
waͤre, Sr. Majeſtaͤt die unumſchraͤnkte Macht zuzuſtehen, die feine Vor⸗ = Sur, 
fahren vorzeiten gehabt hatten, unter deren Regierung Dännemark am : 
meiften geblüher hatte, und ein Schrecken feiner Nachbaren gewefen war. 
Wie ver Krieg geendet, und die Stände, nach Gewohnheit, zufammens 
berufen worden, um über das Befte Des Reiche zu rahtſchlagen, machte 
der gemeine Mann, nemlich Bürger: und Priefterfchaft, den Anfang zu 
diefem Werke. Sie überlieferten dem Adel, wie befannt ift, den achten 
Detober ein fehriftliches Verlangen. ° Der Adel gab ihren Vorſtellun⸗ 
gen Benfall, und darauf wurde die Negierungsform eingeführer, unter 
welcher wir jego leben. 5 
Ehe ic) weiter fehreite, follte ich, gewöhnlicher IBeife, einen Furzen Beichreibung 
Entwurf von der alten Regierungsform ertheilen; allein, es ift von felbi, der alten Re 
er faft nichts gefchrieben. Dasjenige, mas man aus den Gefchichten, PETunGs! 
efegen und Handfchriften herausziehet, ift fehr mager und undeutlich. j 
Ich kann defwegen meinen Landesleuten hierinn Fein Genüge leiften, es 
ſey denn, daß fie ſich mit wenigen Zeilen wollen begnügen laffen. 
= Es ift die Macht ver Könige entweder mehr oder weniger einge 
ſchraͤnkt geweſen, nachdem fie ihe koͤnigliches Anfehen und ihre Macht 
enttweder mehr oder weniger zu behaupten gefucht haben. Aus der Ge Das königlis 
fehichte ift befannt, daß Waldemar der Erfte, Kanut der Sechſte, und —— 
Waldemar der Andere ein-gröfferes Anfehen gehabt haben, ais Erik von I "mt abun 
ommern und Ehriftoph von Bayren. Hvyitfeld meldet fürnehmlich von 
hriftoph dem Anvern und Waldemar dem Dritten oder Vierten, daß 
fie nicht haben ertragen wollen, daß die Fönigliche Macht fo fehr einges 
ſchraͤnket würde. Der legte unter dieſen wird deßwegen ABaldemar der 
Boͤſe genannt. Er hielt auf fein Anſehen, und feine Gefdyichte weiſet, 
dag er einer der nüslichften Königein Daͤnnemark geweſen fy. Eswurs _ Belondere 
de zwehtens Das Fönigliche Anfehen mehr oder weniger eingeſchraͤnket durch ggg 
die Handfriften, nad) den Umftänden Der Zeit, die günftiger oder am fariften. 
günftigerrwaren. Anderswo habe ich es als etwas ganz befondered anges 
merfet, daß faft Feiner von den daͤniſchen Rönigen, die ihren eltern im 
Regimente gefolger, beym Antritte ihrer Regierung eine Handfchrift von 
ſich gegeben hat. Hvitfeld, der fonften Die Handfchriften von Wort zu 
ort in feine Geſchichte eingerückt hat, hat von ſolchen Königen Feine 
einzige angefuͤhret. Man trift in felbiger keine Hanpdfihrift von YBaldes 
mar dem Erften, noch von Kanut dem Sechſten, feinem Sohne, noch 
von Waldemar dem jwepten , er‘ Erik Plogpenning, von Abel t x 
z 3 tis 
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—**— dem Erſten, von Erik Moͤndwed, und anderen. Denn ein 
jeder folgte, ohne einigen Streit, ſeinem Vater, oder Bruder. Im Ge⸗ 
gentheil wurde das Anſehen derer durch Handſchriften eingeſchraͤnket, die 
nicht daͤniſch gebohren waren, als des Chriſtopher des Erſten, der unver: 
muhtet zur Regierung Fam; des Waldemars Des Vierten; wie auch Des 
Dlaus, der ein Sohn der Königin Margarerhd war. — erhellet, 
daß die ſogenannten Capitulationen nicht zur Form oder Natur des daͤni⸗ 
ſchen Regiments gehören; fondern daß Die Reichsftände von dem Reichs⸗ 
anftande, in welchen der Eönigliche Thron leer gewefen ift, Gelegenheit 
genommen haben, ſolche Vertraͤge zu ſchmieden. 

Die höchfte Gewalt im Meiche und die unumfchränkte Macht hatte 


Herrentage Die große Verfammlung der Stände. Solche Rerfammlungen wurden 


oder Dannk 
hoffe. 


= 


Herrentage, oder Dannehoffe, genannt ; welche ziweyer Gattungen wa⸗ 
ren. Einige Verfammlungen wurden jährlich zu einer beftimmten Zeit 
gehalten, nemlich zu Wiburg, nach der Verordnung Königs Balder 
mars Des Dritten; oder zu Nyburg, jaͤhrlich am dritten Sonntage in der 

aften, nad) der Verordnung des Königes Dlaus, oder Königes Erif, 

hriftophs Sohn. Auf dieſen Reichsverfammlungen, oder Dannehoffe, 
murden alle Klagen beurtheilet, und eingegebene Gerichtsſachen geſchlich⸗ 
tet. Unter der Megierung der legten Könige wurden fie gemeiniglic) als 
lein zu Kopenhagen gehalten, und waren in der That nichts anders, als 
das höchfte Gericht Des Reichs. Es müffen deßwegen diefe Zufammens 
fünfte, oder — von den andern groſſen Herrentagen, oder Reichs⸗ 
tagen, unterſchieden werden; die, wenn es die Zeiten und Umſtaͤnde erfor⸗ 
derten, gehalten wurden. Einige Ausländer haben angemerket, daß Dies 
fe Zufammenkünfte allegeit zu Dvenfee find gehalten worden, welches einer 
von den neuern daͤniſchen Gefchichtfcpreibern getroſt nachgefchrieben hat. 
Er fchreibt in der Gefchichte Friverichs des Erften: In diefes Deßin 
trat der koͤnigliche Kammerherr, Chriſtopher Gabel, mit ein; und 
wie nach dem Kriege ein Reichstag noͤhtig war, beredere er dem 
Boͤnige, foldyen nicht zu Odenſee, wie fonft gewöhnlich, fondern 
zu Bopenhagen anzuftellen, wo der Adel, als in der Falle, leicht⸗ 
lich von der Buͤrgerſchaft und der Barnifon würde Pönnen gezwun⸗ 
gen werden. Solches aber ift, wie die Gefchichte zeiget, entweder eine 
Irrung, oder boshafte Erfindung ; denn die Reichs⸗ oder Herrentage 
find nie an gewiffen Orten gebunden gewefen. Waldemar der Zwente, 
und Erif der Vierte lieffen Reichstage halten zu Samföe, Wordingburg 
und Rohtſchild; allein Erik Chriſtophers Sohn, zu Nyburg und Skielſkoͤr. 
Sonften find auch Reichstage gehalten worden zu Ningfted, Drangfrip, 

Ä un 
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und an verfchiedenen andern Dertern.. Ich fehe alfo gar nicht, mie Oden⸗ 
fee hierinn vor den andern einigen Vorzug aehabt habe. Eben fo unge 
gründer würde. es feyn, tvo man etwann vorgäbe, daß die Reichstage haͤu⸗ 
figer zu Dvenfee wären gehalten worden. Es weiſen alle Jahrbuͤcher, 
daß die Reichstage, nachdem Kopenhagen zur Refidenz geworden, in Dies 
fer Stadt häufiger gehalten worden, als an irgend einem andern Orte in 
Dennemärf, von der Zeit Ehriftophers aus Bayren an, bis auf die Res 
gierung Königs Friverichs des Dritten, unter welchen die Reichstage 
abgefhaft worden. | 

Die allerrichtigften Sachen des Meiches wurden auf diefen Her⸗ Was auf den 
rentagen abgemacht. Die Wahl des Königes, Krieg, Friede und Aus; Hetrentagen 
fhreibung der Landſchatzungen wurden auf denfelben feftgefegt und be: —— 
ſchloſſen. Der Reichstag zu Samfde wurde im Jahr 1215 vom Wal⸗ 
demar dem Andern gehalten, Damit fein Sohn möchte gehuldiget wer⸗ 
den. Zu Wordingburg wurde im Jahre 1240 ein Reichstag von eben 
diefem Könige, um Das jürfche Gefeg Fund zu hun. Der Reichstag zu 
Rohtſchild wurde im Zahre 1250 vor der Krönung des Königes Abels 
gehalten. Auf dem Neichstage zu Nyburg, im Fahr 1284, wurden uns 
ter König, Erik Glipping, verfchiedene Mißbräuche im Reiche abgefchafs 
fer. Auf dem Dannenhoffe, oder Herrentage, zu Nyburg, der vom Kö: 

nige Erif Mänpdred gehalten wurde, wurde über die Mordthat geurtheis” 
let, die an feinem Vorgänger im Negiment war verübet worden. Auf 
dem Neichstage, der vom Könige, Waldemar dem Dritten, gehalten wur 
de, handelte man von dm Schägen und Einkünften des Reichs. Der 

errentag, der von Friderich dem Eriten gehalten wurde, wurde. der Ne 
Iigion halber ausgefchricben. Es find alfo die Herrentage in Daͤnne⸗ 
mark eben dasjenige geweſen, was jetzo die Reichstage in Pohlen find. 
In einem Dinge And fie nur unterfchieden: Zu den pohlnifchen Reichs 
tagen werd.n allein der Adel und die Praͤlaten eingeladeny da im Gegen: 
theil zu den Dänifchen Herrentagen alle Stände eingeladen wurden, ja auch 
ſo gar Bürger und Bauren, obgleich diefelbigen gemeiniglich nichts ans 
vers, als bloße Zufchauer waren, weil alles vom Adel abhieng. 

Der Reichsraht beftand aus drey und zwanzig Gliedern. Sie Der Reihe 
wurden alle aus dem Adel gemählet. Wenn eins von dieſen Gliedern Tadt- 
geftorben war, hatte der Adel in der Provinz, aus welcher der Adeliche 
gebuͤrtig war, durch eine Verwilligung vom Jahre 1645 das Recht, ſechs 
bis acht Perfonen fürzufchlagen, aus welchen der König ein neues Mit⸗ 

lied des Reichsrahts erh mußte. War einer von ven hoͤchſten 
dienten Des Reiches mit Tode abgegangen , als etwann der nr 
Of 
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bhofmeifter, der Marfchcanzler, der Neichsadmiral, oder Statthalter in 
Norwegen, fo fhlug der Reichsraht dreye vor, aus welchen der König- 
einen ernannte. Die fürnehmiten Reichsbedienten, unter welchedie Sors 
e für die wichtigften Sachen des Reichs getheilet war, rwaren ehedem der 
- Meichshofmeifter, der Kanzler, des Reiches Marſchall. Diefe wurden 
als Mithelffer des Königes im Regiment angefehen , mie die Handfihrift 

Königs Friedrichs des Andern beftätiger ım fünf und vierzigften Artickel, 
Der Reiche) An der alten Geſchichte von Dännemarf wird vom Reichsdroſt ge 
bofmeifter redet. DieEonftitution, die zu Calmar ift gemacht worden, befchreibet 
war 2 — denſelbigen als den allerhoͤchſten und wichtigſten Bedienten des Reichs. 
(ters der Allein, in den jüngeren Zeiten wird gar nicht von einem Droſte, fondern 
rReichẽdroſt. allein vom Hofmeifter gehandelt, fo daß ich daraus fchlieffe, Daß das 
Droftensamt ins Hofmeiftersamt verwandelt worden. Arild Hpitfeld 
beftätiger dDiefe Meynung in der Gefchichte Erifs des Seäften Er 
fehreibt: Das Amt des Droftens war ehemals eben dasjenige, Das jes 
60 desHofmeifterd. Er war mehr, als der Reichsmarfchall, Aus der 
oben angeführten Befchreibung aus der calmarifchen Conſtitution erhel⸗ 
Des Drofies let, mas des Hofmeifters Amt geweſen ift. In diefer Eonftitution ftehen 
Berrihtung. folgende Worte: Der Drofk ſoll eine gleiche Macht mir dem Koͤ⸗ 
nige haben in feiner Abweſenheit. ce OL allezeit zugegen feyn, 
wenn ein Urtheil gefällce wird. Alle Richter ſoll er zu Rechr und 
Gerechtigkeit anbalten. Denen Vervortheilten fall er helfen. Al 
le Einwohner fällen ibm getreulidy belfen. Wenn der Droſt er- 
was anfager, foll es eben fd viel gelten, als wenn es der Koͤnig 
ſelbſt angeſagt hätte. Aus diefem erhellet, daß der Neichshofmeifter, 
der dem Droften gefolger ift, mit Recht des Reichs Statthalter Eönne ges 
nannt werden. Er hatein eben fo groffes Anfehen 8* als der groſſe 
Connetable, oder Maire du Palais, in Frankreich. ie der Ehrenname, 
Droſt, in Abnahme kommen war, ſo fuͤhrten dieſe hoͤchſte Reichsbediente 
nur den Namen der Reichshofmeiſter, auſſer den letzten Hofmeiſter, Joa⸗ 
chim Gerſtorf, der gleich nach der Souverainitaͤt von Friderich dem Drit⸗ 
ten zum Droſt gemacht wurde. Nach dem Reichshofmeiſter war der 
Reichsmarſchall der fuͤrnehmſte, der an ſelbigem Orte ſolgendermaſſen be⸗ 
ſchrieben wird: Der Reichsmarſchall iſt verbunden, den Droſten zu 
beifen, um an des Königes Stelle Geſetze und Recht zu handha⸗ 
ben. Ueber die, die ſchuldig find, und mit dem gerichtlichen Auss 
ſpruche nicht zufrieden find, ſoll er ein Urcheil fällen. Ferner iſt 
des Droſtes Pflicht, wenn das Reich in Krieg und Unrube verfaͤllt, 
die ganze Wacht anzufübren, Die zur Vertheidigung des Reichs 

ge 
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gebraucht wird. Br fall hiebey beffändig anderer vernünftigen 
Beute Rath in Erwegung ziehen und folgen. Es hatte alfo der 
Marſchall beydes mir bürgerlichen und Kriegesfachen zu thun, obgleich 
feine fürnehmfte Verrichtung war, die Armee anzuführen. Nach dem 
Marſchall war der Canzler der Würde nach der naͤchſte. Eine Zeit⸗ 
lang waren zwey Eanzler. Einer war des Königes und der andere des 
Meiches Canzler. Unter den meiften Königen aus dem oldenburgiſchen 
aufe ift der Fönigliche Eanzler für den ehmften gehalten worden. 
it Bedacht fage ich, Daß Diefes nur von den meiften gelte, denn — 
ſenfeld war, ob er gleich den Namen des Reichscanzlers führte, dennoch: 
der fürnehmfte Raht unter König Ehriftian, dem Fünften. Der Reichs: Vom Reihe 
canzler war das Haupt in allen Gerichten, ja much ſo gar im höchften camlet. — 
Gerichte. In Ehriftian, des Dritten, Receß heißt 8: Die nächften 
Richter nah Str. Majeſtaͤt, dem Koͤnge, find in Dännemark der 
Reichscanzler und der Reichsrabe. Alle Rechrsfächen füllen von 
den andern Berichten zum Canzler gehen. Wie groß das Anſehen 
der Bifchöffe in Reichsfachen geweſen ift, wird man aus dem Abfchnitte 
von der Religion erſehen. 

Es ſcheinet nohtwendig zu feyn, hier etwas vom Nechte der Throne SEs wirb be 
folge zu reden. Der Schriftfteller Meynungen find hierinn ganz unters unlen, dag 
ſchieden. - Einige glauben, daß Dännemarf vor Zeiten allegeit ein Wahl Dännemark 
Eönigreich gervefen fey. Andere aber behaupten mit gröfferm Grunde, HH 
daß eine Erbfolge in Diefem-Königreiche Statt gefunden habe. Sie etsyefen fey. 
soeifen ed mit bündigen Gründen aus der dänischen Gefchichte. Diefe 

nd von felbigen die fürnehmfte. Erſt fagen fie: Die nächften Bluts⸗ Der erſte Bw 
nde find einander allzeit in der Föniglichen Wuͤrde gefolge. Sogar wei. 
diejenigen, Die zur Megierung untüchtig oder derfelben nicht wehrt waren, 
find von felbiger nicht ausgefchloffen worden. Wahl und Erbreiche find 
nur in dieſem unterfchieden, daß in dieſen eine nohtwendige, in jenen eis 
ne willkuͤhrliche Thronfolge Statt findet. Aus der Gefchichte aber ift bes 
Fannt, daß die daͤniſchen Könige von der Zeit Carls, des Groſſen, bis auf 
die Königinn Margaretha, allezeit fo aufeinander gefolget. find, Daß ein. 
Sohn dem Vater gefolgt ift, ob ihm gleich Das Volk zumeilen für unbes 
quem zur Regierung hielte. Folgende beyde Erempel Eönnen felbiges ge- 
nugſam beftätigen. König Sveno war der nächfte Blutsverivandte des 
König Kanuts, des Groſſen. Er mar feiner Schweiter Sohn. Er miß⸗ 
fiel dem Volke, wurde aber gleichtwol zum König ernannt, weil aus dem 
Eöniglichen Haufe Fein näherer Erbe uͤbrig war. Des König Abels Ges 
ſchichte exweiſet ein gleiches. Er er: in der Regierung feinem One 
rit, 


Der weyte 


Beweis. 


Zune 
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Erik, den er hatte todtſchlagen laſſen, und zwar, weil kein naͤhe rer Erbe 
aus dem koͤniglichen Stamme . war. Hätten die daͤn ſchen Staͤn⸗ 
de die Freyheit gehabt, einen neuen önig zu wählen; gew \ß, fie würden 
—* da er fo eine groſſe Schandthat veruͤbet hatte, keines eges zu ihrem 
Önige ernannt haben. Sie würden vielmehr den jüngften Bruder, 
Ehri Dh erwählet haben, da fie fich von dem Älteren nicht viel gutes vers 


nnten, 

weytens ertweifen fie das Erbrecht der Dänifchen Könige aus den 
ten, da die Regierung nicht nur auf en en ift, 
weil fie mit Dem verftorbenen Könige verwandt geweſen find,- fondern, da 
fo gar eine Königinn in Dännemarf regieret hat. Das erftere erweiſet 
der ger Dlaus in Norwegen. Diefer am zur Regierung in Dänne 
mark, ob er gleich ein Auslaͤnder war, weil er von der dänifchen Prins 
nn, Margaretha gebohren war. Solches beftätiget auch Erik von 
mmern, der gleichfals, ob er gleich ein Ausländer war, zur Regierung 

m, weil er von der daͤniſchen Prinzeßinn sr herftammete. Da 


ß 
dieſer Urſache halber auch Koͤniginnen regieret haben, zeiget das Beyſpiel 


der Koͤniginn Margaretha, die nach ihrem Sohne die Regierung in Daͤn⸗ 


nemark und Norwegen uͤberkam. Die Geſchichte zeiget, daß die Regie⸗ 
rung auf die Koͤniginn Margaretha gekommen ſey, weil aus dem koͤnigli⸗ 
chem Stamme vom — lechte keiner mehr uͤbrig war. Ar⸗ 
5 — F— dritten Bu bo den — * — 

echte iſt von dem Erbrechte gar nicht ausg en, wie 
aus der fpanifchen, aragoniſchen, englifcyen, ſchottiſchen und daͤ⸗ 
nifchen Geſchichte erbeller. 

Der dritte Beweis wird von der Erbfolge der unmündigen Kinder 
hergenommen, und ift ein untrüglicher 8, daß es ein Erbreich ges 
* ſey. Es war ungereimt, daß die Staͤnde, wenn ſie eine vollkom⸗ 
mene Macht gehabt haͤtien, den beſten und tugendhafteſten zu erwaͤhlen, 
alsdenn ein unmuͤndiges Kind haͤtten erwaͤhlen ſollen, daß ſich nicht ein⸗ 
mal ſelbſt regieren konnte. Daß Kinder in Daͤnnemark zur Regierung 
gelanget, erhellet aus Erik, des Andern, Beyſpiel, den deßwegen der Zu⸗ 
name, Kind, beygeleget ward, weil er in ſeiner Kindheit die Regierung 
uͤberkommen hatte. ldemar, der Erſte wurde zum König ernannt, 
ob er gleich nur neun Jahre alt war. Erif Slipping wurde zum Könis 
ge gemacht in feinem eilftenZahre und Dlaus, Margarethäd Sohn, wur⸗ 
de im eilften Jahre als König von Dännemarfgehuldiget. Margaretha 
lieg gleichfals Exit von Pommern huldigen, da er noch ein Kind mar. 


Wie mag aber dasjenige. Reich, das unmündigen Kindern — 
J 
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wird, ein Wahlkoͤnigreich fepn? Beweiſet nicht diefer Umſtand, Daß es 
ein Erbreich geweſen ſey? " 

Viertens haben die Könige zuweilen das Reich als ein Erbgut uns Bierter Ye 
ter ihren Kindern getheilet, welches nur in einem Erbreiche gefchehen et. 
ann, und nicht einmal in einem jeden Statt finde. Kanut, —— 
theilte ſeine Reiche unter feinen Söhnen. Harald bekam Engeland, Ka⸗ 
nut Daͤnnemark, und Sweno Norwegen. Nach der Zeit iſt Daͤnne⸗ 
mark zum oͤſtern unter vielen Prinzen getheilet worden. Dieſe Zerthei⸗ 
Jung zeiget bündig genug, wie das Reich nach dem Abſterben des Koͤni⸗ 
ges nicht auf die Stände Fam, und Daß fie alsdenn auch Feine Gewalt 
hatten, nach ihrem eigenen Belieben zu wählen. Sie würden fonft nie- 
zugegeben haben, daß das Reich durch vergleichen Theilung geſchwaͤchet 
würde; DieGefchichtegiebt zu erkennen, mie die Könige, aus unmäßis 
ger Liebe zu ihren Kindern, Das Reich getheilet haben, damit Peiner von ih⸗ 
nen un —— ſeyn — und daß ſie dabey das Beſte des Reiches 


finde, 

im fechften Buche: ge der Eöniglidye Stamın aus ben, ® 
bar der letztere Macht, einen zum —— zu erwaͤhlen, ohne 
daß erwann der Raht oder das Volk ein ſo 


Margaretha, die Daͤnnemark und Norwegen als Erbreiche A 
und Schweden durdy die Waffen fidy unterworfen batte, den juns 


gif 
den Thron beftiegen haben, abgefchaft worden fey, oder nicht? Es ift der Regie 
auffer allen Zweifel, daß das Reich auf die Stände fömmt, toenn ettvann nemart Bir 
das koͤnigliche Gefchlecht ausgeftorben waͤre, und der legte König bey fol- gefhaget 
chen Umftänden niemand zu feinem Nachfolger ernannt hätte. Allein, worden. 


iche daͤniſche Linie nicht ausgeftorben. Adolph, der 

von Schleswig und Graf von Holftein, lebte noch Damals, dieſem trugen 

die Stände die Regierung an. an weigerte fich aus re 
2 vfas 


68 Des Freyherrno. v. Holberg geiſt u. weltlicher Staat | 


re alt war. Als Ehriftian der Andere ins Elend vertrieben worden, wur⸗ 
de die Erbfolge, wie nicht zu laͤugnen fteher, unterbrochen. "Seinen Cohn, 
Johann, giengen die Stände vorbey, und ermählten Friederich ven Erſten, 


‚feines Vatern Bruder, zu ihrem Könige. Daher miderfegte ſich Johann 
dieſer Wahl. Wie er aber in eben demfelben Fahre ftarb, in weichen 


der König Friederih mit Tode — ‚, fo Fam das Reich auf Chriſtian 
dem Dritten, feinen Sohn. urch den Tod Ehriftians des Dritten 
Fam es auffSriederich den Andern. Ihm folgte in der Regierung fein 


Sohn, Ehriftian der Vierte, in feinem eilften Jahre. Chriſtians des 


Vierten Sohn wurde bey Lebzeiten feines Vaters zum Könige in Däns 
nemark ernannt, und deßwegen gemeiniglic Ehriftian ver Fünfte ges 


nannt, ob er wol als Prinz ftarb. Hieraus erhellet, dag die Stände 


bey der groffen Macht, die fie fi) anmaßten, nachdem Das Reich auf den 
oldenburgifchen Stamm gefommen war, gleichwol allezeit die Erbfolge 
wahrgenommen haben, wenn man allein den Prinzen Johann ausnimmt, 
den man aus Furcht nicht wählen Durfte, weil fein Vater ins Elend war 


„ vertrieben worden. 


Als Ehriftian der Vierte geftörben war, fchienen einige von den 
Reichsſtaͤnden Neuerungen zu lieben. Sie fuchten feinem Sohne, dem 
Herzoge von Bremen, Die Regierung fchrvierig zu machen. Allein, der 
San Theil der Adelichen widerfegten ſich diefen ihrem Vorhaben, und 


Prinʒ Friederich wurde, nach der löblichen alten Gewohnheit, Koͤnig an 


ines Baters Statt, obgleich die Eöniglihe Macht durch eine harte Hands 


fchrift enger, als jemals, eingefhränfer wurde, Zur Zeit Diefes bach 


fe 


allmaͤchtige GOtt über alle Könige 2 Herrichaften, und die ihnen ans 
STR 3 
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löblichen Königes faßten die Stände den rühmlichen Entfchluß, von dem 


wir oben geredet haben, Sr. Majeftät dasjenige Recht zuzuftehen, das die 
alten daͤniſchen Könige vorhin gehabt hatten. 


“  Sürnehmlich ſcheinet es wider Diefe Meynung zu ftreiten, Daß Die DAr gen 
niſchen Könige in den Gefchichtbüchern zum öftern FRahleöni e genannt tung der Ei 
werden. Hierauf aber Diener zur Antwort: "Man findet viele Erempel, wärfe, die 


daß die Könige, auch fo gar in den Reichen, die auffer allen Zmeitel Erb⸗ 
reiche find, ermählte Könige genannt werden. Es ift ohnftreitig, Daß das 
franzöfifche Reich —* ein Erbreich geweſen ſey. Dem ohngeachtet 
aber werden die franzöfifchen Könige von den Schriftſtellern zum öftern 
erwählte Könige genannt. Der Erpbiichoff zu Rheims bediener fic) bey 
der Einweyhung des Königes folgender 

VNamen des Volkes zum Boͤnige von Frankreich. Die Könige von 
Spanien werden gleichfalls zum öftern erwaͤhlte Könige genannt, o gleich 
niemand daran zweifelt, daß Spanien ein Erbreich fey. Alles dieſes leh⸗ 
vet, tie das Wort, Wahl, oder Wählen, nicht allemal den Ständen 
bey dem Abfterben ihres Königes eine völlige Macht bepleger, nach Be 
lieben, wert fie wollen, Das Reich anzuvertrauen; fondern, Daß es jumel- 
len nichts, als eine Einweyhung und Huldigung bedeute. Die ganze 
Reihe der Geſchichten weifer, Daß dieſes Wort in Daͤnnemark keine an⸗ 
dere, als dieſe Bedeutung habe. Der Erſtgebohrne folgte allezen dem 
Vater. Esift nach dem Abſterben des Königes nie ein Anterregnum, 


7, dder Regimentsanftand gewefen, als in Pohlen und andern Reichen, die 


rechte Wahlreiche find. a a ar 
Nun ift es Zeit, von.der Regierungsſorm zu reden, die anjego in 


Dännemarf ift. Dieſe mögen wir nicht beffer befchreiben, als wenn 


wir. hier Das Königsgefeß einſchalten. 


—— des Dritten 
Beoaoͤnigsgeſetʒ. 
Kund gethan den 24. September, 1700. 
ir Friedrich der Dritte, von GOttes Gnaden Erbkoͤnig zu Daͤn⸗ 
nemark und Norwegen, der Wenden und Gothen, Herzog zu 
Schleswig, Holftein, Stormarn und Ditmarſchen, Graf zu Oldenburg 
und Delmenhorft, hun hierdurch kund und zu wiffen, daß Wir, da Wir 
nicht nur aus anderer Erempel, fondern auch aus eigener Erfahrung ers 
lernet, und in der That befunden haben, wie wunderbar der groffe und 


F 


ders 


Worte: Ich erwaͤhle dich im _ 


/ 


* 
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vertrauten Reiche und Laͤnder, nach dem Raht ſeiner unbegreiflichen 
Welsheit, herſchet, und alles in denſelben verordnet und regieret, fürs 
nemlich, da feine göttliche Allmacht über Ung, Unfer Eönigliches Haus, und 
diefe Unfere Reiche und Lande in der Gefahr inden vergangenen Zahren, 
und dem faft offenbaren Aufferften Verderben und Untergange, diefelbige 
endlich fo väterlich abgerwandt, und zu einem ſolchen Ende ausgeführet, 
daß nicht allein Wir errettet, und in einem erwuͤnſchten, friedlichen und 
ruhigen Stand verjeget worden, fondern daß auch Unfer damaliger Reiches 
raht und ſaͤmtliche Reichsftände, adeliche und unadeliche, geiftliche und 
weltliche, bewogen worden, ihre voriges Wahlrecht abzuftehen, fo Daß die 
von Uns unterfchriebene Handfchrift und alle Abfchriften derjelben nach 
allen Puncten und Bedingungen ift aufgehoben und für nichtig erfläret 
worden, Da fie Uns von Lnferm Eyde, den Wir bey Antretung Unſerer 
Regierung gelsiftet, auf alle Weiſe und ohne einige Ausnahme freys 
gefprochen haben. Sie haben Uns und den von Uns, als Dem Haupte 
und erften Befiger durch rechtmäßige Ehe entfproffenen männlichen und 
weiblichen Erben das Erbrecht zu Diefen Unfern Königreichen, Dännes 
mark und Norwegen, famt allen Majeft ten, einer unumfchränften 
Macht, Souverainität und allen Eöniglichen ügen und Kleinodien, 
ungezwungen, und ohne Unfere er ‚, Anmubten und Rerlangen, 
aus freyem MWillen-und vorbedachtem Rahte unterthänigft angetragen 
und anvertrauet. Sie haben den von Uns, Unfers lieben Sohnes, Chris 
ftiang, halber, den ı5. Junii 1650 ausgegebenen Revers, wie auch Die 
zum voraus gefchehene Verordnung, gezeichnet den 9. Zunii 165 1, aufge⸗ 
boben, zugleich mit allem demjenigen, was etiwann in den Gefegen und 
Verordnungen, ven Handfchriften gemäß, möchte gefunden werden, und 
wider Unfere Erbgerechtfame, Souverainität und ununifchränfte Macht 
ftritte. Sie ftellen es Unſerm allergnädigften Belieben anheim, nicht nur, 
auf welche Weiſe die Regierung folle eingerichtet werden, fondern auch, 
wie es mit der Erbfolge und den erblichen Linien in einer auf einander fols 
genden Reihe vom männlichen und weiblichen Gefchlechte foll gehalten 
werden, und auf welche Weiſe Das Reich unter einem minderjährigen Koͤ⸗ 
nige, wo das Reich auf einen minderjährigen Erben kommen follte, fol 
vegieret und beherfcher werden. Bon diefem allen haben Wir nach Uns 
ferm gnädioften Willen und Gutduͤnken diefe Verordnung gemacht. Sie 
baben eydlich verfprochen und fich verbunden, daß diefe ihnen, ihren Er⸗ 
ben und Nachkommen ein Fundamental und Grundgeſetz fepn folle, Daß 
fie daffelbe in allen Puncten und Bedingungen erfüllen wollen, fo, daß 
Wir und Unfere eheliche Leibeserben und ihre AbEömmlinge —* 
eife, 
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Weiſe, heimlich oder offenbar, von ihnen, ihren Erben und Nachkom⸗ 
men follen gehindert und verunruhiget werden. Sie haben fich eydlich 
verbunden gegen alle und jede, Einheimifche und Ausländer, die hierwi⸗ 
der reden mögten, es ju verantworten. Leib, Ehre, Gut und Blut wol⸗ 
len fiefür diefelbe aufopfern. Keine Freundfchaft oder Feindfehaft, Furcht 
oder Gefahr, Nugen oder Schaden, pe oder Unaunft, noch fonft einis 
—— —————— ſolle ſie auf einige Weiſe davon trennen. 
Dieſe und noch andere Dinge haben Unfere liebe und getreue Untertha⸗ 
nen zugefagt und verfprochen. Hiedurch haben fie ihre innerliche Ehr ⸗· 
rcht und Liebe zu Uns, ihr fehnliches Verlangen nach dem blühenden 
chfe und der Zunahme Unferes Erbkönigreichs, und der allgemeinen 
reue und ruhigem Wohlſtandes zu erkennen gegeben. Wir haben dies 
fe görtlihe Schicfung, und Unferer lieben Unterthanen groffe Liebe und uns 
terhänigfte Ehrfurcht für Uns gebührend erwogen und betrachtet. Mir 
haben Unfere Gedanken dahin gerichtet und gelenfet, eine folche Regie 
rungsform und Erbfolge zu verordnen und zu befchicfen, die ein dergleichen 
unumſchraͤnktes Erbreich und Regiment erfordert. Diefe verordnen und 
beftimmen Wir in diefem Königsgefege, als das Grundgefe des Föniglis 
chen Regiments. Es foll daffelbe von allen Unfern Erben, ihren Nachs 
Fommen und Abkümmlingen, mie auch von allen Einwohnern Unferer 
Koͤnigreiche, von dem höchften zum niedrigften, niemand ausgenommen, 
für ein vollfommenes, unveränverliches und unmiderfprechliches Gefeg 
auf ewig gehalten und angefehen werden. | 


1; In allen Dingen fängt man am heilfamften von GOTT an. 
Darum befehlen Wir vor allen Dingen hiemit durch diefes Koͤnigsgeſetz, 
daß unfere Nachkommen, Kinder und Kindeskinver bis ins taufende Glied, 
- dom männlichen und weiblichen Gefchlechte, als einzige Erbkönige von 
Dännemarf und Norwegen, den einzigen wahren GOtt auf die Art und 

Weiſe verehren und dienen, die GOtt in feinem heiligen und wahrhaften 
Worte offenbahrer, und Unfer chriftliches Slaubensbefenntniß deutlich ans 
zeiget „ nach der Form und Weiſe, auf welche es rein und unverfälfcht in 
der augipurgifchen Eonfeßion ift vorgetragen und gelehret worden, im 

ahre taufend fünfhundert und dreyßig. Zu diefem reinen und unvers 

ſchten chriftlichen Glauben follen fie alle Einwohner diefer Lande anhaks 
ven, und denfelben rein erhalsen und befchügen in dieſen Ländern und Reis 
chen wider alle Keger, Schwermer und Gottesläfterer. 


2. Es foll der fouveraine Erbkönig von Dännemark und Norwe⸗ 
gen von allen feinen Unterthanen für Das oberfte und hoͤchſte Haupt * 
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alle menfchliche Gefege angefehen werden, das niemand, weder in geiftlis 
hen noch weltlichen Dingen, über fich erkennet, denn alleine GOtt. 

3. Es foll allein der König Recht und Gewalt haben, Gefeße und 
Verordnungen nach feinem Willen und Gutdünfen zu geben, fie zu er⸗ 
Bären, zu vermehren, ju vermindern, ja auch fogar Die Geſetze, Die vors 
bin von ihm oder feinen Vorfahren gegeben, aufzuheben. Hiervon ift 
dieſes Koͤnigsgeſetz allein ausgenommen, welches, Da es das Grundgeſetz 
des Koͤnigreichs und Regiments ift, nohtwendig unverändert bleiben muß. 
Er foll gleichfalls Recht haben, welchen er will, von den allgemeinen Ber 
fehlen des Geſetzes freyzuſprechen. 

4. Der König foll alleine Gewalt und Macht haben, alle Bediente 
ein: und abzufegen nach feinem eigenen Gutduͤnken, es mögen hohe oder 
niedrige feyn. Alle Aemter und Stände, tie groß auch immer Die Macht 
ift, die mit felben verfnüpfer, follen von der unumfchränften Macht des 
Königes abhangen, und aus felbiger, als aus einer Quelle, entfpringen. 

5. Dem Könige ift die Macht, zu mafnen und zu rüften, allein eigen. 
Er kann Krieg führen, ein Buͤndniß fchlieffen und aufheben, init wem er 
immer will, und esfürguthält. Er mag Zoll und Schagungen auflegen; 
denn einem jeden ift befännt, daß Reiche und Länder ohne Heeresmacht 
nicht ruhig Eönnen erl,alten werden, und daß feine Kriegesmacht ohne 
Befoldung koͤnne gehalten werden, welche aber ohne Schagungen und 
Auflagen nicht kann aufgebracht werden. 

6. Der König foll allein die höchfte Macht Über die ganze Geiſtlich⸗ 
Eeit haben, vom höchften bis zum geringften. Er allein kann in der Kits 
che und im Gottesdienfte, Gebräuche, Zufammenkünfte und Verſamm⸗ 
lungen wegen Religionsfachen zufammenberufen, wenn er felbiges für noͤh⸗ 
tig erachtet. Er kann gebieten und verbieten. Kurz, es foll der König 
allein Recht haben, fich aller Regalien und Majeftätsrechten zu bedienen, 
fie mögen auch Namen haben, wie fie immer wollen. 

7. Alle Reichsgefchäfte, Briefe und Anzeigen follen in Feines, denn 
allein in des Königes Namen gefhehen. Sie follen mit feinem unterges 
drucken Siegel erfcheinen. er zn alles mit eigener Hand uns 
terfchreiben, wo er anders ein mündiges Alter erreichet hat. 

8. Der König fol in feinem vierzehenden Fahre für mündig erklaͤ⸗ 
ret werden, wenn er- fein dreyzehendes zurückgelegt, und in fein vierzehen⸗ 
des getreten ift. Sobald er fein vierzehenves. Jahr antritt, foll er ſich 
ſelbſt öffentlich für mündig erflären, und ſich der Macht der Bormünder 
entziehen. | - u 

9. Mit 
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9. Mit der Vormundſchaft eines minderjährigen Koͤniges ſoll es in 
allen Dingen ſo gehalten werden, als der vor ihm regierende Koͤnig vor 
feinen Todesabſchied ſchriſtlich verordnet hat. Wird aber eine derglei⸗ 
chen Verordnung nicht gefunden, darinn der König feinen letzten Willen 
hiervon zu erkennen gegeben hat, dann foll e8 folgendermaffen gehalten 
werden: Die verwittwete Königinn, als die leibliche Mutter, foll regies 
ren. Ihr follen die fieben fuͤrnehmſten Eöniglichen Nähte und Bediente in 
der Vormundſchaft Hülfe und Beyftand leiften. Diefe insgefamt fol 
len das Regiment führen. Sie follen alles durch die Menge der Stim⸗ 
men ausmahen. Die Königinn fol zwey, die übrigen aber nur eine 
Stimme haben. Alle Briefe, Befehle und Reichsgefihäfte follen allezeit 
in des Königes Namen verrichtet und ausgefertiget werden; Doch follen 
die Regenten und fämtlich vegierende Vormuͤnder es mit ihrer Hana 
unterzeichnen. 

10. Iſt die verwittwete Königimn mit Tode abgegangen, oder hat 
fie fich etwann von neuen verehliget, dann foll der nächfte Verwandte uns 
ter den Prinzen aus dem Geblüte, der von Unfern ar, wohn Pinien, 
der hier im Reiche ift, und allegeit zugegen feyn Eann, das Regiment fuͤh⸗ 
ren, 100 er anders mündig ift. Für mündig foll er im achtzehenden Jah⸗ 
ve feines Alters erfannt werden, wenn er fein fiebenzehendes zurückgelegt, 
und in fein achtzehendes getreten ift. Er foll in den Zufammenfünften 
der Vormünder zwey Stimmen haben. Uebrigens foll es mit dem ans 
dern fo.gehalten werden, wie fehon oben ermwehnet ift. 

11. Hat aber vorerwehnter Brinz aus dem Geblüte noch nicht fein . 
mündiges Alter erreichet, dann follen vorbenannte fieben fürnehmfte Eds 
nigliche Bediente allein der Regierung, Vormuͤnderſchaft und Regierung 
mit gleicher Macht und Gewalt fürftehen. Ein jeder unter ihnen follnur 
eine Stimme haben. Mit dem übrigen fol es gehalten werden, wie 
oben angezeiget worden, 

. 12. Iſt etwann die Zahl der fieben Vormuͤnder durch den Tod 
oder eine andere Urſache mangelhaft geworden; fo follen die übrigen einen 
andern erwählen, der zu diefem Amt bequem feyn möge. Sein Nach⸗ 
folger fol fein Amt und feine Stelle bekleiden und diefelbe fo lange befigen, 
als die regierende Wormundfchaft dauret. 

13. Die Negenten und fämtliche regierende Vormuͤnder ſollen 
dem Könige nicht allein den Huldigungseid und den Eid der Treue leiften, 
fondern fie follen auch insbefondere in Anfehung ihrer Vormundſchaft eids 
lich betheuren, daß fie, in der Minderjährigkeit ihres Königes, der Regies 
rung fo fürftehen wollen, daß —— Count des on 
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niges und ſeine Erbgerechtigkeit ungekraͤnkt und vermindert fuͤr ihn und 
feine Nachkommen bemahrer werde. Sie wollten alles fo regieren und 

lenfen, als fie es vor GOtt und dem Könige zu verantworten gedächten. 
14. Nach abgelegtem Eide der Treue treten fie ihr Amt unver 
zügli an. Zuerft unter allen follen fie ein richtiaes Verzeichniß mas 
chen von diefen Reichen, den ihnen unterwürfigen Städten und Seftuns 
en, Gütern, Kleinodien, Schägen, und Heeresmacht zu Lande und zu 
affer, ſowol von der Einnahme als den Ausgaben des Königes, Das 
mit man Daraus erfehe, in welchem Zuftande das Reich geweſen fen, als 
fie ihre vegierende Wormünderfchaft antraten. Nach diefem Perzeichniß 
follen fie ohne einigen Fürmand ihre Mechenfchaft ablegen. Sie follen 
dern Könige von allem Rede und Antwort geben. Seinem Urtheil fol 
len fie der geführten Regierung halber unterworfen ſeyn, fo bald er ein 
muͤndiges Alter erreicher. | 


15. Diefe Reiche und Lande follen deßwegen nie ohne König feyn, 
fo fange noch Erben aus Unſern herabfteigenden Pinien auf mütterlicher 
oder oäterlicher Seite übrig find. So bald ein König geftorben ift, iſt 
derjenige, der in der erblichen Linie der nächfte ift, felber König, und fühs 
ret Den Namen eines Königes. Es foll ihm unverzüglid) die Ehre erwie⸗ 
fen werden , die der Föniglichen Majeftär eigen if. Es foll ihm eine uns 
unfchriebene fouveraine Macht erblich anheimfallen in ver Stunde, Da 
fein Vorgänger das Zrrdifche fegnet. 

16. Du alle Stände, adeliche und unadeliche, geiftliche und melts 
liche , Uns und den von Uns herabfteigenden Linien, von vÄterlicher und 
mütterlicher Seite, auf ewig eine freye fouveraine Negierung aufgetragen: 
haben, fo folk nach diefem, wenn ein König mit Tode abgegangen ift, dein: 
näcdhften in der Erblinie Krone, Scepter, Name und Macht eines fous 
verainen Königes zur felbigen Stunde eigen feyn. Es bedarf Feines Ans 
trags auf irgend einige Weiſe. Die Könige von Dännemarf und Nor 


wegen find nach diefem auf ewig, fo lange noch ein einziger aus Unferm | 


Föniglichen Stamme übrig ift, gebohrne, niche aber erwaͤhlte oder erleſene 
Könige. Diefem ohngeachtet, damit alle Welt wiffen möge, daß Die 
Könige von Dännemarf und Norwegen e8 für die größte Hoheit achten, _ 
fi) vor GOtt zu demühtigen. Daß ein jeder erkenne, daß Sie es für 
ihre größte Macht und Gewalt halten, von GOtt gefegnet zu werden, 
durch einen Diener feines Wortes zur glücklichen Antretung ihrer Regie⸗ 
rung, fo wollen wir gleichfals, daß der König öffentlich in der Kirchen 
mit Denen diefer Handlung anftändigen Gebräuchen gefalber werde. 

De en | 17. Gleich⸗ 
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17. Gleichwol darf der König fich durch Beinen Eid oder irgend eis 
ner Zufage, wes Namens ſie auch ſeyn möge, fehriftlich oder muͤndlich 
verbinden. Erift ein freyer und unumfchränfter fouverainer König, und 
daher kann er von feinen Unterthanen durch Eeinen Eid oder gefchriebene, 
Zuſage zu irgend etwas verpflichtet werden. 

18. Es kann der König fein hohes Salbungsfeft nach feinem Gut 
dünfen fegern, wenn ed ihm gefällig feyn mag, ob er gleich noch nicht 
ein vollmündiges Alter erreicher hat. Doc wird es beffer ſeyn, je cher 
je lieber folches zu thun, um den Segen GOttes anzunehmen und zu em⸗ 
pfangen, und feines Ecdftigen Benftandes — zu ſeyn, mit dem er 
bey ſeinem Geſalbten zugegen iſt. Mit den Gebraͤuchen kann es gehal⸗ 
ten werden ſo, wie es nach den Umſtaͤnden der Zeit dem Koͤnige am be⸗ 
quemſten ſcheinen mag. 

19. Vernunft und taͤgliche Erſahrung zeigen genugſam, daß eine 
ganze und verbundene Macht ſtaͤrker und von groͤſſerer Kraft und Nach⸗ 
druck, als.eine zertheilte und getrennte. Je gröffer die Macht und Herr: 
fchaft eines Königes und Herren, deſto ficherer lebet er und feine Unter⸗ 
thanen für die Anfälleder auswärtigen Feinde. Daher wollen Wir, daß 
diefe Unfere Erbreiche, Dännemark und Norwegen, mit allen Dazu gehoͤ⸗ 
rigen Provinzen und Ländern, an Feftungen, Eöniglihen Herrliche 
keiten, Rechten, Kleinodien, Schägen, Habfeligkeiten, Kriegesmacht, 
Ruͤſtzeuge zu Waſſer und zu Lande, wie auch alles, mas Uns jeko als 
rechtmäßigen Befigern eigen ift, oder hernach von Uns oder Unſern Nachs 
Fonımen durch. Schwerde oder Erbfchaft, oder fonft andere rechtmäßige 
Weiſe and Reich gebracht wird, alles, nichts ausgenommen, unverdn: 
dert, und unzertrennet unter dem fouverainem Erbfönige von Dännes 
mare und Norwegen fey und bleibe. Die übrigen Prinzen und Prinzefs 
finnen vom Geblüte jollen ſich mit der Hofnung begnügen. Sie follen 
warten, bis dereinft die Reihe an fie und ihre Linien nacheinander komme. 

20. So, wie Wir wollen, daß dasjenige, was Wir in dem vor 
hergehenden verordnet haben, und als eine höchftnohtmendige Regul in 
dieſem Unferm Königsgefeg unverbrüchlich und ohne allen Widerfpruche 
fol gehalten werden, Daß Diefe Unfere Reiche und alle dieyenigen Länder, 
die Wir entmeder anjego befigen, oder insfünftige durch Erbrecht, oder 
anderes gerechtes Anrecht erhalten mögten, keinesweges müffen getrennet 
werden: So wollen Wir auch, daß die übrigen Föniglichen Kinder mit 
nohtwendigem und anftändigem Unterhalte, ihrem Stande gemäß, vom 
Könige verforget werden. Sie follen mit demjenigen zufrieden feyn, wo⸗ 
mit fie entweder in baarem ne Landgütern abgelegt — 

F* 2 er⸗ 
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Herden ihnen Landgüter angewieſen und vergönnet, es fey unter welchen 
Ehrenamen es immer wolle, fo follen fie fich die jährliche Einfünfte, ven 
Nugen, den Gebrauch und die Frucht von denfelben nur auf Lebenszeit 
zueianen. Das Recht des Eigenthums und die höchfte Gewalt über dies 
felbe ift allegeit dem Könige eigen. Diefes alles gilt gleichfalls vom Leibs 
gedinge der Königinn. . 

21. Kein Prinz vom Geblüte, der hier im. Reiche iſt, oder fich in 
Unferm Gebiete aufhält, darf ohne Einwilligung des Königes ſich verhey⸗ 
rahten, aus dem Lande gehen, oder in fremde Dienfte treten. 

22. Die koͤnigachen Töchter und Schweftern follen mit fuͤrſtlichem 
Unterhalte verfehen werden, bis fie mit Einwilligung und Vorwiſſen des 
Königes fich verehlichen. Alsdenn follen fie mit einer fürftlihen Mitga⸗ 
be, nad) dem allergnädigften Gutduͤnken des Koͤniges, ausgeftatter wer⸗ 
den. : Hingegen follen fie fich des Rechts begeben, einigen fernern Unter 
halt beym König für fich und ihre Kinder zu fuchen oder zu fordern, bis 
etwann die Erbfolge in der Regierung fie treffen mögte. 

23. Stirber der König, und ift der nächfte in der Erbfolge zur Res 
gierung aufferhalb Des Reichs , wenn die Erbfchaft ihm zufälle, fofolee 
alsdenn alle Berrichtungen ausftellen, fich unverzüglich nad) dem Königs 
reihe Dännemarf begeben, daſelbſt feinen Eöniglichen Sig einnehmen, 
feinen Hofftaat führen, und alfobald dieRegierung antreten. Stellt ſich 
der nächte in der Erblinie, der alsdenn der wahre fouveraine Erbfönig, 
innerhalb drey Monathe nicht ein, die zu zühlen find von dem Tage, Da 
ihm der tödtliche Abgang des vorigen Königes ift angezeiget und berichtet 
worden, fo foll derjenige, der in der Erblinie der nächfte iſt, und fonft erft 
nach feinem Tode erben kann, an feiner Statt den Thron befteigen; es 
fey dann, daß der nähere Erbe, der fich auffer dem Meiche aufhält, durch 
Kranfheit oder andere unübermwindliche Hinderniffe zurückgehalten mors 
den. Unterdeſſen foll es mif der Statthalterfchaft und Führung des Res 
giments fo gehalten werden, wie oben im Königsgefege, in Anfehung der 
regierenden Bormundichaft, feftgefeget worden. er. 
24 Die Prinzen und Prinzeßinnen follen den oberften Rang has 
ben im Sig und Gang nad) dem Könige und der Königinn. Unter ſich 
follen fie für einander Vortritt haben, fo, mie fie nach der Erbfolge die 
nächften zur Regierung find. 

25. ©ie dürfen fich für Feinem Unterrichter verantworten. hr 
einziger Richter ift Der König, oder derjenige, den er Dazu verordnet. - 

26. Was in dem vorhergehenden von der fouverainen Föniglichen 
Macht und Hoheit gefagt worden, und was fonften ſeyn mögte, Das ets 
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wann nicht ausdrücklich feffgefeger worden, iſt Fürjlich in dieſen wenigen, 
aberinachdrücklichen Morten enthaften ? Der König von Dännemark 
und Normegen ift ein freyer, höchftmächtiger und fouverainer Erbfönig. 
Alles, was von einem unumfchrähkten fouverainen chriftlichen Erbfönige 
vortheilhaftes mag gefager oder geſchrieben werden, Das foll alles von dem 
ſouverainen Erbfönige von Dännemarf und Norwegen in der guͤnſtig⸗ 
ften und beften Meynung verftanden umd erffäret werden. Die es alles 
ift gleichfalls von der fouverainen Erbföniginn von Dännemark und 
Norwegen zu verftehen, wenn etwann Das Regiment durch die Erbfolge 
auf eine von den Prinzefinnen in der folgenden Zeit kommen follte. Eis 
ne tägliche Erfahrung and anderer Länder: unglückliches Beyſpiel weiſet 
genugfam, wie ſchaͤdlich es ſey, wenn Die Gnade und Gelindigkeit der Koͤ— 
nige und Herren fü gemißbrauchet wird, dag ihre Macht und Gewalt von 
einem und dem anderen, fogar auch zumeilen von ihren nächften und hoͤchſt⸗ 
betrauten Bedienten, ohne daß fie e8 wahrnehmen, vermindert wird, und 
Daß folchergeftallt das allgemeine Befte, ſowol als die Könige, Den größs 
ten Schaden und Abbruch leiden... Es wäre deßwegen an vielen Dertern 
zu wünfchen gervefen, daß Könige und Herren mit gröfferm Eifer ihre 
Gewalt behauptet hätten, als es zum öfteren gefchehen iſ. Dekhalben 
wollen Air, und befehlen ernftlich Unferen Nachkommen, als fouverais 
nen Erbfönigen von Dännemarf und Norwegen, daß fie wachfam und 
eiftig ihre Erbgerechtfame und und unbedungene Souverainität , das ift, 
die Macht ihrer unumfchränften Hoheit, fo, wie Wir fie ihnen in diefem 
Koͤnigsgeſetze zu einem ewigen Erbe vollfömmlich vorftellen, zu erhalten 
füchen. Zu ihrer fernern Bekräftigung gebieten und befehlen Wir hiers 
mit ernſtlich, Daß, wo jemand, es fey wo es wolle, fich unterftünde, et⸗ 
mas zu unternehmen oder zu bemwerfitelligen, das der k —5* unbeding⸗ 
ten ſouverainen und unumſchraͤnkten Macht zu einigem Abbruch oder 
Schaden fern Fönnte, fol alles, wo es etwann jemanden gefagt und von 
ihm verfprochen worden, für ungefagt und ungethan gehalten werden. 
Diejenigen aber, die hiernach achten, oder es an fi) gezogen haben, fol 
len geftraft werden, als folche, die die Majeftät beleidiger und fich gröb- 
wi an der fouverainen unumfcränkten Macht des Königes vergriffen 
aben. 

‚. 27. Wir haben in dem voriger gefagt, daf nur einer allein ſouve⸗ 
trainer König und Herr Über diefe Reiche und alle denfelben unterworfene 
Länder, wie auch Diejenigen feyn follen, die etwann noch fernerhin Dazu kom⸗ 
men mögten, und daß die übrigen Föniglichen Kinder mit demjenigen fich 
follen begnügen laffen, was ihnen = König zum nohtwendigen un 
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halte, ihrem Stande gemaͤß, zuerkennen wuͤrde, und daß ſie ſich mit der 
Hofnung troͤſten follten, durch die Erbfolge einmal zur Regierung zu ger 
langen. Um nun aller Uneinigfeit und Streit vorzubauen, wollen Wir 
bier Eürzlich feftfegen, in welcher Reihe und auf welche Art und Weiſe ei 
ner dem andern in der Regierung —— folgen ſolle. Es ſoll das maͤnn⸗ 
liche Geſchlecht, das aus einer rechtmaͤßigen Ehe entſproſſen iſt, allezeit 
das erſte Recht zur Erbſolge in der Regierung haben. o lange noch 
ein Mann vom Manne uͤbrig iſt, ſo lange ſoll weder ein Weib vom Man⸗ 
ne, oder Mann oder Weib vom Weibe das Reich erben. Keiner von 
muͤtterlicher Seite ſoll die Krone erben, ſo lange von vaͤterlicher Seite 
noch einige Leibeserben uͤbrig ſind, ſo gar, daß ein Weib vom Manne, dem 
Manne vom Weibe ſoll vorgezogen werden. 


28. Um die Reihe der Erbenden recht zu merken, muͤſſen die Erb⸗ 
linien wohl wahrgenommen werden. Man muß des Alters halber nicht 
aus einer Linie in die andere fpringen. Der Sohn tritt gleich in die Stel⸗ 

le feines Vaters. So lange in der erften männlichen Linie ein Manns; 
erbe gefunden wird, foll die andere männliche Linie nicht erben, und fo fer: 
ner von Pinie zu Linie. Pig endlich das Erbrecht zur Regierung dent 
meiblichen Gefchlechte zu, fo treten zuerft herfür Die von Uns von väterlis 
her Seite durch die Söhne herabfteigende weibliche Linien. Diefen fol: 
gen diejenige, Die von Uns von mütterlicher Seite durch die Töchter her⸗ 
ftammen, alles Linie nach Linie, einer nach dem andern, fo, Daß das 
Recht der Erftgebuhrt allegeit wahrgenommen wird: Kurz, die von der 
Schwerdtſeite gehen allegeit vor. Die maͤnnliche Linie fey allegeit Die ers _ 
fte, und unter denen, die der Linie und dem Gefchlechte nach gleiches Recht 
haben, gehet der Ältefte allegeit vor dem jüngern, und geniefjet Des Rechts _ 
der Erfigebuhrt. 


29. Damit alles insgefamt Elärlich vorgeftellet werde, und nie 
mand, unter irgend einem Schein der Billigkeit, einige Zweydeutigkeit 
der Worte in dieſem Koͤnigsgeſetz vorfchüge, fo wollen Wir daſſelbe mit 
den Namen Unferer Eöniglichen Kinder, als mit einem Erempel, erklären, 
Wenn wir dereinft, nad) dem Willen und Gefallen GOttes, Diefe irrdi⸗ 
fche Krone ablegen und mit der himmlifchen vertaufchen, fo joll die volls 
Eommene, höchfte und vollmächtige fouveraine Regierung und Herrfchaft 
Unferm erftgebohrnen Sohne, Prinz Ehriftian, erblich zufallen, fo daß, 
fo lange in denen von ihm herabfteigenden männlıdyen Linien, ob er glei 
gan: mit Tode abgehen follte, ehe die Erbfolge in der Regierung ihn wirks 
ich trift, ein männlicher Erbe vorhanden ift, weder Prinz Georg und feis 

‚ ne 
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ne Linien, oder ſeine Schweſtern und ihre Linien den allergeringſten Theil 
von Unſeren Reichen und Landen erben ſollen. | 

"30. Iſt das männliche Gefchlecht von des Prinzen Chriſtians Soͤh⸗ 
nen und Sohnes Söhtien ins tauſende Glied ausgeftorben, denn treten 
erſt die männlichen Linien unfers zweyten Sohnes, Des Prinzens Georgs, 
herfür, um Unferer Reiche und Länder fouveraine Eönigliche Macht auf 
ewig zu befigen, ohne einigen Wechſel, unzertrennt, wie oben gefagt, einer 
nach dem andern, Mann nach Mann, Pinie nad) Linie, fo lange noch ein 
männlicher Erbe von der Manngfeite übrig if. Das Alter wird nur 
bey Denen wahrgenommen, die aus einer Linie und von felbigem Geſchlech⸗ 
te find, fo, daß der Ältere Bruder allegeit dem jüngern vorgezogen wird, 
obgleich der Ältere wäre gebohren worden, ehe fein Vater König gewor⸗ 
den. Darauf folget der jüngere, der von feinen Vater gezeuget worden, 
als die Erbfolge in der Regierung ihm wirklich anheimgefallen. Auf dies 
fe Weiſe foll es auch gehalten werden, wenn GOtt Unfere Ehe mit meh> 
reren männlichen Erben fegnet. 

31. Sollte es fich zutragen, welches GOtt gnädigft abwende, daß 
das männliche Gefchlecht, oder die Schwerdtieite, gänzlich ausftürbe, fo 
foll die Erbgerechtigfeit in der Regierung der Tochter des Sohnes vom 
verftorbenen Könige anheimfallen, erſt der Älteften, und alsdenn den von 
ihr abfteigenden Linien, einer nach der andern, Linie nach Linie, und uns 
ter Denen, Die der Linie nach einander gleich find, wird immer erft aufs 
Geſchlecht gefehen, und dann aufs Alter. Der Sohn gehet immer vor 
der Tochter, und hernach der Ältere vor Dem jüngeren, welches allegeit muß 
mwahrgennmmen meiden, | | 

32. Hinrerläßt er auch Feine Töchter, fo fol die Prinzefinn vom Ge 
blüte, die dem verftorbenen Könige auf värerlicher Seite die nächfte if, 
nad) der Erbfolge, Die Regierung erhalten für fich und ihre Abkoͤmmlinge 
auf vorerwehnte Weiſe. 

33. Hierauf foll des Koͤniges nähfte Blutsfreundinn, oder Ders 
wandtinn, die aus den von Uns durch Söhne herabfteigenden weiblichen 
Linien entfproffen ift, erblic) in ver Regierung folgen, und ihre Kinder und 
Kindesfinder nach ihr, einer nad) dem andern, Linie nach Linie, auf die 
Weiſe, die oben angezeiget worden. 

34. Sind Unferer Söhne Linien, ſowol männliches als mweibliches 
Geſchlechts, ausgeftorben, fü koͤmmt die Reihe zu den Prinzeßinnen, Un⸗ 
ſeren Töchtern und ihren Linien. Erſt an Prinzefinn Anna Sophia, weil‘ 
fie die ältefte ift, und ihre Kinder und Kindeskinder bis insraufende Glied. 
Hernach kommt Die Reihe an.die andern,.an einen-nach dem — von‘ 
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Linie zu Linie, doch fo, daß unter denen, Die der Linie nach gleiche nahe 
find, erft aufs Gefchlecht geachtet werde, und Dann aufs Alter. Der 
Sohn gehet vor der Tochter, und hernach der ältere vor dem jüngeren ; 
fo lange noch einer aus Unferm Eönialichen Geblüte übrig ift, gehörer dies 
fer Reihe und Länder fouveraines Regiment und ihre Herrſchaft dieſem 
zes oder Prinzefinn erblich an, von Linie zu Linie, einem nach dem 
andern. 

5. Der älteren Tochter Tochter ſoll bis ins taufende Glied allezeit 
dem Sohne oder der Tochter der jüngeren Tochter vorgehen, Es fteher 
keinesweges frey, von einer Linie in die andere zu fpringen. Die zweyte 
Linie foll nach der erftern warten, Die Dritte nach der zweyten, Die vierte 
nach der dritten, und fo ferner. 

36. Koͤmmt die Erbfolge in der Regierung auf einen Sohn von Uns 
fern Töchtern; hinterläßt er ſich männliche Erben, dann foll es mit denen 
in allem fo gehalten werden, wie Wir es verordnet, in Anfehung der von 
Uns herniederfteigenden Linien. Es follen alle, die von ihm von vaͤterli⸗ 
cher Seite abftammen, und fürnehmlich die Schwerdefeite, oder Das 
männliche Gefchlecht, vor allen andern einander in der Regierung erblich 
folgen, einer nach dem andern, Linie nach Linie, der Ältere vor dem jüns 
gern, fo, daß Fürzlich, der Mann vom Manne gebohren vor einem Wei⸗ 

e vom Manne, und hernach Weib vom Manne vor Mann oder Weib 
vom Weibe gehen. Hiernächft hat man fich mit allem andern zu verhal⸗ 
ten, wie vorhin gefagt worden. 

37. Den Töchtern, Töchterfindern und Kindesfindern in ewiger 
Meihe, ift die Erbfolge in der Regierung eigen, Feinesiveges aber ihren 
Männern, die ſich mit der fouverainen Herrfchaft Diefer Neiche gar nicht 
bemengen dürfen. Sie mögen in ihren eigenen Ländern fo hoch und maͤch⸗ 
tig feyn, als fie immer wollen, fo follen fie Doch, wenn fie hier im Reiche 
find, fi) gar Feine Macht zueignen. Sie follen die Erbföniginn allezeit 
ehren, und ihr Die oberfte Stelle zu ihrer Rechten verftatten. 

38. Unter Kinder und Kindeskinder wird fogar das Kind in Mut⸗ 
terleibe gezaͤhlet. Wird es gleich erft nach des Waters Tode zur. Welt 
gebohren, fo erhält es doch gleichwol alfobald die gehörige Stelle in der 
Erbreihe zugleich mit den andern. 

39. Wir hoffen und vermuhten, nad) dem gnaͤdigen und väterlichen 
Segen GOttes, Daß Unfer Fönigliches Haus und Diefer Unfer Stamm 
ewiglich blühen, vielfältig fich vermehren und machen werde. Damit 
aber Fünftighin in den, in gerader oder feitwärts, herabfteigenden Linien 

Feine Uneinigfeit oder Irrung, in Anfehung des Alters, enrftehen möger 
Ä oder 
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‚ oder daß eine Unordnung in den Linien vorgehe; ‚fo wollen Wir und befeh⸗ 
len umd gebieten hiermit ernſtlich, daß, wenn jemand zus Unferm Stams 
me, es fen Sohn oder Tochter , gebohren wird, die Eltern Des Prinzeng, 
oder der Prinzeßinn Namen und Geburtstag ohne Aufichub dem König 
anzeigen und berichten laffen,, wo fie anders hoffen, dereinft einiges Erb⸗ 
recht zu Diefen Reichen zu haben. Dargegen follen fie vom Könige einen 
ſchriftlichen Beweis dieſer Anzeige begehren, daß fie Dadurch ermeifen moͤ⸗ 
gen, Daß fie es gebührlich /angszeiger haben. - Die Abfchrift Davon foll 
in Unferm Archiv aufgehoben werden. Uebrigens ſoll gleichfals ein rich» 
tiges Gefchlechtregifter über Unfern Eöniglichen Erbftamm gehalten und 
verwahret werden. 

40. Alles, was bisher von Kindern und Kindesfindern ins taufende 
Glied gefaget worden, iftalles allein won ehelichen, nicht aber von andern 
Kindern zu verftchen. Eheliche Söhne und Töchter, Die in einer recht⸗ 
mäßigen Ehe find erzeuget worden, aus Dem von Uns herabfteigenden Eös 
niglichem Stamme, find allein diejenigen Kinder und Kindesfinder, von 
welchen in Unſerm Königsgefege geredet wird. 

Auf diefe Weiſe haben Wir alfo, fo meit menfchliche Fürfichtigkeit 
es zuläßt, alles auf die befte Art und Meife verordnet und beſtimmet, fd 
wie es Uns gedeucht hat, daß Schaden und Unfug am beften koͤnnte abs 
geivandt werden, und Unfere geliebte Unterthanen in Friede und Ruhe, 
ohne Furcht für innerliche Uneinigfeit und Aufruhr, ficher bauen und 
wohnen fünnen. Aller menfhliher Raht, ja audy fo gar der meifefte 
fteht in’ der Hand GOttes. Wie weislich immerhin eine Sache mag 
angefangen werden, fo.ifts doch GOtt, der nad) feinem gnädigen Wil⸗ 
len den Ausfihlag giebt. Darum empfehlen Wir auf ewig der göttlis 
hen Vorſehung und väterlichen Schutze Unſer Fünigliches Erbhaus, Uns 
fere Reiche und Länder, und alle Derfelben Unterthanen. Gegeben auf 
Unfern Schloß Kopenhagen, den 14. November, im Jahre 1665. 


Mit Unferm untergedruchtem Siegel, 
Friederich. 
Dieſes ſey genug geſagt von der Regierung überhaupt. 


Der 


Das alte nor: 


diſche Volk weil fie glaubten, daß der —— aus Feuer beſtuͤnde. ver erhellet 
s aus Eddaͤ Myth.4: Die 


vere 
Feu 
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Der vierte Abſchnitt. 
Vom Goͤttesdienſt. 


Hhe ich von dem Zuſtand des Gottesdienſtes in dieſen Reichen han; 
’ dele, merde ich, nach meiner einmal angenommenen Reife, Die 
wichtigſten Dinge von ihrem erſtem Urſprunge herzuleiten, au 
hier zeigen, wie der Gottesdienft vor Alters befchaffen geweſen ift, wie al⸗ 
les nach und nach ift verändert worden, bis endlich der Gottesdienft alls 
hier gegenmwärtiges Anfehen gewonnen hat. Ich bin willens, den Lefer 
in diefem Abfchnitte zu lehren: | | 

1. Wie der Gottesdienſt vor Alters in Dänemark befchaffen ge 
weſen ift, ehe das Licht des Evangelit diefen Völkern aufgieng. 

2. Welches der Zuftand der Nelinion geweſen fen unter den Paͤb⸗ 
ften, vom Anfange des Chriſtenthums bis zur Reformation. 

3. Was für Veränderungen in Anfehung des Gottesdienftes vor: 
gefallen find, von der Reformation an big zu diefen Zeiten. Ich zweifle 
nicht, daß folches vielen gefallen werde, weil weniges oder faft nichts von 
den Dingen aufgezeichnet ift, die zur daͤniſchen Kirchengefchichte gehören. 

Es fcheiner, als hätte Das alte nordifche Volk das Feuer verehret, 


ele gegen Mittag wurde zuerſt erſchaf⸗ 
fen. Sie wird Musbell genennet. Sie iſt belle, feurig, und 
warm. Deßwegen waren vor den Goͤtzenbildern Altaͤre errichtet 
fuͤrs heilige Feuer. Dieſes durfte nicht verloͤſchen. Die ſogenann⸗ 
te Bus Saga zeuget hiervon folgendermaſſen: Vor den Goͤtzen⸗ 
bildern waren Altäre errichtet. Sie waren mir Eiſen befählagen, 
um das beiline Feuer auf felbiggen aufzubeben, Das nicht verloͤſchen 
mußte. Odin befahl ſowol die Todten, als feinen eigenen Leib zu ver⸗ 
brennen. Man glaubte, daß die Todten amfeligften wären, wenn Die 
Slamme am höchften in die Luft flieg. Solches bezeuger Snorro in feis 
nem nordifhen ZJahrbuche: Als Odin geftorben war, und fein Leib 
war verbrannt worden, hielte man es hernach für eine Ehre, vers 
brannt zu werden. Sie glaubten, daß der Verbrannte einen deſto 
böbern Sir im Himmel erbielte, je böber die Flamme von ihm gen 
Zimmel neftiegen war. Zmeifelschne hat Odin hiedurch zu erken⸗ 
nen geben wollen, daß die Seelen durchs Feuer in den Himmel hinaufges 
bracht würden. Eddi Myıh.2 beftätiger Diele unfere Meynung: Die 
Götter, fpricht er, legten eine Brücke von der Erden, die ſich bis 
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an den Hummel erſtreckte. Dieſe Brücke wird Bifroſt genannt. 
Du baſt fie geſehen und nenneſt fie ohne Zweifel den Regenbogen. 
Er bar Dreyerley Karben, Er iſt mir gröfferer Kunſt verfertiger, 
als andere Dinge. GBangler fragte bierauf, brenner. auch wol das 
Feuer über den Bifroſt? Haar fagre: dasjenige, was du auf dem 
rohten Bogen ſieheſt, ifE das brennende Feuer. Hieraus kann man 
billig Hay ‚, daß das nordifche Volk dafür gehalten habe, dag man 
über eine feurige Brücke gen Himmel fahren müßte, aus 

Die Schöpfung Des Menfchen wird dem Ddin und feinen Brüdern . 
beyaelegt in des Snorro Edda Myth.7. Er erzehler folgendes: Bors Seltfame 

bne fpasziereren am Ufer. Beym Spagierengebken funden pesenaatt a 
zwey Stücklein Holz. Sie nahmen fie auf und erſchuffen daraus Shs * 
den Menſchen. Odin, der erſte Sohn, ertheilte dem Menſchen des Men 
Leib und Seele. Der zweyte Sohn gab ibm den Verſtand und fchen. 
die Bewegungskraft. Der dritte ertheilte ihm das Angeficht, die 
Stimme, Das Gebsr und Geſicht. Sie ſchenkten ihnen leider. 
Sie ercheilten ihnen einen Namen. Den tYIann nannten fie Afkı, 
das Weib aber Embla. Von diefen iſt Das menſchliche Geſchlecht 
fortgepflanser worden. Es fcheinet wahrfcheinlich zu feyn, daß das 
nordifche Wolf auf die Gedanken gerahten fey, daß der Menfch fey aus 
Holz erfchaffen worden, und daß ihm die Seele hernach eingeblafen wor; 
den; weil das Hol; der Zunder und Unterhalt des Feuers, fo wie der Leib 
der Seelen Aufenthalt ift. 

Waren gleih Odin, Freyr, und Thor die drey größten Gögender Her nordi⸗ 
Norweger; find gleich Die Tage der Wochen von ihnen benannt worden, fen Möller 
und find fie fchon von allen Dreyen nordifchen Reichen verehrer worden: Goͤtzen. 

So fcheiner es doch gleichwol, daß ein jedes Land feinen befondern Goͤtzen 

gehabt habe. Die Schweden haben infonderheit den Freyr verehret, der 

ehedem König geweſen war. Er war ein Sohn und Nachfolger des 

Niords. In der Edda wird er folgendermafjen befchrieben : Freyr Vom Freyr. 

war der berübinteffe unter den Afern. Er bericher über den Res 

gen, uͤber das Licht der Sonnen, und die 5 ruchtbarkeit. Es iſt noͤhtig, 

ibn um Frieden und gute Zeiten anzurufen. Er Bann die Menſchen 

mie Reichrbum fegnen, In dem nordifchen Fahrbuche redet Snorro 

folgendermaffen von ihm: Nach Niord regierte der Freyr. Kr 

wurde ein Beberfäyer der Schweden genannt, und fie warenibm 

zinsber. Die Schweden liebten ihn eben fo fehr, als feinen Water, Er 

errichtete einen Tempel zu Upfal. a. nahm er feinen Siß und verſchenk⸗ 

te an diefen Tempel fein ganzes — Dieſes war der Urſprung 
2 vom 


Vom Thor. 


Vom Odin. 
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—— Reichthum, der hernach allezeit mit Sorgfalt aufbehal⸗ 
rde. 


Die nordiſchen Voͤlker verehreten den Thor mit beſonderer Ehr⸗ 
furcht. _ Gebehter und Gelübde der Seeleute ſcheinen dieſes zu 
ermeifen. Hiervon wird folgendes ermehnet in des Dlaus Trüggefön 
Geſchichte: Da beſchloſſen alle Schifsleute einmuͤhtiglich, die Goͤt⸗ 
rer um einen erwünfchten Wind anzurufen, der fie von KTorwegen 
nad) einem andern Lande abführen moͤchte. Sie tbaten ein Ges 
löbde: Sie wollten dem Freyr Geld und drey Saldar (ein unbes 
kanntes Maas) Biers geben, wenn fie nach Schweden gerrieben 
wörden. Dem Thor, oder Odin wollten fie eben fd viel geben, two 
fie in Jsland an Land geben würden. Die nordifhen Völker hats 
ten Die Verehrung des Fhors in Island eingeführet, wo er hernach am 
allerheiligften verehret wurde. Dan fagt, e8 habe der Thor felbft in der 
Geftallt eines Menfchen die Duelle dieſet Verehrung dem Könige Dlaus 
Trüggefün mit folgenden Worten entdecket: Diefes Land, mein herr! 
wofür wir jeze vorüberfeegeln, wurde ebemals von groſſen Biefen 
bewohnet. Als diefe durch einen unvermubreren Zufall waren ges 
eödter und ausgerörtet worden; ſo waren nur zwey Weiber von 
ihrer Are übrig geblieben. Kurz hernach Famen Keute von Mor⸗ 
gen, und bebaueten dDiefes Land. Diefen Leuten thaten vorbenanns 
re zwey Weiber vieles Herzeleid an. Sie noͤhtigten fie, febr harte 
Bedingungen anzunehmen. Allein, das Volk nahm feine Zuflucht 
sum rohhten Warte. Ich aber nahm meinen Hammer aus der Tas 
ſche und erlegte fie. Unter den fürnehmften Zeichen des Thors zähler, 
die Edda den — Dieſen hielte fein Buͤdniß, das öffentlich von 
den nordifchen Völkern verehret wurde, in der Hand. Don diefem Bil 
de lefen wir in der Gefchichte des heiligen Dlaus folgende Befchreibung: 
Daſelbſt war ein Bildniß, Das dem Thor aͤhnlich fabe. Es hielte 
einen Hammer in der „and, Es war von mebr ale menfchlicher 
Groͤſſe. Das Bild felbft war mir Gold und Silber gezierer. Vier 
Brodte, wie auch Fleiſch, nach Proportion des vorigen, wurde ihm 
zugebracht und von ihm verzebhrer. Sonften hatte Thor nicht nur 
in Norwegen, fondern auch in Dännemarf ein groffes Anfehen. Denn 
die Dänen opferten ihm Menfchenblut, nad) dem Zeugniffe des Wil 
helms von Gemmeta. 

Der groffe und berühmte Ddin wurde fürnemlich in Dännemarf 
verehret. Denn obgleich fein Name in ganz Norden fehr viel galt; fo 
feheiner es Doch gleihwol, Daß er von den Dänen auf eine ganz — 

mende 


der Königreiche Daͤnnemark und Norwegen: 85 


mende Weiſe ſey verehret worden. Sie verehreten ihn als ihren Vater, 
wie der Saro wahrgenommen hat, der vom Harald Hyldetand erzehlet, 
daß er in feinen Gebehtern verlanget, daß Ddin den Dänen, gegen Die 
er allezeit gütig und gnaͤdig geweſen war, den Sieg fehenfen wolle, 

Auffer Diefen groffen Gögen waren noch zwey, Die von den nord: Don der 
ſchen Völkern befonders hochgeachtet wurden, nemlich Freya und Tyr. gt va und 
Won der Freya heißt es in der Edda Myth. 20, daß fie gemeiniglich bey “P 

toffen Treffen zugegen geweſen fey, und daß man ihr einen Theil der Les 
yeriwundenen zur Beute gegeben habe, obgleich eben diefes Buch von ihr 
zeuget, daß fie infonderheit die Goͤttin der Liebe geweſen ſey. Es i 
nuͤtzlich, heißt es in dieſem Buche, fie unter der Liebe anzın fen. 
Tyr war bey den nordifhen Völkern der Kriegesgott, fo wie der Mars 
bey den Griechen und Römern. Don ihm heißt es in der Edda Myth. 
23: Einer von den Afer beiffer Tyr. Diefer ift ſehr dreifte und 
mubrig. Er giebt Sieg wider den Feind. Defiwegen ift es noͤh⸗ 
eig, daß ibn die Kriegesleute anrufen. Esift gleichfam zum Spruͤch⸗ 
wort worden, daß man, wenn man von einem tapferen Manne redet, 
faget, er ift fo tapfer, als der Thr. Einige verwechfeln den Tyr mit Dem 
Thor, welches ein grober Irrthum ift. Denn von ihm hat Der Dritte 
Tag in der Wochen den Namen Tyrdagur, oder Tyßdagur, zu unfern 
— Tiisdag. Der fünfte Tag in der Wochen hat hingegen feinen 

amen vom Thor, und heiffet Thorsdagur, jetzo Thorsdag. 
Unter allen diefen Göttern war Odin der angefehenfte. Man glaubs 
te von ihm, Daß er die größte Macht hätte, und fürnemlich im Kriege und 
im Treffen. Daher nannteman ihn Odin Ralfaudr, oder der Water Des 
Treffens und der Niederlage. Alle Diejenigen, Die im Treffen umgekom⸗ 
men waren, waren, nad) dem Zeugniffe der Edda Myth. 18, feine lieben 
Kinder. Ron diefem Ddin fagt man, daß er fich, als er vernahm, daß 
feine Todesſtunde kommen wäre, von einem andern verwunden laffen, 
am dadurch Das nordifche Wolf zu lehren, daß fie nicht des Strohtodes, 
oder natürlichen Todes, fterben müßten, to fie anders gedächten in die 
Walhalla, oder die gluͤcklichen Wohnungen, aufgenommen zu werden. 
Sie folkten fich nicht EI eine folche rt eines foldyen Todes zu fters 
ben, als fie fähen, das ihre Götter ermähler hatten. Sonſt war unter 
diefer Handlung nichts aeheimes, wie aus dem Fann abgenommen werden, 
mas der Niord that. Von dieſem erzehlet Snorro: Als Niord in eine 
tödtliche Krankheit gefallen war, ließ er fich, ehe er farb, verwunden, fo, 
wie vorhin der Odin gethän hatte. Denn er konnie nicht hoffen, daß er 
in die Walhalla, oder des Odins — kommen würde, wo ae 
3 ur 
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Keiner, der durch ein ſolches Mittel verhinderte, daß er nicht des Strohtodes, oder na⸗ 
Strobtodes türlihen Todes, jtürbe. Die alten Gefchichte bezeugen an verfchiedes 
Beraen, nen Stellen, daß das nordifche Volk gegen feine Feinde mit fo groffer 
Baldalla, Sapferkeit fochte, toeil es wußte, Daß der in die Walhalla Fam, der vor 
oder des DO, dem Feinde umgefommen war. Sn Hrolf Krakes Gefchichte heißt es 
dins Haus. von Hialte, daß er bis aufs aͤuſſerſte gefochten, und gefagt habe : Ich 

will fechten, ſo lange ich Bann, denn noch dieſen Abend werden wir 
unfere Herberge in der Walballs finden. In der fogenannten Hers 
vara Saga wird von Hialmar und Dddur erzehlet, daß fie wider zwoͤlf 
Söhne des Arild Grims gefochten haben. Als Hialmar fahe, daß er 
und fein Mitgehülfe umkommen würde, fagteer: Sterben wir vor Dem 
Beinde, wir werden noch heute den Odin feben. Bon Regner Lodbrog 
wird erzehlet, Daß er hat lächelnd fterben wollen, um nicht betrübt in die 
Walhalla zu Eommen. ohin.er gewiß zu Eommen glaubte, wenn er 
nur eines gewaltfamen Todes ftürbe. Diefer Urfachen halber ftürzten 
fich viele, Die nicht im Kriege umfommen Eonnten, von Bohn Felſen her⸗ 
ab, oder toͤdteten ſich ſelbſt auf andere Weiſe. Hiervon iſt dasjenige 
denkwuͤrdig, was in der Geſchichte von Gotrich und Rolfs geleſen wird. 
In dieſer wird der Felſen, von dem fie ſich herabſtuͤrzeten, folgendermaß 
fen beſchrieben: Nicht weit von unferer Wohnung ift ein Felfen, der 
Gillugzhamar genannt wird. Wir nennen ihn den Geſchlechts⸗ 
felfen. Er iſt ſo body und ſtickel, daß keiner lebendig von felbens 
herunterkommen mag. . Er wird Aeternes Stapi genannt, weil wi 
durch denfelben unfer Geſchlecht und unfere Nachkommenſchaft 
vermindern. Alle Diejenigen, die auf felbens ohne Krankheit ſter⸗ 
ben, werden zum din verſetzt. 

Auf eine gewaltſame Weiſe zu fterben, war bey den Alten fo hoch 
geachtet, Daß fie glaubten, es Eönnten auch fogar Sclaven durch einen ges 
mwaltfamen Tod zum Walhalla gelangen; weil fonften der Odin nichts 
als fürnehme Leute annahm, wie aus der Gefchichte des Saro erhellet. 
In dieſer finger der Biarco folgendergeftalt: 

Non humile obfcurumue genus, non funera plebis 
Pluto rapit, vilesque animas, fed fata potentum 
lmplicat, et claris complet Phlegetona figuris. Das ift: 
Geringe und unberühmte Leute, den Poͤbel, oder niederträchrige 
Seelen, nimmt der Pluto nicht zu fiy. Er verwickelt nur alleın 
das Geſchick der Maͤchtigen. Den ımterirrdifchen Fluß füller 
er mir den Schatten derer, die in ihrem Leben berühmt gewelen 
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Jedoch, der Odin verwarf nicht nur die Schaven, fondern auch alte 
Leute, die für Alter oder Krankheit geftorben waren. Diefes erhellet aus 
der Edda: Kr warf, heißt es von ihm, den Hel ins Niflheim. Er 
berraute ihm neun Velten; allein, damit er denen die Wohnungen 
anmeifen mögte, die zu ihm gefande wurden, das waren diejenige, 
die für Krankheit oder Alter geftörben waren. 
Es ift noͤhtig, etwas vonder Walhalla zu ermehnen, weil wir derfelben Beihreibung, 
fo oft gedacht haben, und die nordifchen Völker ein fo groffes Verlangen der Walhalla- 
und eine fo ausnehmende Sehnfucht nach derfelben geheget haben. Der 
groffe Odin, ihr Abgott, hatte, wie oben erwehnt worden, verfprochen, 
alle Diejenigen in feine Wohnung zu verfegen, Die im Kriege fterben würs 
den. Diefe feine Wohnung war die MWalhalla, wovon es in der Edda 
alfo lautet: Odin wird Walfaudr genannte. Alle diejenigen, die 
im Kriege ſterben, find feine lieben Kinder. Er ertheilet ihnen 
einen Sitz in der Walhalla und dem Winglof. Der Drt hat feinen Derlirfprung 
Namen von den Kriegesleuten, die erfchlagen wurden. Denn Walr diefes Worte 
heiffen diejenigen, Die im Kriege umgefommen find. Don diefen kom⸗ 
men die verfchiedene zufammengefegte Wörter, die hin und wieder bey 
den alten Schriftftellern angetroffen werden ; als Walbrynda, die Scheuss 
lichkeit todter Leiber; Walſtole, der Kampfplag; Walkoſtr, ein Haus 
fen todter Leiber, denn Koftr ift ein Haufen Zweige, oder Meiferlein; 
Walruf, die Plünderung todrer Körper. Bon diefer heiffet es im fchos 
nifchen Gefegbuche: Wird jemand angeflager, als hätte er dem Lei⸗ 8 
be eines Erſchlagenen Aleider oder Waffen abgenemmen, welche 
Schandthat Waltufbeiffer, u. ſ.w. Loccenius, ein ſchwediſcher Schrifts 
ſteller, leitet von eben dieſem Worte das Wort Walſtad, Wahlplatz; 
imgleichen Bean ‚ die Wanderfchaft nach den Begräbniffen der Ver⸗ 
ftorbenen, her. Das zweyte Wort, Hall, das im Wort Balhalla ift, gies 
bet ein prächtiges Haus, oder einen Pallaft, zu erfennen. Denn die 
Walhalla ſcheinet, nach der lateinischen Edda, ein Pallaft geweſen zu 
feyn. Diefe befchreibt ihn auf folgende Weiſe: 
Quingentas fores | 
Et infuper quadraginta 
Valhalam habere puto. Das ift: 
Es find, wie ich glaube, an der Walhalla mehr als fünfbıumderr 
und vierzig Thüren. Der Ort der Walhalla ift, tie man glaubet, in Dan glaube 
Asgardia geweſen. Solches erhellet aus der Edda Myth.2: Als er im te, daß Wal 
die Stade Asgardia Bam, fabe er dafelbfk einen Saal, deffen Hoͤhe —* — 
er kaum mir dem Geſichte erreichen konnte. Das Dach be ob — 
Men rue 
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aus lauter nebeneinander geſetzten guͤldenen Schilden, die ſo ge⸗ 
ordnet waren, u. ſ.w. Die Alten ſcheinen geglaubet zu haben, daß Dies 
ſe ſeligen Behauſungen in Asgaria lagen. ie Urſache hiervon ſcheinet 
dieſe geweſen zu ſeyn. Es iſt ſchon oben von uns erzehlet, daß die Alten 
geglaubet haben, es wuͤrden die groſſen Herren nach der Walhalla ver⸗ 
etzet. Sie glaubten, die Seele kehre wieder zu Gott, der fie gegeben 
Derlirforung hat, Das ift, zum Odin. Von ihm aber glaubten fie, Daß er Herr über 
diefer Mi Die Walhalla, und daß er aus Asygardia nach Norden gefommen wäre. 
mung Durch Asgardien fcheinen die Alten Scythien zu verftehen, und daß die 
— auf der oͤſtlichen Seite gegen den Fluß Tanais geweſen ſey. 
n der Geſchichte des Hognus und Hedinus heißt es hiervon: Am Flaſ⸗ 
fe Tansis, gegen Morgen, lieget Afien, oder die aſiatiſche Welt. 
"Ihre Einwohner bieffen Aefir. Hier regierte ein Koͤnig, mir Na⸗ 
men din. In dieſem Lande wurde viel geopfert. Als ſich der 
Ddin in Norden ein groffes Anfehen’ erworben hatte, um die Einwohner 
zu bereden, daß fie glaubten, er wäre ein Gott, und daß er vom Himmel 
gekommen wäre; fagte er in feiner Todesſtunde: Er wolle nach dem Or⸗ 
te zurücffehren, wovon er gekommen; er wolle alle Seelen feiner verftors 
benen Sreunde dafelbft aufnehmen. Snorro fagt in feinem Jahrbuche, 
er habe gefagt: Er wolle jeßo nad) Gottheim fahren, und dafelbft aufs 
freundlichfte feine Freunde empfangen, die zu ihm kaͤmen. Die Schwes 
* glauben, er fey damals nach Asgardia zurückgegangen, wo er beftäns 

ig lebete. De | 
Die Alten Denkwuͤrdig iſt es, daß die Alten gemeiniglich mit einem Pferde vers 
murden mit ſcharret wurden, um ihre Reife nach den feligen Wehnungen defto eiliger 
fortzuſetzen. Solches erhellet unter andern auseiner Geſchichte des Saxo: 
und mitSchu Mach derfelben legte einer, Namens Ning, ein Pferd zum todten Leibe 
ben ar den Des Haralds. Hierbey that er einen Wunſch, Daß der Harald, durch 
Fuͤſſen um id» Huͤlfe des Pferdes, gefchiwinde nach den Wohnungen kommen mögte, 
Ad wohin ee gedachte. Gleichwol tharen fie folches nicht in den Gedanfen, 
la defto Teich, als würden Diejenigen von Der Walhalla ausgefchloffen, die entweder. Ars 
ter fortzuje muhts- oder anderer Zufälle halber Fein Pferd bekommen Eonnten. Sie 
gen. thaten es, weil fie glaubten, Daß die, fo,zu Fufle giengen, längere Zeit auf 
der Reife zubringen müßten, ‚ Man zog ven Verſtorbenen Schuhe an, 
mit denen fie Die Neife. nach der ABalhalla fortſetzen follten. Solches ex; 
heller aus einer Stelle in der Gisla Surffonar Saga, vom Begräbniffe 
des Vefteini: Als des Vefkeini Leichnam beſtattet wurde, gieng 
Thorgrim zum Gilflsf, und ſagte: Es iſt gebräuchlich, den Cod⸗ 
ten Schube an die Fuͤſſe zu geben, uns mit felben Die Beife nach der 
Walballa zu thun. — Bet Die 
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Die Sorge für ein anderes Leben machte nicht allein, daß fie ſich Das noꝛdiſche 
mit Pferden verfcharren lieffen, wie wir oben ermehnet, um defto eher Volk ließ fich 
nach der Walhalla zu gelangen ; fondern fie lieffen fich auch mit Gold, Br au m 
Silber, Eoftbaren Kleidern und anderm Puge beerdigen, um ſich Deffels yerfcarten. 
ben in jenem Leben zu bedienen. Diefes erzehlet Snorro Sturlefön van 
— dem Könige von Norwegen: Sie beſtatteten den König mit 

nem Röftzeug und feinen beften Kleidern. Vom Egil wird in 
der oft benannten Egil Saga erzehlet, daß er, als er nach dem Drt kam, 
wo das Treffen war gehalten worden, und feinen Bruder Thorolf da lies 
en fand, feinen Leib aufgenommen und ihn nach damals gebräuchlicher 
OBeife begraben laſſen. &ie aruben ein Grab. In diefes verfanfen 
fie den Thoroff in feiner Rüftung und mit feinen Kleidern. Ehe der Egil 
von Dannen gieng, gab er feinen Bruder zwey güldene Armbände an den 
Händen, und darauf verfcharreten fie ihn unter Erde und Kies. 
Eben diefer Urfachen willen wurde ein Weib, wenn ihr Mann ge⸗ Das Eheweib 
ftorben, re I ihm verfcharret. Diefer unmenfchliche Gebrauch wurde lebens 
.. war durch ein Geſetz beftätiget, wie Dlaus Monachus in der Gefchichte & mit ihrem 
des Dlai Teygeföng beyeuger. Ex behauptet, es habe bie Sigrid beym Yerkpareın ° 
Könige Erif von Schweden dieſer Urfache halber nicht bleiben wollen. 
Man fagt, heißt es in dieſer Gefchichte, daß fie beym Könige nicht hat 
bleiben wollen, meil ein Gefes war, daß das Weib zugleich follte begras 
ben werden, wenn der Mann zuerft ftürbe. Sie wußte, daß der König 
nur zehen Zahre leben Eonnte, meil er ein Gelübde gethan, als er mit 
Styrebiden ftritte, daß er * laͤnger als zehen Jahre leben wollte, wo 
er den Sieg davon er rodd ſcheinet die Urſache dieſes ſo 
grauſamen entdecket zu haben, als er vom Tode der Ingeburg 
miit Lachen ſagte: Jegt ſollet ihr Codten zuſammen wohnen, wel⸗ 
ches eu dieſem Leben nicht verſtattet worden. Als er dieſes 
te er ihren Leib bey dem Leibe des Hialmars, und beerdigte ſie 


—— in einem Grabe. 
6s lieſſen ſich nicht allein die Weiber mit ihren Männern verſchar⸗ Ein Freund 
ven, fondern auch ein Freund mit dem andern. Saxo erzehlet vom Ass lief & 
mund und Aswit, daß fie ſich miteinander verbunden, daß mit demjenis Zuera m 
gen, der zuerft fterben wuͤrde, der andere ſich follte beerdigen laffen. Eben yerjgparsen. 
dieſer Schriftfteller erzehlet eine merfwürdige Gefchichte vom dänifchen - 
Könige Hading. Als Diefer hörete, daß Hunding geftorben war, woll⸗ 
te er ihn nicht überleben, fondern erhieng fich felbit in Gegenwart des 
ganzen Volkes. Snorro erivehner vom Her Laugr, Könige im Numes 
dal, daß er mit woͤlf von feinen — unten an einen Huͤgel gegan⸗ 

gen 
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gen ſey, der zu ſeinem Begraͤbniſſe beſtimmet war. Die Geſchichte lau⸗ 
tet folgendermaſſen: Im Numedal regierten zwey Brüder, Her 
Laugrt und AIrollaugt. Sie arbeiteren in dreyen ganzen Jahren 
an ihrem Begräbniffe. Als fie diefe Arbeit zu Stande gebracht 
batten, erhielten ſie Nachricht, daß der Adnig Harald fie mit eis 
ner. groſſen Macht anfallen wolle. Det Koͤnig Laugr ließ biers 
auf einen groſſen Vorraht von Eſſen und Trinken nach dem Grabe 
fübren. Wie diefes geſchehen, ſtieg er mir zwoͤlf Leuten ins Grab 
hinab, mit welchen er fidy verfcharren ließ. 

Don denen, die im Kriege umkommen und ins Walhalla eingelafs 
fen wurden, glaubte man, daß fie durch einen göttlichen Ruf, zumeilen 
von Odin felbft, dazu wären eingeladen worden. Snorro erhärtet dieſes, 
wenn er fihreibt: Man glaubte, daß der Odin ſich den Schweden zeigte, 
ehe fie ein Treffen lieferten. Bey diefer Dffenbabrung verſprach er einis 
gen den Sieg, andere aber [ud er zu fich ein. Sowol das eine, als dag 


Die Verrich andere Geſchick war ihnen angenehm. Weil aber der Odin diefe mühs 
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ſame Arbeit nicht allein beſtreiten konnte, ſo wurden ihm einige Jung⸗ 
frauen zugeſellet, die Walkyriur, oder die Erwaͤhler der erſchlagenen Hel⸗ 
den, genannt wurden. Diefe begaben ſich, nach dem Befehl des Odins, 
an Diejenigen Derter, mo das Treffen geliefert wurde, und wählten unter 
denjenigen, fo etwann waren erjchlagen worden. Hiervon heißt es in der 
Edda Myth: Diejenige, welche der Odin nach allen Oertern, wo 
Treffen geliefert werden, abfertiget, werden Walkyriur genannt, 
Diefe befcylieffen, welche ſterben füllen. Gude Bota ımd Skullda 
reiten allezeit nach dem Orte des Tretfens hinab, um die Todten 
zu entdecken und den Sieg zu lenken. Mebrere dergleichen ABalfps 
riur werden in der Edda des Saͤmunds namhaft gemacht. Er leger ihs 
nen Schwanenflügel bey, weil fie durch die Luft und übers Meer fliegen. 
Denn er fchreibt von ihnen: Eylimi, ein gewiffer Koͤnig, hatte eine 
Tochter, Borva genannt, Sie war eine Waifyris., Sie reitet 
durch die Luft uͤbers Meer. Und an einem andern Orte: Sigrun, 
die Tochter des Boͤnigs Haugni, die eine Walkyria iſt, reitet durch 
die Luft und übers Wieer. 

Odin fandte, wie man glaubte, eine von diefen Walkyrien zu den 
Zeiten aus, wenn ein Treffen follte gehalten werden, fürnehmlich aber an 
vornehme Leute, die im Treffen umkommen follten. Diefer Odin beres 
dete dem nordifchen Volke, daß diejenigen, die in Die Walhalla verſetzet 
mürden, aller Wolluͤſte, Ehrenbegeugungen und Beluftigungen genieffen 
würden, wornach fie in diefem Leben ein Verlangen gehabt hätten. — 
ur 
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durch ſuchte er ſie zu bewegen, den Tod zu verachten und mit defto.gröf 
ferer Tapferkeit zu fechten. Die Edda zeiget Myth 18, daß Die, fo in 
die Walhalla aufgenommen würden, jezuweilen mit eben den Ehrennas 
men beehret würden, Die einige von den Göttern führten. Odin wurde, 
wie man fchreibt, der Vater Des Krieges genannt, mweil alle diejenigen, fo 
vor dem Feinde fielen, feine geliebten Kinder waren. Denn er verfeßte fie 
in die alhalla, oder ABinglof, wo fie alsdenn Einheriar genannt wer: Was die Ei: 
den. ie üben fich in jenen Leben in den Kriegesfachen. Sie flreiten perien gene: 
unter der Fahne der Götter. Diefen Einherien opferte man nad) ihrem - find. 
Tode. on Grim wird gefagt: Thorolf Smor war ein Sohn des 
Torfleins Sfrofu. Sein Pater, Grim, wurde von allen gelieber. 
Wan opferte ihm nach feinem Tode. Er wurde Kamban. genen: 
net, Die, fo eine ſolche Ehre erhielten, erlangten nach der Gröfle ihrer Dom Ond⸗ 
Tapferkeit einen höhern oder niedrigen Sig in der Walhalla. Regner wege, oder 
Lodbrog freuere ſich deßgwegen, daß er in dem Ondmegi im Walhalla fi: ah 
gen würde, weil er eine groffe Menge Feinde erleger hatte. ‚ ball. 
Aus der nordifchen Gefchichte ift bekannt, daß fie zwey Ondmegi, 
oder fürnehme Stellen, gehabt haben , wovon die eine bey den Gaſtmah⸗ 
len, oder in den Zufammenfünften, für vornehmer gehalten wurden, als 
‚die andere. In der Gefchichte des heiligen Dlaus heißt es hiervon: "In 
Norwegen war ein alter Gebraudy. Man ſetzte eine lange Banf, 
auf der fich der Koͤnig niederlaffen follte. Dem Könige zur Kins 
Een faß die Adniginn, und diefes wurde des Aöniges Ondwegi, 
oder Koͤnigsſitz, genannt. Die anderen Stellen, die zu beyden Seis 
ten nahe an des Königes Sitz waren, wurden gleichfalls für vornehm ges 
halten. Allein, derjenige Sig, der der Thüre am nächften, wurde für 
den geringften gehalten. Der oberfte Siß war auf der Bank, Die geras 
de gegen Die Sonne geftellt war. Der zweyte vornehme Sig war, gegen 
den . über zu figen. Diefe Stelle war für die fürnehmiten Benien- 
ten des Königs, Die mit ihm fpeifeten, welches dazumal für eine groffe Eh⸗ 
re gehalten wurde. Die Alten fahen mit groſſem Kleiffe darauf, daß kei⸗ 
ner dieſen Sig einnahm, der fich nicht Durch Tugend und Muht deffelben 
mürdig gemacht hatte. Als Sterf Oder nach dem Hofe des Königes 
ngels gefommen war, nahın er, nach Gewohnheit, ven fürnehmften 
lag ein. Denn er war, wie der Saxo zeuget, bey den vorigen Könis 
gen in groffem Anfehen gewefen. Als die Königinn ſolches wahrnahm, 
“ wurde fie darüber ungnddig, weil er übel und ſchlecht gekleidet war. Aus 
feiner Kleidung fchloß fie, Daß er nur ein geringer Kerl wäre, und befahl 
ihm deßwegen, fic) von Dannen EM Dbgleich diefes = 
2 r⸗ 
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fürtreflichen Alten ſehr ſchmerzete, verbarg er gleichwol feinen Verdruß, 
und gehorchte dem Befehl der Koͤniginn. Hernach aber gab er feinen 
—— hierüber, nach Erzehlung des Saro, in folgenden Verſen zu 
ennen: 
Quando Frothonis comes annotabar, 
Militum ſemper medius refedi | 
Aede fublimis, proceramque primusprandia duxi, 
Sorte nunc verfa melioris aeui 
Angulo claudor, fimuloque pifcem, 
Qui vago captat latebras recurfu abditus vndis. Das ift: 
Als ich ehedem ein Gefährter des Frotho war, faß ich allegeit mitten. uns 
ter den Soldaten. Im Tempel war ich hoch angefehen. Unter den 
Vornehmen faß ich oben am Tiſch. Nun hat fich mein Glück veränvert. 
* werde ich in einen Winkel geſteckt. Nun bin ich einem Fiſche gleich. 
ieſer verbirgt ſich im Waſſer und ſucht bald hier bald dar einen 
Schlupfwinkel zu finden. | 
Um allen Zmiftigkeiten, die fich wegen des Dberfiges unter den Bes 
dienten des Königes ereignen ten, abzuhelfen, gab ver König Ka⸗ 


und oberfien nut Der Groffe folgendes Geſetz: Es follte ein jeder in den Zufammens 


fe. 


Ddin trinket 


fünften oder bey den Gaftmahlen nad) der Würde feines Amtes und 
nad) feinem Alter feinen Sig nehmen. Saro befchreibet Diefes meitläufs 
tig auf folgende Weife: Es war dazumal der Gebraudy, daß die 
Briegesleure nach ıbren Ehrennamen, Alter, und Abkunft eine 
Stelle wäbleren. einer konnte ohne Schimpf und Schande von 
feiner gewöhnlichen Stelle verfloffen werden. War jemand, der 
ib bierwider dreymal verfeben hatte, und dem hernach fein Vers 
alten nicht leid war, ſo mußte er zur Strafe unren an finen. Es 
wurde feſtgeſetzet, Daß ein jeder bey den Gaſtereyen ibn mit Bei⸗ 
nen bewerfen durfte, obne deßwegen zur Rede geſtellt cder ges 
fEraft zu werden. Ich fehe, Daß ich mich verlohren habe. Ich muß 
wieder auf die Religion kommen und meine angefangene Rede von den 
Wolluͤſten, der die groffen Helden im Walhalla, oder den glückfeligen 

Wohnungen, genieffen follten, zu endigen fuchen. 
Die Edda Mpth. 34 faget, daß der Odin fich allein darinn von als 


nichts allen andern im Walhalia unterfhieden habe, daß er nichts als Wein 
Deinin Wal tränfe, da die Einherien allein Bier und Meht trinken. Es heift in der 


halla. 


Edda: Odin ſitzet mit den Einherien nicht zu Tiſche. Er trinket 

nichts als Wein. Von den uͤbrigen wird Myth. 50 ſolgendes erweh⸗ 

net: Daſelbſt trank man eine gute Menge vom fuͤrtreflichen u 
- n 
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Und gleichfals Myth. 35: Darauf fagte-Bangler: was trinken die 
— — F etwann Waſſer? * Pre O — 
wie ſeltſam iſt dieſe Frage, die du mir vorlegeſt! Meyneſt du inhe⸗ 
auch wol, daß jener groſſe Vater Boͤnige, Helden, und andere Din trinfen 
mächtige Leute zu fich einlade, um fie mir Wafjer zu bewirchen? Mehr nad 
Waͤre Feine gröffere Freude im Walballa zu boffen, warlich! es " 
wörden viele da bineintommen, denen es duͤnken würde, diefen 
Trunk zu heuer erfauft zu baben. Sind dody viele Leute an 
Wunden und Schmerzen geſtorben, allein in der Abſicht, um das 
felbft dafür belohner zu. werden. dy werde didy bievon weit 
was anders lehren. Leber dem Walhalla fleber eine Ziege. Diefe 
frißt die Blaͤtter von dem berühmten Baume Leradr. Aus ibrer 
.. Bruft fließe eine Are Mehts in ein Gefaͤß, das ſo 533* iſt, daß alle 
— durch den darinn aufgefangenen Meht koͤnnen getraͤn⸗ 
t werden. 
Von den Einherien glaubte man, daß ſie ſich im Walhalla taͤglich 
mit Sauffen beluſtigten, wie aus der Edda Myth. 35 erhellet: Wenn | 
es Zeit ift zu effen, reiten fe täglich nach dem Hofe des Wdins, und 
gem fidy nieder zu ſauffen. Die Alten meynten, daß verfchiedene 
ufwärter. dazu befchicket wären, die für fie einſchenken follten. Hier⸗ 
aus erhellet, wie der Ddin denen, die fürs Baterland tapfer fechten würs 
den, alles dasjenige verfprochen habe, was die Alten in dieſem Leben für 
Gtückfeligkeit und Wolluſt hielten. Denn unter dem nordiichen Volke 
murden allezeit einige beftellet, Die bey ven Baftereyen aufwarten, und 
den Gaͤſten einichenfen mußten. Diefes Gefchäfte wurde von ihnen für. 
gechrt, anfehnlich und befonderg groß gehalten, wenn fie es vor den Koͤ⸗ 
nig oder feine Rähre thaten, wie aus der ABiglundar Saga zu erfehenilt. 
Da heißt e8: Bey diefem Gaſtmahle war alles aufs prächtigfte 
befteilt. Der König befahl, daß dev Thorgrim vor ihn und feine 
Raͤhte einfchenken föllre. Die Hbrigen Hofleute faben es mir ſchee⸗ 
len Augen an, daß der Koͤnig dem Thorgrim eine ſo groſſe Ebre 
anchar. Man glaubte, Daß die fchon oft benannten Walkyrien, oder Die Walkyı 
Zungfrauen, diefe Verrichtung hätten, und daß fie. am Tifche der Einhes rien dienen 
rien aufiwarteten, die fie nach des Odins Befehl zu diefen feligen Wohs dev —* im 
nungen eingeladen hätten. Hiervon fagt Die Edda Myıh. 31: Im Wal⸗ da 
balla find Jungftauen, die aufwarten. Sie fdhenken ein für Die 
herren, und bewahren die Schüffeln und Schalen. Sie werden 
Im Lateinifchen, das aus dem Grimmismalum ift überfeget worden, fols 
gendermafjen namhaft gemacht: 
M3 - Hrifta 
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— Odin ſpeiſet 
nicht im Wal: 
halla. 


wenn der Wolf dazu koͤmmt. Es werden nie ſo viele Menſchen 


Hrifta et Mifta volo, 

Ve mihi cormua porrigant, 

Skeggolda, er Skogula, 

Hilda et Thruda, 

Hlocka et Herfiofta, 

Golla, Geira et Hoda, 

Ranngrida et Radgrida, 

Et Reginlefa 

Hae Monoheroibus cereuifiam porrigunt 

Hae dicuntur Valkyrie. Das ift: 
Hrifta und Mifta, Skeggolda und Sfogula, u. f. ß —⸗ füllen 
mir die Hörner, oder Trinkgeſchirre reihen. Wohlauf! fie reichen nie⸗ 
mand, denn wahren Helden, das Bier! Ha! fie heiffen Walkyrien. 

Man fagt von den Walkyrien, daß fie den Einherien die angefülls 
ten Börne, ein Trinkgefchirr bey den alten nordifchen Völkern, zugereis 
cher haben. Von diefen reder Wormius meirläuftig in feiner Befchreis 
bung des befannten Goldhorns. Wie auch der ältere Thomas Barthos 
lin de Vnicornu. Dergleichen Hörner verfertigte man nicht, als nur 
vom Horne feltener Thiere. Ihre fürnehmften Trinkgeſchirre waren die 

ienfchalen derer, fo die Einherien in ihrem Leben erleger hatten. Dies 
es war nicht nur unter dem nordifchen Volke gebräuchlich, fondern auch 
unter denen, die von ihnen entfproffen find. 

Niemanden, als nur dem Odin, war e8 erlaubt, fih am Wein zu 
ergögen. Er aß nichts. Wurde ihm —— etwas gebracht, ſo gab 
er es den zweyen Woͤlfen, die an ſeinem Tiſche ſtunden. Die uͤbrigen 
Einwohner des Walhalla bedurften der Speiſe bey ihrem Getraͤnke. Es 
wurde ihnen ſolches in groſſer Menge ohne Geld gereichet. Haar ſagt 
hiervon zum Gangler, Myth.2: Sie harten frey Eſſen und Trinken, 
fd, wie die Hbrigen am Hofe des Odins. Das Speck von einem 
einzigen Wildſchweine war binlänglich, um die anſehnliche Men⸗ 
ge der Säfte zu färtigen. Hiervon heiffet es in der Edda Myth. 33: 
Da antwortete Gangler: Du haſt gefagt, daß alle Menſchen, die 
vom Anfange der Welt erfhlagen worden, in die Walhalla Foms 
men. Allein, ey Lieber ! was giebt ihnen der Odin zu effen? Denn 
ich glaube, daß eine groſſe Menge Menſchen da feyn wird. Haar 
antwortete: Es iſt an dem. Die Menge der Menſchen im Wal⸗ 
halla iſt ſehr groß. Es kommen noch taͤglich mehrere dazu. Al⸗ 
lein, dieſem ohhngeachtet ſcheinet Die Anzahl nur gering zu feyn, 


im 
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im Walhalla feyn, daß das Speck vom Wildſchweine, Serimner Die Einhe 
— zu ihrem Unterhalte nicht ſollte hinlaͤnglich ſeyn. Man rien nähren 


ocht taͤglich von dieſem Schweine, und gleichwol wird es des Nachts 
wieder voͤllig ganz. 


ſich von einem 
aroflen "Wild 
chweine, 


) 
Bevor fich die Einherien zu Tifche fegen, um zu effen und zu trins Sertmner ge; 
fen, treiben fie ihre verfchiedene tägliche Uebungen. Hierzu werden ſie nauut. 


durch ein Hahnengeſchrey ermuntert. Der VWolopſa ſcheinet ſolches in 


dieſen wenigen Verſen zu erkennen zu geben ; 
Cecinit circa Deos 
Aurea crifta infignis. 
Ile Viros ad arma excitat 
Apud exercitus patrem, 
Sed alter cecinit 
Infra terram 
Fuluus Gallus 
In aedibus Helae. Das ift: 


Jener pranget mit einem guͤldenen Federbuſche. Schreyet und rufet die 


Leute, die um die Goͤtter find, zu den Waffen. Er ermuntert ſelbſt den 


Vater des Krieges bey der Armee. Allein, unter der Erden, im Haufe 
der Hela, fchreyer ein anderer rohter Hahn. R — 
Ihre Uebungen beſchreibet die Edda ausfuͤhrlich in der Myth. 35: 


Sangler ſagte hierauf: Es iſt eine groſſe Menge Menſchen im Die Uebun⸗ 
Walhalla. Der Odin, der über ſo viele maͤchtige Heere herſchet, iſt gen. der Eins 


nohtwendig ein groſſer Fuͤrſt. : Allein, was haben die Einherien gi 


für Uebungen, wenn fie nicht effen und trinken? Haar erwiederte: 
Sie wafnen fidy täglidy. Sie geben gerüfter auf die Baffe bin» 
‚aus. Da fechren fie gegeneinander, und werfen fidy einander zu 
Boden. BDiefes find ihre täglicdye Hebungen. Wenn es Zeit iſt, zu 
effen, reiten fie nady dem Hofe des Odins. Dalaffen fie fich nies 
der, zufaulfen. i 
Diefes war ein vollfommenes Bild und ein Entwurf aller derjenis 
gen Dinge, an welchen ſich die Alten in diefen Leben ergögten. Eine 
Stelle aus des Saro Gefchichte kann dieſes beftätigen. Er erzehlet vom 
Hadding, der von einer Hese nad) den Wohnungen der Verftorbenen 
geführer worden: Sie faben zwey Heere in völliger Schlachrords 
nung gegeneinander anrüchen. Aadding verlangte, daß fie ibm 
die Urſache bievon entdechen follte. Hierauf antwortete fie: Dies 
fe find es, die in dieſem Keben durchs Schwerdt Ei ve 
ind. 


can im 
alla. 
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find. Jetzo füchen fie in dieſem Aufenchalte dasjenige nachzuthun, 
was fie in ihrem vorigen Leben gerhan haben. 
Beſchreibung Sp, wie der Odin denen, die ſich im Kriege wohl gehalten hatten, 
der weyten allerley Wolluͤſte nach dem Tode verforach; fo drohete er im Gegentheil 
a era denen mit dem — 5 — die ihre Lebenszeit in Stille und Traͤgheit zus 
inbem ge brachten. Das Niflheim beſchreibet Edda in der Myth. 28 folgender 
nannt. mafjen : Zr warf den Hel ins Niflheim. Er ercheilre ibm die 
Merrfchaft Über neun Welten, damit er allen denen, die von Alter 
und Schwachheit geſtorben waren, und ihm zuerkannt wurden, 
Mohnungen anweifen füllte. Er bar daſelbſt geräumige Wohn⸗ 
pläge. Die Geheege und Mauren ums diefelbe find febr bach. Sein 
Pallaft beißt Plagregen; fein Tiſch, hunger; Das Wieffer, Freßber 
gierde, der Diener, der Langſame; die Waͤrterinn, die Zauder⸗ 
bafte. Die Helfte feines Leibes iſt, der Farbe nach, bimmelblau. . 
Die andere Helfte iſt der Menſchenhaut äbnlidy, Man Kann ihn 
leicht Eennen. Denn fein Geſicht ifE graufam und fürchterlich. 
Ragnorokt, Dies ſind die beyden Wohnungen, in welche die Menſchen, wie 
oder der Goͤt⸗ die alten nordiſchen Voͤlker glaubten; ihrem Abfterben verjegt wuͤr⸗ 
ze den, wenn fie vor dem Untergange der Welt ffürben, den fie Ragnorokr 
Gimle wird nannten. Sie glaubten, e8 würde die Welt im Feuer vergehen. Wenn 
von ihnen der Diefes gefchehen wäre, denn würden fie in Die rechten ewigen Wohnungen 
Himmel 6 verſetzt werden. Den einen Aufenthalt nennen fie Gimle. An dieſem 
— — % leben fie ſehr vergnuͤgt unter der Regierung eines groſſen und mächtigen 
He, Königes, Den andern nennen fie Naftrond; in welchen der hwar⸗ 
se Drache, over Teufel, die Verdammten auf ewig plagen wird. Es 
glaubten die Alten, wie aus dieſem erhellet, daß vier verfchiedene Wohn⸗ 
Beihreipläge für die Todten waͤten. Zwey würden vor dem Ragnorofr, oder 
—— * der Goͤtterdemmerung, bewohnt; zwey aber wuͤrden erft nach dem Ras 
eg 8* oder Untergang der Welt, bewohnt werden. Die nordiſchen 
tergangs der Voͤlker glaubten, daß derſelbe Durch Feuer geſchehen würde. Dieſes ers 
Belt. hellet aus einem Drte des Eddd. An diefem wird. das Ragnorokr, oder 
das Ende der Welt, in folgenden Werfen befchrieben: 
Nigrefcit fol, | 
Immergitur mari tellus, 
Difparefcunt e coelo 
Serenae ftellae, 
Saeuit ignis 
Sub feculi extremitatem 
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- . » „Lambit alcendens flamma 

Ipfum coelum. Das ift: ' F 
Die Sonne wird ſchwarz werden. Das Erdreich wird ins Meer vers 
finken. Die heiteren Sterne werden am Himmel verſchwinden. Das 
euer wird am Ende der Welt wuͤten. Die auffteigende Flamme wird | 

den Himmel allmählich verzehren. | 
‚Aus diefem ‚das ich aus dem Corpore antiquitarum des berühmten 
Bartholins herausgegogen habe, erhellet Fürzlich, was für Gedanken oder 
Meynungen das alte nordifche Volk geheget habe von GOtt, der Schoͤ⸗ 
pfung, dem Untergang der Welt, und einem Leben nad) diefem Leben. 
Dasjenige, was in ihrer Glaubenslehre fürnehmlich zu merfen, ift, daß 
fie ei zeitliches Reich, oder eine irrdifche Glückfeligkeit, nach Dem Tode 
gelehret haben, der. fie zu genieffen hätten, bevor fie in die ewigen Behau⸗ 
fungen Fämen. Sie find hierinn den Ehiliaften gleich, die zu unfern Zeis 
ten einen Unterfchied machen zwiſchen Ehrifti irrdifchem und geiſtlichem 
Reiche. Es iſt ferner was beionders, daß fie Denen das Walhalia, oder 
Des Ddins Bohrung, abfprachen, die natürlichen Todes fturben. War 
gleich diefe Lehre ganz ſeltſam, fo hat fie Doch gleichtvol fehr vieles zur Tas 
pferkeit Des nordiſchen Volkes bepgetragen. Würde man nicht dieſe Bes 
mwegungsgründe wahrnehmen, fo würde man die Proben ihrer Tapferkeit 
für nichts, als Großfprechereyen und prächtige Fabeln halten. Ron ih⸗ 
ren Gedanken vom Verhängniffe, daß niemand der ihm beftimmten Ges 
fahr entgehen Eönne, will ich jetzo nichts fagen. Webrigens hatte Das nors 
diſche Wolf nichts, das demfelben allein eigen wäre. ve Glaubens⸗ 
ve ſtimmet ganz genau mit der Götterlehre anderer Voͤlker überein. 
So feltfam und ungereimt ihre Gedanken in einem oder dem andern Stuͤ⸗ 
che geweſen find, fo findet man doch das, was viel lächerlicher ift, auch fo 
gebe den meiftgefchliffenen Voͤlkern, als den Römern, Griechen und 
egyptern. DBerehreten Doch die legteren fo gar Kühe, Schlangen, 
me und Pflanzen. Man Eonnte von ihnen mit jenem Tichter fas 
gen: j 
O fandae gentes, quibus haec nafcuntur in hortis 
umına ! 


8 nie heilig find die Völker! Wachſen doch die Götter bep ihnen in den 
en. 


„Nun ift noch übrig, daß wir jeigen, wie und auf welche Weiſe der 
ehriftliche Slnube unter die Dänen ift eingeführet worden. 9 | 


N | WMan 
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Torkild Adels Man hält einen, Namens Torkild Adelfar, für den erfteren, der 
far war der anfieng, den chriſtlichen Glauben in Dännemarf fortzupflangen, und zwar 
an * unter der Regierung Gormo des Alten. Von dieſem wurde der Torkild 
chriflüchen ſehr geehret und geachtet. In den Niederlanden erhielte er die Erkennt⸗ 
Glauben in niß des chriftlichen Glaubens, Ms er- aus Diefen zuruͤckkam, bemühere 
Dännemark, er fich, den König felbft darinn zu unterrichten. Die Geſchichte hiervon 
—— iſt mit verſchiedenen Fabeln vermiſchet, die beym Saxo aufgezeichnet find 
vom Ugartiinok. Der König wurde von feinen Vorhaben durch feine 
Hofleute abgebracht ; denn Diefe fuchten den hepdnifchen Gottesdienft zu 
erhalten, in dem fie waren erzogen worden. Torkild wurde von ihnen, 
nad) dem Abfterben des Königes, genöhtiget, gar nicht weiter an die Aus⸗ 
Harald Klak, breitung des chriftlichen Glaubens zu denfen. Darauf wurde von felbi- 
Det u gem gar nichts weiter in Dännemarf geredet, bis der König, Harald 
Se Klak, mit feinem Bruder, Erik, zu Maynz getauffet wurden. Zar 
wurde im Fahre 817, unter Kayſer Ludewig dem Frommen, unter dem 
Pabſte Stephanus befchloffen,, Die Gothen zum chriftlihen Glauben zu 
ehren; gleichwol aber wurde eg verzögert, bis neun Fahre hernach, 
bis aufs Jahr 826. In diefem Zahre flohe der vorbenanrite König, 
Harald, mit feinem Bruder, Erik, zum Kapfer Ludewig. Er bat ihn 
um Hülfe wider den König Regner Lodbrog, oder mider des Königs 
Gottrits Sohne, wie andere wollen, Die von der Meynung des Saxo 
abgehen. Der Kapfer gab ihm zu erkennen, wie er ihm feinen Entfag 
eben würde, mo er nicht. heilig verfpräche, den chriftlichen Glauben in 
Dännemarf zu,befördern. Er bequemte fich hierzu, und murde mit feis 
Ansgarius nem Bruder aynz getauffet. Hierauf wurde ein franzöfiicher Mönch, 
ee Namens Ansgarius, der gemeiniglich der nordifche Apoftel genanntwird, 
gefandt. nad Dännemarf gefandt, um der chriftlichen Glauben dafelbft zu vers 
breiten, wozu ihm Harald.und fein Bruder behülflich waren. And 
glauben, daß Ansgarius nicht der erfte geweſen fey, der in Dännemar 
. Evangelium geprediget, fondern ein anderer, Namens Ebbo, Bifchof 
zu Reims. — 

Oberwehnter Ansgarius kam, wie man glaubt, im Jahr 832 nach 
Schweden. Hier predigte er mit einem eben ſo gutem Fortgange, als 
Ob er erſt In vordem in Daͤnnemark. Johannes Magnus ſagt in feinem ſchwedi⸗ 
Schweden ge schen Jahrbuche, Daß er im Jaͤhr 816 nach Schweden gekommen ſey. Er 
Be ha · ware alfo zehen Fahre eher nad) Schweden, als nach Dännemark gekoms 
men. Hboitfeld hält diefe Meynung in feiner Geſchichte der Bifchöffe 
für fehr ungereimt. Denn alle wahrhafte Geſchichtſchreiber bezeugen, 

Daß er zuerft in Daͤnnemark geprediger habe, und daß er von * 

nes 
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Schmeden gereilet ſey. Es hat diefes eine groffe Wahrfcheinlichkeit, 
weil der nächfte IBeg aus Sachſen nad Schweden durch Dännemarf 
iſt, nicht aber durch Schweden nad) dieſem Reiche. Iſt es wohl gereimt, 

daß er duch Dännemarf hätte durchreifen folen, ohne in diefem Meiche - 

etwas von der ehriftlichen Religion zu reden, bevor er fich weiter begab? 

Kranzius fehreiber in feiner Befchreibung der Hauptftadt, das Ansga⸗ 

rius und fein Gehülfe, Gaubertus, zuerft den chriftlichen Glauben in 
Dännemark geprediget haben, und daß fie fi) von hier nah Schweden 

begeben hätten. Zu feiner Zeit, im Jahre 832, wurde zu Hamburg ein 
Erzbißchum angeleget. Diefem wurde das. Bißchum Bremen unters 
worfen, und die Erzbifchöffe erhielten die Aufficht über alle nordifche und ' 
wendifche Derter. | 
. Die Fortpflanzung des chriftlichen Glaubens wurde in Dännemark Verfolgung 
fehr gehindert: durch Den Regner Lodbrog, der nicht ohne groffe Mühe a en 
Kom Harald. vertrieben wurdẽe. Hoitfeld glauber, Daß Harald bey deb⸗ guyprog. 
zeiten Des Regners nur allein übers Herzogthum Schleswig geherfcher 

babe, und dag auf Anrahten des Ansgarius vom Eric, dem Bruder des 

Königes Harald, zu Schleswig eine Kirche errichtet wurde. 

Erick wurde hernach im Jahr 857 vom Guthorm, des Haralds 

Sohn, angefallen, der dafür hieite, daß ihm nach dem Abfterben feines 

Baters ein Theil.des Neichs zufäme. Sie kamen beyde im Treffen bey 

Flensburg um, und darauf war vom Eöniglichem Haufe Feiner übrig, 
-denn nur ein junger Prinz, mit Namen Eria’, der gemeiniglich in der 

Geſchichte Erick, Das Kind, genannt wird. 
WDieſer Erick juchte anfänglich die chriftliche Neligion auszurotten; 

allein, hernach beförderte er fie aus allen Kräften. . Er ließ verfchiedene Verſchledene 
Kirchen erbauen. Am Jahre 865, in welchem der Apoftel Ansgarius >. — 
ftarb, wurde Die Hirche zu Ripen erbauet. Andere aber glauben, DAR nemarkerriche 
nn ” Jahre 860, und alfo fünf Fahre vor Ansgarii Tod, ers ter, 

Den gottfeligen Entfchluß des Königs Ericks beförderten feine zwey 

Söhne, Kanut und Frotho, fo, Daß die Anzahl der Ehriften in Daͤnne⸗ 
mark unter dem Könige Eric befonders zunahm. 

Unter Gormo, dem Graufamen, wurden die Ehriften hart verfol Verfolgung 
et. Er beraubte diejenigen, die ſich zur Chriftenheit bekannten, ihres — 
ebens und ihrer Guͤter. Die Kirchen zu Schleswig und Ripen ließ nig Gormo. 

er niederreiffen. ach gerieht dieſer König im Fahre 925 im Krieg 
mit dem Kayſer Heinrich, dem Wogelfänger. Der Kayfer ließ während 
dieſes Krieges eine Feſtung w. anlegen, Die er mit — 
2 arg⸗ 


100 Des Freyherrn L. v. Holberg geiſt · u. weltlicher Staat 


Marggrafen und einigen Sachſen beſetzte, um den Dänen zu wehren, 

beftändig in Deurfchland einzufallen, und darauf erlangte er vom Könige 

Gormo, daß er den Ehriften verftarten mußte, in Dännemarf zu woh⸗ 

Thyre Dam nen. Die fehr tugendhafte Gemahlinn des Gormo, Thyre Dannebode 
nebode. enannt, verhinderte, daß die grauſame Verfolgung des Chriſten nicht 
nger und härter fortgefeget wurde. Denn, og der König die 

Ehriften mit groſſer Strenge verfolgte, und ihren Glauben fehr haßte, 

fo erhielte doch der Erzbifchoff zu Hamburg, Namens Uni, fehr viele Leute 

in Dännemarf, unter dem Schuße der Königinn, bey der Bekenntniß 

des chriftlihen Glaubens. . Ä 

Harald, des Nah dem Abfterben des Königes Gormo Fam Harald, fein 
ER ” beför: Sohn, zur Regierung. Diefer war den Chriften fehr zugethan, und hatte 
Derte den unter Der Regierung feines Vaters die gänzliche Ausrottung der Chriften 
ehriftlichen zugleich mit feiner Mutter zu verhindern geſucht. Gleich beym Anfange 
Glauben. feiner Regierung Fam der Erzbifchoff Uni nah Dännemarf, Erfahe 
dahin, daß Kirchen im Lande errichtet wurden, und beftellte Die Seelſor⸗ 

ger der Gemeinen. Diefes fein rühmliches Beftreben beförderse ver König 

arald, ob er gleich felbft nicht war getauft worden. Seine Mutter, 


— 


ne Tochter des Koͤniges Adelſtand in Engeland, hatte ihm dieſe Liebe zu 


den Chriſten eingefloͤſſet. — ei 

Am Jahr 944 grif der König Harald die Murggrafichaft Haͤtheby 

an, die der Kayſer Heinrich, der Vogelfteller, zu Schleswig hatte errich⸗ 

ten laſſen. Er toͤdtete die Payferliche Befagung, und vereinbarte Diefes 

Land mit Dännemarf. Dieſes war dem Kayfer Dito, des Heinrichs 

Sohne, fehr zuwider; darum uͤberſchwemmete er Dännemark mit einer 

fehr geoffen Heeresmacht. Der König Harald widerfegte ſich aus allen 

Kräften; allein, allee Widerftand war zu ſchwach, einen ‚fo. mächtigen 

eind zu vertreiben. Endlich aber gewannen doch die Feindfeligkeiten ein 

de, als fich ver König Harald taufen ließ mit feiner Gemahlinn Guns 
nild, und feinem Sohne, der in der Taufe nach dem Kapfer den Namen 

Svend Dtto befam. Ihn taufte ein Prediger aus Frießland, nit Nas 

Popo erwel men Popo. Don diefem fage man, daß er zum Beweis fuͤr die Wahr⸗ 
t die Wahr: heit des Ehriftenthums einen eifernen Handſchuh, der gluͤend war, unvers 
ua let angezogen habe. Er wurde hernach, nach dem Ausfpruche Der meh 
bens durch ein veften Schriftfteller, Bifchoff von Arhus. Andere glauben, daß er Bis 

Wunder.  fchoff von Schleswig, und noch andere von Ripen geworden ſey 

Die dritte Gleich nad) dem Tode des —— Haralds wurde der Friede und 
Verfolgung die Ruhe der Kirchen unterbrochen. Sein Sohn, Sveno, ſonſt Svend 
der Chriſten Siugefkiäg, oder mit dem Dicken Barte, genannt, fiel ab vom — 
= 14 aus 
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Glauben, ob er gleich war getauft worden, und verfolgte die Chriſten mit unter Speno, 
groffer- Strenge... Er zerftöhrte alfobald die vier Bißthuͤmer, die fein mit dem dir- 
Baer errichtet hatte; fo, Daß zu feiner Zeitnur zwey Bißthuͤmer in Daͤn⸗ Fen Barte. 
nemark waren, nemlidy zu Schleswig und Ripen. Als er hernach in 

feiner Regierung: unglücklich war, und: zu verfchiedenenmalen gefangen, 

ja endlich von feinen Feinden feines Reiches beraubet wurde, befehrte er 

jich, ſchwohr den heydnifchen Wahn in Schottland ab, und erlangte ein 

Jahr vor feinem Ende, im Fahr 993, wieder Die Regierung feines väter 

ches 


eiches. 
Erndlich kam der chriftliche Glaube zur völigen Gröffe nach dem Die Verfol⸗ 
Mbfterben des Speno, durch den Fleiß und die Gottesfurdht der folgen: gungen lafien 
den Könige. In einer Eurzen Zeit wurden acht Bißthuͤmer geftiftet, nems —— 
lich zu Schleswig, Ripen, Arhus, Othenſee, Rohtſchild, Wiburg, Wend⸗ huͤmc geflif 
Bi oder Börglum, jego Alburg und Lund, welches zum Sitze des Erz: ter. 

iſchoffs über fie alle beftimme wurde. er * 

Kaum war der chriſtliche Glaube in dieſem Reiche mit Beyſall ans Die Tyran⸗ 
genommen worden, als Die römifchen Päbfte anfiengen, in dieſem Reiche ned der Pabs 
ihre Graufamkeiten fo zu üben, wie in andern Reichen. Sie reigten die "" 
‚Geiftlichen zum Aufftande wider die Könige. e thaten die Könige 
mit dem ganzen Reiche in den Bann, weil ſie zuweilen Die Biſchoͤffe und 
Geiſtliche zur Rede stellten. Um dieſem abzuhelfen, wurde eine Eonftitution 
gemacht, Die die Conſtitution der Dänifchen Pi genannt wird." Mach Conttitutio 
ihrem Ausfpruche durfte Ein Königeinen Bifchoff angreifen. Hierdurch ecclefiaeDa- 
wurde ein groffer Stolg bey den Geiſtlichen ertvecket. Sobald die Kö, labae. 
nige ihnen ‚nicht in allen zu Willen feyn wollten, thaten fie nach der Eon: 
ſtitution den König und Das Rech, Der geringften Urfachehalber, in den 
Ban Vorerwehnte Eonftitution, von der fehr oft in der daͤniſchen 
Geſchichte geredet wird, hebt ſich mit folnenden Worten an: Cum ecce- 

‚ fia Daciana adeo perfecutioni Tyrannorum eft fubjecta &o. Auf deutſch 
‚heißt es folgendermaffen: Weil die daͤniſche Kirche fo ſehr einer tyran⸗ 
niſchen Verfolgung ausgeſetzt iſt, Daß man ſich nicht ſcheuet, wi⸗ 
‚der die Perſon der Biſchoͤffe, die als eine feſte Maner zur Beſchü⸗ 
gung des Hauſes GOttes ſtehen/ Laͤſterworte Ind Drohungen 
aus zuſtoſſen: SO har die heilige Verſammlung feſtgeſetzet, daß, 
ſo etwann ein Biſchoff im Reiche Daͤnnemark, entweder auf Befehl 
des Königes, oder auf fein Zulaſſen gefangen wird; fo ſoll einer 
ſolchen Handlung balber der König. mie dem ganzen Reihe in 
den Bann gethan werden / un ſ. f. Segeben zu Vedele, 1256, den 
oſte IR ν. eat 
’r ah N 3 Dieſe 
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Diefe Eonftitution wurde zum öftern wider die Könige in Dännes 
mark gebraucher, und verfegre Das Reich in groffe Verlegenheit. Es 
Fonnte Das Reich durch Fein ander Mittel aus der groffen Gefahr, in die 
es Dadurch gerieht, gereitet werden, als, Daß es ſich Demühtigte und um 
Gnade bate. Iches erhellet fürnemlich aus dem Erempel des Könis 
ges Ericks Mendveds. Diefer mußte fich bequemen, dem Pabſte folgens 
den Brief zu fchreiben: 

Veftrae Sanctitati in ommi mifericordia quantum poffum- fupplico, 
quatenus me mifericorditer recipere dignetur veftrae fanctitatis Pieras, ve 
non defolerur Regnum, ne tota gens pereat. Illi enim owes cum fine, quid 
fecerunt? Conuertatur, obfecro, in vaginam Petri gladius, et reftituat ſeruo 
auriculam Chrifti Vicarius, imo verius ipfe Chriftus, vt reftitucus ad eccle- 
fiaftica Sacramenta liberius audiar verbum Dei, et quicquid humeris meis 
portabile juflerit veftra fanctitas reuerenda, licet perquam durum fuerit, 
non negabo. Quid plura ? Loquere Domjne et audiet feruus. mus. D. |. 

dir Heiligkeic ! ) 7 

Ich bitte Sie hierdurdy ganz ergebenſt, mich gnädiglich wieder 
anzunehmen, Damit nicht Das Reich verbeerer werde, und das ganze 
Volk umkomme. Was haben doch jene, meine Unterchanen, gethan, 
da fie nichts denn Schaafe ſind. Stechen Sie doch das Schwerdt 
Petri wieder in die Scheide. Stellen Sıe mir, Ihrem Knechte, 
als Chriſti Statthalter, ja, als Chriftus felbft, Das Ohr wieder 
zu, daß ich, wenn ich wieder in die Gemeine bin aufgenommen 
worden, der Sacramenten mid) bediene, und deſto wılliger das 
Wort GO®tres hoͤre. Uebrigens werde ich alles, tvas Ihre Ehr⸗ 
würdige Heiligkeit mir auflegen wird, wo es anders meine Schuls 
‚tern zu tragen vermögen, ob es. gleicy noch fo hart feyn wird, mich 
nie zuerfüllen weigern. Kurz, reden Sie, mein Herr ! hr Knecht 
wird hören. Be 

So fehr rührete den König der fchlechte Zuftand feines Reiches, daß 
er fein Ednigliches Anfehen verleugnete. Er folgte dem Benfpiel verfchies 
dener roͤmiſcher Kapfer, Die Scepter und Krone verlohren hatten, weil 
ſie den Päbften nicht frühe genug zu Fuffe fielen. Man ſiehet es deß⸗ 
megen als etwas wunderſames in der Geſchichte an, dag der König Wal⸗ 
demar, der Dritte, dem Pabſte fehr dreiſte fchrieb, als er ihm mic dem 
Kirchenbann drobete. 

Waldemars Waldemarus Rex Romano Pontifici Salutem. Naturam habemus 
Vider — a Deo, Regnum ab incolis, diuitias a Parentibus, fidem a tuis Praedeceſſo- 
den Yabfl. Tibus, quam finobis non faues, per praefentes remittimus, : Das ift * 

r 
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Der Adnig Waldemar gruͤſſet den roͤmiſchen Pabſt. Wir 
— Ihnen hierdurch zu erkennen, wie wir die Natur, oder das 
eben von GOtt erlanger haben, Das Reich von unſern Einwoh⸗ 
nern, die Reichthuͤmer von unſern Aeltern, und den Glauben von 
Ihren Vorgaͤngern. Goͤnnen Sie uns denſelben nicht, ſo ſchi⸗ 
chen wir ihn durch gegenwaͤrtige Bothen wieder zuruͤck. Eben 
fo bewundernswuͤrdig war die herzhafte Handlung des Koͤniges Sperre. 
Er trieb den Erzbiſchoff Erich, der ſich river feine Fönigliche Hoheit aufs 
lehnte, zum Neiche hinaus; und einen Eardinal, der nach Norwegen 
mit Ablafbriefen Fam, verwies er des Reihe. Im Fahre 1280 wur⸗ 
de den Königen von Norwegen von der Geiſtlichkeit auferlegt, beym Ans 
frite ihrer Regierung folgenden fehr harten Eid zu leiften:' Profiteor et Der harte 
promitto coram Deo et Sanctis ejus pacem et juftitiam ecclefiae Dei, popu- Eid, melden 
loque mihi fubjecto, obferuare. - Pontificibus er clericis, prout teneor, een 
condignum honorem exhibere, fecundum difcrerionem mihi a Deo daram Sollen. 
atque ei, quae a regibus eccleſiae collata et reddita funt, ficut compofitum 
eft inter ecclefiam et regna, indelebiliter obferuare, malasque leges et con- 
fuetudines peruerfas praecipue contra ecclefiafticam libertatem facientes, 
abolere er bonas condere, prout de confilio fidelium noftrorum melius 
conuenire poterimus. Diesift hiervon der Inhalt: Ich gelobe und vers 
fpreche vor GOtt und feinen ‚Heiligen, Friede und — keit im Lande 
uu handhaben; “die Paͤbſte und Geiſtlichen mit der g ührenden Ehrs 
* zu beehren, und Alle d Parlen kun Gebräuche abzuſchaf⸗ 
die wider die Freyheit der Geiftlichen ftreiter. Erich, des Magnus 
Sohn, wurde unter den — von Norwegen dieſer Eid zuerſt vorge⸗ 
legt. Allein, wenn man den Bogen zu hart ſpannt, pflegt er zu brechen. 
Denn keiner unter den Koͤnigen von Norwegen hat der Geiſtlichkeit ſo 
ſehr zugeſetzt, als dieſer Koͤnig, daher er Erik, der Prieſterſeind, genannt 
ſurde. Einigen Biſchoͤffen benahm er ihre Pfruͤnden. Andere trieb Erlk, der Prie 
er aus dem Reiche; die ſich dadurch genoͤhtiget ſahen, nach Rom zu reiſen, J8 iſt 
um bey den Paͤbſten Hülfe zu fuchen. Diefer Urfachen halber finzer man, ſhr hart hi 
daß fein Name in dem norwegiſchen Zahrbuche mit fehr ſchwarzen Buchs figen. 
faben gezeichnet ift. Ich aber glaube gleichwohl, daß er ein weit N 
cherer König für Norwegen geweſen fey, als der heilige Kanut für Däns 
nemarkwar, my - | 
ie fehr die Paͤbſte diefe nordifche Meiche durch allerhand Erfins 
dungen, als Ablaßbriefen, Seelenmeffen, und anderes ausgefogen haben, 
ift zu erſehen aus.den vielen Ablabriefen, die noch jego in den Archiven 
und Kirchenbehältniffen aufbehalten werden. 
| Muhlins 
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WMuhlins führet hievon verſchiedenes an in feiner. Abhandlung von 
der- Reformation der Religion in Zürland; allein, aus dem fogenannten 
Repertorio Tabularii Slesuicenfis, aus dem erftem Hauptftück, Zahl 14, 


Verzeihnig Des päbftlichen Legaten Raymundi fubdelegirten Johannis Spechlings obli- 


von verſchie⸗ 
denen Ablaß⸗ 


briefen. 


tion gegen Herzog Friedrichen, daß das Ablafgeld, welches indem 
ubeljahr auf päbltliche Indulgenz ın feinem Lande gefammlet wird, in 
drey Theile getheilet, und den Herzogen ein Theil davon werden foll. 
leswig, 1501. Num.ı5. Pabſt Zulii zweyter Ablaß auf die Capelle 
A ottorf auf ſechs Fahre. Rom, 1512. Aus dem fechften Hauptftück. 
Die fünfteZahl: Probft, Prior und Capicul zu Bordisholm, machen Graf 
Hentichen zu Holftein aller ihrer guten Werte mittheilhaftig, dar⸗ 
um, daß er ihnen unter andern Wohlthaten das Gericht uͤberlaſ⸗ 
fen im Dorfe zu Lomp, im Kirchſpiel Nordtrop gelegen. Anno 1413. 
Nun.6, Probſt, Prior und Convent zu Segelberg, verpflichten ſich, 
weil ihnen die Freyheit am Gute Giskau von Graf Adolfen und 
Graf Gerht gegeben, dafür Meſſe zu halten. 1429. Num. 7, , Abe 
und Convene zu Ruwkloſter verpflichten ſich, daß fie Herzog Adolfe 
und Herzog Berendt, nebſt ihren Vorfahren und Nachkommen, auf, 
geruiffe Seit des Jahre in unferer lieben Frauen Kirchen zu Flens⸗ 
urg wollen Seelmeffe balcen. 1433. Num. ı2. Prior und Convent 
des Kloſters Seegeberg nebmen Boͤniginn Dorotheen in Dännes, 
mark, und ihren verffsibenen Herrn Vater und Verwandten, in. 
ihre Gemeinſchaft aller guten Werke. 1472. Num.14. Cantor. und. 
Capitul der Domkirche in Hadersleben machen Herzog Friderichen 
in Holſtein mittheilhaftig aller ihrer guren Werke. 1509. Num.20. 
Die Carchäufer zu Arensboeck machen 9300 Adolf zu Schles⸗ 
wig, neben ſeiner Gemahlinn und Angehoͤrigen, theilhaftig aller 
ihrer guten Werke. 1339. Num. 21. Convent des Bloſters zu Ma⸗ 
rientempel, alias Ahrensboeck, machen Boͤnig Johannes und ſei⸗ 
nen Bruder, Herzog Friederichen, mittheilhaftig aller ihrer guten 
Werke. x, 
Es würde zu weitlaͤuftig werden, alle dergleichen Bettelbrieſe herzu⸗ 
fegen, die man Bier und dar finder. Aus dem vorhergehenden erhellee 
fattfam, Daß dieſer nordifchen Reiche und Länder nicht mehr gefparet. 
wurde, als derer, die dem Pabfte näher waren. Eonradus Eelter führes: 
hierüber in einem zierlichen Verſe folgende Klage: 
Quicquid in extremis habuit Germania terris, 
Et mediis quicquid continer illa plagis, 
| ne Exhaa- 
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Exhauftum eft, totum Latiss migrauit in arcas, 
Expleat ve luxus, impia Roma tuos. Das ift: 
Alles ift erihöpfer, was Deutfhland an feinen Grenzen und in der Mits 
ten in fich faßte. Alles ift in Die italiänifche Kaſten gegangen, Damit du, 
o gortlojes Rom! deiner IBollüften genieffen mögeft. 
Aus dem furzen Entrourf des Gotſchalks Ahlefelds, gedruckt zu Pa- 
ris 1512, imgleichen aus einem vänifchen Buche von der Meffe, gedruckt 
zu Leipzig 15 17, und fürnemlich aus dem erſten Theile eines Buches, das 
Zeitbuch genannt, erfehen mir, daß vergleichen Ablaßbriefe, um deſto Ablaß auf vie 
beffer das nordifche Volk zu befchneusen, zuweilen auf taufend, eilf tau⸗ * 
ſend, ja auf zwanzig und vierzig tauſend Jahre verkauft wurden. Fuͤr "" 
dergleichen Ablaßbhrieſe forderte man auſſer das Geld nichts, als nur, 
daß fie einige Gebehter herbereten, Die der Pabſt verfaffer hatte. In 
dem angeführten Buche kiefet man folgendes: Als Boͤnig Chriftian 
aus Dännemark zu Rom war, frame er Sirtus den Pabſt, ob ein en 
ſolcher Ablaß hinlaͤnglich wäre. Hierauf antwortete der Pabft, 
daß er noch auf mehrere Fahre wäre; denn der Pabſt, Sirtus der 
Vierte, haͤtte zwey Gebehter zu dieſen Collecten gefüger und den 
Ablaß Doppelt ſo groß gemacht. Er erſtrecke fidy auf vierzig 
taufend Jahre und ſechs umd vierzig Tage. Wer aber das nach⸗ 
ia eher betete, Der verdiene noch dazu einen Ablaf auf 
zwölf raufend Fahre; erlange Troft in aller Sorge ımd Wider⸗ 
— ja werde wider alle ſeine Widerſacher und Feinde be⸗ 
wahret. | | 
Damit diejmigen Schäge, die die Geiftlichen durch dergleichen Er» Den Seiftit 
findung zuſammenbrachten, durch Beine Exbfchaft in der Layen Hände ige 
gerahten möchten, fo verboht der Pabft den Prieftern, ſich zu verheyrah⸗ fagt. 
ten. Die Zeit, zu welcher ein folcher Verboht ergangen ift, erhellet aus 
nachfolgenden bekannten Verſe: 
M C bisque Decem Danorum Clerus abegit 
Uxores dudas non fine clade graui. Das ift: 
Die . Geiftlichfeit vertrieb mit vielem Blutvergieffen ihre Weiber, Die Lehen 
die an der Zahl taufend ein hundert und zwanzig waren. art der 2 
.- Daher Eonnte es nicht anders fepn, als Daß Hurerey und Unuche Nr I [br la 
fehr im Schwange waren. Die Bifchöfe murden durch verfchiedener 
Leute Klagen bervogen, harte Befehle und Drohungen wider die Geiſt—⸗ 
lichkeit ergehen zu laſſen. Der Erzbifchoff Perer zu Lund fahe fich ges 
nöhriget, in einer Verſammlung der Geiftlichen zu Helfingburg, im Jahre 
2496, die Priefter zu ermahnen, ihr von Leben zu verlaffen, Die * 
| r 
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rey zu fliehen, und nie die Bierſchenken zu beſuchen. Dieſes zeiget, wel⸗ 
ches der Zuſtand der Geiſtlichen zur damaligen Zeit ie fey. 

Alles dieſes und fürnemlid) ver ausnehmende Stolz der Bifchöffe, 
die der-geringften Urfache halber den König in den Bann thaten, und in. - 
ihren Stiftern als —— Fuͤrſten regiereten und als Herren des 
Landes ſich Biſchoͤffe von GOttes Gnaden ſchrieben, machte, daß Die 
Lehre Lutheri einen ſo guten Fortgang hatte. Wie es hiermit in Deutſch⸗ 
land und anderen Laͤndern gegangen, davon will ich jetzo nicht reden. 
Dies war der Anfang der Reformation in dieſem Reiche. 

Als Ehriftian, der Andere, von der Veränderung Nachricht erhals 
ten hatte, die feine Oheime, die Churfürften von Sachſen, in Anfehung 
der Religion fürgenommen hatten, daß fie Die Lehre Lutheri angenoms 
men, das Pabſtthum verlaffen und die geiftlichen Güter eingezogen häts 
ten: wurde er willens, mit der Zeit eine gleiche Veränderung vorzunehs 
men, wenn das gemeine Volk einmal den Nutzen davon würde eingefes 
ben haben. diefer u ſchrieb er an feine Oheime, Die. Herzoge Fries 
derich und Johannes. verlangte von ihnen, daß fie ihm einen Ges 
lehrten fenden möchten, der den rechten Glauben predigen und lehren 
koͤnnte, fo wie man bey ihnen angefangen hätte; Damit auch feine Reiche 
auf eine gleiche Weiſe mit dem Worte GOttes verfehen würden. 


Meiſter Mar⸗ Auf ſein Bitten ſandten ſie ihm einen Gelehrten, Meiſter Martin, 
De Dänifh Morten. Diefem erlaubte ver König Ehriftian, auf allen Feſt⸗ 


und Sonntagen in der St. Nicolaikirche öffentlich zu lehren. Der Zus 
lauf des Volks, um ihn zu hören, war fehr groß. Allein, die Geiftlichen 
belachten feine Lehre, weil fein Anſtand auf der Kanzel etwas lächerlich 
war. Die Eanonici und Bicarien an der Kirche unferer lieben Frauen 
— einen Jungen, der herumlief und bettelte, und ſehr artig die Ge⸗ 

eheden des benannten Meiſter Martins nachmachen konnte: Dieſer 
Junge wurde 1 diefen Zeiten zu allen Saftmahlen in Kopenhagen herums 
geführet, um Meifter Martin nachzuäffen, und wurde deßwegen felbft 
Meifter Martin genannt. Auſſer dieſen Lehrer verbreitete der bekannte 

efhichtfchreiber Petrus paruus Rofaefontanus, Peter der Kleine genannt, 
der ein Einheimer war, unter Ehriftian, dem Andern, den evangeliſchen 
Slauben in Daͤnnemark. Daß aber die Reformation unter diefem Koͤ⸗ 


nige Eeinen befjern Fortgang hatte, machte der groffe Aufftand in Nors 


den. Diefer nöhtigte den König, auf ganz was anderes zu denken. Es 
kann daher von dem Fortgange der Reformation unter feiner Regierung 
nichts meiter gefaget werden. Mur Diefes müffen wir noch zu feinem 
Ruhme anmerken, daß er, als er landflüchtig war, im Zahre 152 5 
n 
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Antwerpen das neue Teftament durch Hans Miffelfen ins Dänifche 
überfegen ließ. Diefer war vormals Bürgermeifter zu Malmde geweſen, 
und folgte dem Könige auf feiner Flucht aus dem Reiche. Diefe Weber 
fegung brachte die päbftliche Geiſtlichkeit fehr in Harnifh. Daher fie 
auch füchten, diefelbe fo verhaßt zu machen, als fie immer vermochten. 
Als Sriederich, der Erfte, den Thron beftiegen hatte, ließ er auf dem Das Verhal⸗ 

Reichstage zu Othenſee im Jahre 1527 den Bifchöffen vorhalten, daß fie ten des Rd 
ihrem Berufe und Amte gebuͤhrlich fürfteben Pllten. Sie ſollten * Bee 
zum wenigften dabin fehen, daß das Wort GOttes in ihren Stif⸗ fen, in Relb 
tern überall rein gelebrer und verfündiger würde. Er ließ ibnen gionsfachen. 
fagen: fie würden vermuhtlich gebörer haben, was für eine Ders 
Änderung nee Landes in Anfehung der Religion fuͤrgegan⸗ 
sen wäre. Es hätten fich verfdyiedene bier im Reiche beflager, 
Daß fie anſtatt des Wortes GOttes und Zvangelü nichts als Fa⸗ 
bein von Wundern, Wunderdingen und menſchlichen Erfindun⸗ 
een böreren. Sie möchten doch feben, daß das Wort GOttes 
zein und lauter gelehret würde. Er wüßte zwar wohl, daß er ger 
ſchworen bätte, fie bey der Lehre und Religion der roͤmiſchen Kir⸗ 
che zu erbalten: er glaube aber von ihnen, fie würden feinen Eid 
nicht auf die Lehre und Irrthuͤmer der roͤmiſchen Kirche ausdeh⸗ 
nen. Es hätten fidy auffer Zweifel in einer ſo geraumen Zeit als 
lerley —— Fr n. 
Den Biſchoͤfen bätte er geſchworen, daß fie in ihrem Stande 
bleiben follten. Er wolle fie daran nichr hindern, noch Eigennu⸗ 
nes halber ihren Stand zu verändern füchen: Sie ſollten nur ih⸗ 
rem Amte gebübrlich fürftehen. Sie follten mir der Religion ſo 
umgeben, wie fie es zu verantworten gedächten. Weil die luches 
riſche Lehre ſo weit im Reiche fidy ausgebreiter hätte, daß fie dem 
Anſehen nach nicht ohne den größten Schaden und Unfug des Reis 
ches mit Macht koͤnnte ausgerotiet werden, und man erführe, daß 
ganze Laͤnder und Staͤdte von der roͤmiſchen Kirche abfielen, ſo 
wollten Sr. Majeſtaͤt beyderley Religionsverwandten in ſeinem 
Reiche dulden, bis ein allgemeines Concilium, wie jedermann hof⸗ 
te, auſſerhalb Landes wuͤrde ſeyn gehalten worden. Alsdenn 
wolle er mit der ganzen Chriſtenheit — nach demjenigen richten, 
was auf felbigem würde beſchloſſen werden. 

Hierauf wurde Eund gethan, daß ein jeder feiner Gewiſſensfreyheit 

ieffen dürfte, entweder bey der papiftifchen oder Iutherifchen Lehre. Die 

furherifce Lehre nehme der König rs Schu. Es wurde gras ein 

2 a 
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anderer Beſehl ertheilet, in welchem es den Moͤnchen, Nonnen und allen 

Geiſtlichen erlaubt wurde, ſich zu verehelichen. Viele verlieſſen aus dieſer 

Urſache das Kloſterleben, zogen aus den Kloͤſtern heraus, und wollten lie⸗ 

ber in der Ehe leben. Zuletzt ſtunden die Kloͤſter leer, weil auch der ge⸗ 

meine Mann unwillig war, den Bettelbruͤdern und andern Bettlerordens 
Allmoſen zu ſchenken. 


Meiſter Hanus ¶ Im Jahre 1528 wurde Meiſter Hans Tauſſen aus dem Kloſter 


Tauſſen. 


des heil. Johannes zu Wiburg von Peter Jenſen, dem Bruder des Prio⸗ 
ren, verriefen. Denn diefer befürchtete, Daß er Die Brüder an ſelbigem 
Orte durch feine Lehre beflecken mögte,-fürnehmlich, da er von der Kanzel 
wider den Pabft und die Lehre der römischen Kirche geprediger hatte. Als 
er nach der Stadt MWiburg Fam, nahmen ihn die Bürger in Schuß: 
Sie liefen ihn Öffentlich in den Stadtfirchen vor fich predigen. Die 
Stade Wiburg war die erfte, in welcher öffentlich geprediget wurde. Als 
Juͤrgen Früs, damaliger Biſchoff von Wiburg, dieſes vernahm, verbot 
er oberwehntem Meifter Tauffen, in feinen Kirchen zu predigen ; und uns 
terfagte zugleich den Bürgern, etwas mit ihm zu fchaffen:zu haben. Sie 
aber vertheidigten ihn deſto heftiger. Sie verfperrten die Gaffen mit eis 
fernen Ketten, damit fie nicht von den Dienern des Bifhoffs und dem 
Volke mögten überfallen werden. Sie Famen bewafnet und gerüftet 
nach. der Kirche, um die Predigt anzuhören, und ihren Priefter zu befchüs 
en. Der Bifhoff Früs fieng alsdenn an, fich für die Bürgerfchaft zu 
echten, und ließ. Nyhalder bauen und mit einem ſtarken und feſten Wal⸗ 
le verfehen, Damit er von den Bürgern nidyt mögte angefallen werden; 
Als dem Könige Sriderich diefe Uneinigkeit war zu Ohren gekommen, 
befahl er beyden — aufs ernſtlichſte, ſich ruhig zu halten, und kei⸗ 
ne Gewalt zu gebrauchen, bis Se. Majeſtaͤt ſelbſt aus den Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern ins Reich würde zurückgefommen feyn, denn follte die Sache unters 
ſucht werden. Dieſem ohngeachtet erhielte Meifter Hans Tauſſen die 
Erlaubniß , mit feinem predigen fortzufahren. Ex war in den Flecken 
Birkinde in Fyen gebohren. Im Klofter zu Antworftau wurde er zum 
Mönchen gemacht. Er übte fich zumeilen int predigen. Sein Anftand 
war gut, Degmegen verhalf ihn der Prior Eſtild, daß er ein Stipendium 
vom Kloſter erhielte, um aufferhalb Landes zu reifen und zu ftudiren. 
Der Prior erlaubte ihm, nach allen Hohenfhulen, ausgenommen nad) 
NBittenberg, zu ziehen. Erſt gieng er nad) Cöln. Hier hörte er die ſcho⸗ 
laſtiſchen Lehrer; reifete aber bald von dannen. Denn, ale er einige von 
den lutheriſchen Büchern gelefen hatte, wurde er bewogen, nad Witten⸗ 
berg zu ziehen, mo er Die euangelifche Lehre annahm. Auf feiner * 
reiſe 
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reife wurde er zur Noftock zum Magilter gemacht. Im Jahre 1521 ich 
tete er Die Gottesgelahreheit Öffentlich zu Kopenhagen. Zog hernach wies 
der nach feinem Klofter, und wurde ein Mitgenofje in demfelben, und ents 
ſchloß fich „ insgeheim die Brüder zu unterrichten. Er zeigte ihnen, wie 
geoß ihre Irrthuͤmer wären. Allein, fie wurden fürnchmlich durch dies 
jenige Predigt fehr aufgebracht, die er im Jahre 2524 am Gruͤnendon⸗ 
nerſtag hielte. In diefer lehrte er Öffentlich, daß wir allein um Ehrifti 
willen felig werden. Sobald Eſtkild, der damalige Prior, dieſes erfuhr, 
hielte er es für undienlich , ihn länger daſelbſt zır laſſen. Er beſorgte, es 
moͤgte feine Lehre Beyfall finden, und daß das Kloſter zu Antworſkau 
der lutheriſchen Lehre wegen in Verdacht geriehte: Deßwegen befahl er 
obertwehntem Magifter, Hans Tauffen, zu Wiburg bey dem Prior zu vers 
bleiben, wo er beydes prediate und die Bruͤder lehrete, wie ſchon oben ift 
erzehlet worden, ſo, daß ihn auch hernach die Bürger zu Wiburg befhüßs 
ten. Solchergeftalt nahm die Reformation im Dännemarf zu Wiburg 
ihren Anfang: Im Fahre 1529 ließ der König, Feiederich, zum zwey⸗ 
tenmale einen Befehl ergehen, daß das Wort GOttes und Das Evans 
gelium au allen Dertern in feinem Reiche Öffentlich Durfte gelehret werden, 
wo es etwann jemand verlangte. In eben dieſem Jahre verfandte der 
König, Friederich, Magifter Dans Tauffen von Wiburg, wo er eine Zeit 
ber das Evangelium gelehret hatte, nah Kopenhanen, Damit. er auch Das 
ſelbſt GOttes Wort predigen und lehren follie. MWie er auf diefer Reife 
war, predigte er unterwegens zu Dvenfee por dem Deren Kanut Gylden⸗ 
fiern ‚und juchte ihn zu. bewegen, die enangelifche Keligion anzunehmen; 
allein „es. war alles vergebene... Zu Kopenhagen wurde er mit zärtlicher 
eude empfangen. Die Kirche zu St. Nicolai wurde ihm zu predigen 
ngeraͤumet. Im Herbſt darauf wurde verordnet, Daß die Palmen 
Davids und andere geiftliche Liever folleen gefungen werden. ' 
Die Kirche zu St. Nicolai wurde in eben venfelben Fahre zu Stans 
de gebracht, in welcher die Reformation im Zahre 15.17 in. Kopenhas 
gen anfing. Diefe Kirche lag am nächften an der See, deßwegen 
wurde fie Dem heiligen Nicolao, dem Befchüger der Seeleute, geheilis 
get. Im er 1627 fiel der Thurn ein und fehlug Durch das Gewoͤl⸗ 
be der Kirche; Dadurch wurden fie genöhtiget, ein ganzes Jahr unter 
y —— zu lehren. Der Thurn wurde darauf viel ſchoͤner und 
praͤchtiger wieder erbauet. Man baute an ſelbigem vom Jahre 1663 
bis. 1666. Er Eoftete mehr denn 19000 Rıhlr. | 
Im Jahre 1530 befahl der König Friederich Durch ein Patent, Daß Zu Kopenha⸗ 
bey allen Sandgerichten verlefen und — gethan ward. allen —8* gen wird ch 
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ne Kirchen und Prälaten Des Reichs, wie auch. den lutheriſchen Lehrern, Magifter 
verfammlung Hans, und feinem Anhange, daß fie auf dem Reiches oder Herrentage zu 
gehalten. openhagen, der am Gebuhrtsfefte der lieben Frauen mar feftgefegt wor⸗ 
den, erfcheinen follten. ie follten bey diefer Zuſammenkunft alle Artis 
ckel des chriftlihen Glaubens, oder ihr Glaubensbefenntniß, überliefern. 
Ale Säbe deffelben follten fie Öffentlich vertheidigen, Damit eine chriftliche 
Reformation in der Religion vorgenommen und allenthalben einerley Leh⸗ 
ve vorgerragen würde, wie des Königes Patent ausführlicher zeiger. 
Die Bifchöffe waren fehr begierig, ben diefer Zufammenfunft zu ers 
ſcheinen. Sie ermunterten fich untereinander, Die römifche oder papiftis 
ſche Religion zu vertheidigen. Sie lieſſen zu dem Ende einige Dänifche 
Magifters und andere Mönche fommen. Unter Diefen war der Doctor 
Stagefeuer der fürnehmfte.. Ueberdem oe fie die Gelehrten hier im 
Lande zufammenberufen. Die fürnehmften hierunter waren: PaulElias, 
der Earmelit, Lector; Ehriftian Muus, Lector zu Aarhuus; Magifter 
— Sambfing, Vorſaͤnger in Aarhuus; Broder Hans Nielſen, von 
yen; Adtzer, Vorſaͤnger zu Lund, und viele andere dergleichen Gelehr⸗ 
te. Auf dem Herrentage uͤberreichte Magiſter Hans Tauſſen, Prediger 
zu Kopenhagen, Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt und dem Rahte von Daͤnne⸗ 
mark die Saͤtze des en Glaubens, die fie öffentlich in den Städs 
Die Zufam, ten und Rerfammlungshäufern lehreten, fürfich und feine Brüder. Wie 
menkunft ift zur Öffentlichen Vertheidigung der beyderfeitigen Glaubenslehren follte ges 
vergeblich.  fchritten werden, mollte fich die catholifche Geiſtlichkeit nicht dazu beques 
men: Daher twurde es der —— Geiſtlichkeit befohlen, fernerhin 
ſo, wie ſie bisher gethan hatten, GOttes Wort zu lehren, bis eine allge⸗ 
meine Rirchenverfammlung in der Chriſtenheit waͤre gehalten worden, nach 
deren Ausſpruch ſich ein jeder richten wuͤrde. Mittlerweile wollten Se. 
Majeſtaͤt beyde Religionen hier im Lande beſchuͤtzen und durch einen beſon⸗ 
dern koͤniglichen Schutz beyde zu erhalten ſuchen. 
Der Koͤnig, der ein gnaͤdiger und guͤtiger Herr war, ſahe genug⸗ 
ſam, wie er mit Macht nichts ausrichten würde. Er wollte daher lieber, 
daß die Religion almählig, nach und nach, und von Zeit zu Zeit ing feinem 
Reiche fortgepflanget würde, bis ihr Fortgang gröffer und der Bepfall 
allgemeiner feyn würde. Die Bifchöffe und Geiftlichen waren fehr mir - 
der diefelbige. Der König hatte ſich eivlich verfchrieben, fie in ihrem 
—— in — — — Zu — — * 
es gelobet; er m Antritt ſeiner Regierung, un ach au 
Reichstage zu Odenſee. Gleichwol hielten ihm die Basler oe 
n 


feines Gelübdes vor, in welchem er zugefagt hatte, Feinen er zu 
ae dulden, - 
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dulden, oder zu v igen. Allein, der König antwortete ihnen: Er 
dulde fie nicht, weil fie Luthers Anhänger wären, fondern, weil fie GOt⸗ 
es Wort rein lehreten, welches ſowol er, als die Bifchöffe zu befördern 
und zu beihügen ſchuldig waͤren. Ferner wäre es unſtreitig daß fich in 
der römifchen Kirche viele Irrthuͤmer eingefchlichen hätten, die Durch eine 
allgemeine Kircyenverfammlung verdienten verbeffert zu werden. 

Das Zahr 1531 wurde unter verfhiedenen Unruhen zwiſchen luthe⸗ Schriften für 
riſchen und papiftiichen Lehrern zugebracht. Paulus Elias, ein Carme Iutberiiae 
liter, ſchrieb, auf Verlangen der Bifchöffe, eine Erklärung des Canons gepre. 
von der Meffe an die Einwohner zu Kopenhagen; allein, fie wurde gleich 
darauf vom Magifter Hans Tauffen widerleget. Hernach fieng Diefer 
Paulus Elias felbft an, zugleich mit den andern Verbefferern der Glau⸗ 
benslehren, den evanaelifchen Glauben zu lehren. Allein, die Papiſten 
brachten ihn durchs Canonicat zu Rohtſchild, Das man ihm zufchanzte, 

ar.bald auf andere Gedanken. Er hielte es darauf wieder mit Den 
Dit und befam Daherden Namen, Paul Manteloreher, (daͤniſch, 
endefaabe,) oder Wetterhan. Nichtlange darnach lieffen die Bifchöffe 
ein Buch ausgehen, in welchem fie das Glaubensbefennmiß der lutheri⸗ 
ſchen Prediger zu widerlegen ſuchten, das fie auch auf dem Reichstage 
überliefert hatten. In dieſer Schrift Elagten fie über den Ort, wo die 
Unterredung hätte gehalten werden follen, nemlich auf dem Schloffe zu 
Kopenhagen. Sie gaben vor, daß diefer Ort verdächtig wäre. Sie 
hätten, mie fonft ganz ungewöhnlich wäre, unter Trabanten und gerüs 
ſtete Leute hervortreten follen, die nicht zu Richtern der Geiftlichen und 
Gelehrten, fondern nur des gemeinen Volks beftimmt wären. Sie ſchuͤtz⸗ 
ten vor, der König wäre von der Parthey ihrer Feinde eingenommen. 
Sie beriefen ſich deßwegen, nachdem fie die von jenen übergebene Artickel 
— auf den Pabſt, und verwieſen die Sache ſelbſt nach Sr. 
Heiligkeit, oder nach einer allgemeinen ———— 

Dies iſt das Merkwuͤrdigſte, das ſich in Anſehung der Religion un⸗ 
ter dieſem Koͤnige zugetragen hat. Nach dem Tode des Koͤnigs Friede⸗ 
richs hielten die Biſchoͤffe den Reichsanſtand für die bequemſte De ‚um 
ihre verlohrne Herrſchaft wieder zu erlangen. Sie drungen hart dars 
auf, daß Magifter Hans Tauſſen geftraft würde, meil er. zuerft durch ° 
öffentliches Predigen die lucherifche Lehre überall eingeführt und verbreis 
tet hätte.  Beym Ende des Reichstages, der zehen Wochen germähret 
hatte, wurde Magifter Hans Tauffen, nad) langem Anhalten der Bis 
fchöffe beym Reichsrahte, nach der Rahtftube in Kopenhagen aufgefors 
dert. Dafelbft fprach man ein fehr hartes Urtheil über ihn. Er wurde 
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Meiſfer Hans der Stadt Kopenhagen und des Stifte Seelands vertiefen. Wie Dies 
Tauſſen wird ſes mit vorbenanntem Tauſſen vorgieng,. liefen die Bürger zu Kopenha⸗ 


aus Seeland 


verwieſen. 


gen mit Waffen und Gewehr nach dem Altenmarkte zuſammen. Sie 
waren entſchloſſen, ihren Lehrer und ihren Glauben zu vertheidigen. Eini⸗ 
ge aus dem Rahte wurden an ſie abgeſandt, um ſie zu befriedigen und 
den Aufruhr zu ſtillen. Allein, je hitziger die Unterredung auf ven Raht⸗ 
hauſe zu werden anfieng, deſto erbitterter wurde der gemeine Mann. 
Endlich mußte man ihrem Lehrer Sicherheit verſprechen. Wie ſie vom 
Rahthauſe auseinander giengen, folgte Magiſter Hans Tauſſen dem Bir 
ſchoff Facob.Rönnov bis zum Biſchoffohofe, und befriedigte Das wider 
den Bifchoff erboßte Volk, Für dieſe Wohlthat gab ihm der Biſchoff 
Roͤnnov vor feinem Haufe Die Hand, und danfte ihm. 

Die Landesvermeifung diefes Lehrers Daurete nur kurz. Er wurde, 
nicht lange hernach wieder zurückberufen, weil Das gemeine Wolf, die Buͤr⸗ 
ger zu Kopenhagen, und ein Theil des Adels. fehr Darauf Drungen. Die 
Herren, Mogens Goͤe, Erick Bannier, Mogens Gpidenftiern, und ans 
dere Adeliche, brachten den Biſchoff Roͤnnos auf ihre Seite. Sie beres 
deten ihn, feinen Eifer wider die Iutherifche Lehre zu mäßigen. 

Dies war der Zuftand der Religion, als Ehriftian der Dritte zur 
Megierungfam. Als verfelbe die bürgerliche. Kriege geendiget, und feinen 
Einzug in Kopenhagen gehalten hatte, bevabtfchlagte er fich mit einigen 
weltlichen ge ten über die Jutherifche Lehre. Er war millens, fie 
ind ganze Reich einzuführen. Die Bifchöffe wollte er abfegen. Ihre 
Güter wollte er einziehen zum Beften der Krone. Die Nähte, deren er 
diefes entdeckte, mußten ſich alle eidlich verbinden, dieſes zu verſchweigen. 
Kurz darauf Fam folgender Brief Des Königes heraus: 

Dir Unterzeichnere: Mogens Goͤe, des daͤniſchen Reiches 


ichs 
he Hofmeiſter, Tygo Krabbe, Reihsmarfihall von Daͤnnemark, Gve 
Einführung Lunge, Arel Brahe zu Kraagholm, Knut Bilde, Oluf Boſen⸗ 
berevangeli kranz zu Walloͤe, Holger Ulfkand zu Hikkebierg, Trind Ulſtand 


ſchen Lehre. 


zu Torup, Mogens Gyldenſtiern Ritter, Erick Arummedige zu 
Alnerup und Johann Früs zu Heſſelagergaard, KReichsraht von 
Daͤnnemark; Thun hiermit allen und jeden Fund, daß nachdem 
der Hochgebohrne Fürft und Herr, Herr Chriftian, durch GOttes 
Gnade erwählter König zu Dännemark und Norwegen, Herzog 
zu Schleswig, Holſtein, Stormarn und Ditmarfchen, Graf zu 


"Oldenburg und Delmenhorſt, u. ſo f. Unſer geliebrefter und gnaͤ⸗ 


digſter Herr, gegenwärtig veiflich überlege ımd nachgedacht bat, 


wie das Reid) Dännemark nicht in Srieden und BE 2m % 
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Policey koͤnnte regieren werden, wo es nicht durch die Obrigkeit 
und das weltliche Begiment geſchaͤhe: Soft unſer gelie breſter 
und gnaͤdigſter Herr dadurch bewogen worden, in dieſem Stuͤcke 
andere Anſtalten zu machen, und eine beſſere Ordnung ins Reich 
emzufuͤhren, als bishero in ſelbigem geweſen. Es wollen daher 
Se. Majeſtaͤr, daß das Regiment in Daͤnnemark auf Leine Weiſe 
von den Erzbiſchoͤ fen, oder andern Biſchoͤffen abbänge.  Dänne- 
marks Rei und Regiment ſoll allein Se Majeſtaͤt und Seinen 
hohen Nachkommen, den Boͤnigen in Daͤnnemark/ dem weltlichen 
BReichsrahte in Daͤnnemark und ihrer Nachkommenſchaft eigen 
ſeyn. Da nun Se. koͤnigliche Majeſtaͤt es ſo mir uns abgeredet, 
verglichen und beſchloſſen har, / üund wir es für gut erachtet haben, 


daß es nach dieſem in Daͤnnemark fo ſoll gehalten werden, ſo be⸗ “ A 


Fennen wir, daß wir verſprochen und zugefagt haben, ind vers 
 fprechen und geloben in diefem unferem offenen Brief aus freyem 
Willen und vorbedachtem Raht bey unferm chriftlichen Glauben, 
«bey unſerer adelichen Erene, Ehre und Redlichkeit, vorbenannter 
‚Königlichen Majeſtaͤt, unſerm gnaͤdigſten Herrn/ daß wir nie, 
von dieſer Zeit an, auf irgend einige Weiſe weder heimlich noc 
oͤffentlich, weder ſelbſt noch durch andere, weder im Lande noch 
auſſerhalb Landes, es mag ſeyn, wie es wolle, ſuchen werden einen 
Biſchoff, entweder von denen, die jetzo leben, Oder von andern, zu 
einem welclichen oder geiſtlichen Regimente zu verhelfen. eis 
ner ſoll ein Bißthum oder geiſtliches Amt in Dännemark erhal 
ten, bis eine allgemeine Kirchenverſammlung / iſt beſchloſſen und 
gehalten worden, und die Chriſtenheit in Daͤnnemark in anderen 
LTaͤndern und Gegenden, wie auch in Deutſchland und anderen 
Beichen, felbiges werden gebilliger, angenommen und ins Werk 
gerichtet haben. Wenn ein ſolcher Befehl ift errbeiler, oder eine 
dergleichen Veranſtaltung nach dem Ausſpruche der allgemeinen 
Kirchenverſammling gethan worden, fo werden wir doch nicht 
ſuchen, weder heimlich noch oͤffentlich einen Biſchoff in Dännes 
mark zu einem geiſtlichen oder weltlichen Regimente zu verhel⸗ 
ufen, es ſey denn, daß es mit Gutdunken, Willen und Linwilligung 
Sr, Eöniglihen Majeſtaͤt, Sr. Majeſtaͤt Nach kommen, der Ads 
nigen in Daͤnnemark, des allgemeinen Reichsrahts von Dännes 
mark, des Adels und der Einwohner um Reiche Daͤnnemark ges 
ſchehe. Wir verpflichten uns ferner durch dieſen unfern offenen 
Brief, daß wir auf. Beine Weiſe rem wollen, daß das heile 
Be vans 
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Evangelium und Wort GOttes rein und ıumverfälfcht in dieſem 
Weiche darf geprediger und verfündiger werden. Wir erbieren 
und verbinden uns bey Sr. Majeſtaͤt, unſerm vorbenannten Boͤni⸗ 
‚Heben, Bur und alles Wohlergehen, in diefen und andern Um⸗ 
Anden aufzuopfern, wie uns zu chun Oblieger für unſern Herrn 
und Aönig, und das väterliche Reich. Zu deſto nröfferer Gewiß⸗ 
heit haben wir alle mie Willen ımd Bedacht unfere Inſiegel in Ca⸗ 
pfeln dieſem unferm Brief angebänger. Gegeben zu Ropenhas 
gen, den Sonnabend nach dem Tage des heiligen Laurentius, des 
Maͤrtyrers. Im Jahre des „Erın 1536. . Ä ü 
Die Biſchdffe Hierauf veranftaltete Se. Majeſtaͤt, der König, alfobald, daß alle 
werden in Biſchoͤffe im ganzen Reiche Dänmemarf an einem Tage gefänglich einges _ 
Verhaft 96 zogen würden, und zwar fo, daß einer vom andern gar nichts nwüßte. 
aommen. Magiſter Torben Bilde, Erzbifchoff zu Lund, und Herr Joachim Roͤn⸗ 
nod, wurden in Kopenhagen gefangen genonmten. An dem Tage, da 
folches gefchahe, war ver Erzbiſchoff Torben Bilde beym Herrn Rönnov 
u Gafte Melchior Ranzov nahm fie gefangen. Er umgab des Bis 
— der da war, wo jetzo die Univerſitaͤt iſt, mit einigen Soldaten. 
n Biſchoff Roͤnnov fand er oben auf einen Balken liegen, wo er ſich 
verftecht hatte. Diefer ſaß erft auf dem Schloffe zu Kopenhagen gefans 
en; hernach wurde er nach verfchiedenen Gefängniffen gebracht, no 
ragsholm, nach Kraagen, nad) Wisbye auf Gothland, und hern 
wieder nach Kopenhagen, wo er ftarb im Fahre 1544. | 
Der Erzbiſchoff zu Lund wurde in feiner Wohnung gefangen ges 
nommen und nach dem Schloffe IBordingburg gebracht. Knut Gylden⸗ 
ftiern, erwaͤhlter Bifchoff zu Dvenfee, wurde vom Elaus Daa, einem 
deutſchen Dfficier, gefangen genommen, als er eben aus der Kirche des heis 
ligen Albanus gieng, und man ihn den Brief des Königes lefen laffen, das 
mit er Daraus erfehen mögte, was für einen Befehlman-dazu hätte. Dies 
fer Biſchoff wurde nach Seeland überbradht. Hier überlieferte man ihn 
an Arild Fenfen, dem das Schloß Dragsholm gehörte. Don ihm wur⸗ 
de er nach Wordingburg gefchickt und dem Lehnsherrn an felbigem Orte 
zur Bermahrung übergeben. Dieübrigen Bifhöffe in Zütland wurden 
——— gefangen genommen; ein jeder von Perſonen, die dazu waren 
efehliget worden. Sobald die Biſchoͤffe waren gefangen worden, nahm 
an Ranzop, auf Befehl des neuermählten Königes, alle geiftliche 
üter im Befis. Der Bischoff, Ove Bilde, zu Aaarhuus, war der eins 
. zige, der nicht an felbigem Tage gefangen genommen twurde, an welchen 
Die übrigen waren gefangen genommen worden. Der Dfficinl * kr 
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ſchoffs wollte dem Herrn Johann das Schloß Silkeburg nicht ohne des 
Bif hoffs Befehl uͤberliefern. Der Biſchoff behauptete, daß ihm das 

Schloß gehöre. Er hätte es, nach dem Schloßgeſetze, vom Capitul zu 

Aarhuus erhalten. Er hätte demſelben einen Eyd geleiſtet. Er glaube 

auch nicht, Daß ihn der König meinepdig machen und ihn fo fchlecht bes 

lohnen wolle für die treuen Dienfte, Die er dreyen Königen geleifter härte, - 
deren Eanzler er gemefen . Hierauf erhielten Johann Fris und. . 
Dluf Rofenkranz Befehl, Heinrich von Steenburg mit einigen Reutern 
zu fich zunehmen, ‚und vorbenannten Biſchoff gefänglid einzuziehen. 
Gleichwol gab Se. Majeftät, der König, ihnen in feinem Briefe zu erkens 
nen, Daß fie fuchen follten, mit Gelaſſenheit und Gelindigkeit den Biſchoff 
zu beveden, Daß er gutwillig das Schloß Silkeburg abträte. Denn er 
wolle nicht gerne gegen diefen Biſchoff Gewalt gebrauchen, weil er ihn als 
lezeit wegen feiner treuen Dienfte fehr hoc) geachtet hätte. Sie follten 
ihm anzeigen, wie, folches jego nohtmwendig gefchehen müffe. Er follte ih⸗ 
nen Doch Das Schloß einräumen. Alle hd hätten eben das Schick; 
fal erfahren. Seine Majeftät, ver König, würde ihm auf andere Weiſe 
feine Gunft und Gnade zu erfennen geben, welches er ihm auch mündlich 
werfrrochen hatte. Der Bifchoff wurde darauf zu Rohtſchild, am Frey⸗ 
ss na dem Tage Aegidius, gefänglich eingezogen und nach Dragsholm 
verfande. 

Soolchergeſtalt gieng die Religionsverbefferung hier im Reiche gluͤck⸗ Oi⸗ 
lich und ohne Die gerinafte Unordnung von ftatten. Die Urfache hiervon mation ge 
war, weil ale Biſchoͤffe zu einer Zeit eingezogen wurden, und die luthe⸗ f&ichet —* 
riſche Lehre ſaſt im ganzen Reiche Beyfail gefunden hatte, ausgenommen Ju einigeg 
bey einigen ſeltſamen Leuten unter den Geiſtlichen, die ihre reiche Eins Bıutvergik 
Eünfte nicht gerne verliehren wollten. Es gieng hiermit, wie mit der chrift- fen. 
lichen Religion zur Zeit Conftantins des Groffen. Er duldete anfänge 

lid beydes, die —* und chriſtliche Religion; wie er aber kurz dar⸗ 

auf ſahe, wie die Chriſten zugenommen hatten, und daß ihre Anzahl 

gröffer wäre, als. der Heyden; ſo befahl er, die heydniſchen Kirchen zu 
ſchlieſſen, und allein die Lehre Ehrifti vorzutragen, und deßwegen gefchabe 

dieſe groffe Veränderung ohne merkliche Unruhe. 

Als die —5* eine lange Zeit im Gefaͤngniß zugebracht hatten, 

fo boht ihnen Se. Majeftät, der König, die Freyheit an. Sie ſollten ſich 

Dagegen verfchreiben, Feine Unruhe, Aufftand, oder Uneinigkeit im Reiche 
zu ftiften. Sie follten ſich ruhig in ihren Häufern halten ; nie follten fie 

füchen, zu ihrem vorigen Stande zu gelangen. Derproteftantifchen Lehre 
und der von Sr. Majeftät, vem En geichehenen Anordnung, * 

2 er 
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— oe ſollten ſie ſich nicht widerſetzen. Dem Koͤnige und —* 
ten fie unterthan, getreu und gehorfam ſeyn. Unter dieſen Bedingun⸗ 
gen ſollten fie freygelaſſen werden· Ihre Erhgürer follten ihnen wie 

eingeräumt werden. Sie ſollten fich verfelben bedienen Eöhnen, und * 

ihrem Beſitz ſicher erhalten werden; allein, um die Stiftsguͤter ſollten 

Die Biſoͤſſe fie ſich nicht bemühen. Sie nahmen dieſen Antrag mit Vergnuͤgen an, 
— loßge⸗ und wurden alle, — fie ſich verſchrieben hatten, losgelaſſen. Biſchoff 
* acob Roͤnnov wak der einzige, der hierinn hartnäckig war, und keine 
erfchreibung von —* eben wollte. Sie mehreften von den Biſchoffen 

erhielten gene Dem helöfer; von deren Einkuͤnfte lebten fie rubig und 

fo8 von.aller Arbeit. ‚Ste verlohren nichts, als nur die Stiftseinfünfte, 

Yürgen Friis erhielte Ureldf und Sibber pe Das Klofter Worgaard 
ne Gploenftiern gegeben. Börlumklofter erhielte StygeKrums _ 
pen. Biſchoff Dve Bilde erhielte das Waldkloſter, daͤniſch Skobklo⸗ 
fter,) jetzo Herlufsholm zum Lehn. Dieſer legtere ward von Koͤnige ſehr 
hoch —J weil ſeine Verdienſte Guͤte und Aufrichtigleit ausnehmend 


mar 
Die eMönde | „hin wurden die Monche ſowol Carmeliter, als Franciſcaner, 
RR f  Bernhain rund — andere aus ihren Kloͤſtern vertrieben. * uns 
Grat von ihnen begabeh fich nach den Niederlanden, oder Deurfchlan. 
* je — ihr —— und blieben im Reiche. 


— 


— Ra der Reformation waren fülgende Klöfter zu —5 Das 


. Een fter der na. oder Graubruͤder. Diefes war von eis 
A? 2 name en —— ah alle die Pläge unter fich, wo jetzo 


RZ? nfehaus der Brauer, und allen den 
wie . — — der a na: Loͤpſtraſſe und Schinderftraffe, worunter 
en Uhtfeldep lag if. Das zweyte war Das Klofter des —58 
Geiſtes. Dr ehemalige Gröffe deſſelben kann aus der Gr 
= — erſehen werden, die jetzo an demſelben Orte iſt. Einige 5 
haupten, daß es vielmehr das Klofter des heiligen Gaftes ( 
F 8* Gieſtes) geheiſſen habe; weil an dieſem Dre € nee 
Spital, oder Galthaus, geftanden ift. * Diefes wurde vor Könie 
Ehriftian dem Ba in ein Zuchthaus —* "Ten 
in den Gaffen in Diefer Gegend vor dem groffen Br 
—— der die auspfortg 9 anne wurde Dust 


"das St. Claräfl eh in den Gaffen, Elareb 

nd Münzenftraffe genamnt.” Sin lfewar vonder ba 
weten Königinn Chriſting der nachgelaſſenen — — 
> Sohannes, für die Nonnen RER erden: As 5 


gen 


— 
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gen der Reformation das Rlofter verliefen, wurde ein Theil deffele - 

ben zum Gieshaus, und-der andere zur Eöniglihen Münze gebraucht. ° 

Die Müngerftraffe hat daher ihren Namen. Das vierte Klofter 

. war das Klöfter der Carmeliten in ver St. Petersftraffe, wo jego 

das walfendorfiiche Eollegium ift. 

Doctor Martin Lurher fhrich mit Doctor Pomeranus an den König  Lutherus 
Chriſtian: Es hätte die Academie zu Wittenberg, auf fein Begehren, Saite an 
ihm mit größter Freude gelehrte Leute zugefandt, um Die Glaubenslehre Sännemart 
in Dännemark'zu verbefiern. Er freue ſich über feinen Föniglichen Vor⸗ 
ſatz. Er bat zugleich den König, e8 mögten Se. Majeftät Doch nicht zu⸗ 

eben, Daß die Kirchen der Stifter, oder Collegien, die Die Canonici oder 

icavien in Befig hätten, zerftöret oder der Krone zuerkannt würden. 

Er mögte fie fo, mie vorhin, einem geiftlichen Gebrauche ferner widmen, 

er fie anfänglich wären beftimmer worden. Durch ihre Eins n 
iſte Fönnten die Gelehrten im Reiche, die entiveder ftudirer hätten, oder: 

ftudiren würden, am bequemften unterhalten werden. Seine Majeftät 

folgten dem Rahte Lurheri, und ließ die Canonicate nicht abfchaffen, und 

die u oder Stiftsherren, wurden bepbehalten, um in Ehefachen 

zu urtheilen. 7% * 

Die Kirchen, Schulen, Hoſpitaͤler und Prieſter ließ der König mit 
binlänglichem Unterhalte verfehen. Anſtatt der fieben Bifchöffe wurden 
Stiftshefehlshaber ernannt. Diefe mußten, auf Befehl des Königes, 
alle Einfünfte der Kirchen, Schulen, Hofpitäler und Priefter im ganzen 
Reihebercchnen. Sie genoffen alles desjenigen, was fie zur Zeit der 
Biſchoͤffe genoffen hatten. Diejenigen, die keinen hinlänglichen Unterhalt 
Batten, erhielten die ihnen nöhtige Zulane. - Der König und die Krone 
ogen nichts ein, als nur Die Güter der. Bifchöffe, von welchen ein groffer 
Seil verwandt wurde, um die Reformation zu Stande zu bringen. 

Kurz hernach fegnere der Doct. Pomeranus die fieben erften evans 
geliſchen Superihtendenten hier im Reiche ein. Diefe follten, ſtatt Der Bir 
ſchoͤffe, in Religions» und Slaubensfachen die Aufjicht haben. - Ihre Na⸗ 
men waren: M. Franciſcus Vormondus, oder Bormordus, ein Hol⸗ 
länder, der Bifchoff zu Lund wurde. Er war lange vorhin Schullehrer 
zu Malmde gewefen. Doctor Peter Palladius wurde zum Biſchoff in 
Seeland eingefegt, Magifter Jürgen Hanfen, von Sadalin in Wiburg, 
zum Biſchoff in Fyen. Magifter Mat Skade zum —* in Aarhus; 

Mägifter Zacob Skonning um Biſchoff in Wiburg Herr Ins Tos 
meſon zum Biſchoff in Aalburg. " Magifter Jahannes Wandel, aus 
Goslar, zum Biſchoff in Ripen. p on ; q ! 
me, 3 n 
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Von der Re⸗ In Norwegen gieng es etwas langſamer mit der Reformation her. 
mation in Anfonderheit wurde fie fehr gehindert durch den Erzbiſchoff Oluf Lunge, Der 


rwegen. 


Von der Ne⸗ 
ormation in 
—X 


‚Damals gleichſam das Haupt der Norweger war, und nach dem Tode des 
Königes Friederichs in felbigem Reiche fehr graufam tobete. Endlich bes 
quemte er ſich, und fhrieb im Fahr 1537 an den König Ehriftian. Er 
verlangte vom Könige die Vergebung aller feiner Ausichweifungen und 
Bosheiten, die er begangen hatte, fowol durch den von ihm geftifteten Ab⸗ 
fall, als auch durch den Tod des Heren Vincenz Lunge. Dabey bat er 
fich Die Frepheit aus, in feinem vorigen Stande und an der Domfirche 
zu bleiben. Wuͤrde man ihm dieſes gewaͤhren, fo wollte er Se. Majeftät, 
den König, huldigen. Hierauf wurde ihn Eeine Antwort ertheilt. Geis 
ne verübte Bosheiten waren gar zu groß, und der König hatte fich vorges 

t, mit Norwegen eben die Weränderung vorzunehmen, Die er mit Dem 
eihe Dännemark vorgenommen hatt. Als der Biſchoff Feine Ant⸗ 
wort erbielte, wie er geglaubt hatte, fo ließ er gleich vier Schiffe ausrüften, 
auf welche er alles bringen ließ, was nur mögte iu aa werden, und 
Did nach Holland, nachdem er eine Befagung in Steenvigsholm gelegt 
atte. In eben diefem Fahre liefen vierzehen Fönigliche Kriegesfchiffe aus, 
unter Commando der Herren Trind Ulftand und Ehriftopher Hoitfeld, 
um den Erzbifchoff zu bezwingen. Diefen übergaben die Herren, Knut 
erfen Degen, und Torfind Dlufiön, ein Stiftsherr, das Schloß 
teenvigsholm, meil fie der Bifchoff nicht entſetzt hatte. Ehriftopher 
pe ward zum Lehnsheren vom Schlofe Steenvigsholm ernannt, 
ie ganze Trundezunft und der norder Theil von Norwegen unterwarf 
fih dem Könige. Der Herr Trind Ulſtand führte den Bifhoff von 
Storvanger gefangen nah Kopenhagen. Ehriftopher Hoirfeld erhielte 
Befehl, Die Kirchen und Schulen in dem Lehngut mit Lehrern zu verfes 
ben, und alles fo einzurichten , wie es in Dännemarf war. Aus diefen 
Nachrichten erfiehet man, wie die Religion in diefen Reichen ohne grofien 
Aufitand und alles Blutvergieflen ſey fortgepflanzer worden. 2”. 
An Island gieng es mit der Reformation nicht fo flille zu. Im 

Fahre 1539 erſchlugen die Islaͤnder ven Lehnsherrn Des Königes mit feis 
nen Bedienten. Man gab dem Bifchoff Augmund hiervon die Schuld; 
der aber, um fich von dem Argmohn zu befreyen, unter dem Vorwand, 
der Schwäche feiner Augen und feines Alters, das Bißthum abtrat, und 
als eine Privarperfon lebte. Allein, dieſes mogte ihn nicht fchügen. Im 
zehre 1540 —— Chriſtopher Hvitfeld, Lehnsherr von Drontheim, auf 

g8 des Königes, mit zweyen Kriegesſchiffen und einigen Soldaten 

nad Island, um vorerwehnten Biſchoff gefänglich nach Binmemart u 
. ’ rins 
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bringen, und von dieſem Lande im Namen des Königes den Eyd der Treue 
anzunehmen und einen neuen Bifchoff zu verordnen, der Die evangeliiche 
Lehre lehren und befürdern, und Kirchen und Schulen jtiften follte. Dies 
fes murde alles bewerkſtelliget, und fie leifteten Sr. Majeftät den Huldis 
gungseyd als König von Norwegen. Zur felbigen Zeit ernannte der Koͤ⸗ 
nig einen Zsländer, Namens Einerfön, der ehedem zu ABittenberg ftudis 
ret hatte, zum Bilchoff von Skalholt. Den Biſchoff Augmund ließ er, 
feines Verbrechens halber, nach Dännemarf führen. in Nachfol⸗ 
ger hatte fich, fo lange er eine Privatperſon geweſen war, nicht erdreiftet, 
dem Pabſtthume und papiftiihen Gebräuchen zu widerfprechen; allein, 
p bald er zum Bifchoff war eingefeßt worden, verbreitete er Die evange⸗ 
liſche Lehre aus allen Kräften, und war der erfte, der die Sprüche Sas 
— und das Buch Jeſus Syrach in die islaͤndiſche Sprache uͤber⸗ 
te. 
Am Fahre 1547 empoͤrte ſich Jon Arnefön, ein papiſtiſcher Biſchoff, Der Biſchoff 
wider den Biſchoff Einerfon zu Skalholt, der Religion halber. Er konn Ion erwecket 
te es nicht mit Gelaffenheit anfehen, daß diefer die alten Gebräuche ab: ne 
ſchaſte, ob er gleich den Befehl von dem Lehnmanne des Königes erhalten nen Aufftand. 
hatte, ſich nach der euangelifchen Lehre in allem zu richten. Durch diefen 
Umſtand murde Bifchofr Einerfön genöhtiger, nach Daͤnnemark zureifen, 
und fi) zu Koldingen über vorermehnten Jon Arnefön vor dem Könige 
zu beklagen. . Der König ließ ihn auf feine Anklage nad) Dännemarf bes 
n, und fandte ihm ein Geleit. Allein, Diefes gefiel ihm nicht. Er vers 
achtete den Befehl Des Königes und erweckte mit drey hundert Mann eis 
nen Aufftand im ande. - Er nahm den Biſchoff zu Sfalholt, als er wies 
der nad) Ysland — war, gefangen. Den Landrichter ſetzte er ab, E 
und ſetzte ſeinen Sohn an ſeiner Statt, und war ſogar willens, die Enge⸗ Kr 
länder zu feiner Beſchuͤtzung ins Land einzuführen. Um diefen-Einhalt 
zu thun, ließ der König von Koldingen ab einen Befehl nach Island er⸗ 
gehen , in welchen: er allen geiftlichen und weltlichen Einwohnern verbot, Si 
dem Bifchoff zu gehorchen. Im Zahre 1551 ließ der we, Axel Juul 
und Chriſtopher Trundſen mit einem Kriegesſchiffe, und Otto Stiſſon 
mit einem andern Schiffe nach Island pehen ‚ auf welchem fünfhundert 
Soldaten waren. Sie harten Befehl, ven Biſchoff Zon mir feinen 
-Böhnen gefangen zu nehmen, -und fie nach Kopenhagen zu bringen, 
Den Biſchoff Einerfün follten fie aus dem Gefänsniffe beſreyen. Bon 
den Zsländern follten fie von neuen den Huldigungseyd fordern, und 
fie entweder mit Güte oder Strenge zum Gehorfam bringen. Wo fie ’ 
etwann den Biſchoff Einerfön nicht würden befreyen Fünnen, oder daß 


—* 
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er umgebracht waͤre, ſollten ſie an ſeiner Statt einen andern evangeliſchen 
Biſchoͤff einſetzen, der uͤber die evangelifche Lehre und die vom Könige 
deßwegen gefchehene Anordnungen halten möchte. In dieſem und ars 
dern follten fie fich nach dem Befehl verhalten, der ihnen gegeben zu 
Iensburg, den Donnerstag nad) dem Sonntage Duafimodogeniti, im 
Jahre 1551. Ueberdies fehrieb Der König einen Brief an die fuͤrnehm⸗ 
ſien Islaͤnder, in welchem ev ihnen dankte, daß fiebis auf dieſe Zeit gehor⸗ 
fam geblieben wären. Er befahl ihnen allergnädigft, ferner feinen vers 
ordneten Bedienten folgfam und gehorfam zu verbleiben, weil er felbiges 
nach feiner Eöniglichen Gnade belohnen würde. Vor der Ankunft Die 
fer Schiffe war der Biſchoff Jon darauf bedacht, wie er den Dadelbau⸗ 
r,den Schwager des Biſchoffs Einerfön, mit feinem Anhangeüberwinden 
und fic) des ganzen Landes bemeiftern möchte. Zu dem Ende rückte er 
ihm mit fünf hundert Mann entgegen. Der Davelbauer hatte nur drey 
hundert Mann bey fich, und hielte ſich deßwegen für zu ſchwach, um ihn 
zu widerftehen; darum ergrif er ein anderes Mittel, Er redete das 
emeine Volk, das den Biſchoff Fon zugethan war, ganz gelaffen. an: 
Ich ſtehe, ſprach er, auf meinen Grund und Boden. - Diefer 
koͤmmt, um mie zu ſchaden. "br wiffer, was unfer Geferz hier⸗ 
‚von ſaget. BDiejenige, Die ſolches thun, find Aufiwiegler. Ich bin 
keines Fehlers ſchuldig. Ich gehorche meinem rechtmäßigen Boͤ⸗ 
nige und Herrn. Dieſem widerſetzt ſich der Biſchoff. Unfer Land 
will er vom Boͤnige von Norwegen abtruͤnnig machen Einer 
fremden Herrſchaft will er es unterwerfen. Bedenckt, was ihr 
thut. Hierauf verließ das Volk, das nicht wider feine Landesgeſetze hans 
Der Biihof deln wollte, den Bifchoff und kehrte nah Huufe. Als er fahe, daß er das 
Jon wird mit durch dem Bifchoff Die Macht genommen hatte, ſpuͤrete er ihn mit feinem 
—— Volke auf, nahm ihn mit ſeinen beyden Soͤhnen gefangen und fuͤhrte 
9 ihm nah Skalholt. Hier beſorgte er, Daß der dritte Sohn des Biſchoffs 
“ Song feinen Vater aus dem Gefängnif befreyen möchte, und daß Das 
leßtere ärger würde, als das erftere. Er berahefchlagte fich deßwegen 
' mit dem-Föniglichen Bogt, Ehriftian Schreiber, ver fi) den Winter 
uͤber dafelbft aufhielte, um die Fifche einzufammien, Die dem Koͤnige zufas 
men. Nach reifem Weberlegen hielten fie eg für dienlich, den Biſchoff 
"Son mit feinen beyden Söhnen enthaupten zu laffen. Dieſer Vogt, 
! son dem wir eben jego geredet haben, wurde hernach unter dem Schein 
. . Freundfchaft vom dritten Sohne des Biſchoffs zu Gaft geladen und 
A eget. 
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Sleich darauf in felbigem Fahre, etwann um Pfinaften, kamen 
Arel Zuel, Ehriftopher Trundfon, und Otto Stiſſon nah Ioland. Sie 
fegten Dluf Hialtefön anftatt Fon Arnefön zum Bifchoff ein, und er, die 
Priefter, Die Landvögte, das Landgericht, und die ganze Buͤgerſchaft zu 
Holum huldigten den König Ehriftian und feinen Sohn den Herzog Frie⸗ 
derich mit einem Eide. Sie verfchrieben fich eidlich, auf ewig unter der _ Das ganze 
Krone Dännemark zu bleiben; weil Se. Majeftdt ihnen aus befonderer Land befeunet 
£öniglichen Gnade ihr Verbrechen vergeben hatte. Diefe Werſchreibung —— 
wurde auf dem Landgericht zu Oddere unterzeichnet Den ısten Junu, im che, ” 
Jahr 1551. Nachdem diefe Unruhen geftillet worden, nahm Island fo 
sole Dännemark und Norwegen die evangelifche Lehre an. . Ä 

Als Die Reformation folchergeftallt in den Reichen war befeftiget 
worden, fo wurde auf Befehl des — Chriſtian zu —— im 
Sahre 1573 die Kirchenordnung für Die Reiche Daͤnnemark und Norwe⸗ 
en, wie auch für die Fürftenthünmer herausgegeben. Sie war vom 
ct. Bugenhagen in.lateinifcher Sprache verfaffet worden, und Dock. 
Martin Lucher hatte fie, als fie ihm vom König. vor der Kundthuung zus 
gefandt wurde, gebilliger. Im Fahre 1539 wurde dieſe Kirchenordnung 
auf dem Reichstage zu Odenſee ins Dänifche überfegt. Im Zahre1542 Dannemark 
wurden die ſechs und nwanjig ripifche Artikeln zu den obigen gefüget. und Rorwes 
Sie wurden fo genannt, weil fie von fieben Bifchöfen zu Ripen waren gen erhalten 
aufgefegt worden. MBie hoch Diefe Schrift fe geachtet worden, beyeus Kine Lircen, 
et unter andern Schriſtſtelern David Ehprtäus mit diefen Worten: jualeid mit 
90 wönfipe br, daß Die daͤniſche Kirchenordnung, die in einem den —3* und 
keinen Büchlein vom Bngenhagen auf Lateiniſch ifE befchrieben —* ripi⸗ 
worden, mehreren bekannt werden möge, damit fie ſehen und Hr Arts 
wahrnehmen mögen, welche Kirche und Regierungsform Luther """ 
und feine Anhänger am meiften gefalle. 

Auf dem Reichstage zu Rensburg kam auf Befehl des Königs Ehris 
ftian, des Dritten, hernach im Zahre 1542 eine befondere Kirchenordr 
nung heraus. Im Fahre 1544 ließ der König in feiner Gegenwart einige 
evangeliſche Gottesgelehrten mit den daͤniſchen Eanonicis acht Tage hins 
durch difputiven. Darauf wurde die augfpurgifche Eonfeßion von als Die Kirchen⸗ 
Jen unterzeichnet. Im Zahre 1550 wurde die Dänifche Bibel nach Luthe⸗ gr für 
ti Ueberſetzung in Folio herausgegeben. Bor diefer Zeit hatte man keine —— 
Bibel in daͤniſcher Sprache geſehen. So groß war die Sorgfalt des 
Königs in Ausrottung des papiftifchen Sauerteigs. So eifrig war er, 

—* evangeliſche Sehre in dieſen Reichen und Fuͤrſtenthuͤmern zu bes 


tigen. 
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Seine Nachkommen find in feine Fußftapfen getreten. Sie haben 


Dasjenige mit größtem Eifer zu erhalten gefucht, was er geftifter hatte. 


Sein Sohn und Nachfolger Friederich, der Zweyte, ließ Durch Gudbrand 


Torlakſoͤn, den Sido Holum, die Bibel in die isländifche Sprache 


überfegen. Zu diefem Werke fchoß der —* eine anſehnliche Summe 
Geldes vor. Um zu verhindern, daß die papiftifche Lehre fich nie wieder 
einfchleichen möchte, ließ er fünf und zwanzig Glaubensfäge auf Deutfch, 
Dänifch und Lateinifch herausgeben, welche alle Fremde, die fich hier im 


Die foge: Reiche niederliefen , unterfchreiben mußten. Die Aufichrift diefer Säge 


— 
und zwanzig 
til. 
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nf war: Articuli XXV. de quibus interrogabantur peregrini et hofpites, 


quia Regia Majeftate et in regnis Daniae er Norvegige Hofpitia petunt, 
Hafn. 1769. 

Als im Jahre 1561 vom Pabfte Geſandten gefandt wurden, um die 
Dänen zur Kirchenverfammlung nach Trident einzuladen, ließ ihnen der 
König wiffen, wie weder er, noch fein Water mit dem Pabſt etwas zu 
thun gehabt hätten. Der Eifer dieſes glormwürdigen Königes für die Ers 
haltung der evangelifchen Lehre war fo groß, daß er nicht einmal verftat- 
ten wollte, daß der vom Pabfte Gregorio, dem Dreyzehenden, verbeffers 
te Eatender in Dännemarf eingeführer würde. Seine höchftlöblichen 
Nachfolger in ver Regierung waren eben fo eifrig. Sie verhinderten 
durch ftrenge Gefege und Verordnungen, daß die römische Religion in 
dieſe Reiche ferner einen Eingang fand. Ins neue Dänifche Gefe wur⸗ 
den deßwegen folgende Artikeln eingefchaltet: 


&t e⸗ Keiner, von dem man erweiſen kann, daß er abgefallen und 
fe wider das zur paͤbſtlichen Kirche übergegangen fey, fol! 

abſtthum in halten, wo er wolle, in unfern Reichen erben tönnen. Sein Kıbr 
—* Re cheũ ſoll feinen naͤchſten Verwandten und Erben beimfallen. at 


er möge ſich auf⸗ 


er etwann geerbet, ehe er abgefallen iſt, denn behaͤlt er ſein Erb⸗ 
cheil, allein, er darf ſich in den Reichen unfers Boͤniges nicht laͤn⸗ 
ger aufhalten. 

Hat jemand an einem chatholiſchen Orte oder anf einer Je⸗ 
firirenfehule ſtudiret, denn foll ihm Fein Amt weder in der Schule 
noch Kirche jemals anvertrauer werden. 

Moͤnche, Jeſuiten, und dergleichen papiſtiſche Beiftliche, 
dürfen ſich bey Verluſt ihres Lebens in diefen Reichen nicht einfin⸗ 
den Oder aufbalten: Wer wiffentlich folche Leute aufnimmt, ber» 
berger, oder einen Ort einräumer, ihre papiftifche Gebrändye zu 
üben, der bat mit denen, Die Aufruͤhrer verhelen, einerley Strafe zu 
gewarten. " £ 
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. Es follen gleichfals: bey eben diefer Strafe alle ändere beſon⸗ 
dere Zufammenkünfte unterfagt feyn, die zu einer andern Religi⸗ 
Onsübung beſtimmt find, als’ zu derjenigen, von welcher wir ım 
zweyren Buche gereder haben. 

Gleichwol wird den Befandten und Miniſtern auswärtiger 
Herren, die fidy am Eöniglichen Hofe aufbalten, eine freye Religi⸗ 
Onsübung verſtattet, wo fie etwann anderer Religion wären. Sie 
doͤr fen in ihrem Hauſe aller der Gebräuche wahrnehmen, die ihre 
Religion von ihnen fordert. Es darf für ihnen geptediger wers 
den, Doch nur in ibrer eigenen Sprache. Auſſer ıbren Häufern 
dürfenibre Priefter für niemanden predigen. Sie dürfen niemans 
den die Sacramente reichen, als nur den Miniſtern und ihren Bes 
dienten. Sie dürfen nichts anſtoͤßiges zum Verdacht diefer Reis 
che, oder der Religion des Landes fuͤrnehmen. Geſchiehets, denn 
ſoll der fremde Miniſter ſolches ſtrafen und hindern. Thut ers 
nicht, denn verdenke er ſich ſelbſt, wenn der König ſuchet, Durch 
eben die Mittel, der fidy.andere Potentaten in ihren Ländern bes 
dienen, feine Geſetze unverletzt zu erhalten und geltend zu machen, 
einer, der Eein Bedienter des fremden Miniſters if, mag fich in 
feinem Hauſe Diefer Freyheit bedienen, oder auffer demſelben eine 
fremde Religionsübung ſuchen Oder gebrauchen, nicht einmal bey 
. denen, die feine Religionsverwandten feyn möchten. Diejenigen, 
die die Religion diefer Reiche und Aänder angenommen baben 
und bekennen, doͤrfen fich unter keinem Vorwande an diefen Oer⸗ 
tern finden laffen, zu der Zeit, wenn die fremde Aeligionsäbung 
mwabrgenommen wird. Thun fie es, fo follen fie als muhtwillige 
Veraͤchter des Föniglichen Geſetzes geſtrafet werden. 

Der Ceremönienmeifter des Königs foll den fremden Mini⸗ 
Fler, wo er fremder Religion ift, bievon binlänglicye Nachricht 
ertheilen, Damit er ſich mir Feiner Unwiſſenheit entſchuldigen möge. | 
Nachdem die evangeliſche Lehre in diefen Reichen war angenommen Die Anfech ⸗ 
worden, wurde fiebeftändig unverfälicht gelehret. Weder Dännemarf:tungen,die die 
noch Norwegen ift auf eine Eenntliche Weiſe der Sectirerep, die bey Ge: ———— 
legenheit der Reformation in andern Ländern ſich häufig zeigte, zugerhan cken in den 
geweſen. Nur einige Gegenden von Juͤtland und Holftein, die am naͤch⸗ — 
ſten an Deutſchland grenzen, wo die meiſten Secten entſtehen, find hier⸗ mern erlitten 
Kon ausgenommen. Diefe Provinzen haben verſchiedene Anfälle von baden 
den Eaboiniften, Arminianern, Wiedersäufern, Sosinianern und andern 
aushalten müffen. * | 
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Von den Cal⸗ Jahrhundert der Reformation waren verſchiedene wegen der 
vnſten in calvinifchen Lehre in Verdacht. Zu Brodesholm waren Johann Ducel 
Dannemark. und Wagiſter Simon Brandes, der Rector des Gymnaſii daſelbſt, deß⸗ 
wegen verdächtig. Vom Biſchoff in Ripen, Magiſter Johann Legonius, 
argwohnte man ein gleiches. Im Anfange des folgenden Jahrhunderts 
ſchmeichelten ſich Die Calviniften, es würde ihre Lehre an manchen Orten 
in Fütland und Holftein Beyfall finden. Fnfonderheit hoften fie folches, 
weil Fohann Adolph, der Fürft von Holfteingottorph, fich zu ihrer 
Parthey geichlagen und Philipp EAfar, einen Ealoiniften aus $ 
caffel, zum Superintendenten an ftatt des evangelifhen Bifchoffs Fabris 
cius eingefegt hatte. Allein, das ganze Werk gieng durch den Tod des 
Fürften im Jahr 1616 zu Grunde, 
Von den So⸗· - Am Fahr 1662 erhielte der bekannte Stanislaug Lubienitsfy eine 
einianen. freye Religionsübung von der Obrigkeit zu Friederichsſtadt; allein; 
diefe Bermilligung war ihnen ohne Wiffen und Willen des Fürften von 
Ifteingottorph verftattet worden. Er ließ deßwegen furz darauf, auf 
nrahten feines Hoflehrers, Fohann Reinboht, durch ein öffentliches 
Edict allen Socinianern verbieten, in feinem Landen zu wohnen. Lubie 
nitsky begab fi) darauf nach Hamburg, wo er einige mr gewohnet 
J hat. An dieſem Orte ſtarb er. im Jahr 1675 zugleich mit feinen beyden 
‘ Toͤchtern, nachdem er auch hier der Stadt war verwiefen worden. "Es 
hatte zwar der König Friederich groffe Gnade für ihn, allein, nicht feis 
ner Religon, fondern feiner Wiffenfchaften halber. Er fragte den König 
bey einer Difputation : lubesne me incipere ? Heiffeft du nicht auich mich: 
anfangen? Hierauf antwortete der König: quin infipies; rafeft du? Dies 
ſes zeiget, was der König für einen Abfcheu für Diefe Secte gehabt habe. 
Von den Re⸗ Die Remonftranten, oder Arminianer, Die nach dem Ausfpruche der 
woaſtrauten. Rirchenverfammlung zu Dortrecht aus.den vereinigten Provinzen waren 
vertrieben worden, erhielten im Jahr 1619 die Freyheit vom Herzog 
Friederich von Holftein, im —— Schleswig eine neue Stadt auf⸗ 
zubauen. und daſelbſt ihres Gottesdienſtes ungehindert zu warten. Dieſe 
Stadt wurde dem Fürften zu Ehren Friederichsftadt genannt. Hier 
lieffen ſich vorerwehnte Arminianer nieder, und genieffen diefer Freyheit 
Ä bis — heutigen Tag. 
Von den Wie Wiedertaͤufer theilte ſich in verſchiedene Secten. Die Fuͤr⸗ 
dertaufern nehmſten unter denſelben find die Mennoniſten. Dieſe haben ihren Ras 
mn dom Memnone, Simonis Sohn, der ein Harlinger von Geburt 
war, und zu Oldesloe im Fahr 1561 ſtarb. Sie ſchlichen ſich in Juͤt⸗ 
land und Helfen, und fürnemlich ing Eiderftädeifche ein beym Parrange 
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der Reformation, wie umſtaͤndlicher aus der Geſchichte Adame, des Hirs 
ten, erhellt. Möller bezeuget in feinem Buche, das gelehrte Cimbern 
genannt, daß er zwey laubensbefermtniffegefchen habe: Das eine von 
Diefen war im Jahr 1607 gefchrieben. Es war dunkel und jmeydeutig, 
und Fonnte deßwegen auf mancherlen Weiſe erfläret werden. Diefes 
Glaubensbekenntniß gab Gelegenheit zu der geiftlichen Unterredung, Die 
zwiſchen Dreyen Wiedertaͤufern aus önningen, und Zohann Clauſon 
Eotten auf einer Seite, und einigen evangelifchen Lehrern auf der andern 
Seite, gehalten wurde. Die Acten diefer Unterredung turden aufge⸗ 
zichnet, und man findet, wie oberwehnter Möller ſchreiben noch eine ges 
kpriebene Nachricht Davon. Kurz hernach erweckte eben diefe Sache eine 
groffe Zwiſtigkeit unter den Geiſtlichen, Die auch fo gar in Scheltwärter 
ausbrach. Sie beſchuldigten ſich untereinander falfcher Lehre und Ketze⸗ 
zey: : Als Diefes dem Herzog zu Ohren Eam, befahl er, daß ſie ihr Glau⸗ 
bensbekenntniß ſchrifilich einſchicken ſollten. Sie thaten es, und dieſes 
Glaubensbekenntniß war klaͤrer, als dag erftere. Johann Clauſon gab 
deßwegen im Fahr 1608 ein Glaubensbekenntniß heraus, im welchem er 
nur auf eine. einfältige Weiſe alle Glaubensarticfein erläuterte'und Feiner 
Zwiſtigkeiten gedachte. I6 diefes Bekenntniß bey Hofe war verliefen 
worden, wurde befchloffen , noch eine Unterredung zu halten, Zu Diefer 
Unterredung fand fich vorerwehnter Johann Elaufon Eotten mit feinem 
Anhange ein. Er bekannte von feinen Anhängern, fie glaubten in allen 
Dingen das, mas er glaubte, und hielten fi) völlig nach feiner Lehre. 
Als erwehnter Elaufön dieſes aeftanden, fieng er an, über die zwiſchen dem 
Evangeliſchen und Wiedertaͤufern ſtreitigen Lehren mit dem Euperins 
tendent Johann Fabricius zu difpuriren, und zwar in Gegenwart vers 
ſchiedener Miniftern. In diefir Unterredung vertheidigte er die Lehre 
der MWiederräufer. Seine Wiverfacher fuchte er anzuſchwaͤrzen. In 
den Zwiſtigkeiten damaliger Zeit war er ſehr erfahren; ja, er mar felbft 
der Verſaſſer des Glaubensbekenntniſſes, das die Wiedertaͤufer heraus⸗ 
gegeben hatten. Der Superintendent Friederich antwortete ihm mit 
groſſer Kaltfinnigkeit, und vertheidigte die evangelifche Lehre mir Nach⸗ 
druck. Als diefe Unterredung war geendiget. worden, erhielten die Wie 
dertduffer im Jahr 1609 Befehl, aus dem Lande des Fürften auszuziehen. 
Diefem ohngeachtet erhielte doch Yohann Elaufön vom Herzöge Johann 
Adolph, bey welchem er viel galt, und von feinem Sohne, iederich ver 
Dritten, daß diefer Befehl gelindert wurde, und daß fie Er aubniß erhiel⸗ 
3 ſich in dem fuͤrſtlichen Theil von Holſtein und Schleswig aufzu⸗ 
en. 
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Von den Dar Im Zahrhundert der Reformation kamen auch die fogenannten 
vid Joriften. David Joriſten nach Holftein, Dittmarfchen und dem Eiderſtaͤdtiſchen 


Daß ſolches geſchehen ſey, kann aus den Briefen erfehen werden, Die 
David Joris im Jahr 1550 und 1552 an feine Fünger in Diefen Pro⸗ 
vinzen hat abgehen laſſen. Dieſe Art Leute Eonnten weder in Holftein 
noch Juͤtland eine freye Religionsübung, ‚oder die geringfte Freyheit ers 
halten. Die Obrigkeit hatte allenthalben einen Abfcheu für die falfche 
Lehre Diejes David Joris. Es waren auch die David Koriften gefährs 
licher als alle andere -Secten.. Denn fie bekannten Äufferlich die evans 
gelifche Lehre, Damit. ſie unter einem falihen Schein derjelben die Leute 
defto leichter verführen Eonnten. Sie überlieferten ven holſteiniſchen Com⸗ 
miffarien eine Bertheidigungsfchrift, darinn fie ihre Unſchuld wieſen, 
und warum fie Die David joriſtiſche Lehre zu verſchwoͤren nicht 
ſchuldig wären. Johannes Moldenitius, Probft im Eiderftätifchen, 
widerlegte diefelbe mit einer Schrift, genannt: Eurzer und jummarifcher 
Inhalt der Lehre des Erzketzers, David Joris, aus feinen eigenen 
Schriften zufammengezogen. Sein Schwager, Friederich Seffen, 
that ein gleiches in einem meirläuftigerm Werke, gedruckt zu Kiel 1670, 
unter dem Titul: Aufgedeckte Larve Davidis Gevraii. 


Don den Die Quaͤcker, die Erlaubniß erhielten, fich in der Stade Hamb 


Quaͤkern. 


niederzulaſſen, machten gleichfalls unſern Gottesgelehrten vieles zu ſchaf⸗ 
fen. Zuerſt widerſprach ihnen Peter Gars in feinem puritanifdyen 
Glaubens: und Kegimentsfpiegel. - Ihm folgte Johann Müller in 
dem fogenannten &uäckergrenel, Oder Der Furzen Verfaffung und 
Widerlenung der abfcheulichen Irrthuͤmer der &uäcker. 


wi⸗ Dieſe Schriften beantworteten zwey berühmte Vertheidiger der 


Schriften 
der die gegen Quaͤcker, Wilhelm Cato und Wilhelm Armes. Sie wurden widerl 
fie herausge yon einen unbekannten Verfaſſer, deſſen Schrift unter dem Titul: 


gebene Bü, 
ger. 


Quaͤckerquackeley, bekannt ift. Johannes Laffenius, ein berühmter 
Gottesgelehrter zu Kopenhagen, ſchrieb wider fie: Hiſtoriſche und 
fehriftmäßige Entdeckung der quaͤckeriſchen Secte, und Eurze, jes 
doch deutliche Widerlequng aller ihrer Irrthuͤmer. Fohann Bers 
Eendal, ein reformirter Mefferfchmidt in Altona, fchrieb im Jahre 1660 
folgende Abhandlungen wider fie: Der &uäckergeift, entdecket durch 
wabrbaftige Exempel, P aus Sam. Clerkens, Predigern zu Lon⸗ 
den, englifchen Buche gezogen find, Neujahrsgedichte wider die 
Quaͤcker. Anhang des Neujahrsgedichtes. Bon den andern Schrifs 
ten, die für oder wider fie gefchrieben find, will ich jego, Der Kürze halber, 
nichts weiter fagen. ' 
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Sm Fahre 1672 am der befannte Johann von Labadie mit feinem Labadiſten 
Anhange nad) der Stadt Altona. Er hielte ſich an diefem Orte feche 
Jahre auf, und ftarb an felbigem im Zahre 1678. "Einige befehuldigen 
ihn der gröbften Fehler und Lafter ; andere aber entfchuldigen ihn nicht 
allein, fondern rühmen ihm auch wegen feines tugendhaften Lebens und 
Wandels. Unter feinen Anhängern war die berühmte Jungfrau, Anna Non Anna 
Maria Schurmänninn, eine Niederländerin, die im Yahre 1678 farb, _ Maria 
Die Anhänger des von Labadie wurden gemeiniglich Labadiſten genannt, Schurmän, 
Man findet verfchiedene Bücher, Die ung ihre Lehre und Gefchichte erzcha uinn. 
fen. Die vornehmften unter denfelben find Veritas füi Vindex, feu fo- 
lennis declaratio fidei Iohannis de Labädie, Petri Yvon et Petri du Lignon 
Paftorum et fuo et integrae Ecclefiae, cui miniftrant, nomine iam ante edita, 
hunc vero aucta et ab obiectionibus D. Hundi; D. Andreae Pauli, et VI 
Scotorum Conciorlatorum vindicata. 
Auffer oberwwehnte Secten, wodurch die daͤniſche Kirche in verſchie⸗ 
denen De verunruhiget wurde, waren auch verfchievene Schwaͤr⸗ 
mer, toelche, ob ſie gleich feine beſondere Secte hinterlieffen, ünfern Geiſt/ 
lichen dennoch viel zu ſchaffen machten. Melchior Hofmann war der erſte Melchior 
von diefen. Er war gleichfam der Patrlarch der Wiedertaͤufer in Hok Hofmann. 
fein und Süderjürland. Er mar ein Gönner’ aller dummen Phantas 
ften. Er war aus einem Gerber in der Eil ein Gortesgelehrter tworden. 
In Liefland und an andern Dertern lehrete er öffentlich, ob er gleich kei⸗ 
nen rechtmäßigen Beruf zum Lehramte jemalen erhalten harte. Er ges 
fteht es felber in feiner Schrift wider den Ambstorf. In diefer nenriet er 
fih einen armen Läyenpelzer, oder Koͤrtzner. "Die Geiſtlichen res 
et er mit dieſen Worten an: Wenn ich ein Gefchmierter wäre und 
teiniſch koͤnnte, und nicht ein Koͤrtzner oder Pelger, p whrde ich 
wol vor euch Aarvengeiftern Friede haben, 
dm Jahre 1527 Bam er aus Magdeburg nach Holftein, und wur⸗ 
de vom Könige, Friederich dem Erſten, zum Hauptprediger in Kiel beru⸗ 
fen. Diefes Amt bekleidete er faft zwey Jahre. Er verließ fich auf des 
. Königes Schutz, und nannte ſich deßwegen in feiner Schrift wider Ambs⸗ 
torf: Königl. Wuͤrden **— Prediger zu Kiei. So bald ſeine 
Beförderung unter. den Geiſtlichen in Sachſen war bekannt worden, ga⸗ 
ben fie den daͤniſchen Geiſtlichen unverzüglich Nachricht von dem Irrthum, 
den er hegte. Lutherus ſelbſt ſchrieb an Wilhelm ————— in 
Kiel, einen Brief, in welchem er folgendes Urtheil von ihm fället: Zuͤtet 
euch für Melchior, den Schinder, Bringers bey der Obrigkeit 
dahin, daB es ihm nicht erlaubt werde, Sffentlich zu predigen, ob 
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er gleich des Koͤniges Brief vorweiſet. Von uns iſt er ſehr erboßt 
weggegangen, weil wir feine Träume nicht billigen wollten. Zum 
Lehramte ift er ganz ungefchicht, und ift niemals zu felbigem berus 
fen worden. Berichtet Diefes einem jeden in meinem Namen Das 
mie fie ibn flieben, under Befehl erbalte, zu ſchweigen. eine 
vornehmfte Unternehmung war, die dunfelften Stellen in der Offenbah⸗ 
rung Johannis zu erläutern. Um die Saͤtze der Gortesgelahrtheit, Die 
weit nöhtiger waren, war errunbefümmert. Vom jungſten Tage hatte 
er. eine ganz feltfame Meynung. Er glaubte, daß er im Fahre 1534 kom⸗ 
men würde. Diefe feine Meynung widerlegte Nicolaus Ambstorf in eis 
ner Schrift, die folgende Auffchrift hat: Daß Melchior Hofmann ein 
falſcher Propbet, und feine Lehre vom jüngften Cage unrecht und 
wider GOtt ift. Hofmann fehrieb- dagegen eine ſehr bittere Vertheidi⸗ 
— die zu Kiel herauskam, mit der Auſſchrift: Daß Nicolaus 
mbstorf ein lügenbafter falſcher Naſengeiſt fey, öffentlich bewie⸗ 
fen. In diefer Schrift ſtoͤßt er fehr viele Schmähmwörter wider Ambs⸗ 
torf aus. Er nenne ihn allenthalben einen Lügengeift,, Nafengeift, elen⸗ 
den Larvengeift, unverſchaͤmten Filgs Geck, Ehrendieb, Eſel und gottes⸗ 
bvveerraͤhteriſchen Laͤſterer · Eben dieſer Hofmann antwortete auch dem Mar⸗ 
uard Schuldorp, Predigern zu Schleswig, der feine Meynung in der 
ehre vom heiligen Abendmahle angenommen ‚in zweyen Schriften : 
—5— und. Sekaͤnntniß vom Sacrament und Teſtament des 
eibes und Blutes IEſu Chrifti. Beweis, daß Marquard Schul⸗ 
dorp in ſeinem Innhalte vom Sacrament und Teſtament Chriſti 
kegeriſch und verfuhriſch geſchrieben. In dieſer Schrift beſchreibt 
er ihn auf die alleraͤrgſte Weiſe; fuͤrnehmlich tadelt er ihn, weil er ſeiner 
Schweſter Tochter zur Ehe genommen hatte. Beyde Schriften beane⸗ 
mwortete Schuldorp in feinem Briefe an die Gläubigen der Stadt Kiel. 
Er ſucht in-felbennfeine Ehe zu rechtfertigen, 22 ſich nicht, zu 
* wer dus Erempel des Abrahams anzuführen, der Die Sara zum 
ibe hatte. 

Um dem Anſtoſſe und Aergerniſſe abzuhelfen,, das Durch dieſe Ztvis 
ftigkeiten gegeben wurde, ließ der König , Friederich der Erfte, glorwuͤr⸗ 

j digften Andenkens, beydes, Hofmann und feine Widerſacher, im Jahre 
Es wird ein 1529 zu einer Unterredung nach Flensburg vorladen. Diefee Geipräh 
—— wu wurde in einem Franciſcanerkloſter den erſten Sonntag nach Oſtern ges 
je a ey Ehriftian ber Orte, Deb Königes älter Sohn, tar — 
oimann. - Unterredung, a der Verfammlung, zugegen, zugleich 
mis einigen Bepfigern, Duͤlev Reventlau, Zohann Ranjau, * be 
* nm 
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berühmten Gottesgelehrten, Bugenhagen: Auf Hofmanns Seite mas 
ren Zohann von Rampen und Jacob Hegge, aus Danzig. Allein, fie 
wurden beyde durch Diefes Gefpräch bekehret, und liefen ihre Irrthuͤmer 
gänzlich fahren. Hermann Taftins, Prediger zu Hufum, war der fürs 
nehmfte Widerſacher des Hoſmanns, und führte faft, wie das Gefpräch 
gehalten wurde, allein das Wort. Der berühmte Earolftad begab fich 
war auf Hofmanns Bitten nach Holftein, um Durch fein Anfehen den 
Geiftlichen einige Furcht einzujagen, und feine Sache zu fördern ; allein, 
. er durfte Doch nicht nach Flensburg kommen. Bey Diefer Unterredung 
wurde Feiner andern Zwiftigkeiten gedacht, als derjenigen, die das heilige 
Abendmahl betrafen, weil ſich Hofmann nicht erdreiftete, zu den übrigen 
Slaubenslehren fortzufchreiten. Mach geendigtem Gefpräch hielt Bugens 
bagen eine nachdrückliche Mede wider Bofmanns Lehre, und Hofmann 
erhielte Befehl, aus dem Lande zu gehen. Wie er fich nicht länger in 
Dännemark aufhalten durfte, begab er ſich nach Straßburg, wo er noch 
in eben demfelben Jahre feinen gruͤndlichen Bericht von der Difpuras 
tion im Lande holfkein herausgab. Er rühmer fich in diefer Schrift, 
Bugenhagen das Maul geftopft zu haben. Den Notarium bey der Uns 
terredung beſchuldiget er der Zreulofigkeit, und giebt vor, er habe nicht 
alles aufrichtig ee ‚ was Dafelbft wäre abgehandelt worden. 
Die Unruhe, die Hofmann nach feiner Abreife aus Holftein fomol 
in Straßburg als Emden eriweckte, feine fechsmonatliche efangenfchaft, 
die er in der erfteren Stadt ausftund, nachdem er mit den Öottesgelehr: 
ten deffelbigen Orts eine Unterredung gehalten hatte, und die Verachtung, 
in die er hernach gerahten ift, wird von uns mit Fleiß übergangen, weil es 
nicht zur Dänifchen Kirchengefchichte gehöret. Uebrigens kann derwahre 
Eharacter dieſes Mannes aus zweyen unparthepifchen Zeugniffen feiner eis 
genen Anhänger erfehen werden. . Ubo Philippus fäller folgendes Urtheil 
von ihm: Dieſe Melchior was ein feer bitfigb en yverigb YYIann, 
ſchreef feer heftig regen Luther en Zwinglium van den Doop ende 
andern Articulen. Ende beeft den gantfchen Apocalypfin uytge⸗ 
legt, in den welken een yber wonder hooren mach, war feltfame 
ende wonderliche Dingen darin gevonden worden, nochtans meer 
it van allen geene, vie ſoo veel laſtert ende verdoemt heeft in ziin 
Schrüven , als deße Melchior. Das weyte Zeugniß giebt ein unbes 
Eannter Verfaſſer in feiner Nachricht von den Streitigkeiten der Wieders 
täufer: Ich bebbe, ſchreibt er, fe ten Deele gelefen, en wel veel hooge 
Sachen, maer weynigb ter Godtſaligheydt, darinne bevonden. 


. NR Ohn⸗ 
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— Ohngefehr hundert Jahre nach dieſem ann erweckte einer, 


Namens Niclaus Knudſen, der aus Huſim gebürtig war, zugleich mit 
einem, Hartwig Lohmann genannt, im — 1622 einen neuen Aufftand. 
Sie lehrten verfchiedene Irrthuͤmer. ie behaupteten die Lehre von den 
innerlichen Dffenbahrungen, der —— des Geſetzes, des tauſendjaͤh⸗ 
rigen Reiches, und andere dergleichen falſche Säge. Sie verwarfen 
alle Obrigkeit. Das Zinfennehmen, einen gerechten Krieg zu führen und 
einen Eid zu leiften, hielten fie für unerlaubte, Der Prieſter, Habacue 
Meier, führte dieſe ihre Irrthuͤmer alfobald in feinen Predigten an. Der 
Probft Friederih Dam erinnerte fie insgeheim derfelben. Allein, wie 
fie ſich nicht wollten rahten laffen, noch von ihren irrigen Lehren ablaffen, 
fo beichloß der Probft Dam, mit ihnen auf dem Schloffe eine öffentliche 
Anterredung zu-halten in Gegenwart Des Statthalters, Ray Ahlefeld, der 


Sein thal. Buͤrgermeiſter und der Geiftlichen. n dieſem Gefpräch handelte man 
ben wird Minfonderheit von der Menſchwerdung Chriſti Nachdem dies Geſpraͤch 


a avar gehalten worden, verlieffen fie beyde die Stadt. Lohmann lebte 
halten. zwey Zahre hernach zu Spabftedt, und Knudfen Fam im Jahre 1624 


Knudſen er: N 


wecket in Hu 


Un 
Br 


nach Huſum, als et ſich zuvor an einigen andern Dertern aufgehalten 
arte... In Huſum wurde er von den Geiftlichen und fürnemlich von 
ter Dankwarth öffentlich angeklager. Er uͤberlieferte, um fich hiers 
wider zu techtfertigen, dem Buͤrgermeiſter eine fehriftliche Vertheidigung, 
und wurde Dadurch mit den Geiftlichen auch in einer Streitfache vor dern 
‚bürgerlichen Gerichte verwickelt. » Ehe uber'diefe Streitfache war ent⸗ 
‚schieden worden ; wurde er'zugleich mit feinem Collegen Lohmann, der 
Sergchümer Schleinig und Holſtein verwieſen im Jahr 1624, den 27. 
September. Als diefes gefchehen, lieſſen fie verfchiedene Vertheidigungs⸗ 
ſchriften ausgehen, als: Bericht, warumb 5. Lohmann, Nic. Knud⸗ 
fen, und andere mehr, von den Prieftern zu Huſum, Flensburg, und 
anderswo, ausgeketzert, verläftere und werdammmer werden. Anno 
1624,in to. Nic. Anudfen Dermabnungsfchreiben an allewabre 
‚Chiften, zu erkennen, 9b die Priefter zu Huſinn, Flensburg und 
Schleswig chriftsund priefterlidy mir ibm gehandelt, auch ſonſt 
“m.t ihm rechtmaͤßig fey procedire worden. Diefe und verfchiedene 
andere Vertheidigungsfchriften werden in der Iſagoge des Herrn Muͤl⸗ 
lers nahmhaft gemacht. Der fürnehmfte Feind-von Knudſen mar, wie 
ſchon oben iſt gefage worden, Frieverih Dam, der Probft zu Flensburg. 
Dieſer gab im Jahr 1625" die Unterredung heraus, der wir oben gedacht 
haben, unter dem Zityb: Abgedrungene Relation des Colloguii, und 
was ſonſt mir Denen von Slensburg entwichenen Fenchuftaften, 
yo ’i j K, 


der. Rönigreiche Daͤnnemark und Norwegen. 131 


Nic. Anudfen und Hartw. Lohmann: gehandelt, ſamt Refurarion 
ee auf Burachten: des Minäfterif zu Flensburg 
gefteller. W 
Aus dem Fuͤrſtenthum Schleswig begab ſich der ſchon oft genannte Knudſen haͤlt 
Knudſen nad) Hamburg, und füchte fich mie der Arzneykunſt zu nähren. Id ia Ham⸗ 
Allein, er konnte auch hier nicht ruhig fyn. Es Fam eine Schrift heraus, PUFO auf. 
unter dem Titul: Ausführlicher Bericht von der, neuen Propberens 
religion, Lehr und Glauben. Wie er fahe, daß man ihn in dieſem 
we unter die Schwärmer zehlte, und daß feine Lehre ganz genau war 
geprüfer worden; fo fehrieb er folgendes Buch dargegen: Abgedrunges 
ne kurze, doch gründliche und mir H. Schrift, Lutheri, Pomerani, 
Brentit, und anderer lutheriſchen Schriften, Verantwortung auf 
des Predigamts zu Luͤbeck, Hamburg und Lüneburg Buch, von 
ben nenen Propheten. Als diefe Schrift herausgefommen war, ers 
theilte die Obrigkeit, auf Antreiben der Geiftlichen, dem Knudſen Befehl, 
ſich eliaft aus der Stadt zu begeben. 
ben diefer Knudſen verführte Die bekannte Poetin, Anna Ovena Anna Ovena 
* Sie war im Eiderſtaͤdtiſchen im Jahr :1584. von vornehmen voͤher. 
vn gezeuget worden. Im Jahr 1599 wurde fiemit Hermann Hoͤyer, 
dem Aufſeher deſſelben dandes, ehelich verbunden. Sie zeugte mit ihm 
Kinder von beyderley Geſchlecht. Am Jahr 1622 ſtarb ihr Gemahl. 
Nach ſeinem Abſterben he fie die Traurigkeit, die dieſe empfindliche 
Trennung bey ihr erwecket hatte, zu lindern und vermindern. Zu dem 
Ende befchäftigte fie fich mit fleißigem Lefen und Verſemachen in ihrer 
Mutterſprache. Im Fahr 1623 rief fie Knudſen zu fich, um ſich mit 
ihm über gelehrte Sachen zu befprechen. Sie war fehr begierig. nach 
neuen Meynungen in der Religion; Daher war es dem Knudſen etwas 
leichtes, fie, als ein ſchwaches Rüftzeug, auf verfchiedene feltfame und thös - 
richte Meynungen zu bringen. Er überredete fie auch gänzlich, fo, daß 
fie die evangelifche Gemeine verließ, und fich zur Parthey ver Wiederräus 
fer befannte. Sie fuchte fo gar die Lehre, die ihr vom Knudſen, den fie 
für einen Propheten hielte, war beygebracht worden, zu verbreiten und 
ſortzupflanzen. Sie vertheidigte ihn wider feine Widerfacher in Flens⸗ 
burg in der poetifchen Schrift: Schreiben von J. O. C. A. an die 
Herren Tirnleräger von hoben Schulen, 111.8. J.und M.F.D.P. 
auf das Buͤchlein wider Nic. Knudſen. In diefer Schrift ſchonte 
ſie keines Geiſtlichen. Inſonderheit aber ſuchte ſie die daͤniſchen Prieſter 
in einer Satyre zu ſchanden zu machen: de daͤniſche Doͤrppape in 
korten Tuͤge up Duͤdſch woher von J. O. T. A. Am Ende pi 
— 2 r 


Ehriftian Ho 
burg. 


132 Des Freyherrn L. v. Holberg geiſt /u. weltlicher Staat 


fer Schrift zeiget fie. ganz deutlich, was fie für Gedanken vom Schwaͤr⸗ 
mer David Georg geheger habe, wenn fie in folgende Verſe ausbricht: 

Dit heft juw geſecht 

De truw Gottes Knecht, 

gy verdömmen: 
Siin Lif iſt verbrandt, 
Sıin Seel in GOttes Hand, 
JE darf em nicht nönnen. 


Als fie Fury darauf inne ward, Daß man übel von ihr redete, und daß fie 
bey den Geiftlihen fehr verhaßt war, fo begab fie ſich nach Schweden. 
Hier lebte fie bis aufs Jahr 1648. ie verfiel auf einige Pythagoraͤl⸗ 
Meynungen, und wollte kein einziges Thiergen tödten, wenn es auch 
das allergeringfte wäre. Zu dem Ende erzog fie verfchiedene Hunde, auf 
welche fie Die Läufe und Flöhe fehte, Die fie auffieng, Damit fie nicht getöds 
tet würden. Sie ftarb an einem entlegenen Drte, wohin fie fich fur; 
vor ihr Ende begeben hatte, Damit fie in ihrer Todesftunde von niemans 
den verunruhiget würde. Ihre Schriften, ſowohl geiftliche als moralis 
ſche und beluftigende, find nach ihrem Abfterben geſammlei, und zu Am⸗ 
fterdam 1650 gedruckt worden. 
Ehriftian Hoburg war der Lehre nach eben fo gefinnet, wie vorer⸗ 
wehnter Knudfen. Er war vom Fahr 1674, bis an feinen Tod 1675, 


das Haupt der Wiedertäufer in Altona. Er verdiene, wie der Herr 


Seine Lehre. 


Müller bezeuget, von allen redlichen Kindern GOttes gerühmer zu wers 
den, wegen feiner befondern Aufrichtigkeit und Freymühtigkeit in Beftras 
fung der Sünden, wenn er innerhalb dieſen Grenzen geb ieben twäre,und - 
nicht angefangen hätte, verfhiedene grobe und ſchwaͤrmeriſche Irthuͤmer 
zu verbreiten vom inneren Lichte, von Ehrifti himmlifchen Körper, von 
feiner wefentlichen Bereinigung mit den Gläubigen, von der Erfüllung 
des Gefeges, von der Erbfünde, von welcher er behauptete, daß fie vom 
Weſen des Menfchen nicht unterfchieden wäre. Er redete hart wider die 
Dbrigkeit. Die gerechteften Kriege hielt er für unerlaubt. Alle Gerichs 
te, Schulen und freye Künfteverwarf er, Die Gefchichte feines Lebens 
und feiner Schriften hat fein Sohn, ! Philipp, Buchdrucker in Altona, 
herausgegeben. Die Urtheile der Gelehrten von diefem Manne find ganz 
verfchieden. Diemeiften Sottesgelehrten befchreiben ihn als einen ſchiim ⸗ 
men und höchftfchädlihen Mann. Die Staatsklugen fällen ein gelins 
deres Urtheil von ihm. Johann Decher fehreibt folgendes von ihm: 
In der Gottesgelahrheit war er ſehr wohl befchlagen, — 

ttes⸗ 
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Gottesfurcht war aufrichtig und ungebeuchelt. Er fuͤhrte ein 
ordentliches aber mübfelin:s Leben. An Holſtein und fuͤrnemlich in 
Hamburg erweckte er viele Unruhe, wozu ein Buch Gelegenheit gab, Daß 
er im Haufe des Freyherrn von Kniphauſen austheilte, deſſen Kinder er 
‚unterrichtete. Es war unter dem falichen Namen des Elias Prätorius 
herausgefommen. Der Raht zu Hamburg ließ verbieten, es zu verfaus 
fen. Es hatteden Titul: Spiegel der Mißbraͤuche beym Predigs 
amt im beutigen Chriftenehum, und wie felbige zu reformiren, mie 
freundlichen alimpflichen Worten aufgefene. Von feinen andern 
Schriften und Widerſachern redet der ſchon obenbenannte Müller aus⸗ 
führlicher. z . 
Die Jungfrau Antoinette von Bourignon, die = ihre unge⸗Autoinette 
reimte und thörichte Lehre ift berühmt worden, fand fich auch endlich hier von Bon 
ein. Sie mar von der römifhcatholifchen Religion, in der fie mar er, FIONPN. 
zogen worden, abgefallen. Sie mollte Feine andere Parthey ergreifen, 
denn fie glaubte, daß alle Secten gewiffe irrige Säge angenommen häts 
ten. Sie ſchmiedete deßwegen neue Glaubensfäge und ſammlete ſich eis 
nen Anhang von verfchiedenen Leuten, Die fie Durch ihre Lehre verband. 
Diefer Haufe fahe fie nicht an als ihr Haupt oder ihre Anführerinn, ſon⸗ 
dern verehrete fie und dienete ihr als ihrer Göttinn. Der Ruhm und. 
das Lob, Das ihr vom Ehriftian Eordt, und anderen von ihren Anhängern 
ift bepgelegt worden; ift fo groß, daß fie Dadurch über alle Menfchen ers 
haben wird. Sie nennen fie: Die Aöniginn des Himmels, die Mut⸗ 
ter Der Glaͤubigen, Das Richt der catholiſchen Welt, ein Weib ohne 
Sünde, die heiliger wäre, als — Maria ſelbſt. Sie le⸗ 
gen ihr eine groͤſſere Kundſchaft von goͤttlichen und heimlichen 
Dingen bey, als die Propheten und Apoſtel gehabt haben. Sie 
geben vor, ſie waͤre die Braut Chriſti geweſen, die mit den Strah⸗ 
len der Sonnen bekleidet iſt, der in dem Hoheliede Salomons und 
andern Buͤchern der Schrift gedacht wird. Anderer Ehrennamen, 
die man ihr beygelegt hat, will ich jetzo der Kuͤrze halber nicht gedenken. 
Eigenliebe war groß. Sie hegte groſſe Gedanken von ſich felbft: 
ie ruͤhmte ſich goͤttlicher Offenbahrungen. Sie gab vor, fie hätte eis 
nen prophetifchen Geift, und daß ihr alle ihre Schriften vom Geiſte GOt⸗ 
tes waͤren Dictiret worden. Sie verlangte deßwegen, daß man fie höher 
ſchaͤtzen follte, als. die heilige Schrift felber. In der Religion hegte fie 
noch verfchiedene andere irrige Meynungen. Die Grundfäge des chrifts 
lichen Glaubens verwarf fie. Das gefchriebene Wort GHOttes fchägte 
fie gering. Die Nohtwendigkeit DR Fosgraniee leugnete fie ganz. ans 
D. 3 
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ſtum hielte ſie fuͤr einen Zwitter. Sie legte ihm einen gedoppelten Koͤr⸗ 

per bey, einen ſollte er aus dem Adam und den andern aus der Maria 
angenommen haben. Sie leugnete die Kraft feines leidenden Gehorſams 

Obgleich einige vorgeben, daß ſie auch die Dreyeinigkeit und Gottheit 

Chriſti geleugnet habe, ſo behauptet doch Muͤller, des wir oft gedacht ha⸗ 

ben, daß ſolche Beſchuldigung falſch ſey. Sie bezeuget ſelbſt in ihrem 
Glaubensbekaͤnntniß, daß ſie im Jahre 1675 zu Schleswig geſchrieben 

bat, daß fie für dieſe Lehre einen Abſcheu habe, und daß fie alle Säge des 

Ahr Schies apoftoliichen Glaubens —— fuͤr wahr halte. Im Zahr 1668 
dieſen reißte fie aus Flandern nach Daͤnnemark, um das Erbtheil in Beſitz zu 
M nehmen, daß ihr vom Ehriftian Cordt auf der Anful Nordftrand vers 
macht worden. Sie entfchloß fich, fich mit ihren Anhängern auf diefer 

Inſul niederzulaffen. Allein, ihr Entfhluß war vergeblich. Auf das Erbs 

theil hefteten verfchiedene Schulden, wodurch fie in verfchiedenen Streits 

fachen verwickelt wurde. Der Fürft von Holftein erlaubte ihr, fich vier 

Sahre in Hufum oder Schleswig aufzuhalten, um ihr Recht auf die Erbs 

fchaft zu behaupten. Als fie kurz darauf anfleng, den Einwohnern an 

dieſen Dertern ihre falfche Lehren vorzutragen, und heimlich Bücher dru⸗ 

cken zu laffen, die fie unters Volk ausftreuete, fo brachte fie ſowol den 

Fürften als die Geiftlihen wider fih auf, Ihre ganze Buchdruckerey 

wurde ihr vom Fiſcal im Jahre 1674 mweggenommen. Sie mußte fich 

darauf nach Flensburg begeben, mo fie fich nur einige Wochen aufhielte, 

Die Obrigkeit an diefem Drte erhielte gar bald Nachricht von ihren Irr⸗ 

thümern, und weil fie Diefes erfahren hatte, hielte fie es für. dienlich, weil 

fie fich für eine Inquiſition fürchtete, Davon zu gehen. In ihrer Herbers 

gr fand man eine groſſe Menge Bücher, die auf Föniglichen Befehl öffent, 

ich auf dem Markte verbrannt wurden, zugleich mit einigen harten 

Schriften gegen die Obrigkeit, die fie Durch einen ihrer Anhänger, Conrad 

2 dem oberften Bürgermeifter, Laurents Fauft, hatte übergeben laß 

n. Aus dem Schleswigfchen begab fie fich nad) Hamburg, und von: 

dar nach Oſtfriesland. Wie ſie auch hier nicht lange verbleiben Fonnte, 

eng fie nach Weſtfriesland und ftarb zu Franecker. Sie hat felbftihre 
ebensgefchichte in zwey Bücher befchrieben. Der eine Theil enthält eine 

- Die Schrif Befchreibung von ihrem innerlichen, und der andere von ihrem Aufferlie 
ten, die wider chen Leben. Ihre Lehre bervog verfchiedene Gelehrten ſowol innerhalb 
—— als auſſerhalb Landes, die Feder wider fie zu ergreifen. Hier im Lande 
und ihre er, ſchrieb der Meſſerſchmidt zu Altona, Zohann Bercfendal, wider fie: Die 
theidigunge wahre Abbildung Antoinette Sour, aus ihren eigenen Schriften, 
fhriften. Item: Nochmalige Abbildung derfelben aus J. Conr. Hafen Ers 
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traet ihrer Schmachſchrift. Beyde diefe Schriften beantwortete fie 
zu Huſum im Zaht 1673 mit der Schrift:' Beseugniß der Wahrheit, 
egeben durch eine groſſe Anzahl glaubwßrdiger Leute in 24 Bries 
vn und 60 Teftimönien Über das Leben, Sitten, Tugenden und 
Schriften, J. Ant. Bour, von der Kindheit an bis auf ſetzige Zeit, 
zur Vernicheung der Lühen J. Berchendals Siechentröfters, zu 
Altona ausgegeben. Hierwider ſchrieb der fchongenannte Berckendal: 
Die dritte Abbildung Ant. Hour, aus ihrem Gezeugniß der Wabrs 
beit, daraus zu feben, daß fie jelängerje en. werde. Peter Dvon, 
das Haupt der Labadiften in Altona, ſchrieb folgende zwey Bücher wider 
fie: Kurzer Begrif der gottloſen und irrigen Rede und Säge im 
Ant. Bourignon Kichte der Welt und Grabe der falfchen Theologie. 
2. Fürnehmſte Irrthuͤmer Ant. Bourignons, famt der wabren Leh⸗ 
re von der Praͤdeſtination und eigentliche Erklaͤrung des 9. Haupt⸗ 
8 des Brie fes an die Roͤmer. Die andern Schriften, die fie ges 
fchrieben hat, hat der Herr Müller ausführlich erzehlet, darum uͤbergehe 
ich fie mit Stillſchweigen. 3 — 
ut are fürnehmften Anhänger in den Fürftenthümern waren: . Chri⸗ * 
ſtian Barthol. von Cordt, der auf der Inſul Nordſtrand ſtarb im Jah⸗ 
et 1670, und Antoinette von Bourignon zum Erben über alle Güter ei» 
ſetzte, die er auf der. Inſul befaß. Ihr zweyter Hauptanhänger war - 
Fi Eonr. Hafun, der von der reformirten Gemeine in Altona abgefak 
en war. - 
Zu eben der Zeit, als diefes Weib die Kirche in den Fuͤrſtenthuͤmern atthi 
verunruhigte, erfühnte fich ein Epderftädter von Gebuhrt, mit Namen A . 
‚Matthias Knudfen, einige gottesläfterliche und atheiftif e Bücher zu I 
na und Altdorf auszuftreuen im Jahre 1673 und 74. Sin diefen befanns 
te er, daß er nichts glaubte, als was ihm die Vernunft und das Gewiß 
fen fagte. Die Auffchriften diefer unverfchämten und läfterlihen Schrifs 
ten find: Epifola Amici ad Amicum latina. Romae VI Kal, Martii ſeripta. 
Geſpraͤch ziwiſchen einem Feldprediger, D. Henric Brummern, und 
einen lateinifchen Munſterſchreiber, A9. 1673: nebalten. Geſpraͤch 
zwifchen einem lateiniſchen Gaſtgeber und drey ımgleicher Reli⸗ 
ionsgäfte, zu Atona gebalten. In diefen Schriften frößt er viel 
giftiges wider Die Geiſtlichen, als gegen ven Hudemann, den Brummer 
und Jeſſen, aus. Er trägt die Lehre und Meynung der Atheiften mit ei 
ner jo gottloſen Frechheit vor, als ſich faſt Feiner vor ihm zu. chun erdrei- 
ſtet hat Er laͤugnet ausdruͤcklich, daß ein GOtt und Teufel ſey. Er cine gotllo⸗ 
verwirft Die Lehre von der Auferſtehung, dem zufünftigen Leben und en fe Eehre. 
A, Ä Ä | goͤtt⸗ 
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derlichen Anfehen der heiligen Schrift. Er behauptet, daß alles, mas 
n der Schrift enthalten ift, nichts, denn eine Fabel und ein bloffes Ges 

dicht wäre, Er nimmt die Meynung des Peprerian, von den Praͤada⸗ 

miten, oder Menfchen vor Adam. Er macht keinen Unterfcheid unter 
ber ehelichen Liebe und der — Er widerſetzet ſich allen geiſtlichen 
und weltlichen Rechten. perachtet alle Orden und Stände. Den 
ſcholaſtiſchen Stand mill er allein aufs befte empfohlen wiſſen. Seine 

Dreiftigkeit und Unverfchämtheit war fo groß, Daß er fich nicht ſcheuete, 

diefe Lehren auszubreiten fo, daß unzählige Menfchen in gan; Europa, 

und über fiebenhundert Bürger und Studenten in der Stadt Jena feis 
ner Meynung beppflichteren. Damit die Hohefchule durch ein folches 

Gerücht nicht in Verdacht gerahten mögte, fehrieb Johann Mufäus wis 

der obengenannten Knudfen eine befondere Schrift, genannt: 

Ableinung der abfchenlichen Derleumdung, als wenn in der Unis 
verfitär Jena eine neue Secte der Gewiſſener wäre entſtanden, 


uf. f. 
u Dänne Dies find die fürnehmften Unruhen der dänifchen Kirche in Suͤder⸗ 


an und 
Mormegen 
faft feine Un⸗ 
tube in d 


— gewe⸗ * 


juͤtland und Holſtein. In Daͤnnemark ſelbſt iſt nach der Reformation 
faſt keine Unruhe oder Zwiſtigkeit in der Religion entſtanden, fo, daß man 


er mit Mecht Urfache hat, dieſes Reich hierinn für alle andere glücklich zu 


Gen. Hierzu hat nicht nur der Eifer und die Wachſamkeit der Dänis 
en Könige für die Erhaltung der augfpurgifchen Eonfeßion, fondern 
auch das gute Naturell der Einwohner fehr vieles beygerragen. Denn 
diefe haben gar Feine Neigung zur Uneinigkeit und Unruhe, Der beruͤhm⸗ 
te Joh. Meurfius ruͤhmet, daß diefe Tugend ihnen vor andern Völkern, 
und infonderheit vor den Deutſchen und Holländern, eigen fen, in feinem 
Schreiben an Joh. Gerh. Voßius. Ein gleiches hut eifius in feiner 
Differtation von der myſtiſchen Vereinigung Ehrifti und feiner Glaͤubi⸗ 
gen. Selbft der englifhe Schriftfteller , der die nordifchen Neiche mit 
den ſchwaͤrzeſten Farben abgemahlet hat, muß doch befennen, daß in 
Dännemarf Feine dergleichen Narren und Thoren gefunden würden, als 
in Engelland und an andern Dertern, die auf ungereimte Meynungen in 
der Religion verfielen und fie mit größter Hartnäcfigkeit vertheidigten. 
Die wenigen Streitigkeiten und Uneinigkeiten, Die nach der Refor⸗ 
mation in dieſen Reichen verfpühret worden, find von fo geringer Wich⸗ 
tigkeit, daß fie Faum verdienen angemerfer zu werden. Unter der Regie⸗ 
rung des Königs, Ehriftian des Dritten, fiengen zwey Priefter in Fyen, 
Ehriftopher Michelfen und Laurids Helgefen, an, verfchiedenes von der 
Wiederholung der Taufe zu lehren, in, der Biſchoff Sadelin segte 
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es alfobald an, und fie wurden deßwegen von der Univerfität und andern 
Geiſtlichen hart beſtrafet. Wie fie aber gar nicht von ihren Mepnuns 
gen abftehen wollten, wurden fie Zeitlebens gefangen geſetzt. Zur Zeit 
der Königinn Marid Eamen einige calvinifche Flüchtlinge aus Engeland 
nad Daͤnnemark, unter welchen einer, Namens Uttenhoff, und ein ans 
derer, Zohann von Lasko, die fürnehmften waren. Als diefe anfiengen, 
ihre Lehre in dieſem Reiche zu behaupten, gab ihnen der König ein Schiff 
und Reifegeld, um ſich anderswohin zu begeben. Stephanius fehreibet 
hiervon in feiner daͤniſchen Geſchichte im zwepten Buche auf der 8aſten 
Blarfeite: Als der König vernahm, daß unter den flüchtigen En⸗ 
geländern, die haufenweife nach Dännemarf Eamen, fehr viele wa⸗ 
ven, die der Lehre Lalvins vom Abendmable zugerban waren, ließ 
er ein Verbot ausgeben, daß niemand in diefen Reichen, bey Ders 
luft feines Lebens und feiner Güter, fie in fein „aus aufnehmen, 
oder herbergen ſollte. Hieraus erhellet, wie groß der Eifer dieſes gotts 
ſeligen Königes für die Erhaltung der augfpurgifchen Eonfeßion geweſen 
fey. Diele beſchwerten fich über diefes Verbot. Inſonderheit fchreibet 
oh. Lätus in feiner Einleitung in die Univerfalhiftorie, Daß es fo hart ges 
mefen wäre, als wenn es vom Pabfte felbft wäre herausgegeben worden. 
Der gelehrte D. Mafius hat diefen in feinem rechtgläubigen Daͤnnemark 
auf eine bündige Art beantwortet. Ein anderes ift es, Die, fo einer frems 
den Lehre zugethan, zu verfolgen, und einandereg, zur Erhaltung des Fries 
dene — Ruhe in der Kirchen, ihnen den Aufenthalt in ſeinem Lande 
zu unterſagen. 
Zur Zeit Chriſtian des Vierten im Fahre 1606 fand ſich ein Nor⸗ 
weger, Lars Nielfen genannt, ein. Er war aufferhalb Landes ein Jeſuit 
— Als er nach Daͤnnemark gekommen war, erdreiſtete er ſich, 
. Majeftät, dem Könige, ein Buch u ‚ unter dem Titul: 
Der Weg des „Erın, Er hatte es zu Kracau m lateinifcher und daͤ⸗ 
nifcher Sprache herausgegeben. Bey der Weberlieferung diefes Buches 
verlangte er vom. Könige die Erlaubniß, nad) den Reguln, die in felbigern 
enthalten waren, die Dänen mieder zur papiftifchen Lehre zu befehren, 
Auf dieſes fein Anfuchen ließ ihm der König durch Joh. Earißius zur Ants 
wort geben: Man wüßte in Daͤnnemark einen beifern ar zum Hims 
mel. Daneben ließ er ihm andeuten,, alle Abdrucke feines Buches auss 
uliefern , und ſich aus dem Reiche zu begeben. Von den 
Die Streitigkeiten, die zwiſchen den groffen Männern, Doct. Niels Streitigkeis 
Hemming, Holger Rofenfranz und Paul Refen, entftanden find, ſchei⸗ ten, Die * 
nen Die einzigen geweſen zu fepn, Die * einiger Wichtigkeit find. — en 


Niels Hems 


ming. 


Das Urtheil 
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Niels Hemming war ein Lalaͤnder. Er ſtudirte in ſeiner Jugend 
fuͤnf Jahre zu Wittenberg. Von dannen begab er ſich wieder nach ſei⸗ 
nem Vaterlande. Er brachte verſchiedene Empfeh ngsbriefe von feis 
nem Lehrer, Philipp Melanchton, mit fih. Zu Kopenhagen wurde er 
erft Öffentlicher Lehrer der griechiichen Sprache, Darauf der Gottesges 
lahrtheit, und endlich erhielte er Die Doctorwürde. Seine groffe Ges 
ſchicklichkeit und Gelehrfamkeit brachte ihn in groffes Anfehen. wol 
feine Landesleute als Ausländer erhuben:ihn bis an die Wolken, und 
man hielte ihn für den gelehrteften und — — Gottesgelehrten, 
der jemals in Norden geweſen war. Weil er ein Schuͤler des Melanch⸗ 
tons geweſen war, kam er in ſeinem Vaterlande in Verdacht, als hegete 
er mit ſeinem Lehrer einerley Meynung vom Abendmahl und der menſch⸗ 
lichen Natur des Heylandes. Dieſes Geruͤcht verbreitete ſich ſo ſtark, 
daß der Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen ihn oͤffentlich beym Koͤnige, Frie⸗ 
derich dem Andern, dieſer Meynungen halber verflagte. Er wurde deß⸗ 
wegen in Daͤnnemark gerichtlich verhoͤret, und mußte alles ſchriftlich wi⸗ 
derrufen; welche Schrift in der Geſchichte des Koͤnigs, Friederichs des 
Andern, kann nachgeſchlagen werden. 
Wie man ihn hernach wieder von neuem anklagte, daß er, ohnge⸗ 
achtet er alles ſchriftlich widerrufen haͤtte, dennoch eben ſo lehrete, wie 
vorhin, ſo erhielte er ſeinen Abſchied von der Academie, und mußte ſich 
nach Rohtſchild begeben. Hier wurde ihm zum Unterhalt in ſeinem ho⸗ 
hen Alter ein Canonicat gegeben. An dieſem Orte lebte er noch zwan⸗ 
zig Jahre ganz geruhig, und ſtarb im Jahre 1600, mie er ſchon einige 
none blind geweſen war, als er 89 Jahr alt war. Er wurde im 
om zu Rohtſchild begraben. Sclüffelburg, ver feine fchriftlihe Wis 


der Gelehrten derrufung ins Deutſche überfeger hat, urtheilet von derfelben, daß fie fehr 
se M weydeuug gefehrieben ſey, und daß fie ſowol von-den Ealviniften als Lus 


Bon 
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theranern zur Bertheidigung Fönne gebraucht werden. Andere glauben, 
daß er fic) bemüher habe, dem Könige Friederich von der Formula cons 
cordid fchlechte Gedanken beyzubringen ;_ wovon wir an einem andern 
Drte weitläuftiger reden werden. 


olger Holger Rofenkranz, Herr zu Rofenholm und Scaby, welchen Müls 
an. fer in feinen Hypomn. ad Barth. die Zierde des daͤniſchen Adels nennet, 


war ein fehr groffer Mann. Er legre, nachdem er wichtige Aemter und 
Geſandtſchaften befleider hatte, alle feine Aemter nieder, um Die übrige Zeit 
feines Lebens der Gottesfurcht und den Wiſſenſchaften zu widmen. Er 
hatte einen groſſen Abſcheu fuͤr die ſcholaſtiſche Gottesgelahrtheit, Zanken 


und Wortkrieg. Er drang allein auf Die Praxis, und behauptete, m 
‘r e ĩ 
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fich das wahre Ehriftenehum in der Bollbringung guter Werke zeige 
Deßwegen ſchaͤtzte er Johann Arnds wahres Ehriftenthum höher,als alle Seine Lehre 
andere theologifhe Bücher. Er beyeugte, Daß er durch Lefen Diefes Buches von guten 
von einer geiftlichen Betruͤbniß waͤre befreper worden, in welcher ihm Werten. 
weder Bücher noch anderes Zureden hätten tröften mögen. Die beftäns i 
dige Lehre von der Prari und Hebung guter Werke erweckte dieſem grofs 
fen Manne viele Widerfacher. Unter diefen war fürnemlich St. Klog, 
Eöniglicher Superintendent in Schleswigholftein. Diefer beurtheilte zus 
gleich mit den Gottesgelehrten auf der hohen Schule zu Kopenhagen feine 
Schrift von der Gerechtigkeit und Rechtfertigung der guten Werke, die 
auf die Mechtfertigung des Glaubens in den OßBieder ebohrnen folget. 
Roſenkranʒ vertheidigte feine Lehre mit-größter Freymuͤthigkeit im Jahr Seine Dar 
1638. Diefe Schwierigkeit gab ihm eine bequeme Gelegenheit, um das deidigung. 
fogenannte Glaubensbefenntniß wider die Befchuldigungen einiger 
ge re zu ſchreiben. Wie hoch diefer Dann 
feiner ausnehmenden Gelehrfamkeit, Gottesfurcht und Befcheidenheit 
geachtet fey worden, erhellet ſowol aus ausmwärtiger. als einheimifcher 
Schriftfteller fchriftlichem Zeugniffe. - - | | 
er dritte groſſe Mann, der in den Meligionsftreitigkeiten ift ver Bon Johann 
wickelt worden, war Johann Paul Reſen; er war Bifchoff in Seeland. Paul Reſen. 
Von feiner arofjen Gelehrſamkeit trift man hin und wieder verfchiedene 
rächtige Zeugnife an. M. Dlaus Eoccius, Hauptprediger. an der St. 
icolai Kirche zu Kopenhagen, befchuldigte ihn, daß er in der Lehre von 
der Perfon Ehrifti dem Neftorianifmus zugethan wäre. Allein, er vers 
theidigte fich ſowohl wider dieſen Widerfacher auf dem Reichstage zu 
-Koldigen im Jahr 1614, daß er vom Könige, dem Reichsraht und faͤmt⸗ 
lichen Bischöfen freygeſprochen murde, und daß Eoccius ins Elend ver 
miefen wurde. Seine andern Ankläger waren Eorand Aslarus und 
Steen Brahe. 
Auffer diefen Dreyen Leute waren noch verfchiedene Öffentliche Lehrer und 
Studenten, die wegen falfcher Lehre angeklagt wurden; aber Doc) feine 
neue Secten ftifteten. Unter den öffentlichen Lehrern war Georg Dips 
mard, ein Gortesgelehrter. Diefer wurde im Fahr 1578, wegen einiger 
Difputationen, die er von der Feyer des Sabbats gehalten hatte, von ſei⸗ 
ner Bedienung abgefeßet. Doch hat man hernach wahrgenommen, mie 
nicht ſowol feine Meynung von der Feyer des Sabbats hieran Schuld 
gewe en fey, als vielmehr, weil erin denſelben etwas hart wider den Adel 
geredet hatte. Dasjenige, um weßwillen er in der Religion zur Rede 
gefteller wurde, war nicht. allein von re fondern gar Has 
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lich. Man forderte ihn zur Rechenſchaft, weil er einige engliſche Schrift⸗ 
ſteller und den Ealoinum geruͤhmet hatte, welchen er mit dem Luthero 
und einigen Vaͤtern in einer Elaffe geftellet hatte. Seine übrige Lebens; 
zeit brachte er in einen Eleinen Haufe zu Kopenhagen in der Gaffe Kläde 
boderne genannt, in aller Stille zu. 

Eonradus Aslacus war aus Bergen in Norwegen gebürtig. Er 
war Öffentlicher Lehrer Der Gortesgelahrtheit zu Kopenhagen. Am Jahr 
1607 gerieht er in Verdacht, als wenn er der calvinifchen Lehre zugerhan 
wäre. Allein, er zeigte Deutlich in verfchiedenen Schriften, twieungegrüns 
det Diefer Verdacht, und erwies, daß er Feinen Fußbreit von dem augfpurs 
giſchen Bekenntniß abgienge. 

Unter andern Irriggeſinnten iſt auch Nicolaus Stenonius zu mer⸗ 
Een, der in der Zerſchneidungskunſt ſehr erfahren war. Er verfiel aufs 
ferhalb Landes zum Scepticifmus, fo,daß er faft an allem zweiſelte. Her⸗ 
nach nahm er Die gottlofe Lehre des Spinoza an. Als er Diefe wieder 
fahren ließ, bekannte er fich zur papiftifchen Kirche, und fuchte in öffentlis 
chen Schriften die Falfchheit feines vÄrerlichen Glaubens zu ermeifen. 
Diele glauben, daß Diefer groffe Mann folches allein aus Eigennuß gethan 
habe, um eine hohe Ehrenftelle im Pabſtthume zu erhalten. Andere hin- 
gegen behaupten, daß er folches nach feinem thörichten Irrthum gethan 

abe 


Nicolaus Ehronichius, der. vormals Lehrer der Gottesgelahrtheit in 
Ehriftiania gemefen war, füchte im Zahr 1654 Des Weigels Lehre unter 
den Studenten zu Kopenhagen ausjuftreuen, und verführte viele unter 
ihnen. Er faß deßwegen einige Fahre gefangen, endlich aber wurde er 
losgelaffen, und gieng nad) Holland, wo er auch ftarb. 

Sohannes Eanuti Vellejus war anfänglich Prediger an der St. 
Nicolai Kirche in Kopenhagen, und. hernach Bifchoff in Sven. Am 
Jahr 1616 wurde er Üüberführet, daß er der calvinifchen Lehre zugethan 
mar, und auf dem Herrensoder Reichdtage zu Kopenhage wurde ihm 
beydes fein Amt und feine geiftlihe ABürde abgenommen. Als diefes 
geſchehen war, begab er ſich nad) den calvinifchen Gemeinen in Frank⸗ 
reich, und ftarb endlich zu Franecker im Jahr 1639. 

Jonas Jacobi Penufius war öffentlicher Lehrer und Prediger an 
der H. Geiſtes Kirche zu Kopenhagen. Diefer gericht gleichfals wegen 
der calvinifchen Lehre in Verdacht. Ervermehrte felbft denfelben, indem ._ 
er nach eigenem Gutduͤnken den Exorciſmum bey der Tauffe megließ. 
Deßmegen wurde ihm die fernere Verwaltung feines Amtes im Jahr 
1588 von den vier Reichsrähten in den minderjährigen Jahren Des Koͤ⸗ 
nigs, Chriftian des Vierten, auf eine Zeitlang verboten, u 
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Im Zahr 1600 Famen einige Norweger nach Kopenhagen, und 
ſuchten die papiftifche Lehre auszuftreuen, in welcher fie in Polen waren 
erzogen worden. Der fürnehmfte unter ihnen war der fogenannte Clo⸗ 
fter Laſſe, der ein papiftifches Buch mit hereinbrachte, das in ‘Polen in’ 
dänifcher Sprache war gedruckt worden, Allein, er mufite mit feinem 
ganzen Anhange gar bald das Reich räumen. ‚2 AUEER: DL TE, 

Als die Hohefchule zu Sorde geftifter wurde, fand ſich einer, mit: 
Namen Nicolai von Dyk, der um ein Öffentliches Lehramt auf derfelben 
anhielte; allein, wie man erfuhr, daß er einen Befehl vom Pabfte hatte, 
die Dänen zu befehren, fo fahe er fich genöhtiget, wieder nach dem Orte 
zurück zu Eehren, von wannen er. gekommen war. - -- | 
AIm Jahr 1680 Fam ein ſchwaͤrmeriſcher Student nach Kopenhas 
gen, der aus Bergen in Norwegen gebürtig war. Sein Name ift uns 

efannt, weil nicht einmal Reſen in feiner gefchriebenen Nachricht von 
Kopenhagen denfelben angeführet hat. Anfänglich führte ex Aufferlich 
ein heiliges Leben, und ftrafte alle Sünden aufs fchärfefte, fo, daß ihn: 
einige anfahen als einen Mann, der vom Himmel herabgefandt war; 
allein, hernach zeigte er feine Tuͤcke. Er verwarf die Lehre der Prophes 
ten und Apoftel, und gab vor, daß er eben ſowol vom heiligen Geifte 
getrieben würde, als jene. 

Uebrigens find eben Feine Religionsftreitigfeiten in Daͤnnemark 
gervefen. Sind gleich einige nad) der Reformation abgefallen. fo haben’ 
fie Doch nicht gefucht, ihr Vaterland durch-aufrührifche Schriften zu vers 
unrubhigen. Zwar hat der befannte Quaͤcker, Meydel, zu unfern Zeiten 
einige feiner Landesleute zu verführen gefucht, und einige von den Schrif⸗ 
ten des berühmten Quaͤckers, Williams Penn, ins dänifche uͤberſetzt, 
die er ihnen angeboten hat, wenn fie nach Engeland gefommen find; 
allein, man hat eben nicht vernommen, daß er einmal Schiffer und Mas 
trofen hat verführen koͤmen; gefchweige denn, Daß es ihm mit Leuten 
von einigem Stande hätte gluͤcken jollen. Ein gleiches kann von den 
Schriften des Quaͤckers Barklays gefagt werden, Die auch ing Dänifche 
find überfegt worden. 

Der berühmte daͤniſche Gottesgelehrte, Mafius, zeiget in feinem Bus Ob das Con⸗ 
che, Das rechtgläubige, gerreue und friedfertige Dännemarf genannt, daß cordienbuh 
die dänifche Kirche niemalen einen Fingerbreit von dem Glaubensbes iu 282 
kenntniß gewichen fep,. Das fie einmal angenommen hat. Er beantwor⸗ man ſerrc 
tet die Einmwürfe derjenigen, die den König Friederich, den Andern, glors den. 
mwürdigften Andenkens, einer Wankelmühtigkeit in der Religion zu bekhul 
gen ſuchen. Inſonderheit — er die Geſchichte vom es 
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buche, und zeiget, ob es glaublich ſey daß jener hoͤchſtloͤbliche König es 
ſollte ins Feuer geworſen haben. Die Meynung derjenigen, die dieſe 
Geſchichte für ungezweifelt halten, wird fürnemlich dadurch beſtaͤtiget, 
daß dieſe Begebenheit in Arild Hoitſelds Geſchichte, die von Reſen iſt her⸗ 
aus gegeben worden, wie auch in der Leichenrede Des Selnecerus erjeh⸗ 
let wird. Diefes gedoppelte Zeugniß fcheinet ihnen unmiderfprechlich zu 
fepn. —— man aber einige andere Umſtaͤnde, ſo ſcheinet es dem 
ohngeachtet falſch zu ſeyn. Der Koͤnig Friederich, der Andere, war in 
feinem ganzen Leben bedachtſam und ſanftmuͤhtig, wovon aber eine der⸗ 
gleichen Uebereilung gar nicht zeugen Fann. Es mar zwiſchen ihm und 
dern Churfürften von Sachſen eine ſo groſſe Vertraulichkeit, daß er auch 
fo gar den Brief an ihn überfchickte, in welchen ihn feine Semahlinn 
bat, daß die Eoncordienformul nicht möchte unterfchrieben- werden, 
Alle diejenigen, dig dieſe Geſchichte erzehlet haben, ſtimmen in Erzehlung 
der Umftände nicht überein. Profeſſor Witzleben bezeuget, daher aus 
dem Munde des alten Reichsrahts Rofenkranz, der am Hofe Des Königs 
—— des Andern, geweſen war, gehoͤret habe, daf dieſe ganze Ges 
chichte nichts denn eine bloſſe Erfindung fey. Aus Diefem fcheiner zu er⸗ 
hellen , daß er das Buch nicht ing Feuer geworfen habe, fürnemlich, da’ 
es nichts anders in fich enthielt, als was mit der augfpurgifchen Befennts 
niß und den ſymboliſchen Büchern übereinftimmte. Don dem Briefe, 
den der Gottesgelehrte, Andreas, aus dem caffeliichen Archiv herausgeges 
ben hat, in welchem der König Friederich dem Landgrafen Wilhelm zu ers 
Eennen giebt, daß er das Eoncordienbuch ins Feuer geworfen habe, hat 
Meurfins ſchon längft dargethan, daß er falſch und untergefchoben fey. 
Die bekannte Verordnung Friederichs, des Andern, in welcher er 
verbietet, Das — in Daͤnnemark einzuführen, ift ein Be⸗ 
weis feiner Staatsklugheit. Aus Staatsabfichten wollte er diefes Buch 
zwar nicht unterfchreiben noch annehmen, - allein, daraus folget nicht; 
daß er es ins Feuer geworfen habe. - Eine folche Uebereilung feheinet dem 
hoͤchſtloͤblichen Könige gar nicht ähnlich zu ſeyn. _ Diefeg find die Grüns 
de, woraus einige Die Wahrheit dieſer Gefchichte leugnen. Ich willmich, 
hierüber in Eeinen Streit. einlaſſen. Die verſchiedenen Meynungen hier: 
von habe ich nur. Fürzlich bey Gelegenheit anzeigen wollen. | 
Die Geſchichte Des Eoncordienbuches ift fattfam bekannte. Auguft; 


bes Concordb der Ehurfürft von Sachen, ließ es von fünf Gottesgelehrten fchreiben,; 


enbuches. 


unter welchen Facobus Andreaͤ der ſuͤrnehmſte war, damit es eine Res 
gul der veinen Lehre feyn mögte. Alle fächfifche Gortesgelehrten mußten: 
fich bequemen, dieſelbe zu unterſchreiben, wo fie anders nicht als ſolche 
yes — ange⸗ 
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angefehen ſeyn wollten, die Uneinigkeit und Streit in der Religion liebten. 
Am Jahr 1580 wurde Diefes Bud) vom Churfürften nad Dännemark 
rg Der Superintendent in Holftein, Paul von Eitzen, der He 

dolph von Holftein, der Doctor Hemming, mie auch der dänifche Hofs 
prediger, Magifter Knopfkongen, mwiderriehten dem Könige, es anzunehs 
men. Sie wandten vor, ed wäre diefes Buch allein wider einige Irr⸗ 
thümer verfaffer worden, die die Ausmärtigen beunruhiget hätten; dieſel⸗ 
ben mären nie in der dDänifchen Kirche verfpüret worden, fo, daß fie Feiner 
dergleichen Arzeney benöhtiget wäre. Es hätte ein vergleichen Buch von 
einer ganzen Kirchenverfammlung follen verfaffet werden, nicht aber als 
fein von fünf Geiftlichen, die fich hierinn ein gröfferes Necht angemaffet 
hätten, als ihnen zukaͤme. Ueberhaupt diene Diefes Buch zu nichts, als 
nur um Frieden und Einigkeit im Reiche und den Fürftenthümern zu bins 
dern und zu ftöhren. Vorerwehnte Leute fanden an diefem Buche kei⸗ 
nen Geſchmack, weil in felbigern verfihiedene von den Meynungen Phis 
lipps Melanchtong, ihres Lehrers, waren verworfen worden. Paulvon 
Eigen war unter allen am meiften gegen Jacobum Andred aufgebracht, 
der infonderheit am Eoncordienbuche gearbeitet hatte. Diefer Urfache 5 
halber gab er ein Bedenken über das Eoncordienbuch heraus, welches 
er an den Ehurfürften ſandte. Es führte den Tirul: Urſache, wars 
umb die Subfription des bergiſchen Buches billig PL werden abs 
gefchlaren. 
< Eben diefer Eigen arbeitete mit ſolchem Eifer an der Vermerfung 
Diefes "Buches, Daß es weder zu feiner Zeit oder hernach in Das Band des 
Fürftens angenommen wurde, und dab der König Sriederich, der Andere, 
es in Dännemark einzuführen verboht.. _ Der König glaubte, e8 wären 
die ſymboliſchen Bücher hinlänglich, um die reine Lehre zuerhalten. Von 
dieſem Verbohte hat man vielleicht Gelegenheit genommen, die Erzehlung 
von Verbrennung der augſpurgiſchen Conſeßion zu Dichten, Die unter 
dieſem Könige im Jahre 1580 ſich zu Antworfchau foll zugetragen has 
ben, welche Erzehlung die Ealviniften fleißig imihren Gefchichtbüchern eins 
geflicfet haben. Diefem allen ungeachtet wurde das Eoncordienbuch" 
im Fahre 1647, auf Anrahten des holfteinifchen Superintendenten, Klo, 
auf Befehl Sr. Majeftär in dem Eöniglichen Antheile von Holftein und 
Schleswig angenommen. 

Dies mag genug aefagt feyn vom Anfange und Fortgange der Res Die evangs 

kigion in diefen Reichen. . Ein jeder wird daraus erfehen haben, mie die liſche Lehre N 
fogenannte evangelische Lehre alleine hier Statt finde, mie auch im erften die Laſhende 


Abfchnitte ausdruͤcklich zu erkennen gegeben wird. Da heißt «6: 33 —— * 
en 
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den und Ländern unſers Koͤniges iſt Feine andere Beligion 

zu en, denn allein diejenige, die mir den apoſtoliſchen, nıcänis 

ſchen und arbanafifchen Symbolis übereinfömmt, wie auch mir 

Dem unveränderten augfpurgifchen Glaubensbekenneniffe vom 
Jahr 1530, und dem Catechismo Lutheri 

Die Secten, _ , Pbgleih die evangelifche Religion die herſchende ift, fo haben gleiche 
dlein Dinne Mol unfere höchftlöbliche Könige andern Secten an einigen Dertern, mit 
mark gedul: gewiffen Bedingungen, eine freye Religionsübung verftatter , als, den 
det werden. Mömifchcatholifchen, den Ealviniften und Juden, in Kopenhagen, Altona 

und Sridericia. 

Die Juden An den Juden, die fich, nach erhaltener Erlaubniß, in gemiffen 
Im Dänne Städten diefer Reiche und Länder aufhalten, merfet man, daß fie viel 
Br ED ruhiger und fittfamer find, als fie an andern Orten zu fepn pflegen. Die 
als anandern Urfache hievon fcheinet zu fepn, weil fie hier nicht fo fehr beipottet und vers 
Dertern. lacht werden, als an andern Oertern. Sind gleich die meiften Juden 

bier zu Lande arm und von geringem Vermögen, fo find fie Doch unter 
den andern Einwohnern eben fo geehrt, als die reichiten und fürnehmften 
Auden in Engeland und Holland. Ich Iäugne feinesweges, daß viele, 
on zu Lande find, die in dieſer Sache mit mir nicht einerley Gedanken 
egen. Sie glauben, daß ein Jude, alles Guten ungeachtet, Das man 
ihm anthut, Doch feine tückifche Sefinnung behalte. Sie halten dafür, 
dag ihr Volk von GOtt auf eine befondere Weiſe gezeichnet fey, und 
fie für andern Secten ganz wunderliche Grundfäge haben, vermöge we 
cher fie alle diejenigen haffen follen, die nicht aus ihrem Volke find. Deß⸗ 
wegen wurden fie auch zu der Zeit, Da fie noch in Anfehen waren, von als 
len Voͤlkern für ein feltfames Volk gehalten, deffen Hand wider alle, und 
aller wider fie war. Sie wollten fo gar, tie der Poet in einem befanns 
ten Verſe bezeuget, nicht einmal den Fremden, die nicht mit ihnen einer» 
ley Slauben hatten, den Weg zeigen: 
Non monftrare viam eadem nifi facra colenti. ° 
Urfache Ich darf diefe Urtheile keinesweges als ungegründet verterfen. Daß 
davon. die Bosheit der Juden zum Theil von den Grundfägen ihres. Glaubens 
herruͤhre, iſt auffer allen Zweifel. Gleichwol Bann nicht geläugnet wer⸗ 
den, Daß auch der Spott, den man gemeiniglich mit ihnen treiber, und 
die Verfolgung, die fie ausftehen müffen, ein vieles Dazu beytrage. Zeis 
get doch die Erfahrung, daß fie viel ruhiger und fittfamer an denen Or⸗ 
ten find, wo fe noch in einigen Anfehen find, als an denjenigen, wo man 
ihrer täglich fpottet. Die Auden in Ztalien find bey weiten nicht fo boss 
baft, als die, fo in den Morgenländern find, wo man ihrer faft nicht en 
ante, 
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achtet, als der unvernünftigen Thiere. In Venedig find fie nicht fo tür 
ckiſch als in Rom, weil fie an dieſem Orte, gleich als eine Trift Viehes, 
an einem Dre der Stadt eingefperret find. In Holland nimmt man we⸗ 
nigere Bosheit an ihnen wahr, als an irgend einem Orte in Europa, - 
In diefem Reiche iſt ihr Schickſal ganz veränverlich gewefen. Bald Ihr Schick 
bat man fie des Landes vertiefen, bald ift ihnen wieder Freyheit verſtat⸗ faal bier. im 
tet worden, ſich hier —— wie die koͤnigliche Verordnungen zei⸗ che. 
gen. Einige verbieten ihnen, unter harten Strafen, ohne Geleitsbrief 
ch in dieſen Reichen fehen zu laſſen. Andere lauten guͤnſtiger für fie ' 

s Ehriftian der Fünfte Das Geſetzbuch fchreiben ließ, waren fie nur gar 
fchlecht angefchrieben, wie aus dem dritten Buche des Gefeßbuches im 
zmanzigften Hauprftücke erhellet. Im erften und andern Abfchnitte heifs 
fet es hiervon: Kein Jude darf fich in diefes Reich bineinbegeben, 
unter Strafe von taufend KReichsrbalern, wo er nicht mit einem 
koͤniglichen Geleitsbrief verfeben ift. Und ferner: Ein jeder, der 
- einen Juden angiebr, oder zum Eöniglichen Ammann binfübrer, 
ſoll jedesmal eine Belohnung von funfzig Reichschaler erhalten. 

Allein, ein portugiefifher Jude, Namens Diego ZTeirera, von 
Matos, der fowol hier ald an andern Orten in groffem Anfehen war, 
brachte es bey dem Könige, Ehriftian dem Fünften, glormürdigften Ans 
denfens, dahin, daß im Jahre 1684, den 30 Juni, eine andere Verord⸗ 
nung, zum Vortheil der Juden, herausfam. Von diefer Zeit an find 
verfihiedene Zuden nach Kopenhagen gekommen, haben ihre freye Relis 
gionsübung, und werden wie andere Unterthanen befchüßer. 

In der Stadt Altona haben fie Erlaubnif, öffentlich eine Synago⸗ 


Eenneniffe in ihre Verſammlung oder Schule aufnehmen. Es follten die ?*" 
reſormirten Prediger weder auf Der a oder in Schriften, — 
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terredungen wegen der Religion ftreiten, wodurch zur Uneinigkeit im Rel⸗ 
he Eönnte Gelegenheit gegeben werden. Die gemöhnliche Feyertage folk 
gen feyren, gleichwie die evangelifchen Einwohner. Es wurde ihnen 
ein bequemer Platz zur Erbauung einer Kirche verfprochen. Es murde 
‘ihnen Freyheit ercheilet, bürgerliche Nahrung zu fuchen, ohne einige Aufs 
lagen in zwanzig Jahren abzutragen. So etwann fie oder ihre Kinder 
nach verftrichenen zwanzig Fahren aus dem Lande reifen wollten, follte 
ihnen folches, ohne Berminderung ihrer Güter oder ihres Vermögeng, er: 

laubt ſeyn. Diejenigen, die fich zuerft im Lande niederlaffen würden, um 
ihr Handwerk zu treiben, denen follte es verftatter werden, ohne Erlegung 
einiges Zolles, ihre Habfeligfeiten einzuführen. Diefes erfichet man aus 
einer Verordnung Ehriftiang des Fünften, die Fund gethan wurde den 
zıten April im Jahr 1685. 

Ehe fie eine Kirche erhielten, hielten fie ihren Gottesdienft in einem 
groffen Haufe, der Wigantshof genannt. 

Am Jahre 1688 wurde die reformirte Kirche errichtet. In dieſer 
wird ſowol deutſch als franzöfifch geprediget. Es haben fich die Nefors 
mirten bis auf den heutigen Tag fehr befcheiden und friedlich hier im Lan⸗ 
de verhalten. Man hat Fein einziges Erempel, daß jemand von ihren Leh⸗ 
rern die daͤniſche Jugend verfucht oder verführer habe. 

Es find verfchiedene groffe Gelehrte unter ihnen geweſen. Inſon⸗ 
derheit ift der Herr von Placette zu merken, der bey allen Gelehrten in 
groſſem Anfehen ift. 

Am Zahre 1720, den 15 Novembr. ließ der König, Sriederich der 
Vierte, eine Verordnung Fund thun, um neue Pflanzftädte von den Res 
formirten anzulegen, zur Bebauung einiger Plantagen bey Friedericia. 

Denjenigen, die ſich in oder um die Stapelftadt, Friedericia, nieders 
lieffen,, follte ein Priefter von ihren Glaubensvermandten vergönnet wer⸗ 
den. Der Priefter follte aus der Eöniglihen Eaffe in zehen Fahren jähr- 
lich zu feinem Unterhalt drephundert Reichsthaler befommen. Sie dürf 
ten einen Richter aus ihrem Volke ermählen, der die unter ihnen entſtan⸗ 
dene Streitigkeiten beylegen mögte. Zum Unterricht ihrer Kinder follten 
fie einen Schulmeifter ernennen und felbft befolden. Es follte gleichmol 

‚ ber Richter, den fie erwaͤhlen würden, nie zur Stadtobrigkeit. gezähler 


werden. 
Von den Ro⸗ Auf die Catholiſchen haben die hoͤchſtloͤbliche daͤniſche Koͤnige nach 
miſchcathol/ der Reformation genaue Acht gehabt. Sie haben nichts —— das 
Ken. zur Verhinderung der abermaligen Auffunft der papiftifchen Lehre dienen 
mögte. Iſt gleich eine ziemliche Anzahl. römifchcatholifher Einwoh⸗ 
ner 
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ner in diefen Reichen, fo ift es ihnen doch gleichwol nicht erlaubt, ihre eis 
gene Priefter zu haben, oder Zufammenfünfte zu halten, als nur allein in 
den Häufern der Minifter. In dieſen dürfen fie ihres Gottesdienftes 
warten, die Predigt anhören und Das Abendmahl zu empfangen. Ihre 
Kinder müffen fie in den Stadtfirchen taufen laffen, wie Die Verordnung 
erweifet, die im Jahr 1693, den 21 Merz, von den Hochzeiten der Res 
formirten und der Taufe der Eatholifchen heraus Fam. Sie lautet: 
Wir Chriſtian der Fünfte, u. ſ. f. thun allen Fund, wie Wir es 
allergnädigft für quer erachrer haben, anzuordnen und zu befehlen, 
daß niemand von denen, die der reformirten Aeligion zugethan 
find, und ſich in diefer Unferer koͤniglichen Reſidenzſtadt aufbals 
ten, fich erfühnen , fürnebmlicy , wenn fie in den Eheſtand treten 
wollen, ſich in jemandes Hauſe obne Unfere Einwilligung trauen 
zu laſſen. Gleichfalls foll es ihnen nicht erlaube feyn, in eines ans 
dern Haufe taufen zu laſſen; fondern es ſoll ſolches in Der dazu ver» 
ordneten Stadtkirche gefcheben, unter Strafe von hundert Reiches 
thaler, die an die Chriftiansbafener Rirche verfallen ſollen. Die, 
fo ſich zur carbolifchen Kirche bekennen, und ſich bier aufhalten, 
ſollen gleichfalls verbunden feyn, ihre Kinder in der Hauptkirche 
taufen zu laſſen, Die in ihrem Quartiere iff, unter Strafe von hun⸗ 
dert Reichsthaler an die Kirche auf Chriftiänshafen. 

Uebrigens ift alles in Dännemarf, mas die Kirchenfachen anbetrift, 
ganz ruhig gemefen, einige wenige Streitigkeiten ausgenommen, von wel⸗ 
hen wir fchon die fürnehmften angeführer haben. Man hat folches theils 
der Wachlamkeit der Obrigkeit, theild aber auch dem friedlichen Naturell 
der Einwohner zuzufchreiben. Nach der erften Ausgabe diefes Buches 
find verichiedene Unruhen in der dänifchen Kirche verfpühret worden, die 
einen reichen Stof zur Kirchenhiftorie unferer Zeit geben koͤnnen. Es 

kann zum Beweiſe von demjenigen dienen, das ich fonft an andern Or⸗ 
- sen in meinen festen Schriften vom Character dieſes Volkes angemerfet 

habe. Das dänifhe Volk ift eine Zeither fo verändert worden, Daß man 
ihnen, ftatt einer Art der Langſamkeit und Behutſamkeit, dadurch fie als 
legeit den Mittelweg giengen, je&o eine gar zu groffe Hurtigkeit beplegen 
muß. Bedurfte man ehedem der Sporen, um fie anzufpornen, fo bes 
darf man jego des Zügels, um fie zurück zu halten. In den legten Zeiten 
bat man eine ausnehmende Begierde zu Neuerungen bey ihnen wahrge⸗ 
nommen. Gie haben in felben faft nicht Maffe zu halten gewußt. Sie 
ſind faft ganz unfenntbar worden, und ift es deßwegen höchftnöhtig, daß 
man fich jego von ihnen einen ganz ra Character mache, als a 
2 er 


Dom Pie 
sifmo. 
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der erſten Auflage dieſer Schrift von ihnen gemacht habe. Was die Re⸗ 
ligionsſachen angehet, ſo iſt die daͤniſche Kirche in einer Zeit von zwanzig 
Jahren in voller Bewegung geweſen. 
Der Pietismus, den man bey dem Anfange dieſes Jahrhunderts 
in den meiften proteſtantiſchen Ländern ſpuͤhrete, gab Gelegenheit zu als 
ken Unruben, die in der dänifchen Kirche entftanvden find. Der Stifter 
diefer Secte war der berühmte Philipp Jacob Spener, der im Jahre 


Der Ur⸗ 1705 zu Berlin ftarb. Diefer hielte es für nöhtig, die Pflichten des 


fpeung deſſel 
en. 


Ehriftenthums recht einzufchärfen.. Zu den Ende ftiftere er 1670 eine 
heilige Berfammlung (Piererscollegium) in feinem eigenen Haufe zu Frank⸗ 
furt, welches er hernach nach einer Kirche verlegte. In Diefer Verſamm⸗ 
lung wiederholte er mit feinen Zuhörern die Predigten, die er am Sonns 
tage gehalten hatte. War etwann jemand, der einen Zweifel hegte, 
und ihn deßwegen befragte, fo antwortete er ihnen, und hob denſelben. 
Niemand Eonnte diefes fein Fürnehmen mit einigem Grunde tadeln, fürs 
nehmlich, weil in den Zufammenfünften, fo weit man erfuhr, nichts wis 
der die reine Lehre vorgetragen wurde. Gleichwol hielten einige dafür, 
wie auch die Erfahrung lehrete, Daß dergleichen unordentliche Verſamm⸗ 
hung zu verfchiedenen Unordnungen Gelegenheit geben Eönnten, und daß 
die Kirchenverfammlungen darüber wuͤrden verfäumet werden. Sie 
fiengen deßwegen an, dawider zu murren. Ihr Argwohn wurde durch 
die Schriften des Speners beftätiger, Die er hernach nach und nach hers 
ausgab, und in welchen er die Lauligkeit der evangelifchen Kirche mit ziem⸗ 
fich deutlichen Farben fürftellt. Als fi) Spener hernad) nad Sachfen 
begab, befam er einen ziemlichen Anhang. Unter diefem maren auch die 
beyden groffe Männer, Frank und Thomaß. Hierdurch Fam alles in 
eine fo groffe Bewegung, Daß die beyden leßteren Leipzig verlaffen, und ſich 
nach Halle begeben mußten. Die eifrige Lehre des Speners fand an 
allen Drten bey einigen Beyſall, fo, daß feine Anhänger fehr zahlreich 
wurden. Weil aber feine wenigſte Anhänger feine Beurtheilungskrafe 
hatten, fo gaben fie Gelegenheit zu den Tirennungen von den ordentlicher 
Verſammlungen, ja endlich auch zum lud Solches trug ſich 
inſonderheit in Schleſien zu. Im Jahr 1707 und 17708 rottete ſich da⸗ 
Ibft ein Haufen Schwaͤrmer zuſammen, Die Die ordentlichen Verſamm⸗ 
ngen der Gemeinen in der Kirche, als verdorbene Zufammienfünfte 
verwarfen und von fich felbft fürgaben, daß fie unmittelbar vom heiligen 
Gifte gerieben würden. Daher verwechfelten viele nachmals die Pieti⸗ 
ften mit den Schwärmern oder Fanaticis, ob gleich Speners Lehre ganz 
rein und unverfälfcht mar, und nur zur Schärfung des Era 
° ne 
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dienete. Die Wirkungen des Pierismi in den nordifchen Landen find 
faft einem jeden befanne. Die Rechtlehrende, over Orthodoxen, hielten’ Taf 
die Pieriften fir Schwaͤrmer, und dieſe nannten die andere Unwiederge⸗ Des ya mi 
bohrne. Beyde Partheyen prüfeten alles ganz genau, was von der Kan⸗ mar, 0 
zel geredet wurde. Man ftieß fich an folhen Woͤrtern, die vorhin ale 
unfchuldig waren angefehen. worden. Diefes wird Durchs Exempel eines 
gewiſſen anſehnlichen Predigers beftätiget, der in einer langen Zeit Feine 
andere Reden hielte, als die er von ABort zu Wort aus Brochmanns 
oftille auswendig gelernet hatte, und doch zur Mede geftellt wurde. 
nn Diejenigen, die foldhes nicht mwußten, gaben vor, daß feine Worte 
» auf die Umftände der -gegenmärtigen Zeiten zieleten. Urtheilet man uns Des Verfafs 
parthenifch, ſo wird man. bekennen, daß der Grund zum fogenannten fers Urtheil 
ietismo aus einer redlichen Abficht ſey geleget worden, und daß die Anz nn" Pletiß⸗ 
ager des Speners allein aus Mangel der Beurtheilungskraft auf der⸗ 
gleichen falſche und ſeltſame a. gerahten find. Daß fie in Ir⸗ 
thümer verfallen find, kann nicht aelaugnet werden, denn man bat deuts 
lich gefehen, wie fich eine groffe Menge verfelben vom Kirchgehen und- 
Gebrauch der Sarramenten gänzlich enthalten hat, ſo, daß auch Die Obrigs 
= iſt genoͤhtiget worden, ſolchen Mißbrauche durch ſtrenge Geſetze ju 
wehren. Ä 
EGs iſt ein Unterfcheid zu machen an den ordentlichen und übertries 
benen Pietiften. Jene können mit Recht Eeiner falfchen Lehre befchuldis 
ger werden! ° Das einzigfte, das an ihnen mag ausgefeget werden, iſt, 
daß fie in einigen Sticken den Donatiften ähnlich find. ‚Sie haben durch 
gar zu anzügliche und harte Reden, die fie wider die ordentlichen Lehrer 
ausgeftoffen haben, Gelegenheit gegeben , daß fich ihre Zuhörer von der 
Kirche abgefondert haben, und daß die öffentliche Lehre ift verdächtig wor⸗ 
den. Diefe Reden haben die Orthodoren um fo vielmehr erbittert, weil 
— fie wahrnahmen, wie diefe Splitterrichter im Abfehen auf ihr Leben und 
ihre Aufführung felbft einer Verbeſſerung bedurften, und daß ihre beftäns 
dige Strafpredigten nichts weniger Denn einen chriftlichen Eifer zum Gruns 
de hatten. Die übertriebenen Pieriften nahmen zu jenen ihre Zuflucht, 
und trugen ihren Namen, ob fie gleich den Meynungen nach, wie die Erz 
fahrung gezeiget hat, von den Schwärmern und Quaͤckern wenig unters 
ſchieden waren. Einige unter den legtern führten fich fo auf, daß die ors 
dentlichen Pieriften fienicht für ihre ächte Brüder erfennen wollten. Sie 
haben felbft durch eine ungegründete Verantwortung der anderen Gele 
genheit gegeben, daß man von ihnen einerley Urcheile gefäller hat. Ach 
halte, was mich berrift, Zwang und Zerſolzung in in für 
3 inge, 
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Dinge, die dem chriftlichen Glauben ganz zuwider find, Ich habe deß⸗ 
wegen gi dem Anfange dDiefer Unruhen gerahten, daß man ſich mäßigen‘ 
und fie als Wuͤrkungen einer unvermuhteten Hige anfehen follte, die. gar 
bald wieder erfalten würde. Ein jeder Fann hieraus erfchen, wie ich ganz 
unpartepifche fehreibe; ich vermechfele hier nicht eins mit dem andern. 
Die erften Stifter des Pietismi haben, mie ich glaube, eine rechtmäßige 
Abficht zum Grunde gehabt. Ahr Eifer würde gute Würfungen gehabt 
haben, wenn er nur etivas gemäßigter geweſen waͤre, und fie fich enthals 
ten hätten, an ftatt mit Sanftmuht zur Gottesfurcht zu vermahnen, die 
Öffentlichen Werfammlungen zu tadeln, wodurch fie & den anftößigen 
paltungen Gelegenheit gaben. Ein übertriebener Eifer für die Relis. 
gion ift mehr ein Zeichen des. Stolges und der Eigenliebe, als eine Wuͤr⸗ 
ng des chriftlidyen Eifers für den Glauben, der ganz andere Kennzeis 
en hat. Diefer ruͤhret aus einer wahren Liebe zum Nächften. 2 
bringet den Zrrenden dur bündige Gründe mit Sanftmuht auf den 
rechten Weg. Er zeiget fidy in Leben und Handlungen andern zum nach⸗ 
drücklichen Benfpiel. Aber ihr Eifer ift felten fo beichaffen geweſen; Das 
her haben fie durch ihre Strafpredigten nichts ausgerichtet. Sie haben 
den gemeinen Mann aufgebracht, und die Einfältigen zum Fanaticismo 
verleitet, von welchem man zumeilen traurige Wuͤrkungen mahrgenoms 
men hat. So, wie aber Fein fo groffes Uebel ift, bey welchem nicht etwas 
Gutes follte gefunden werden; fo haben auch Diefe Unruhen gemacht, daß 
man die Bibel und Schrifterklärer etwas fleigiger nachgefchlagen bat, als 
vorhin. Ja hierdurd) ift aud) die higige Drthodorie bey uns in Norden: 
in etwas gemäßiget worden. W 


Der fuͤnfte Abſchnitt. 
Von der Hohenſchule zu Kopenhagen. 


evor ich vom Urſprunge dieſer Hohenſchule rede, ſcheinet es noͤhtig 
zu ſeyn, kuͤrzlich die Geſchichte von der Gelehrſamkeit und den 
— Schriften dieſer Reiche voranzufegen. 
as no 


de Volk it - Das nordifche Volk ift von den Alteften Zeiten an fehr emfig gewe⸗ 
ehr beforge fen, um das Andenken ihrer Thaten bey ihren Nachkommen zu erhalten. 
eweſen, das Sie haben zu dem Ende an verfchiedenen Dertern groffe Steine als 
eg Denfmaale ihrer Siege aufrichten laffen. Stephanius bezeuger, daß 
baltın 7 fie annoch an vielen Oertern in den nordifchen Rändern gefunden werden, 
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und infonderheit an denen, wo Treffen find geliefert worden. Solche IhreThaten 
Steine nannten die alten Dänen Bauteſteine. Bon diefen Denkmaalen DE, 
zeuget auch Saro Grammaticus, daß fie das vornehmſte Mittel geweſen, Haucn. 
wodurch die Alten das Andenken ihrer Thaten zu verewigen geſucht hät 
ten. Sonften lieffen auch die alten Dänen, wenn fie durch ihre tapfere 
Thaten fich vor andern gezeiget hatten, Diefelbe in Berfen befchreiben, und 
andern zur Ermunterung abfingen. Sie gruben auch eine Erzeblung 
‚ihrer Thaten in Selfen und Steinen, deren ſich oberwehnter Geſchicht⸗ 
fhreiber bey Schreibung feiner Gefchichte zum öftern bedienet hat. Er 
führer verſchiedene Erempel hiervon an. Unter andern ertheilet er aus 
der Geſchichte Des Harald Hyldetands, der feines Vaters Thaten ineinem 
Felſen eingraben ließ, in Der Vorrede eine fehr artige Befchreibung: 
Verum apud Blekingiam apta meantibus rupes mirandis littrerarum 
notis confpicitur interftinda. Das ift: Bey Blefingen ift ein Felfen, 
der eben nicht ſchwer zu erfteigen ift, in welchem man einige feltene Zuͤ⸗ 
ge von Buchftaben eingegraben fiehet. er 
Berner lieffen die alten nordifchen Einwohner ihre Thaten auf ihren Sie mahlen 
Schilden entweder abmuhlen oder einfchneiden. Vom Amlet fehreibet — ir 
Saxo: Kr ließ auf feinem Schilde alle feine Thaten, ja feine ganze a rer 
Geſchichte von feiner Kindheit an ſehr nett abmablen. Man fagt, Schildern 
daß die Königinn von Schottland dem Amlet diefen Schild im Schlafe aus. 
J —— habe, und daß ſie, als ſie endlich herausgebracht, was durchs 
emaͤhlde fuͤrgeſtellt wurde, ſeine Geſchichte nach der Abbildung ſchrift⸗ 
lich habe verfaſſen laſſen. In der Geichichte eben dieſes Verfaſſers ſin⸗ 
get Hildinger Gunerſen von ſeinem eigenem Schilde folgendermaſſen: 
Illie confectos proceres pugilesque ſubactos 
Bella quoque et noſtrae facinus mirabile dextrae 
Multicolor pidura note - - - - Das ift: 
Auf dieſem Schilde zeiget Das bunte Gemählde, was für Vornehme 
ich erleget, und was für Helden ich bezywungen habe. Hier fiehet 
Bun die Kriege, Die ich geführer, und die feltenen Thaten meiner 
echten. 
Von einem eben dergleichen Schilde heißt e8 in Egils Saga, oder in der 
Geſchichte des Eyils: Graf Hagen gab dem Einar Skalaglam einen Eofts 
baren Helm, auf welchem verfchiedene alte Gefchichten ausgeftochen 
waren. 
Andere mahleten die Gefchichten ihrer Väter und ihre Tihaten an ‚Sie mahle 
den Wänden in ihren Häufern. Arngrim fchreibet, Daß diefes ehemals fen ihre She 
in Island gebräuchlich geweſen fey, wenn er fpricht: Ich kann * Wänden in 
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den Haͤm dene Die namhaft machen, an deren Dächern und Wänden man ak 
term te Gefchichten und Begebenheiten Fünftlich ausgearbeitet ſiehet. Der bes 

—xrüͤhmte Thomas Bartholin fchreibet, daß er in einem alten Manufeript; 

" "  Rardäla genannt, folgende Nachricht Davon gelefen habe: Olaus lıe 
in feinen Hauſe Hiardarhollti einen Speifefaal bauen, der viel groͤſ⸗ 
fer und netter war, als man ſonſt je einen geſehen hatte. An den 
Wänden, Decken und Balken ließ er fuͤrtrefliche Geſchichten 
einfchneiden. Saxo gedenket gleichfalls der Nachrichten, die man hin 
und wieder an Bäumen und Häufern gefunden hat. 

Don de hr a0 dieſes find noch nicht die rechten Quellen, aus welchen die 
a * nordifchen Gefchichten gefchöpfer find. Die Verſe der alten Poeten; 
rer genannt. Skaldrer genannt, find eigentlich das Mittel geweſen, wodurch die Ge⸗ 

ſchichte unferer Vorfahren auf ung gefommen if. Die Dichter waren 
deßwegen ehemals bey den nordifchen Königen in groffem Anfehen. Je 
gröffer ihre Begierde war, ihren Namen zu vereiwigen, defto mehr Dich⸗ 
ter hielten fie._ Sie begleiteten die Könige bey allen ihren Zügen, ſowol 
in Friedens als Kriegeszeiten allein, Damit fie ihre Thaten defto beffer und 
genauer möchten aufzeichnen Eönnen. Die Kinder der nordifchen Könis 
ge mußten dergleichen Verſe auswendig lernen, Damit fie durch die Ex⸗ 
empel ihrer Vorfahren zur Tugend und Tapferkeit ermuntert würden, 
wie der Snorro Sturlefön fchreibet. Eben diefer bezeuget vom Harald 
Hardraade, dag erfeine Reife nach dem ſchwarzen Meere und feinen Zug 
nad) Africa in fechszehen Gedichten habe befingen laffen. Die noch von 
denfelben übrig gebliebene Stücke hat Bartholin feinen Alterthümern bey⸗ 

Sie waren Drucken laffen. Wie groß das Anfehen der Dichter und Poeren inſon⸗ 
in grofen An: derheit zur Zeit des Haralds Haarfagers gewefen ift, erhellet aus der 
eben. Nachricht, die wir davon in der Egils Saga lefen: Der König ebrre 

unter allen feinen Hofleuten Die Poeten am meiften. Sie batren in 
allen Zufammenkünften den oberften Sig. Der fuͤrnehmſte unter 
ihnen war Audun Illſkiaͤllda, der der fuͤrnehmſte Dichter bey feis 
nem Vater Haldan, dem Schwarzen, gewefen war. Nach ıbm 
wär Thorbioͤrn Horuklofe der anfebnlichfte, n.f.f. Diefes Anfehen 
erhielten fie, nach dem Zeugniffe der Gefchichte, auch unter den-folgenden 

Die Rad: Königen. Dem ohngeachtet berichteten fie Die Begebenheiten ihrer Zeis 
lan And ten und Die Thaten der Könige, bey denen fie in Gnaden ftunden, ohne 
zuverläffig. alle PartheylichEeit und Anjehen der Perfon. Arngrim, ein isländifcher 

0 Schriftfteller, ſchreibt davon: Man hat gar Feine Urfache, an dems 

jenigen zu zweifeln, was die Dichter von ihren Aönigen gefüngen 
haben, Heucheley und Schmeicheln fand ſich zu der Zeic bey —* 
F nem 
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nem Dichreri «Tfmibren Gedichten war nichts erdichtetes dder poe⸗ 
tiſches als nur Die Reime. "Diele Nachricht hat Arngrim aus dem 
Snorro Sturleſon genommen, der davon in der Vorrede zu ſeinem nor⸗ 
diſchen Jahrbuche mir groͤſſerm Anſehn ſpricht: Am Hofe des Koͤnigs 
Harald Haarfagers, waren verſchiedene Dichter/ deren Gedichte 
wir noch jetʒo leſen zugleich mir denen, Die von den nachfolgenden 
Roͤnigen verferriger find... Wir babenfiesum Grund unferer. Ges 
ſchichte erwäbler. ; Denn min. glanben, daß alle diejenigen Nach⸗ 
richten, die man bey den Dichtern pon. den — 2 Chaten und 
$eldzügen der Boͤnige finder, gewiß und zuverlaͤßig ſind. Saxo 
führet eine merkwürdige Gefchichte an „ um die Yufrichtigkeit der. alten 
Dichter in ihren Erʒehlungen zu erweiſen. Staͤrkodder, ein beruͤhmter 
Rieſe und Dicpter, tadelte den daͤniſchen König Ingel, ob er ſich gleich an 
feinem Hofe aufhielte,s Er beſchreibet feine Furchtſamkeit in folgenden 
hartklingenden Berfen: * 

Cum wis nil eniteat trophaeis, 

Quod ftilo.digne queat annotari, ; > 

Nemo Frothonis recitarur haeres  . 
x llnter honeftos. .Dasiftl: : Ä 
Aus deinen Siegeszeichen ift nichts Denkwuͤrdiges zu erfehen. Kein 
: er *— rotho wird unter feine würdigen Nachfolger gezehlet, als ver 

ein Held ift. me 

Auſſer dieſen Poeten hatte der König Ingel nach hergebrachter 
Weiſe noch andere Dichter an feinem Hofe, allein, er hofte vergebens eis 
nigen Ruhm durch ihre Gedichte zu erlangen, weil er der Trägheit nach⸗ 
hieng, und gar nicht in die rühmlichen Fußftapfen feiner Vorfahren trat, 

Snorro Sturlefön hat ſich bey Verfaflung feiner Gefchichte von 
Norwegen an vielen Drten der fürnehmften Gedichte der alten Dichter 
bedienet, weil er gar nicht von der Wahrheit und Unpartheplichkeit ihrer 
Gedichte zweifelte. Der Möndy Theodoricus hat ein gleiches gethan. Er 
fchreibt in der Vorrede zu feiner Gefchichte von Norwegen. Die Nach⸗ 
richten von den Alterrhümern und Thaten der alten Norweger. müffen aus 
den Gedichten der zn geiosen merden. Denn die mehreften alten 
Dichter waren Islaͤnder. ie groffe Dienfte —— Gedichte dem Dle mehre⸗ 
Saxo Grammatico bey Verfaſſung ſeiner daͤniſchen Geſchichte geleiſtet * alten 
‚haben, erhellet aus der Vorrede zu derfelben, in welcher es heiße: Ich DI be. 
kann nicht umhin, hiev etwas von Dem gie der Tiplenfer anzumerken, FR JAN 

So groß ihr Abſcheu für Wolluſt und aͤßigkeit, ſo groß iſt im Ge⸗ 
gentheil ihre Begierde nach ar Wiſſenſchaften. Ihr größe 
as . te 
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Vergnügen ift, fremder Volker Thaten zu erlernen und fie zu beſchrei⸗ 

ben. -Sichalten es I eine eben fo groffe Ehre, von fremden Tugenden 
ed ſich ſelbſt verfelben zur befleißigen. Ihre Schriften habe " 
ch fleißig zu Raht gezogen und daraus fehr vielen Stof zu diefer meiner 

| gr — ee ni j in : 
bein Ferner gruͤnden fich fehr viele Erzehlungen der nordifchen Gefchichte 
an auf verfchiedener glaubwürdigen Leute mündlichen Berichten. Der dä 
ner mündliche nische Schriftfteller, Svend Aagefün, ſchreibt von feiner eigenen Geſchich⸗ 
Nachrichten. ge: einer glaube, daß ich Maͤhrleins erzeble. ch babe verfchies 
dene alte und glaubwürdige Leute hierüber befragt, und die von 
ihnen errbeilten Nachrichten find der Grund meiner Gefchichte. 
Theodorus Scaͤvola, der ſelbſt der Begebenheit mit den Fomsbürgern 
beygewohnet hatte, ertheilte den Yeländern die Nachricht von ihren Tha⸗ 
ton und Kriege mie dem Hagen Jarl. ' Auf feinen Nachrichten gründet 
‘ fich die Erzehlung, die mir davon in der Fomsvifinga Saga lefen. . Arn⸗ 
grim fchreibt in feiner Inteinifchen Weberfegung diefer Geſchichte: Theo⸗ 
dor, ein Jsländer, der im Treffen wider die Jomsbürger feine 
rechte Yaand verlohr, und deßwegen Scaͤvola, oder-Theodor mit 
der. linfen Hand, genannt wurde, bat den Islaͤndern Diefe Geſchich⸗ 
e zuerſt erzebler, die fie auf ihre KTachfommen fortgepflanzer ha⸗ 
en. R 
eodorieuzs, Theodoricus, der Mönch, war der erfte, der in Norwegen anfieng, 
* Mind, eine vollkonmene Hiftorie zu ſchreiben. Er rühmt fich deffen felbit in der 
8 der Eſte Geſchichte der Könige von Norwegen. In ſelbiger ſchreibt er: Dies ha⸗ 
———— be ich ganz kurz von unſern Vorfahren angefuͤhrer, Die ich ſelbſt 
Krormegen. Nicht gefeben, fondern nur gehoͤrt habe. Wißfaͤllt jemanden die 
"Ordnung, in welcher ich dDiefes erzehlt habe, der beſchuldige mid) 
deßwegen Feiner Lügen, denn meine Schrift hat fremde Nachrich⸗ 
ten zum Grunde. Er Elagt an andern Orten feiner Geſchichte, Daß 
"niemand vor ihm die Thaten der alten Könige in Norwegen befchrieben 
hätte. Am Ende feiner Schrift giebt er Deutlich zu erkennen, daß er felbft 
‘aus dieſem Reiche gebürtig gervefen fey. Denn wenn er von den Nor⸗ 
wegern fehreibt, nennet er fie unfer Volk, feine Aandsleure, u.f.f. 

Wenn die ' Zmenhundert und vierzig Fahre, nachdem Island von den Norwe⸗ 
länder zu gern war bevölkert worden, oder einige wenige Fahre vor dem Tode des 
Phreiben an Königs Sigvards, der im Jahre 1130 ftarb, Fiengen die Seländer an, 
fangen. Da zu ſchteihen - In Olafs Saga liefert man in der Vorrede Diefe Worte: 
1 Es verftrichen mehr als 240 Fahre, von der Bevoͤlkerung der ins 
fül Jeland an, bis daß die Einwohner anfiengen, Ge a zu 
rei⸗ 


der Koͤnigreiche Dännemarfund Norwegen. 155 


fbreben: - Sämumd Frode und Are Frode, zwey berühmte Leute, find; 

fo viel man weis, die Älteften unter den isländifchen Gefchichtichreibern. 

Ron ven hiftorifchen Schriften des erfteren fchreibt Thormod Thorfäug, 

daͤniſcher Eöniglicher Gefchichtfehreiber: Saͤmund, der feiner Gelehr⸗ Bon Ch 
famfeit halber Frode, oder der YVeife, genannt wurde, war: ein mund Frode. 
Mann, der viel gelefen und erfahren hatte. Er fEudirte auf den 
beruͤhmteſten Acade mien in Deurfchland und Tralien, denn er hat⸗ 

te fein? Vaterland ſehr jung verlaffen. Er durchlas mit groſſem 

Fleiſſe alle Schriften, die ur Geſchichte von Engelland, Deurfib> 

land und den dreyen nordiſchen Reichen gehoͤren. Kr ſchrie b hier⸗ 

über verſchiedene weitlaͤuftige Werke, die mir groſſem Fleiſſe abs 

gefaſſet waren. Ven dieſen ſind die meiſten verlohren gegangen. 

Aus den wenigen, die noch übrig find, erſiehet man die Reihe und 

Folge der fuͤrnehmſten Boͤnige, die in diefen dreyen nordifchen Bei⸗ 

chen regierer baben, ob man gleidy Feine vollkommene Gefchichre 

Daraus ziehen Fann, ’ ’ 


Man glaubt, daß von diefem Saͤmund Frode die berühmte Edda Er totrd für 
derfertiger fey. Sie ift eine Sammlung von Singgedichten, und enchält, Den Derfafler 
* die Edda des Snorro Sturleſon, die Mythologie, oder Gottesge⸗ gen Edba ge 

hrtheit der Heyden. Sie erweiſet, daß die nordischen Völker Götter Halten. 
gehabt, was fie von ihnen und der Weiſe, fie zu verehren, gelehret haben. 
Sheringham, ein berühmter englifher Schriftfteller, glaubet, daß die 
Edda alte Denkmaale gewelen wären, aus weldyen man den Bots 
tesdienft und andere Alterchümer der Gothen und Enngelländer ers 
lernen Fönnte. "In ihren Fabeln, fchreibt er, finder man, ſo wie in 
den Gedichten des Homers und Heſiodus, verfchiedenes glaubwuͤr⸗ 
diges. Weder Saͤmund noch Sturleſoͤn haben die Fabeln Er 
ter, die man in der Edda liefert. Sie haben dasjenige, was fie 
von ihren Vorfahren erfahren haben, aufgezeichnet, um die Alters 
tbümer des Landes zu erhalten, und fie auf ihre Nachkommen zu 
bringen. Ferner fehreibt er: Waͤre Beine Edda geweſen, die Chaten 
unferer Vorfahren wären vergeffen worden und uns unbekannt ge⸗ 
blieben. Iſt fie gleidy von einem fonderlidhen Nutzen bey der. 
Ordnung and Reibe der Geſchichte; fü lebrer fie uns doch den Got⸗ 
tesdienft, die Sitten und Gebräuche der Alten, 


Der zivepte groffe Lehrer der Alterthümer war Are Frode. Er war Are Frode 

ebobren im Jahre 1067. Snorro Sturlefön bezeuget von ihm in der 
OBorrebe zu feinem norwegifchen — daß er der erſte geweſen waͤ⸗ 
2 117) 
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ve; der in Island Geſchichten geſchrieben haͤtte. Er ſchreibt von dieſem 
beruͤhmten Manne: — — 

Es iſt von den Schriften Are Frodes noch eine kleine, ‚aber 
fuͤrtrefliche Abhandlung uͤbrig, von dev Weiſe, wie Island zuerſt 
iſt bevoͤlkert worden. Imgleichen von den fürnebnften Thaten 
der Norweger und Islaͤnder. Das Buch hebt mir folgenden 
MWortenan: Erſt habe ich ein Buch von den "Jeländern yefchries 
ben. Am Ende des Buches giebt er ſeinen Ramen zu erkennen. 
Er ſchließt mir den Worten: Ich beiffe Are. — 

Verſchiedene Islaͤnder, die zur felben Zeit lebten, und unter dieſen 
Kom Enorto Snorto Sturlefön, folgten des Ares Beyſpiel, und ſchrieben verfchiedene 
Sturleſdn. — — Geſchichten von den Daͤnen, Normwegern, Schweden und 
ländern. . Der berühmte Lehrer der Alterthümer, Thomas Bartholin, 
wünfchet in feinem -oftbenannten Buche, daß die nachfolgenden 'isläns 
Don der diſchen Schriftfteller. innerhalb diefen Grenzen geblieben wären, und uns 
DIEIRD nicht ftatt der glaubwürdigen Gefchichten fehr viele ungereimte Maͤhrlein 
2 8, erzehlet hätten. Er erinnert gleichfalls, Daß man die alten islaͤndiſchen 
ländifhen Nachrichten mit größter Bedachtſamkeit leſen müffe, um die fabelhaften 
Schriftſteller. yon Den wahren unterfcheiden zu Fönnen. ER ART 
re, An Dännemarf war por der Regierung des höchtlöblichen Olden⸗ 
burgiſchen Haufes Feine Academie oder hohe Schule. Doch aber waren 
Bon den al perfchiedene Mönche und Domherren, die ſich nah Wilfenfchaften leg⸗ 
a ulora ten, und zu dem Ende fremde Academien befuchten. Die meiften von 
KO denſelben find uns unbekannt geblieben, weil fie Feine Schriften nachges 
laſſen haben. Die wenigen, diedurdy ihre Schriften find berühmt wor⸗ 
den, find: Send Aageſon, der erfte daͤniſche Gefchichtfchreiber. Suro 
Grammaticus, der feine Dänifche Gefchichte fo zierlich gefchrieben hat, daß 
viele an ihrem Alter zweifeln würden, wo es nicht Durch die Zeugniffe fo 
vieler alten Schriftfteller, die theils zu feiner Zeit, theils aber Eurz her 
‚nach lebeten , ungezweifelt ermiefen winde. Andreas Sunonis, Doctor 
der Nechte und Rerfafler des Buches Hexameron, oder Befchreibung der 
Schöpfung der Welt in ſechs Tagen, und eines anderen von den fieben 
Sacramenten. Er hat auch das fchonifche Gefeg ins lateinifche überfegt, 

fo, wie Kanut von Wiburg Das jütländifche uͤberſetzt hat. 
Erfter Anfang Erick von Pommern war der erfte Dänifche König, der ſich nach 
— Erle dem Bepfpiel anderer Völker fürnahm, eine Academie in Dännemark 
one zuftiften. Zu dem Ende erhielte er vom Pabfte Martin dem Fünften, 
einen Brief an den Erzbifchoff zu Lund und Bifchoff zu Rohtſchild, in 
welchen der Pabft ihnen zu wifen that, wie er dem Konige Die Freyheit 
- vers 
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verftatte, in Daͤnnemark eine Academie anzulegen, und öffentlich alle Wiſ⸗ 
ſenſchaften lehren zu laffen, ausgenommen die Gortesgelahrheit. Er ers 
theilte der Academie alle Diejenigen Frepheiten und Fürrechte, deren die 
fuͤrnehmſten hohen Schulen, und fuͤrnemlich die Parifer genoffen. Der 
verwirrte Zuftand, in welchen fich das Reich damaliger Zeit befand, hin: 
derte den König an der Ausführung feines Fuͤrſatzes. Man merkte auch 
genuglam, daß es Dem Pabſte mit der Errichtung diefer Academie Fein 
rechter Ernft wäre. Er hatte die Einwilligung zur Errichtung derfelben 
fo. genau eingefchränft, daß ſie wieder follte aufgehoben werden, wo es 
nicht innerhalb zwey Fahren ins Werk gerichtet würde, mie ung Refen 
‚in feiner gefchriebenen Nachricht von Kopenhagen berichtet. - 


‚Als das höchftlöbliche oldenburgifhe Haus den dänifchen Thron Epriftian, der 


-beftiegen hatte, entſchloß fi Ehriftian der Erſte, der der erfte König aus 


‚gen anzulegen. Er erhielte dazu vom Pabfte Sirto dem Vierten, den 
er im Jahr 1474 befucht hatte, die Einwilligung. Er zog bey diefer fürs 
‚trefflichen Unternehmung fürnemlich den Bifchoff zu Rohtſchild, Martis 


nus Dlai,-zu Rahte. Auf fein Anrahten vertraute er im Jahr 1478 - 


das ganze Werk Masifter Dun Albertien, mit Befehl, verfchiedene 
Doctores und Magifters zu Hülfe zu nehmen, die zugleich mit ihm oͤffent⸗ 
‚lich zu Kopenhagen in allen Sacultäten, ja auch in der Gottesgelahrheit 
lehren follten, ob gleich fein Vorgänger, Eric von Pommern, ſolches nicht 
‚harte erlangen Fönnen. Die verordneten Profeſſores und Lehrer follten 
‚unter einem andern Nichter ftehen, als nur unter Denen, Die dazu verord⸗ 
net wären, unter dem Biſchoff von Rohtſchild, dem Decanus und Probs 
en an felbem Drte, und dem Decanuszu Kopenhagen. Magifter Peter 
Ibertfen, dem der König diefe wichtige Sache aufgetragen hatte, reifte 
‚Darauf nad) — Erlaubniß von Johann Broſtrop, Erzbiſchoff zu 
Lund, nach Coͤln am Rhein. Auf dieſer Univerſitaͤt erwaͤhlte er verſchie⸗ 
dene Magiſtros, Baccalaureos und Studenten, die er mit ſich nach 
Kopenhagen fuͤhrte. Wie er nach ſeiner Ruͤckkunft vom Biſchoff zu 
Rohtſchild zum Vicecanzler der Academie war ernannt worden, eroͤfnete 
er die hohe Schule mit einer Einweyhungsrede, die er in Gegenwart des 
Koͤniges, des Bifchoffs und der fürnehmfte Stände hielte. Nach dem 
- Butdünfen diefer hohen Zuhörer wurde der erfte Rector, Jeſper Hendrich⸗ 
fen, zur felben Zeit creiret. Johannes, der Erzbiſchoff zu Lund, gab der 
Academie ihre Statuten. Er beftimmte die Weiſe, wie ein Rector follte 
ne werden, und verfchiedenes anderes. Um hiervon eine vollftäns 
dige Nachricht zu erhalten, achte ich es vor nöhtig das Eönigliche Diplo: 
ma felbft hier einzufchalten: u 3 Chri- 


* 


Erſte, iſt der 
dieſem Haufe war, ‚eine Academie in der koͤniglichen Reſiden; Kopenha⸗ nr 
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Chriftiernas Dei gratia. Daciae, Sueciae, Noruegiae Rex &c. &c. 
Vniuerfis et fingulis noftrum praefens feriptum audituris pacem, gaudium 
et falutem, 

Norum fieri volumus vniuerfis, quod, dum attenta confiderationis in- 
dagine perfcrutabamur, quod per litterarum ftudia, cooperante illo, a quo 
omnia charismarum dona manant largiter, et conferuntur, Viri efficiuntur 
fcientiis eruditi, per quos aequum ab iniquo difcernitur, erudiuntur rudes, 
prouecti ad altiora confcendunt, et fides carholica roborarur. Qua in re 
nos de confenfu et confilio plurimorum noftrorum Confiliariorum dilecto- 
rum, a fancta fide Apoftolica, pb ſalutem animae noftrae, progenitorum, 
fuccefforumque Noftrorum Dacise Regum, impetrauimus et gratiofe obti- 
nuimus auctoritatem plenariam fundandi .erigendique Vniuerfitatem et ftu- 
dium generale in Regnis noftris pro commodo Regnorum Noftrorum et 
honore et ve per litterarum ftudium et fcientiarum Margaritas acquiri poſ- 
fine fructus ſuauiſſimi, per quos ignorantiae nebulae et erroris eliminate 
caligine, mortalium curiofa folertia ſuos artus et opera ordinat et difponit. 
in lumine Veritatis, ‚per quam etiam Diuini Nominis er fidei Carholicae 
eultus et Veneratio in luce protenduntur, juftitia colitur, tam publica, 
quam priuata res geritur vtiliter, omnisque fpes humanse conditionis fir- 
miter ampliatur. | 

Nos igitur Autoritate Apoftolica talis modi nobis concefla et donata 
pro impetrationis hujuscemodi exfequutione, ampliatione, viterioribus er 
proceflu annuimus tenoreque praefentium committimus Venerabili Viro 
Petro Alberti, artium liberalium Magiftro et in Medicinis Licentiato, nobis 
fincere dileto de confilio Reverendi in Chrifto Patris Domini Olaui Martini 
Ecclefiae Rofchildenfis Epifcopi et aliorum Confiliariorum noftrorum, ple- 
nam autoritatem et commiflionem acceptandi certosDodores et Magiftros, 
qui vna ſecum poflent et valent lediones in fingulis facultatibus fecundum 
eonfuerudinem aliarum Vniuerfitarum incipere, legere et continuare, et in 
jisdem dignos promouere inOppido noftro Hafnienfi et vbi liber in Domi- 
niis et terris noftra Regia pace et fpeciali prote£lione fruituris. 

Inhibemus infuper omnibus et fingulis Advocatis er ſubditis noftris, 
de hujusmodi doctoribus et magiftris et eorum bonis et fuppofitis quovis 
modo fe intromittere feu ingerere, fed eos volumus liberos et exemptos 
effe ab omnibus judicibus terrarum noftrarum, nifi a judicibus, et conferua- 
eoribus Vniuerfitatis, per nos deputatis et depurandis, videlicet Reverende 
in Chrifto Patre Domino Epifcopo Rofchildenfi et Venerabilibus Viris Domi- 
nis Decano et Praepofito Ecclefiae ejusdem et Decano Hafnienfi et hoc 
quandiu fuerint actuales et veri ſtudentes. | Mund 
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- - Mandanimus infuper Confulibus ete. Datum in Caftro NoftroHafni- 
ens;  DieB.Francifci Confeſſoris. AnnoDomini MCDLXX, O&auo no- 
ftro fub fecreto appenfo, 

Dielleberjegung diefes offenen Briefe ift überflüßig, weil der Herr 
Dune in dem vorhergehenden einen deutlichen Auszug daraus 
: ertheilet hat, 


Der König Johannes, der Ehriftian, dem Erften, imRegimente folgte, Der Zuftand 


beftätigte die Stiftung feines Herrn Waters und Das Edict, das er zu 
Kallundburg am Tage des feligen Severing herausgegeben hatte. Als 
er erfuhr, Daß viele, ſowol bürgerliche als geiftliche Perſonen, mit groffen 
Koften in die Fremde verreißten, um auf ausmärtigen Academien zu ftus 
diren; fo geboht er im Fahre 1498, daß Fein Student aufferhalb Landes 
auf einer fremden Academie ftudiren durfte, Denn nur auf der Hohen» 
ſchule zu Upſaal, weil Schweden noch dazumal mit Dännemarf verbuns 
den war, wo er nicht vorhero drey Fahre zu Kopenhagen ſtudiret hätte. 
Derjenige, fo ſolches thun würde, follte aller geiftlichen Vorrechte verlus 
ftig ſeyn, Die er genöffe, und von aller Beförderung in diefem Reiche 
ausgefchleffen werden. Der Befehl lautet: 

Mir Johannes von GOttes Gnaden, Adnig zu Daͤnnemark, 
Schweden und LTorwegen, der Wenden und Gothen, thun allen 
Fund und zu EN daß Wir nach Unferes geliebten Rahtes Anrabs 
ten verördner haben, daß Fein Landeskind, es fey von vornehmen 
oder geringen Stande von diefer Zeit an aus dem Reiche darf vers 


der Academie 
unterm Könis 
ge Johannes. 


fandt werden, um den Wiffenfchaften obzuliegen, ale allein nach 


Upfaal in Unferm Reiche Schweden, woferne fie nicht vorbin 
zum wenigften drey Jahre in Aopenbagen ſtudiret baben, Han⸗ 
delt jemand hierwider, denn foll er des Kirchenlehns verluflig 
feyn, Das er vonder Kirchen erbalten bat, und bernach weiter Feine 
Hofnung haben, irgend eine Rircyenbedienung in Daͤnnemark zu 
erhalten. Gegeben auf Unferm Schloffe Aopenbagen, den Don⸗ 
nersrag nach dem Sonntage Yubilare. Im Jahre nady der Ges 
burt GOttes, taufend, vierhundert und acht und neunzig, unter 
Unſerm untergedruchtem Siegel. 

Eben diefer höchftlöbliche König fehenfte der Academie aus befons 
derer Eöniglichen Gnade das Kirchengut Säby, im Fahre 149 ı zum Uns 
terhalte für einen Profeffor der Gortesgelahrheit, und Das Kirchengut Fa⸗ 
xo für einen Lehrer des Kirchenrechts. Im Jahre 1512 vermehrte er 
die Einfünfte der Academie mit verſchiedenen andern Gütern, die er an 

die Academie verſchenkte. Sei 
ein 


1606 Des Freyherrn L.v. Holberggeift u, weltlicher Staat 


Unter Chr © Sein Sohn und Nachfolger Ehriftian, der Andere, war in fo vies 
Ban, dem len Unruhen verwikelt, daß er gar nicht arı das Beſte der Academie dene 
weyten. ken Eonnte. Man findet, daß er an der Academie Feine Weränderung 
gemacht habe, als nur, daß er feinem als nur den Baccalaureis erlaubte, 
aus dem Lande zu reifen, um auf fremden Academien zu fudiren. 

Unter.der Regierung Friederichs des Erften war alles wegen der 
Religionsveränderung in groͤßter Verwirrung, und: die Academie hatte 
in acht Zahren Feine Obrigkeit. ; 
Der Zuftand Unter Ehriftian dem Dritten wurden die Unruhen beygelegt. Die 
—— Profeſſores, die in den unruhigen Zeiten ſich zerſtreuet hatten, wurden 
gierung gue zuruͤckberuſen. Als die Ruhe wieder völlig war hergeſtellet worden, ers 
deriche, des hielte Die Academie ihre vorige Obrigkeit. lich wurde Ehriftian More 
Erften, ſehr fin, und nach ihm Palladius und Bugenhagen zu Rectoren ermählet. 
verworren. Dieſer groffe König ſahe genugſam, mie die Academie, die von feinen 
Die Umftän, Vorfahren mit fo groffer orgfalt und Fleiß war geftifter worden, Durch 
de der Acad» Die Veränderung der Zeit in groffe Unordnung gerahten und in folchen 
mie werden Hmpftänden wäre, daß fie nicht würde beftehen Eönnen, weil fie Eeine ges 
verbeſſert. wißfe Einkünfte hatte. Daher entfchloß er fich, ihren Zuftand zu verbefa 
fern. Hiebey zoger fürnehmlich Zohan Bugenhagen zu Rabte, der vom 
Ehurfürften von Sachfen, Johann Friederich, war nad) Dännemarf 
— worden. Er befragte gleichfalls Luther, Melanchton und die 
cademie zu Wittenberg. Im Jahre 1539 verordnete er, daß auf der 
hohen Schule zu Kopenhagen oͤffentlich alle Wiſſenſchaften, und fuͤrnehm⸗ 
lich die Gortesgelahrtheit follte gelehret werden, Damit die evangelifche 
Lehre defto befier mögte verbreitet werden. Er verfchafte der Academie 
gewiſſe Einfünfte von den Zehenden der vormaligen Bifchöffe, vom Klos 
fter Knarderup, von einigen feeländifchen und fchonifchen Kirchen, von 
usmierhen und dem orefundifchen Zoll. Diefe Einkünfte beliefen fich 
Des Königs jährlich auf 1400 rheinifche Gulden, Er befchickte Profeffores, Docto⸗ 
Srengebigfeit res und Magiftros in allen Wiſſenſchaften, und gab ihnen eine jährliche 
— die Aca · Zeſoldung und andere Freyheiten. Um das Anfehen der Academie zu 
; vergröffern, verordnete er, Daß der NReichscanzler allezeit zugleich Canz⸗ 
ler und Patron der Academie feyn follte, und daß ihm ein anderer gelehr⸗ 
ter Hofmann, drey aus dem Domcapitul zu NRohtfchild, der Decanug, 
der Probft und Profeffor an der Eapelle des heiligen Laurentius als Ge 
hüffen follten zugefellee werden. Um auf eine noch Fenntlichere Art an 
den Tag zu legen, wie groß feine Achtung für die Gelehrfamfeit wäre, 
ließ er dem Rector der Academie und den ‘Profefforen zu erkennen geben, 

wie er felbft, oder fein Sohn, Prinz Friederih, ihr Rector feyn wollte, 
£ wo. 
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wo es ndhtig wäre. Er gab zum Öftern zu erkennen, wie er die Stiftung 
der Academiehöher achtete, als alle feine andere Tharen. ImJahre 1555 
verlegte er noch mehrere Güter zur Academie von den Bauerhöfen, Aroe 
und Zörlund. Im Zahre 1556 wurde im Eonfiftorio vom Canzler 
Fund gerhan, wie Se. Majeftät, aus hoher Eöniglicher Gnade, meil ihre 
Befoldung nur gering mar, einem jeden Profeſſor jährlich 124 Scheffel 
Korn zugelegt hätte. Im Aare 1557, den 13 Julii, verordnete der Kö⸗ 
nig, daß dem Profeffor der hebräifchen Sprache fein ganzer Lohn und Uns 
serhalt von den Gemeinen der Inſuln Laland und Falfter follte bezahlet 
werden. Zu den 3455 Scheffeln, die vorhin durch eine befondere Stifs 
tung don ihm zum Unterhalt zwölf Studenten waren beftimmt wor⸗ 
den, legte er noch halb fo viel, damit der. Auffeher des Haufes des Heilis 
gen Geiftes noch andere. achte dazu unterhalten mögte. Hiervon liefet 
man eine vollftändige Nachricht in der fo genannten Verordnung und 
Stiftung der Hohenfchule zu Kopenhagen, Die gegeben auf dem Reiches 
tage zu Dvenfee den roten Yunii 1539. Auſſer diefer väterlichen Vor⸗ 
forge für die Academie, ließ diefer höchftlöbliche König eine ganz befondere - 
Gottesfurcht und Föniglichen Eifer für die Religion fehen. Am Jahre 
1539 den zgten Junii kam eine Kirdyenordnung heraus, die im Jahre 
1542 mit den 26 Glaubensartifuln von Nipen vermehret wurde. Am Die Bibel 
Jahre 1550 ließ der König die Bibel auf feine Koften überfegen und Drus teird ins Das 
cken. Im Zahre 1544 wurden auf feinem Befehl Difputationes über MIhe üben 
die ftreitigen Glaubenslehren gehalten , welches in acht Tagen fortgefeßt 
murde von ſieben Uhr des Wormittages bis zwölf Des Diittages, und von 
zwey bis. fuͤnfUhr des Nachmittages, toben er in den erften Tagen felbft 
zugegen tar. Als Magifter Nic. Hemming im Zahre 1557 die Doctors 
wuͤrde annahm, mar er ſelbſt mit feinem Sohne, Prinz Erieverich, und 
dem Ehurfürften Auguſt von Sachfen, feinem Eydam, dabey zugegen.“ 
* Unter ven feltenen Dingen, die Ehriftian, der Dritre, an Die Acades 
mie verfchenfte, war auch eine fehr Eoftbahre Uhr, die den Lauf der 
Himmelsförper zeigte, und von dem berühmten Künftler und Sterns 
jeher Zohann Dpven war verfertiget worden. Diefe Uhre wurde 
im Zahre 1550 an den Großfürft von Mofcau gefandt. Allein, 
die Mofeoviter hielten fie für etwas übernatürliches und Zeug 
Darum wurde ſie wieder nr und der Academie geſchenkt 
Friederich / der Andere, der feinem Pater in der Regierung folgte, beftä? Unter Srie 
tigte noch bey Lebzeiten feines Vaters Die Grundfäge der Academie im derih, dem 
Jahre 1556. Im Jahre 1560, gleich nach dem Tode feines Vaters, bes Anden, 
- fätigte er nicht nur die Schcungeveete ſondern auch diejenigen Zulagen, 
ie 
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die die Academie im Zahre 1555 und ze vn ur: eg erlanget hats 
ten, zugleich mit den Freyheiten der Univerfi ahre 1562 den 
zıten arii gaber eine Verordnung ar, R welchem er den Buͤr⸗ 
‚ dem Rahte und allen und jeden —— den Profeſſoribus 
zu — thun, oder im geringften wider die Srepheiten der Geiftlichen 
andeln. 
Stiftung der An eben diefem Yahre, den 25ten Zulii, fiftete der König von den 
Eommunität Zehenden der Bilchöffe und verfchiedenen andern Landgüter die Commu⸗ 
— eine —53 in welcher hundert arme Studenten, von 
— gr ute Hofnung haben Eonnte, freu unterhalten werden ſoll⸗ 
Um dieſe engen beftimmte der Königyoo Speciesreihsthaler zu Reis 
for für drey an der Gortesgelahrheit, und einen Befliffenen der 
eykunſt, die nach fremden Academien verreifen follten. Am Jahr 
er den 7 — hr „ er mit der Academic, und gab ihr Elaräflos 
an ftatt 
Elaräflofter bat feinen Namen vom Ay n Clara. Er mar ein Juͤn⸗ 
des heiligen Franciſcus. bſt, Alexander der Vierte, 
atte ihn canonifiret. in Kon tſchild war fo heilig, daß 
niemand ohne befondere Erlaubniß des Pabftes in felbiges hineinge⸗ 
hen durfte, wie aus einem Briefe Des Eardinals Matthaͤus erhellet, 
den er im Jahr 1301 an die daͤniſche Königin, Ingeburg, Fra 
fen hat. In diefem Schreiben wird der Königin erlaubt, jaͤhrli 
iger die Nonnen diefes Klofters mit zehn ehrbaren Matronen 


efuchen. 

—— 1571, den 11 Sept. verbefferte er um ein groffes die Beſoldun⸗ 
gen der Profefforum von den Eanonicats und Vicariats der Domcapis 

a zu Rohefchild und Lund. Diefe — ihres jaͤhrlichen Ge⸗ 
halts wurde ihnen theils ſchriftlich, theils muͤndlich vom Hofprediger, 
Magiſter Nicolaus Eolding, zu erkennen gegeben, der dieſes zum Vortheil 
der Academie beym König ausgemirker hatte. Im Zahr 1573 beftätigte 
er den 22 Auguft Das Recht des Kirchenfages, oder der geiftlichen Lehn⸗ 
Baal die fein Vater der Academie an verfhiedenen Gemeinen eingerdus 
met hatte. Im Fahr 1587 * die Academie in Streit wegen eines 
Stuͤck Landes im Stifte Farde. Einige aus dem Rahte und Avel u 
ordnete Richter fällten hierinn ein ir zum. Schaden der Univerfidt. 
Allein, der König erflärte ihren Ausfpruch für ungültig, und ließ einen 
arten Befehl ausgehen, in welchem * Gut der Academie wieder zuer⸗ 
annt wurde. Im Jahr 1574, den 27 Jenner, befahl der König, daß 
diejenigen Verordnungen und Waiſ die vom Rector, * 
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und ſaͤmtlichen Profeſſoribus, als Aufſehern derjenigen, Die auf der Com⸗ 

munität frepen Unterhalt erhielten, würden zum —* Fo e in 

ihren Uebungen und Wiſſenſchaften gethan werden, in allem ſollten beob⸗ 
achtet und erfuͤllet werden. 

In der von ihnen — Veranſtaltung iſt es ſehr Mon 
daß den Studenten befohlen wird, auf der Communitaͤt die Luftfpiele 
des Terenz aufjuführen. Im vierten Abfchnitte heißt ed Davon: 

Fuͤrs viertes Vorerwehnte Nohtleidende, die von uns unters 

halten werden, fdllen einige auserlefene Kabeln vom Teren;, 
uf — des Rectors und der Gottesgelehrten, oͤffentlich 
auffuͤhren. 

zu Jahr 1581, den ı Jenner, wurden in der Nacht verfchiedene 

Schandfihriften ausgemorfen, die die Communität betrafen. Diefe ers 


dem Bifchoffe in Seelmd, Doctor Paul Madfen, genau unterfüchen 
follten, ob auch Wohlhabende unter den freyen Tifchgenoffen gefunden 
würden. Fuͤnden fie dergleichen, fo follten fie fie aus der Zahl derfelben 
ausfchlieffen, und ihre Stellen mit Nohtvürftigen befegen. 
m Jahr 1584 ließ er die Bibel mit groffen Unfoften in isländis Die Bibel 
ache Als im Jahr 1587 kein einiger Abdruck mehr wird in Ye 
von der daͤniſchen Bibel zu befommen twar, die fein Vater, glorwuͤrdig⸗ a 
ften Andenkens, hatte drucken laffen; verordnete er einige ‘Drofeffores, gehrudt, 
die fie roieder zum Druck befördern, und die Vorreden des fel. Luthers, 
und die Anmerkungen des Virus Theodorus hinzufügen follten. 
Raum mar fein Nachfolger im Regiment, Ehriftian der Vierte, unter Chr 
im Fahr 1596 zur Megieruug gelanget, fo beftätigte er alle Rechte, Frey⸗ fllan, dem 
heiten, Güter und Verordnungen der Academie für feine Perfon, und 
Bernauer kheieb er fie im Jahr. 1608 für feinen Sohn, den Prinzen 
riftian, als er Durch einhellige Stimmen zum Kronprinzen und Thron: 
folger nach feinem Water war ernennt worden Am Jahr 1600 ließ er Die Stif⸗ 
ein ſchoͤnes Haus fürs Eonfiftorium erbauen. An diefem ließ er noch ein tung des Eon, 
anderes Gebdude zur Wohnung für einen öffentlichen Lehrer aufrichten, ſiſtotit. 
melches er der Academie zugleich mit dem Garten ſchenkte. Am Fahr 
1601 geruheten Se. Majeftät der König zugleich mit feinem Bruder, 
chi ‚ zugegen zu fepn, als Nicolaus Kraag zum Rector der 
ie eingefegt wurde. o diefen Krang ließ er — 
2 
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Gebäude zu einem Collegio einweyhen. Er ſchenkte der Academie ein 
fehr Eünftliches afteonomifches Werk, desgleichen Faum in Europa gefuns 
den wird, zugleich mit der —3* Buͤcherſammlung. 

Er zeigte feine Sorgfalt für die Religion und Aufnahme der Wiſ—⸗ 
fenfchaften durch viele weiſe und nügliche Anordnungen und Peranftak 
tungen. Im JZahr 1604 verboht er den 6 Dctober, daß Feiner, der von 
den Jeſuiten waͤre unterrichtet worden, zu einem geiftlichen Amte follte 
befördert werden. Den 22 October ertheilte er einen Befehl von Ver⸗ 
beiferung des Schulwefens. Im Jahr 1618 beſtimmte er, wie es mit 
der Grundſchatzung für die Academie follte gehalten werden. Alle Baus 
ern auf den Gütern der Academie follten, wenn jetwas in den Dienften 
des Königes zu verrichten wäre, Durch die von der Univerfität verordnete 
Bediente, und von niemand anders dazu angefaget werden. Die WBals 
Dungen der Academie durften zu ihrem Schaden nicht aufgehauen wers 
den. Keiner, der fich der Arzneykunſt befliffen, durfte dieſe Wiſſenſchaft 
Öffentlich treiben oder Kranke zur Heilung annehmen, wo er nicht zuvor 
von der Academie dazu für 345 waͤre erkannt worden, und die Doctor⸗ 
wuͤrde angenommen haͤtte. Diejenige, die zu Kirchenbedienungen gelang⸗ 
ten, mußten diejenigen Auflagen abtragen, die vorhin von den Erben der 
Geiſtlichen mußten erlegt werden. r ſtiftete Gymnaſia, oder Pflanz⸗ 
ſchulen, an den Hauptſchulen. Im Jahr 1619, den ı Zulii, imgleihen 
1641, den 18 October, ließ er Befehle ausgehen von den Kirchenrechen⸗ 
ſchaften und Kirchenfuͤrſtehern der Academie. Im Jahr 1621 Fam den 
18 May ein Befehl heraus von Handhabung und Beobachtung der 
Stiftungsgeſetze und Verordnungen, die der Academie waren gegeben wor⸗ 
den. Es wurde befohlen, keinen Unwiſſenden und Ungelehrten unter die 
Bürger der Academie aufzunehmen. Diejenigen wurden genau befchries 
ben, die theologifihe Stipendia genieffen follten. Es wurde anggjeiget, 
was für Eigenfchaften bey denen mußten gefunden werden, die zu oͤffent⸗ 
lichen Lehrern waren verordnet. worden. Am Jahr 1625 ergieng den 
25 Febr. ein Befehl, mie die Ausgaben zu vermindern wären, Die bey den 
Promotionen an der Academie gewöhnlich waren. 

In diefer Verordnung fleben unter andern folgende Worte: 
Es ſoll dem chung Noah von den Profefforibus und einem 
jeden von den vier Buͤrgermeiſtern, die etwann bey der acades 
mifchen Promotion nach gefchebener Einladung zugegen 
find, ein Paar Handſchuhe, die etwann fechs gute Gtsfäden 
wehrt find, zum Geſchenk gegeben werden. in eben foldyes 
Geſchent ſoll ihm auch von den Profefforibus und Rahtsher⸗ 

R sen, 
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ten, bie etwann zugegen ſeyn mögen, gereichet werden. Sind 
fonften auch andere Gelehrte oder Bürger eingeladen, Dann 
follen die gleichfalls dem Doctori ein paar Handſchuhe zu 


ſechs gute Brofchen ſchenken. Gleichwol muß bierbey von ' 


den graduirten Perfonen in allem nicht mebr, als 30 Oder 34, 
oder hoͤchſtens 40 Paar dergleichen Handſchuhe verfchenket 
werden. , Alle Baftmasale, fie mögen klein oder groß feyn, die 
Diefer Urfache halber entweder Sffentlich, oder insgebeim find 

ebalten worden, entweder von Bacculaureis, oder Magi⸗ 
Reis, oder Doctoribus, füllen hiermit gänzlidy abgeſchaft feyn, 


u. J. J. 

J eben dieſem Jahre kam eine Verordnung den 8 Dec. heraus von der 
irche, die auf Koſten der Univerſitaͤtskirche vor dem Norderthore war 
errichtet worden, und dem Rechte des Kirchenackers an derſelben, wie 
auch von dem Buchladen der Academie. Im Jahr 1629, den 7 Jenner, 
ergieng Befehl, die Bibel von neuem zum Druck zu befördern: Den 7 
Nov. deffelben Fahre Fam ein Befehl heraus, Daß Feinem Befliffenen der 
Gottesgelahrheit follte erlaubt ſeyn, Öffentlich zu predigen, bevor er ein 
Eramen in diefer Wilfenfchaft ausgeftanven hätte. Im Jahr 1630, 
den 6 Der. verordriete der König, :daß Diejenigen, die aus den Schulen 
aufdie Academie gefandt wurden, wenn fie unmiffend und unfähig befuns 
‚den wurden, follten verworfen werden. Im Jahr 1632, den zı Nov. 
und 1646, den 27 Nov. geichahe eine Anordnung wegen eines — 
Gehalts, das der genieſſen ſollie, der die Groͤſſenlehre mit Fleiß treiben 
würde. Im Fahr 1635 kam den 9 Jenner ein Befehlheraus, worinn 
ee wurde, daß Eein Befliſſener der Gottesgelahrheit, ob er gleich 
ein Eramen ausgeftanden hätte, zu einem geiftlichen Amte follte beförs 
dert werden,.bevor er feine. Gaben durch Öffentliche Canzelreden hätte 
chen lafien. Im Jahr 1636 wurde den 18 Octobr. befohlen, daß auch 
ſogar die Magiftri ein Examen in der Oottesgelahrheit ausftehen ſollten. 
m Jahr 1638 wurde den 15 May ein Befehl Fund gerhan von den 
Studenten, die da fuchten, zu geiftlihen Aemtern befchicket zu werden. 
Am Zahr 1642, den 17 May wurde befohlen, Feinen Studenten mehr 


als eine geroiffe beſtimmte Summa (10 Rthlr.) zu leihen... Er verordnes - Er vermehn 
te, daß vier Profeffores mehr als zuvor feyn föllten, und -beftimmte ihnen tedieZahlder 
i 


rer der Grundlehre.eingefegt. Im Fahr 1630, den 10 Sept. wurde ein 
Profeſſor in der Gottesgelahrheit, und einer in der lateinifhen Sprache 
verordnet. Im Jahr 1636, den 23 De wurde ein Profeffor ae 
— "%3 Rn: t⸗ 


ihre jaͤhrliche Beſoldung. Im Zahr 1619, den 31 April wurde ein Leh⸗ Profelloren. 
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Dichtkunſt ernannt. Im Zahr 1619 vergröfferte er die Tifchgefellfchaft, 
fo, Daß auffer den vorigen noch zwanzig andere einen freyen Unterhalt 
erhielten. Im Jahr 1630 wurden den 6 Dec. noch zweh Tiſche für dieſe 
Bon der Re: Sifhgenoffen veranftaltet. ür diefe Tifchgefellfchaft ließ er einen fchö- 
venj. nen Speiſeſaal und bequeme Zimmern in der ſogenannten Regenz, einem 
geräumigen und Foftbarem Gebäude, einrichten. Im Jahr 1635, den 
21 Auguft verordnete er einen Priefter an der Negenzkirche. Den 25 
Drtober vorerwehnten Zahres wurde diefe Kirche mit geoffen Feperlichs - 
feiten eingewephet. Er, der König, war ſelbſt Dabey zugegen, und tie 
der Gottesdienit war geendiget worden, zog er alle Profeflores am feine 
Tafel aufm Schloffe Rofenburg. Weil aber die Kirche auf der Regenz 
Die Runde für die Gemeine zu klein war, fo ließ er eine andere Kirche mit einem 
Behe und iht Kunden aftronomifchen Thurn erbauen, und über der Kirche einen geoffen 
Tan — Bücerfaal für den Büchervorraht der Academie, Am Zahr 1623 
ſprach er der Academie Recht vor dem höchften Gerichte in der Streits 
jache wegen der Gnadenjahre, wie auch 1630, den 20 Zulii, in der Rechts 

ſache wegen der academifchen Freyheiten. 

Unter König Sein Nachfolger im Regiment, Friederich der Dritte, beftärigre 
———— die Grundgeſetze und Freyheiten der Academie, fowol im Zahre 1648, 
da er neulich zur Regierung gelanget war, als hernach 1658, den 14ten 
Die Univerfis Julii, und endlich zum drittenmal 1663, den 18 Februarii. Er brachs 
eätsfirhe te das Eoftbare Gebäude, Die Kirche der heiligen Drepeinigfeit, die fein 
eo 9* hochfeliger Here Water hatte errichten laffen, daß fie fich in felbiger im 
redigen üben follten, völlig zu Stande. Im Zahre 1656 ließ er am 
efte der heiligen Dreyeinigkeit Diefe Kirche mit groffer Pracht und Feyers 
lichkeit einweyhen. Bey der Einweyhung mar er felbft zugegen zugleich 
mit feinem Sohne, Prinz Ehriftian, und dem Fürften von Sunderburg, 
Erneft Günter, und dem Neichsrahte. Nach geentigtem Gottesdienft 
zog er die Profeffores an feine Tafel auf dem Schloffe, wozu er fie den 
Tag zuvor hatte einladen laſſen. Im Fahre 1658, den 6 Aulii, ertheils 
te er den Profefforibus das Recht des Kırchenfages an diefer Kirche. Im 
Jahre 1661, den 18 Novembr. fhenkte er der Kirche gewiſſe Einkünfte, 
Dom Bücher: Den groffen Saal über der Kirche der heiligen Drepeinigkeit ließ er im 
hal der Men Jahre 1657, den 7 Zulii, in Gegenwart des Kronpeinen, Chriftian, 
4 zum Bücherjaal der Academie einweyhen. Im Zahre 1659, den 2. n 
Merz, beftimmte er 120 Reichsthaler zum jährlichen Gehalte für den Bis 
bliothecarius. Den Schaden, den die Academie in den fehweren Krie⸗ 
geszeiten erlitten hatte, fuchte Se. Majeftät wieder zu erfegen. Im I 
re 1651, den 3 Zullii, legte er drey Vicariats vom Domcapitl zu — 
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ild zur jährlichen Befoldung der Profefforum.. Ueberdem befahl evden - Die Belok 
lern im Zahre 1663, den 27 April, ihnen jährlich gewiſſe Ab⸗ —8*3* 
gaben von den Kirchen in Juͤtland abzutragen. Im Jahre 1658, den yerpeffert. 
14 Qulii, verordnete er, Daß zwey Präbenden von den Domtapituln in 
Zuͤtland der Academie heimfallen follten, wenn fie erledigt würden. Als 
im Jahr 1660 ein Eanonicat durch den Tod des Doctor Jacob Mad⸗ 
fen war erledige worden, erhielte die Academie daſſelbe nach Föniglicher 
Anordnung: Seine Mojeftät, der König, ließ nicht nur eine befondere 
Zuneigung für den Flor und die Aufnahme der Wiljenfchaften Durch obs 
erwehnte Ginadenbezeigungen und —— fehen, ſondern er hatte 
auch befondere Gnade für die Gelehrten. Als im Jahre 1653, den 20 
December, fechs Gelehrte Die Doctorwuͤrde in der rtheit ers 
hielten, war der König felbft zugegen. Er erfchien oft im Hörfaal, wenn 
die Profeffores Difputirten, Neven hielten, oder auch, wenn etwas in dem 
anatomifchen Lehrfaal in der Zerfchneidungskunft vorgetragen wurde. 

Eben denjenigen Eifer, den höchftgedachte drey Könige zur Aufnah⸗ 
me der Academie fehen lieffen; eben den haben auch ihre drey hoͤchſtloͤb⸗ 
liche Nachfolger in. Erhaltung verfelben allezeit gezeiget. Daher ift man 
billig ungewiß, ob man die igEeit an jenen mehr loben müffe, als 
— Ser an ie zu rühmen ift, diefie für die Erhaltung der Acade⸗ 

e haben fehen ; 

Auf diefer Academie haben viele groffe Gelehrten in allen Wiffen: _ Yerähmte 
fhaften gelehret. Zur Zeit der Reformation waren iedene groffe —2 
Männer: Inter den Papiſten in Daͤnnemark, Chriſtian Aus und 
Paulus Elid Sohn... Unter den Bea: A Lehrern, die Die Reforma⸗ 
tion beförderten, waren die fürnehmften, Johann Thauſen, Perer und 
Nicolai Palladius, Johannes Maccabäus und Nicolaus Hemming, der 
der allgemeine Lehrer feiner Zeit, und. der nordifche Melanchton genannt 
wird. Im vorigen Zahrhundert waren die berühmteften unter den Got⸗ 
tesgelehrten: Holger Rofenfranz, von deffen Leben und Gelehrfamkeit 
wir an einem andern Orte gereder haben; Sohann PaulRefen, Johan⸗ 
nes Spaningius, Cafpar Brochmann, der zuerft die evangelifche Glaus 
benslchre auf Latein abfaßte, und Dännemarks Auguftin genannt wird; 

Eonrad Aslarus, Johannes Eluverus., der nicht allein ein Gottesgelehr⸗ 
ter, fondern auch ein groſſer Gefchichefchreiber war; Ehrift. Matthiaͤ 
Sohn, Thomas Bang, vie Perrdi, Wandalini, Bircherodii und 
Noldii und andere, die unfterbliche Verdienſte um die daͤniſche Kirche ha⸗ 
ben. Sie haben die Bibel ins Dänifche überfegt, und Diefelbige fehr 
gründlich erklaͤret. Sie haben theologiſche Spftemata gefchrieben, —* 
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den Glauben wider die Auswärtigen verfochten, denen fie an Gelehrſam⸗ 
keit nichts nachgaben. In Island find auͤch nach der Reformation vers 
fehiedene groffe Leute geweſen, unter welchen der Gudbrand Thorlakſon 
infonderheit verdienet angemerkt zu werden, weil er Die Bibel ins Is laͤn⸗ 
Difche —* hat. 

In der Rechtsgelahrtheit ſind hier nicht ſo viele Gelehrte geweſen, 
als an andern Orten. Ihre Anzahl iſt klein, weil die daͤniſchen Geſetze 
ſowol kurʒ als deutlich find, und das roͤmiſche Geſetz, wornach faſt er 
andere Voͤlker gerichtet werden, in Dännemark gar nicht gebräuchlich 
it. Don den gro * — die Daͤnnemark mit ihrem Fleiß in den 

en und edienet haben, ift ausführlich geredet worden _ 
nitte vom Urſprung des daͤniſchen Rechts. 

ne Arzeneykunft Fam in Dännemarf allererft im 16ten Jahrhun⸗ 
‚dert in Aufnahme. Vor dieſer Zeit iſt keiner in Daͤnnemark geweſen 
der etwas in dieſer Materie geſchrieben hat. Biſchoff Kanut in Aarhus 
en der Er Bene — 3 em eo —— 

en. Von der Zeit fieng man an, di iffen zu 
Die Dänen thaten es in derfelben nicht allein ven Auswärtige 9 
oe übertrafen fogar in der Arzeneykunſt fehr viel andere na fer im 

Europa. Im 16ten Jahrhundert waren verfchiedene Lehrer der Arzeney⸗ 
Eunf, die ihre —— Ran in derfelben durch die bündigften 
Schriften an den T —— Das — Jahrhundert war noch frucht⸗ 
barer an derglei ehrten. Die fuͤrnehmſten unter denſelben wa⸗ 
ren: Heinrich * Jacob Fabritius, Simon Pauli Sohn, Ge⸗ 
org Frank von —53 — koͤniglicher Leibarzt; Thomas un e, Eis 
fpar Bartholin der ältere; Dlaus Worm, Georg Fuiren, Eraſmus Bars 
tholin, Wilhelm Worm, Holger Jacobaͤus; die beyden.groffe Männer 
Nicolaus Stenonius und Dlaus Borch, und endlich der in gan; Europa 
bekannte Thomas Bartholin. 
n der Zer⸗ Dlaus Worm und Simon Pauli waren die erften, die anfien 
—— die Zerſchneidungskunſt auf der Univerfitdt zu Kopenhagengründli zu 
lehren. Nach ihnen thaten es Die Drey — Caſpar Bartholin 
der aͤltere; Thomas Bartholin — ſe — dem Geſtaͤndniſſe der 
— zu ſeiner Zeit keinen m — * Eee 
artholin der jüngere. Diefer en Kon in feiner Zu ro⸗ 
ben ſeiner Geſchicklichkeit — Er würde zweifelsohne ee ru⸗ 
der, Thomas Bartholin, es gleichgethan haben, * er nicht ſo viele wich⸗ 
tige Fönigliche Verrichtungen zu beſtreiten gehabt hätte, wodurch er. vers 
hindert murde, es in dieſer Wiffenfchaft weiter jubringen. Endlich 
au 
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auch der gelehrte Nic. Stenonius nicht vergeffen werden, der ein Schuͤ⸗ 
ler des groffen Thomas Bartholins war, und für ein Wunder feiner Zeit 
in der gelehrten Welt gehalten ward, fo, Daß er der einzigfte war, der mit 
dem fürtreflihen Thomas Bartholin Eann verglichen werden. : 

In der Kräuterwiflenfchaft haben fich in Dännemarf fürnehmlich ‘u der Epv, 
hervorgethan Georg Fuiren, Olaus Worm, Dtto Sperling der dltere, M —— u⸗ 
Simon Pauli Sohn, von dem mir noch die ſchoͤne daͤniſche Flora leſen, Kanne 
uud Peter Rolling. - Diefe fürtrefliche Männer haben die Kraͤuterwiſſen⸗ 

*— durch Beſchreibung verſchiedener groͤßtentheils daͤniſcher Pflanzen 
r ermeitert. . 
. ‚Zn der Ehymie find, wie auch Ausländer geftehen müffen, Petrus 
Severin und Dlaus Borichius von einer feltenen Stärke geweſen. 
les, was fie entdeckt. oder erfunden haben, ſowol in der Anatomie als _ 
Chymie, Botanic, Apothecerkunft, Heilungsfunft, "Naturlehre und 
Sröffenlehre hat der oftgedachte Thomas Bartholin in feinem Buche: 
Medicina Danorum domeftica, und feinen fünf Büchern, de actis Medicis 
et Philofophicis Haftienfibus, Fury angezeiget. Vorerwehntes ift ein fatts 
famer Beweis, daß jener_englifche Schriftfteller entweder aus groffer Boss 
heit oder. Ummiffenheit in der Dänifchen Gefchichte rede, wenn er fehreibt: 
Die Daͤnen find nicht nur ungeſchickt, um erwas zu erfinden, fondern 
auch unfähig, fremde Kıfindungen nachzumachen, Oder zu gebraus 
Es ift ſeit Tycho Brahe Feiner gewefen, der etwas erfuns 
den bar. 

Von der Kundfchaft der Dänen in der Gröffenlehre giebt Bartho⸗ Ju der Groͤſ⸗ 
fin in feiner zmweyten Differtation de Medicina Danorum Domeſtiea folgen« ſenlehre. 
des Zeugniß: Danorum ingenia, quocunque fe conferunt, plerumque ad Ma- 
thefin et Poefin naturali quadam propenfione ferri et in iis ita eminere, vt 
‚ nulli cedant, Das ift: Die Dänen baben eine ganz befondere Zunei⸗ 

ung zur Erlernung der Gröffenlehre und Dichrfunft. Daber find 
ie auch in dieſen Wiffenfchaften befonders ſtark, und weichen in 
felbigen keinem aus. Daß Diefer groffe Mann fich hierinn nicht betros 
en habe, bemeifet die groffe Anzahl der Gelehrten in Dännemarf, die 
ich fürnehmlich in diefen Wiſſenſchaften gezeiget haben. Der Name, - 
Tycho Brahe, ift allen, fomol Gelehrten als Ungelehrten, in Europa bee 
kannt. Sein Schäler, Ehrift. Longomontanus, hat fich gleichfalls einen 
unfterblichen Namen in der gelehrten Welt erworben. Unter den Lehrern 
der Geometrie find die fürnehmften Ehrift. Longomontan, Thomas Fins 
che, Ehriftophorus Dibvadius, Marcus Meibomius, Wilhelm Lange, 
Erafmus Bartholin. Erund —— waren auch wohl beſchla⸗ 
nn gen 
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gen in der Algebra. In der Rechenfunft waren Frommius und Lauren 
berg die erfahrenften. Dibvadius hatte eine fehöne Kundfchaft in der 
Static oder Wagekunſt. Marcus Meibomius hatte von der Tohnkunſt 
der Alten eine ausnehmende Erkaͤnntniß. Zu den mathematifchen Erfins 
der Dänen, die vom Thomas Bartholin angeführer werden, vers 
dienetdie Erfindung des Herrn Etatsrahts Römers gezaͤhlet zu werden. Er 
erfand zwey Machinen, durch welche er ven Lauf der Planeten, die Sons 
nen: und Mondfinfternif auf eine fehr artige Weiſe vorftellte. Diefe 
Machinen waren befonders Eünftlich eingerichtet. Man betrachtete fie 
mit Verwunderung in Frankreich, mo er fie, als ein Mitglied ver Acas 
demie, verfertiget hatte. Die Jeſuiten führten fie gar nach Indien, als 
einen Beweis von der Fähigkeit ver Europäer. IE INT, 


ter vbib⸗ In den. fhönen Wiſſenſchaften ift Dännemark ziemlich fruchtbar 
gic. — Es kann In felbigen verſchiedene groſſe Männer aufmeifen, als: 
ield Krag, Johannes Fontanus, Meurfius, Lange, Stephanius, Laus 
renberg, Dftenfeld, Marcus, Meibomius, Wittus Bering, Olaus Borf, 
Otto Sperling, wie auch die meiften unter den berühmten Bartholinen, 
Wormen und Windingen. Inſonderheit ift die kateinifche Sprache in“ 
Dännemarf fehr ſtark getrieben worden. Es ift bekannt, mit welcher 
— Saxo Grammaticus ſeine daͤniſche Hiſtorie in lateiniſcher 
prache abgefaſſet hat, obgleich die Barbarey faſt dazumal allgemein 
mar. Als hernach die freyen Kuͤnſte wieder zu blühen anfiengen, und 
ihre vorige Geſtalt erhielten, fo folgten verfchiedene Gelehrten dem Bey⸗ 
pie des Erafmus Roterodamus, brachen andern das Eis, und wandten 
0 groffen Fleiß an der lateinischen Sprache, daß die gelehrte Welt hierinn 

dieſem Reiche faft mehr, als den andern verbunden ift. 


Zur Dichtkunſt find die nordifchen Völfer befonders bequem, und 
haben in felbiger verfchiedene Proben ſowol in ihrer Mutterſprache als in 
der Lateiniſchen geliefert. Die zierlichen Verſe, die man fehr häufig m 
der dänifchen Gefchichte des Saro findet, Fann man richt ohne Bewun⸗ 
dern lefen. In den neuern Zeiten ift Dännemarf eben fo fruchtbar an 
ten Dichtern gervefen, als irgend ein ander Reich. Der berühmte O⸗ 
aus Borch, der felbft einer der erften lateiniſchen Dichter war, hat ung 
von den neuern Poeten ein Verzeichniß gelieſert. Dies ift abermal ein 
Beweis, woraus ein jeder erfhen kann, twie-ungegrünvet der englifche 
Derfaffer urtheilet, wenn er fchreibt: es waͤre in den dreyen Jahren, in 
welchen er fih zu Kopenhagen aufgehalten hat, Eaum ein Gaffenlied ges 
macht worden. BE Ze * 
J ie 
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Die andern Sprachen der Gelehrten wurden auch in dieſem Reich 
nicht vergeffen.  Meurfius, Lauremberg, Meibom, R. Widing, Peter 
Widing, und noch andere, waren groffe Griechen. Joh. Safcerideg, 
Eonr. Aflacus, Wisleben, Noldius und verfchiedene andere, waren im 
Hebräifchen wohl bewandert. Theodorus Petraͤus, ein Flensburger, 
war der erfte, der eine volfommene und richtige Erfenntniß der äthiopis 
De ‚ armenifchen und aͤghptiſchen Sprache ans Drient nad) Europa 
brachte. f) 

Anfonderheit verdiene die Mühe und der Fleiß der daͤniſchen Ge 
lehrten gerühmt zu werden, die fie angewandt haben, um die alte nordis 
ſche Sprache recht verftehen zu lernen, die noch in Island — 
iſt, wie auch an der runiſchen Sprache, um einiges Licht in ſelbiger zu ver⸗ 
ſchaffen. Unter ven Dänen find deßwegen inſonderheit zu rühmen Ds 
laus Worm, Holger Rofenkranz, Steph. Foh.Stephanius, Peter Re 
fen und Dtto Sperling der jüngere. Unter den Islaͤndern haben deß⸗ 
wegen befonders Lob verdienet Arngrim, Biorno, Runolphus Fond 
Magnus, Stephanius Olavii Sohn, Gudmundus Andrei Sohn, Jo⸗ 
nas Rugmann und Gudmund Dlai. Diefe, ob fie gleich um die nordis 
fche Sprache groffe Verdienfte haben Fönnen, gleichwol nicht mit dem bes 
— Sei nder, Tormodus Torfäus, darinn in einigem Vergleich ger 

t werden. 

Wir haben ſchon oben angemerkt, mit welchem Fortgange und 
Fleiß die Dichtkunſt von den alten ge ift gebrauchet worden. Die 
neueren Zeiten find an Dichtern eben fo fruchtbar geiwefen. Wir lefen 
ihre Gedichte, die fie in daͤniſcher Sprache verfertiget haben, mit groffen 
Bergnügen. Es herfchet in felbigen überall eine ungezwungene Zierlichs 
feit und Annehmlichkeit. Olaus Borch behauptet aus dieſem Grunde 
in feiner Differtation von den Dichtern, Daß die daͤniſche Sprache an Lieb⸗ 

lich£eie und Annehmlichkeit Feiner andern Sprache ausweiche. Die größs 
ten daͤniſchen Dichter find gewelen: Andreas Ehriftiani, Arraboenfis 
Sohn, der den andern den Weg bahnete; Se. Tordillius, Andr. 
Bording, Thomas Kingo, Zoh. Seftdd, Matth. Worm, Pet. Syv, 
Heinrich Gerner. Zu diefen Fönnen noch verfchiedene gelehrte Frauens 
zimmer gezaͤhlet werden, ald: Sophia Brahe, eine Schweſter des groß 
fen Tycho, und Dorothea, eine Tochter des Magifter Ambrofius, die 
vom Dlaus Borch fehr gerühmet wird. 
: Die dänifchen Gefchichtfchreiber theilen fich in drey Claſſen, ſo, wie In der dä» 
in der dänischen Geſchichte Dreyerley Hppothefis oder angenommene Mey: Pi B 
nung ift, Zur erften Claſſe gehören diejenigen, die Dan für den erften drey NHypos 
9a König theiesoderam 
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Aguommrne König in Daͤnnemark halten, undidas Alter des Reichs nicht über feine 


Zeit ausdehnen. Dieſe Hypothefis wird die gemeine genannt. Die fürs 


he. 
Fand a nehmften, Die fie vertheidiget haben, find erftlih: Saro Grammaticus. 


und 


she 


ihre Ber 
diger. 


& hält Dan für ven erften König in Dännemarf, und fteiget in feiner 

ichte bis auf Kanut den Sechſten hinab. Diefe Gefchichte ift mit 
groſſer ZierlichEeit geſchrieben, wie ſowol fremde als einheimifche Schrift 
fteller geftehen. Erafınus Roterodamus fällete Davon zu feiner Zeit fol⸗ 
gendes Urtheil: Saxo tanto elegantia hiitoriam gentis fuae conferipfir,. ve 
mirum, vnde Dano ea tempeftate tanta vis eloquendi. Das ift: Saro 
bat die Geſchichte feines Vaterlandes ſo zierlidy beſchrieben, daß 
man fich billig wundert, woher ein Däne zu der Zeit eine ſo groſſe 
Beredtfamkeit erlanger babe. Inſonderheit find diejenigen Bücher 
des Saro fehr ſchoͤn gefihrieben, in welchen er die Gefchichte feiner Zeiten 
befchrieben hat. Die Nachrichten, die er ung in denfelben ertheilet, fcheis 
net er größtentheils vom Erybifchoff Abfalon erhalten zu haben, der zu der 
Zeit bey allen Reichsangelegenheiten zu thun hatte. Die erften Bücher 
finden nicht fo allgemeinen Benfall ‚, weil fie mit vielen Fabeln angefüllet 
find, die Saro zweifelsohne felbft nicht wird geglauber haben. Er feheis 


net fie in feiner Gefchichte eingerückt zu haben, theils, meil viel gutes in 


einigen derfelben angetroffen wird; theild aber auch, Damit man ausdie _ 
fem Mährlein das Naturell und die Schreibart der alten Dänen Eonnte 


kennen lernen. Er verdienet Daher eben fo wenig getadelt zu werden, als 
“die alten römifchen und — Schriftſteller, deren Geſchichtbuͤcher 


im Anfange eben fo fabelhaft ſind, als die alte. daͤniſche Hiſtorie. 
Der zweyte, der dieſe Hypotheſis behauptet, ift Albertus Kranzius. 


Dieſer hat, auffer feiner Merropolis, oder zwoͤlf Büchern von der fächfis 
ſchen Kirchenhiftorie, feinen Sachfen und Wenden mit groffem Ruhme die 
Geſchichte von Dännemarf, Norwegen und Schweden befchrieben.. Die 


dänische Gefchichte hat er in neun Büchern beichrieben, die ſchwediſche in 
ſechs, und die norwegifche in eben fo vielen. Dieſe feine Werke find ihs 


rer Schönheit halber in verfchiedenen Sprachen überfegt worden. "0 


Der dritte Vertheidiger diefer Hypotheſis ift Arild Hoirfeld. Er 
war Eanzler des römischen Reiches. Er hat die daͤniſche Gefchichte in 


‚einem groffen und berühmten Werke erzehlet, von dem erften Anfange des 


Reiches, nach der gemeinen Hypothefis, bis auf den König Friederich dem 
Andern. Don diefem hinterließ er ein Manufeript, welches hernadhiwn 
Praͤſident Reſen ift verbeffert und herausgegeben worden. Sein 

iſt unter allen hiſtoriſchen Werken das erfte, morinn ung etwas vollftäns 


diges ift geliefert worden, Die Gefchichten werden aufrichtig und * 
p 
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gebe erzehlet, und größtentheils durch Originalbeylagen ertviefen: 
mganzen Werke wird nichts von den Gelehrten getadelt, als nur, Daß 
die Schreibart nicht die befte ift, weil er zum öftern feine ee ei 
bequemeren Worten hätte ausdrücken können, und daß das Werk urch 
Nachläßigkeit der Abſchreiber an vielen Orten iſt verſtuͤmmelt worden 
Pontanus ift der vierte, Der. der gemeinen Hypotheſis folge. Er Vom Ponta 
bat ung die dänische Geſchichte bis auf den oldenburgifchen Stamm in nus. 
jehen-Büchern geliefert. Er hat fie aus einheimifchen und auswaͤrtigen 
Schriften, und infonderheit aus Arild Hvitſelds Geſchichtbuche geſamm⸗ 
Jet. Spaningius nenner ihn deßwegen den lateinifchen Hvitfeld. Wie 
hoch diefer feine Gefchichte gehalten hat, kann aus nachfolgenden Verſen 
— werden, die wir in der Vorrede zu ſeiner daͤniſchen Zeitrechnung 
eſen: 
Pontanus Danos Trojanos ſcripſit Homerus 
| Magnus hic eft Graecis, Major at ille Gothis. Das ift: 
Pontan befchreibe Die Dänen; Homer die Griechen. Diefen 
achten die Griechen hoch; jenen die Gothen noch böber. 
Ä Fünftens verrheidiget auch Meurſius diefen angenommenen Sat. Bm Mm 
‚Er bat die daͤniſche Geſchichte vom Dan bis auf Kanut den Sechſten, ſius. 
wo ſich die Geſchichte Des Saxo endiget, in fünf Büchern erzehler; fie in 
fünf andern, von Kanut dem Sechften bis auf Ehriftian den Erften, fort 
‚Hefeßet, und fie endlich mit dreyen ‘Büchern, von den dreyen erften Könis 
gen aus dem oldenburgifchen Haufe, beichloffen. 
Secchſtens behauptet fie Witus Bering, der den — Florum Vom Beting 
goeſchrieben hat, oder die Geſchichte von Daͤnnemark, von Dan an bis 
‚auf Ehriftian den Erften. 23 
Dies find die fürnehmften daͤniſchen Schriftfteller, die die gemeine 
‚Bovothefi — haben. Sie ſind hierinn dem berühmten alten 
efhichtichreiber, Saro Grammaticus, gefolget, haben Dan für den ers 
ſten König in Daͤnnemark gehalten, und mit ihm einerley Reihe der Koͤ⸗ 
‚nige angenommen. Es find noch viele andere von.geringerem Anfheb, 
‚die in des Saxo Fußtapfen getreten find; allein, es würde zu weitlaͤuftig 
‚werden, fie alle namhaft zu machen. Wer hierinn ein gröfferes Licht zu 
„erlangen wuͤnſchet, der Fann ein Verzeichniß derfelben in Der ofterwehnten Ir De 
a * Hen. Müllers finden, wie auch in Sibberns nordiſchen Buͤ⸗ 
ammlung. | 
i Die zweyte Hypotheſis in der daͤniſchen Geſchichte iſt vie gothlän: Die gothlän 
diſche. Die Bertheidiger derfelben gehen gar nicht vom Saro ab indem, dilhe Hypo» 
was er vom Dan an erjehlet hat, fondern fie fteigen mur weiter ing Alter DM 
v3 hinauf, 


Shriftſteler, 
Die Diefelbe be; 
baupten. 
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Binauf, und ſuchen, nach dem Beyſpiele der ſchwediſchen Schriftfteller, 
die erften daͤniſchen Könige aus Der Arche Noa herzuleiten. Sie glaus 
ben, daß Gomer Fury nach den Zeiten des Nimrode nah Norden gekom⸗ 
men fey, und daß er dafelbft drey groffe Reiche, Das dänifche, gorhifche 
und cimbrifche, geftiftet habe. 

Nicolaus Peträus ift der erfte Erfinder dieſer Hppothefis geweſen. 
Er befchrieb den Urfprung, Die Feldzüge, Kriege und Pflanzftädte det 
Eimbrer in zweyen Büchern. Das Werk brachte er im Jahr 1570 zu 
Stande; allein, 88 trat allererft im Jahr 1695 ans Licht. In der Zus 
eignungsfchrift rühmer er ven Saxo. Er rühmet von ihm, daß er feine 
Gefchichte ſchoͤn und zierlich gefchrieben Habe. Er entfchuldiger ihn, daß 
er nichts von den Begebenheiten vor Dan erzehler habe, weil er keine Ges 
legenheit gehabt, von felben etwas zu erfahren. Die Inſul Gothland 
mar Damals noch unter Feiner franden Herrfchaft, und die Einwohner 
verwahreren die Alsrthümer, die fie von den Eimbrern, Longobarden 
und Normannen übrig behalten hatten, mit folchem Fleiß, daß Saro von 
denfelben nichts hat koͤnnen anfichtig werden. Er begeuget von fich felbft, 


daß er, Durch eine neunjährige Mühe und Bitte, von den Einwohnern 


gar Feine Erlaubniß habe erhalten Fönnen, daß ihm einige von den alten 
gothiſchen Denkmaalen gezeiget würden, die noch übrig waren. ° Endlich 
ſchreibt er, Daß er durch den Dienft eines Schiffers eine Menge ftaubige 


ter Bücher auf dem Schloffe Wiburg gefunden habe. Aus diefen und 


verfchiedenen andern Büchern has er feine Nachrichten von den Gothen 
und Eimbrern gegründet. Seine Schrift ift erft ins Dänifche überfeger 
worden von Hans Miffelfen, Prediger an der Holmensfirche, unter denn _ 
Titul: Daͤnnemarks erfter Anfang und Urfprung. Allein, diefe Ues 
berfegung ift noch nicht gedruckt worden. Im Jahr 1706 gab ein be+ 
rühmter Schriftfteller dieſes Buch auf Dänifch heraus, unter der Aufs 
ſchrift: Der Gothen uralte Abkunft und ihre Handel. Im Deurfchen 
Fam diefes Buch heraus unter dem Titul: Die von Japhet herſtam⸗ 


mende Cimbrer, oder gründlicher und vollfommener Bericht von 


den alten cimbrifchen und gothiſchen Voͤlkern ihrem Urfprunge, 


Herkommen, gethanen Zügen, geführten Kriegen und gebräuchs 


Deutſche Überfeizer, 


lidyen Lebensarten, auch was ſonſten merfiwärdig vorgefallen; 
alles mir beglaubter Feder in zwey Büchern dargeftelle von Mag. 
Nicolaus Perrejus, vormals in lateiniſcher Sprache von dem Aus 
ctore befehrieben, nunmehr) aber, auf vielfältiges Anfuchen, ins 


Dem 
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Dem Petraͤus folgte Claudius Lyſchander, koͤniglicher Geſchicht / Vom Lyſchan⸗ 
—* jeſer gab im Jahr 1622 folgende Schrift heraus: Kurze der. 
nleitung in die daͤniſche Geſchichte/ von dem Anfange der nor⸗ 
diſchen Reiche bis auf die Zeit und Regierung unſers jetztregieren⸗ 
den großmaͤchtigſten Fuͤrſtens, Chriſtian des Vierten, geſchrieben 
als ein Geſchlechtregiſter der daͤniſchen Koͤnige und ihrer Thaten, 
ſo viel man von ſelbigen aus allen wahrhaften daͤniſchen, cimbri⸗ 
ſchen, gothiſchen, itahaͤniſchen, ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſchichten/ Alterrhůmern und Beylagen hat erlernen koͤnnen, von 
Claudius Chriſtophorus Lyfchander, In dieſem Werke folget er 
- ganz genau dem Petraͤus. Er theiler fein ABerk in drey Theile. Am er⸗ 
ften Theil Handelt er won. den Vätern, vor der Suͤndfluht, von Gomer, 
dem Sohne Zaphets, von feinem Enkel Afcane, den er für den Vater der 
Eimbrer hält, von feinen Nachkommen bis zum Anfange des dänifchen 
2 ‚von dem Urſprung der Gothländer und von den Gothen und ih; 
von Thaten. Der zweyte Theil erzehlet uns die Dänische Gefchichte von 
Dan bis auf Ehriftopher aus Bäyern, wie auch die Begebenheiten und 
Thaten der Wenden, Longobarden und Normänner, Der dritte Theil 
handelt von den Könige aus denn oldenburgifchen Stamme. Nach Ly⸗ 
ſchander folgte ein Prieſter, Namens Strelov,, diefer Hypotheſis in-einer Vom Stre⸗ 
Schrift, die er im Fahr 1633 unter dem Titul: Gothlaͤndiſches Jahr⸗ lov. 
buch, in welchem gezeiget wird, wie Gothland iſt aufgeſucht und 
entdeckt worden, wenn und wie es bebauet worden, was ſich mir Dies 
fer Inſul für: groſſe Veraͤnderungen zugetragen haben, wie fie durch 
die ihrer Helden md Einwohner in der ganzen Welt 
ift bekannt geworden, wie tapfer und unerſchrocken Die Gothlaͤn⸗ 
der find, * fie mie hrem Nachbar, dem Boͤnige in Schweden, 
ein Buͤndniß geſchloſſen haben, wie fie vom heiliggen Olaus, 6» 
nige in Norwe gen, zum chriſtlichen Glauben bekehret worden, daß 
ſie eigentli —— pping gehoͤren, daß fie vom Ad 
vom art, Waldemar dem Vierten, find überwunden 
worden, ihre Freyheiten verlohren haben, und daß der Stapel zer⸗ 
ſtoͤret worden; ja was nur immer bar Eönnen gefammler werden, 
zuſan gen von Hans Nielſen Strelov, einem Gothlaͤnder, 
Hauptprediger an den Bemeinen zu Dalde und Hufgren auf Goth⸗ 
and, Bebenbägen; im Jabr 1633. Zn feiner Zueignungsfhrift, 
die er an Ehriftian dem Vierten gerichtet hat, bezeugt er, daß er fich (yon 
por achtzehen Fahren fürgefegt , eine gochländifche Gefchichte zu fehreiben. 
Er klaget ſehr darüber, daß die alten gothlaͤndiſchen Urfunden, Die * 
* en 
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den alten Gothen theils auf Latten, theils auf Baumrinde oder Steinen 

mit runiſchen Buchſtaben geſchrieben waren, ihm ſchaͤndlicher Weiſe waͤ⸗ 

ren entriſſen worden. Denn der Magnus Sture, ehemaliger Statthal⸗ 
ter auf dieſer Inſul, ſoll, wie er ſchreibt, aus Neid alle Urkunden und alte 

Sahrbücher, die er nur überfommen fonnte, gefammlet haben und fie vers 

brennen laffen. Ein gleiches foll auch der pabftliche Gefandte, Arcembok 

dus, gethan haben, als er mit feinen Ablaßbriefen nach ‚Gothland Fam, 

Hernach rühmet er den Sr den vo chter Petraͤus, Nicolaus Scha⸗ 

bou, Buͤrgermeiſter in Wisby, und David Bilefeld, Biſchoff in Goch⸗ 

land, angewandt haben, um die Denkmaale zu ſammlen, die zur Erlaͤu⸗ 

terung und Verbeſſerung der Geſchichte ihres Vaterlandes etwas beytra⸗ 

koͤnnten. Vom letzteren ſchreibet er, daß er eine Nachricht von den 

Iterthünmern, Die er entdecket hatte, an David Chyrtaͤus überfandt habe; 

Die dieſer hernach in fein Geſchichtbuch eingerückt hat. BR 

Anderer daͤniſchen Gefchichtfchreiber Urtheile und Meynungen von 

" ——— gothlaͤndiſchen Schriftftelleen und ihrer Hypotheſis will ich 

ier nicht anführen, weil foldhes nicht zu meinem Unternehmen gehöret. 

Des Thorneodus Thorfäus Gedanken hierüber Liefer man.in feinem Bus 

he, Die Reihe der Kürften und Boͤnige in Dännemarf genannt. In 

ſelbigem  prüfet er die gothlaͤndiſche Hypotheſis aufs genauefte, und vers 

wirft jie aus verfchiedenen Gründen. Ein einziges gothländifches Denk⸗ 

maal ift der Grund dieſer Hypotheſis, fie lauter beym Lyſchander in feinem 

Geſchlechtbuche — Er 

* ber, Noaͤ dritter Sohn, zeugte einen Sohn, der Gomer 

ieß.  Diefer wandte ſich nach einem Lande in klein Aſien. 

Die Leute,die ihm folgten, nannte er Tigranes, Ihr Wohn⸗ 

larz befam den Namen —— Solches geſchahe im 

* 1830 nach Erſchaffung der Welt, zur Zeit Sarugs. 

ir ſelbigen Zeit gieng Tygar, ein Sohn des Gomers, uͤbers 

Meer nach Europa. Er wohnete eine Zeitlang im Lande 

der Scythen, an der groſſen See Maͤotis, die die Murter des 

Meeres iſt. Im Jahre der Welt 1850 gieng der jüngere 

Gomer aus dem Lande der Scyrhen weiter nad) Norden, 

und ließ fidy nieder in einem Lande Wittlandom, oder Juͤt⸗ 

land, an Der Nordſee. 3 

Von der is -· Die legte Hpporhefis ift die isländifche. Nach diefer Hypotheſis iſt 

Iindifhen Dan keinesweges der erfte König in Dännemarf gervefen. Sie hält 

Hvpotheſis . das Reich nicht einmal für fo alt, als der Saro behauptet , vielweniger 

ſucht fie Das Alter defielben bis auf den Gomer auszudehnen, Der * 

na 
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nach der Sündfluht gelebet hat. Sie nimmt ihren Anfang mit der At» 

Eunft des Oddus aus Afien nach Diefen ändern, der Burg vor der Ges 

buhrt Ehrifti in den nordifchen Gegenden fol angelanget ſeyn. Sie hält 

Sfiold für den erften König in Dännemarf, und. gründet ſich auf alte 
islaͤndiſche Schriften und Denfmaale. Zu unfern Zeiten wird diefe 
Hppothefis ſowol von den Dänen als Fremden für die wahrſcheinlichſie 
gehalten," weil fie fih am bequemften mit ihren Schriften reimen läßt. 

Die Reihe, in welcher die daͤniſchen Könige nach diefer Hypotheſis auf 

einander gefolger fmd, Fann man aus. Torfaei ferie Dynaft. et Reg. Dan. 

erfehen. Wie ſorgfaͤltig Die alten Islaͤnder geweſen find, um die Thaten 

der nordifchen Könige zu beſchreiben, und welche fich hierinn fürnehmlich 
hervorgethan haben, habe ich ſchon oben Fürzlich angezeiget. Es iſt einent 

jeden bekannt, wie viele herrliche Schriften Torfäus, der groffe isländis 

ſche Lehrer der Alterthümer , zu unfern Zeiten herausgegeben hat. Unter 

andern hat er ung eine nordifche Gefchichte in dreyen Solianten geliefert; 

welches * der größten Werke iſt, die in dieſem Jahrhundert ang Licht 

getreten ſind. — 
Hieraus ſiehet man deutlich, wie ſehr ſich diejenigen geirret haben; 
die die nordiſchen Voͤlker beſchreiben, als wenn ſie ſich —— 

gesweſen gewidmet haͤtten, und der Wiſſenſchaften nicht achteten. Das Mangel an 
wichtigſte unter demjenigen, das ihnen mit Recht kann fuͤrgeworſen wer» ng ind 
den, ift, daß fie etwas nachläßig gervefen in Aufzeichnung der Kirchen: —*5 — 
geſchichte. Nehmen wir dasjenige aus, was etwann in der Geſchichte 
des Arild Hvitſelds vorkommen moͤgte, oder aus feiner Geſchichte der Bis 
ſchoͤffe mögte koͤnnen erſehen werden, fo werden wir finden, Daß vom uͤbri⸗ 
‚von den Einwohnern nichts ſey aufgezeichnet worden. Kerner wird Zur Geſchich⸗ 

hnen der Mangel hinlaͤnglicher Nachrichten in der Gefchichte. der Iegten te der Igten 
höchftlöblichen Könige fürgemorfen. Zwar haben viele, wie fie vorgeben, Koͤnlge. 
das meifte gefammlet, das zur Gefchichte dieſer Zeiten gehöret; allein, es 

es ift von dem allen nichts herausgefommen. Es find Die wenigen Bläts 

ter, die in Diefer Schrift Davon handeln, faft das einzigfte, das zur heutis 

gen daͤniſchen Geſchichte gehoͤret.*) —— 

Dem daͤniſchen Volke wird ferner vorgeworfen, daß fie fo weniges 

in daͤniſcher Sprache fhreiben. Unterſuchen wir das Naturell diefes 

Volkes, fo werden wir finden, Daß die Schuld gar nicht bey den Gelehrs 

ten ſey. Das nordifche Volk hat eine ganz feltene Begierde, ne 

‘ pras : 


* Dice St Bu Date gen che . däntfhe Gefhläte und Pontoppk 
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rachen zu verſtehen und zu ſprechen. Daher leſen ſie lieber fremde 
Se als dänifche, umin Erlernung der Sachen auch zugleich.die frems 
den Sprachen zu üben. Ron einigen wird folches als eine Vollkom⸗ 
menheit angefehen ; ‚allein es Bann mit gröfferem Recht eine Schwachheit 
genannt werden. Denn diefe unmäßige Begierde machet, Daß die weni⸗ 
gen dDänifchen Bücher, die gefchrieben werden, ſchlechten Abgang haben. 
Die einzigen daͤniſchen Bücher, die abgefegt werden Eönnen, find Liebes⸗ 
ihre. Diefe werden oft wieder aufgelegt und von Dem gemeinen 
nn gefauft, der Eeine andere Sprache, als nur feine Mutterfprache 
verftehet. Daher kommt es, Daß man fo viele Auflagen von den Geſchich⸗ 
ten Des dänifchen Rieſen, Holger, Des Rolands, des Doctor Faufts und 
des Finfenritters findet, und daß nur fo wenige gute Bücher in unferer 
. Sprache gefchrieben find, denn diefe find nicht nach Dem Geſchmack des 
gemeinen Weſens, und.andere befümmern fich aud) wenig um diefelbe, 
weil fie in Dänifcher Sprache gefchrieben find. Sie koͤnnen daffelbe in 
fremden Sprachen lefen, und glauben, ſolchergeſtalt zwey Fliegen mit eis 
ner Klappe zu fehlagen. Denn fie erlernen die Sache, um die es ihnen 
zu thun ift, und üben fich zugleich in ven Sprachen. Zur Erlernung des 
auswärtigen Sprachen heget das nordifche Volk eine befondere Luft. Die 
meiften jungen Leute, fowol vom bürgerlichen. Stande als vom Adel, ver» 
wenden ihr Vermögen auf auswärtigen Reifen allein, um fich in frem⸗ 
den Sprachen eine Fertigkeit zu verichaffen, und ihre Mutterfprache zu 
vergeffen. Vielleicht werden einige glauben, daß die Urfache Diefes Ders 
achts in der Unvollfommenheit und Unannehmlichkeit der Dänifchen Spras 
he zu fuchen ſey, als wenn fie arm an Wörtern und Ausdrücken wäre, 
“ Allein, wie fehr man fich hierinn betrieget, zeigen die fürtreflichen und ſchoͤ⸗ 
nen Gedichte, von welchen der größte Theil noch nicht ang Picht getreten 
ift. *) ‚ Anfonderheit verdienet Die Uneinigfeit der Dänen in ihrer Rechts 
ſchreibung fehr getadelt zu werden. Sie fehreiben ganz verfchiedentlich, 
und werden in Der Rechtfchreibung nie übereintommen, bis die Schwies 
rigkeiten in derfelben Durch gute NBörterbücher und Sprachlehren werden 
ehoben ſeyn. Solche Wörterbücher müffen ein gebührendes Anfehen 
aben. Denn, würde gleich eine Privarperfon eine folche Arbeit übers _ 
nehmen, fo würde Doch ein jeder feine Rechtfcyreibung bepbehalten, und 
feine Gründe für die triftigften halten. Ich halte es für hoͤchſtnothwen⸗ 
dig, daß eine Sprachlehre von einer ganzen Gefellfchaft gefchrieben würs 
de, Die aus folchen beftehen follte, die der Sprache beftfundig Dr 
| - Die 

*) On den naͤchſtverſtrichenen zo Jahren hat es ſich hlerinn fehr verändert 

eins arofie Minge —ãæS Ehren herausgegeben worden. INS 
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Die Erfahrung zeiget, wie fich niemand nach den Reguln richtet, die von: 
einem oder dem andern find ertheiler tvorden. Petrus Syy ift einer von. 
denen, Die fich ſolches meift haben angelegen fepn laſſen. Er hat ung fols 
gende Schriften hiervon geliefert: Bedenken übes die jürländifche 
Sprache. 1663, in gvo. Dänifche Etymologie, Oder Wortfor⸗ 
fung. 1682. Daͤniſche Sprachlebre, 1668, in welcher verſchiede⸗ 
ne Anmerkungen enthalten find, die zur Rechtfchreibung, Wortforfhung 
und Wortfuͤgung gehören. Bifchoff Gerner gab im Fahre 1678 eine 
daͤniſche Rechtſchreibung heraus. Unter der Bücherfammlung des Bis 
ſchoffs Reſen fand man eine gefchriebene Rechtſchreibung der Dänifchen 
Sprache. Gleichwol ift diefes alles unhinlaͤnglich; und wenn es auch 
binlänglich geweſen wäre, fo ift Doch Dadurch Diefem Fehler in der daͤni⸗ 
nifchen Sprache nicht abgeholfen worden: Don dänifchen Woͤrterbuͤ⸗ 
chern ift noch feines gedruckt toorden, dem mit Recht Diefer Name zukaͤ⸗ 
me. Unter dem Büchervorraht des berühmten feeländifchen Bifchoffs 
Mefen fand man ein Dänifches etymologiſches Wörterbuch in Folio, das 
er kurz vor feinem Ende gefchrieben hatte. Man fand. auch dDafelbft ein 
daͤniſches und lateinifches Wörterbuch in Quarto. In den neuern Zeis 
ten haben zwey vornehme und anfehnliche Männer verfprochen, ung volls 
ftändige Wörterbücher der dänifchen Sprache zu liefern: Der erftere 
ar der felige geheime Raht Moth, der in vielen Fahren groffen Fleiß an 
der Ausarbeitung eines Dänifhen Woͤrterbuches gewandt hat. Der 
zweyte war der. Herr NRoftgaard, der diefer Arbeit faft eben fo viele Zeit 
widmete. Sie haben beyde eine fehr groffe und genaue Kundfchaft der 
dänifchen Sprache gehabt, movon fie ung verfehiedene Proben geliefert 
haben. Die gelehrre Welt träge mit Recht ein * erlangen, dieſe 
beyden Werke gedruckt zu ſehen. Ueberdem ſoll ein Prieſter in Juͤt⸗ 
land, Namens Joh. DI. Neapolitanus, ein daͤniſches Woͤrterbuch unter 
Händen gehabt haben. Der Herr Albert Thura bezeuger in feiner Ges 
lehrtengeſchichte der Dänen, daß er davon von dem Verfaſſer felbft fchrifte 
liche Nachricht erhalten habe. | | 

Aus diefem allen erhellet, daß der Mangel an daͤniſchen Woͤrter⸗ 
* büchern keinesweges von der Trägheit der Einwohner herrühre. Wenn 
einer einmal Mühe gehabt hat, ein Buch zu ſchreiben, und es in die Drds 
nung zu bringen, in welcher er es gedruckt. zu fehen wuͤnſchet, fo wird er 
zweifelsohne mit Vergnügen die Eleine und geringe Mühe anwenden, die 
etwann noch erfordert würde, um feine Arbeit andern nüßlich zu machen. 
Das gegenfeitige ift eben fo unnatürlich, als wenn einer fich felbft die Muͤ⸗ 
he gäbe, fein Brennholz Flein mia, und wenn er es jerhauen Ba 
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fich nicht die Mühe geben mögte, fich niederzubücken, und es im Dfen zu 
fteefen. Es müffen alfo andere Hinderniffe fepn, wodurch diefe fo ers 
wünfchte Bücher ung fo lange vorenthalten werden ; entweder die Koften, 
die zum Drucke erfordert werden, oder fonft andere Schwierigkeiten, die 
uns unbekannt find. 

Dies ift das fürnehmfte von demjenigen, das Fürzlich von der Auft . 
nahme und dem Fortgange der Wiſſenſchaften in Diefen Reichen verdien⸗ 
te —— zu werden. Nun iſt noch uͤbrig, daß ich etwas von dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtande der Academie erwehne. 

Es iſt * zu laͤugnen, daß einige Wiſſenſchaften in dieſen Zeiten, 
und fuͤrnehmlich in diefem Fahrhundert, bey ung fehr abgenommen haben, 

und daß die Ungelehrten einigermaffen Urfache haben, unter ung zu Elagen: 

Wo teift man jego einen Tycho, die ongomontanen und Römersin der 
Sternfeherfunft, die Bartholinen und Stenonen in der Arzeneykunft, 

die Brochmanns, Wandalinen, Borchen, Reſens, Wormen und Hem⸗ 

Wird geant: mings, u.f.f. in andern Wiffenfchaften? Hierauf kann mit Recht geants 
mortet aufdie fonrtet werden: Haben gleich Diejenigen, Die folche ale ‚nicht 
a — *9 Unvecht, wenn ihre Rlagen die Geleht ſamkeit überhaupt betrefe 
fenfchaften un: fen, fo find Doch ihre Urtheile nicht eben fo wohl gegründet, wenn fie über 
ter den Di, unſere Academie insbefondere gefället werden. Die Gelehrfamfeit hat, 
nen jetzo nicht gleichtwie einer, Der am Sieber Frank ift, ihre gute und böfe Tage, ihre Zeit 
— des Zunehmens und Abnehmens, ſo, wie das Meer durch Ebbe und Fluht. 
Vor etwann taufend Fahren fahe man die Wiſſenſchaften und Künfte 
den höchften Gipfel erreichen. Kurz darauf wurde man gemahr, daß Uns 

soiffenheit und Dunfel die ganze Belt bedeckte. Mach der Zeit fienge Ge⸗ 

lehriamfeit und Staatsklugheit wieder an zu blühen, fo, wie vorhin, wo 

nicht gar beſſer. Nun wird der Glan; der Wiſſenſchaften immer mehr 

und mehr verdunkelt. In den Älteften Zeiten wurde diefe Abnahme der 
Wiſſenſchaften befoͤrdert theils Durch Die Einfälle der Barbaren in Diejes 

nigen Länder, wo fie fürriehmlich blüheren; -cheils Durch ‚den unzeitigen 

Eifer der Ehriften. Dieſe zerftreueten die Bücherfammlung und vers 

brannten fie aus einem übertriebenen Eifer, durch welchen fie das Hims 

melreich zu verdienen glaubten. Jetzo ſcheinet unfere Schwäche in den 
Wiſſenſchaften und ihr Abnehmen aus den Wiffenfchaften felbft herzus 

rühren. Kurz nach der Reformation, als die freyen Künfte wieder zu 

btühen anfiengen, waren die Gelehrten in.einem befonders groffen Anfes 

ben. Sie wurden faft als Götter.verehrer. er befliffen ſich anfehns 

liche und reiche Leute, ja auch fo gar fürftlid,e Perfonen, diefelbe zu erlers 

nen, und fehrieben Bücher in allerley Materien. Die Bahnen Seypk 
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renden wurde inſonderheit in den letzten Zeiten ſehr vermehret. Es war 
ſchwer zu beſtimmen, ob in Europa, wenn man die Bauren ausnimmt, 
mehrere Gelehrte oder Ungelehrte waren. Es konnte alſo nicht anders 
ſeyn, als daß die Gelehrten, Die vorhin, weil ihrer nur wenige waren, 
gleichſam angebetet wurden, da ihre Anzahl um ein groffes vergröffert 
wurde, fehr viel von ihrem vorigen Anfehen verlohren, h wie Silber und 
Gold vieles von feinem vorigen Werthe verlohr, als Davon ein anfehnlis 
cher Vorraht aus den americanischen Minen in Europa hereingebracht 
wurde. Groſſe und vermögende Leute achten es der Mühe nicht werth, 
durch Studiren ihr Geficht zu ſchwaͤchen, oder. ihr Vermögen an denen 
Dingen zu verwenden, wodurd) fie fich eben fein befonderes Anfehen ver: 
Charm Fönnen. Geringe Leute find, wie die Erfahrung jeiger, Dem Bey⸗ 
fpiele der fürnehmeren gefolget. Glaubet jemand, der Das Gegentheil zu 
bebanpten fuchet, daß diefe meine Gedanken ungegründet find, weil ges 
lehrtere Leute in dieſem Jahrhundert gefunden werden, als ın dem voris 
gen, und daß diefe meine Klage allein Die daͤniſche Academie betreffe, der 
richte nur unbeſchwehrt feine Augen nach Italien und Spanien. Ehedem 
waren die Wiffenfchaften dDafelbit im größten Anfehen; jego erhalten wir 
aus den Gegenden wenige und faft gar Feine Schriften. In Deutfchs 
land werden zwar eben fo viele, ja wol mehrere Bücher geichrieben; al 
lein von den meiften muß man fagen, daß fie aus. Gewinnſucht find ges 
fchrieben worden. In Engelland und Frankreich blühen die Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die neun Mufen feheinen in Diefen Reichen ihren Sig genoms 
men zu haben. Gleichwol zweifeln viele nicht ohne Grund, ob eben fo 
‚viele — Gelehrte in dieſen Laͤndern gefunden werden, als man in 
denſelben in den beyden vorigen Jahrhunderten antraf. Kann man hier 
mit einigem Grunde fragen: Wo iſt jetzo unſer Tycho, Bartholin, u.f.f. 
ſo mag man bey ihnen mit eben ſo groſſem Fug ruſen: Wo iſt gegenwaͤr⸗ 
tig euer Eraſmus, euer Scaliger, Grotius, u f.f: — 
Die fuͤrnehmſte Urſache, warum unſere Academie nicht nur bey 
fremden Leuten, die hier. ſtudiren, ſondern auch bey weltlichen Perſonen 
unter uns, in einem ſchlechten Ruf iſt, iſt, weil keine Wiſſenſchaſt, als 
nur die Gottesgelahrtheit, mit einigem Eifer unter uns gelehret wird. 
Wir koͤnnen ihre Urtheile gar nicht fuͤr boshafte Verlaͤumdungen halten, Warıım an 
Es ſind Klagen, die aus einer unvollſtaͤndigen Kundſchaſt der Academie dere Willen 
herruͤhren. Auf andern hohen Schulen theilen ſich die Studenten in ge⸗ —— 
wife Claſſen. Einige ſind Gottesgelehrte, andere Arzeneygelehrte, ande einem eben fo 
ze Rechtögelehrte, und noch andere befleißigen fich der Mathematic. Als groffem Eifer 
kin, auf unferer Univerſitaͤt able, fich faft alle zu den Gorsesgelheten gelehret. merı 
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den, als bie 
Gottesgelehr⸗ 
ſamkeit. 
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Die Anzahl der übrigen kann kaum ein Dutzend ausmachen. Ein offent ⸗ 


licher Lehrer der Rechtsgelahrtheit, der Arzeneywiſſenſchaft, oder Welt⸗ 
weisheit, haͤlt es oft fuͤr ein groſſes Gluͤck, daß er, wenn er oͤffentlich leh⸗ 
ret, drey oder vier Zuhoͤrer zaͤhlet. Im Gegentheil ſind die Hoͤrſaͤle der 
Gottesgelehrten, ſowol oͤffentlich als in ihren Haͤuſern, voller Studenten. 
Viele werden dieſe meine Gedanken fuͤr ungegruͤndet halten; allein, wo 
ich hierinn irre, ſo flieſſet aus dem vorigen etwas gar ſeltſames, wozu mir 


kaum irgend ein Weliweiſer den Grund wird anzeigen koͤnnen. Wo⸗ 


— koͤmmts doch, daß ein oͤffentlicher Lehrer, ſo bald er mit dem langen 
o 


ck gezieret, oder, welches daſſelbe iſt, in die theologiſche Facultaͤt auf⸗ 
genommen wird, gleich einen groͤſſeren Eiſer ſpuͤhren laͤßt, der Academie 
zu dienen? Was erweckt bey ihm eine groͤſſere Liebe zu ven Studenten? 
Wodurch wird er bewogen, fie umfonft zu unterrichten? Wodurch ift _ 
ben ihm eine gröffere Begierde entftanden, Durch private Vorlefung mehr 
Geld zu verdienen? Diefer Knoten mag kaum auf eine andere Weiſe ge 
löfer werden, als wenn man meine Gründe als gültig annimmt. Uebri⸗ 
gens urtheile ein jeder felbft, ob Diefe Unordnung aus einer befondern Got⸗ 
tesfurcht der Studenten herrühre, als hätten fie eine gröffere Zuneigung - 

zur Gottesgelehrfamkeit ; oder ob folches gefchehe, weil Die Studenten’ 
glauben, daß ihnen ſolches am vortheilhafteften ſey. Ich betrachte nur 
die Sachen an fich felbft, da man faft unter hundert Studenten kaum 
einen Arzeneyverftändigen, oder Mechtsgelehrren finder. *) Die Welt⸗ 
meisheit wird zwar auch mit Nusen hier gelehret; allein „unter demjeni⸗ 
gen, was unfere Studenten Weltweisheit nennen, ift weder die natürlis 
he Sittenlehre, noch die Naturlehre mit begriffen. Dutch die Welt 
weisheit verftehen fie nichts, als die Wernunftlehre und Grundlehre. Die 
fe zwey Theile der Weltweisheit halten fie für eine Einleitung in die Got- 
tesgelahrtheit, und aus diefem Grunde ſuchen fie einige zu erlernen. In 
der Gottesgelehrſamkeit find Die daͤniſchen Studenten infonderheit fehr 
wohl befchlagen. Sie mwiffen auf die ſchwereſten Einmwürfe, die in derfels 
ben vorkommen mögen, mit befonderer Fertigkeit auf latein zu antwor⸗ 
ten. Von auswärtigen Studenten, die fie hierinn weit übergehen, wer⸗ 
den fie deßwegen hochgeachtet und geehret. Inſonderheit bermundern 
Ausländer ihre feltene Fertigkeit, mit der fe alle ihre Gedanken auf latein 
aufs zierlichfte auszudrücken wiſſen. Solches ift fonften bey der ftudiren« 
den Zugend auf andern Acädemien was feltenes, weil man auf felben kei⸗ 
ne folche tägliche Uebungen auf lateinifch anftellet, als hier täglich ur der 
oge⸗ 


— Rechtsgelehrten betsift, fo iſt hlerian ring groſſe Veraͤnderung vorge. 
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fogenannten Communität, oder in der vom Könige angeordneten Tifche 
— gehalten werden. Hier wird taͤglich allerley Saͤtze auf 
atein diſputiret. Die Sr bet ſich im Lateinifchreden, und erhalten 
darinn eine Fertigkeit. iefes Nußens halber ift es ſehr nohtwendi 
daß dieſe Speifegefellfhaft bepgleichgehalten werde. Hierbey Fann glei 
wol nicht geläugnet werden, Daß auch viele eine Sertg eit erhalten, ſchlecht 
zu reden, von welcher fie Faum nieder Eönnen entwoͤhnet werden. is 
nius fehreibt davon in feinem Gten Buche, im zsften ‘Briefe: Nimia ifta 
afliduitace magis facilitas, quam facultas, nec fiducia, fed temeritas paratur, 
Das ift: Durch ein ſolches beftändiges Reden erhält man mebr eis 
ne Fertigkeit, als Geſchicklichkeit in Reden. Yan erwirbe fich 
nicht ſorwol eine Gewißheit im Sprechen, als vielmehr eine Vers 
wetgenbeit. Quintilian fället davon folgendes Urtheil: Non affuefcar 
fermoni luuenis, qui dedifcendus eft. en Jünglıng ſuche eine Pl» 
che Fertigkeit im Reden zu erlangen, Die er hernach wieder verlers 
nen muß. Dies ift die Urfache, warum die DÄnifchen Studenten oft 
felbft einen Unterfcyeid machen unter gutem Latein und gewöhnlichen Kos 
latein. Jedoch, Feine Sache ift volllommen. Selbft an dem Bolls 
mmmeren mag man leicht einige Febler entdecken. Es ſey wie es wolle; 
diefe Tifchgefellichaft ift Die befte Schule an der Academie. Die thun 
r übel, die fie nicht fleißig befuchen in den erften Jahren, wenn fie auf Uebungen im 
ie Academie Eommen. Mich deucht, daß man nichts anders an Diefen der Fünigle 
Uebungen vermiffe, ald nur, daß über Feine Säge aus der Gefchichte an! 4 
oder den Rechten Dafelbft difputiver wird. Daher Fommts, Daß unfere Sgypcnten, 
jungen Studenten, zu ihrem eigenen Nachtheile, von Diefen je Po. -, 
gen faft Feine Kundfchaft haben. Würde man fich auch in diefen Wiſ⸗ 
fchaften üben, fo würden die deutſchen Studenten, die hauffenweife je 
einfommen, und fich durch ihre ungegründere Kundfchaft in der Ges 
ſchichte und den Rechten bey Vornehmen beliebt machen, und als Hof 
meifter bey ihren Kindern angenommen werden, von -felbft Abfdyied a 
men, und unfern eigenen Dänifchen-und norwegifchen Studenten ihre fi 
ne und einträgliche Conditionen einräumen. Dieſe würden dadurch Ges 
legenheit befommen, sufferbalb Landes zu verreifen, und fich zu Des Koͤ⸗ 
niges und Landes Dienſten gefchickt zu machen. ür die Wornehmen 
würde es ficherer feyn, ihre Kinder auf der Neife Dänen oder Norwe⸗ 
gern anzuvertrauen, auf die fie fich verlaſſen Fönnen, als fie Fremden zu 
untergeben. Allein, die Vornehmen zeigen feine groſſe Luft, ihre Kinder 
sine bloffe Vernunftlehre und Grundiehre auswendig lernen zu laffen, 
noch fie mit andern Auszügen zu quaͤlen, Die bey Der —— 


Vebungen in 


* 
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lich find, und worinn unſere Studenten faſt allein geuͤbet ſind. Sie ſe⸗ 


hen ſich deßwegen genoͤhtiget, ihre Kinder Fremden anzuvertrauen, die ſie 
in andern adelichen Wiſſenſchaften unterrichten koͤnnen. Die zweyte 
guͤltige Urſache, um welcher willen ich wuͤnſchte, daß man u, Saͤe 
tze aus den Rechten in der Tiſchgeſellſchaft diſputirte, iſt, weil die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit eine der fuͤrnehmſten, wo nicht die einzige Wiſſenſchaft iſt, 
in der man ſich durch beſtaͤndiges diſputiren eine ae verichaffen 
muß. Gefchähe es, fo würde man viele geſchickte Sachwalter aus den 
Studenten erhalten. 

Auffer den Uebungen, die täglich auf der Communitaͤt, oder in der 


den Colleglis. Fifchgefellfchaft, angeftellet werden, werden noch andere in den Eollegiis 


gehalten. Die Glieder derfelben find nad) ihren Grundgefegen verbuns 
den, jährlich einmal zu difpuriren, und dadurch eine Probe ihrer Gelehr⸗ 
famfeit abzulegen , melches fehr ſchoͤn und rühmlich iſt. Hiebey verdie⸗ 
nen nur zwey Dinge angemerfet zu werden. 8 find die Glieder der 
Eollegien gemeiniglich junge Leute, die neulich auf die Academie gefandt 
worden. Sie find Daher die wenigſte Zeit —— , ſolche Proben aus 
zuarbeiten, Die der gelehrten Welt durch den Druck verdienen mitgetheilt 
zu werden. Ich hielte es deßwegen fuͤr nuͤtzlicher, daß ihre Diſputations 


allein geſchrieben wuͤrden, und gewiſſe Abſchriften von ſelbigen denen ein⸗ 


ehaͤndiget wuͤrden, die daruͤber zu urtheilen haben. Man wuͤrde denſel⸗ 
Ben Zweck erhalten, den man durch die gedruckten Difputationg ſucht. 
Die Studenten in den Eollegiis würden Proben ihrer Geſchicklichkeit 


liefern, die, wenn fie nur gefchrieben wären, Eeinen Ausländern in die 


Gedanken Hände gerathen würden. *) Es ift ohnftreitig, Daß unter ſolchen Dis 
über die Di fputationen fehr viele gute —— ſind, die von den Gelehrten 


ſputations. 


mit groſſem Vergnuͤgen geleſen werden. Allein, der groͤßte Theil derſel⸗ 
ben kann natuͤrlicher Weiſe nicht anders als ſchlecht gerahten ſeyn, oder, 
ſie muͤſſen ſie aus anderer Gelehrten Schriften abgeſchrieben haben, weil 
ihre Verfaſſer nur junge angehende Studenten ſind, die beſſer lernen als 
lehren koͤnnen. Ferner find faft alle diejenigen Säge, über welche fie Dis 
fputiren, ganz befondere Säge. Man kann aus den Unterredungen, die 
über felbige angeftellet "werden, nichts gewiſſes von ihrer Geſchicklichkeit 
fchlieffen. _ Einer difputiret von dem Eoloffus zu Rhodus, der andere 
von den mit Sicheln befegten Wagen des Darius, und noch einanderer 
von den Socken der Alten. - Ben Den Unterredungen hierüber fieht man 
nicht, daß fie etwas von den Alterthümern wiſſen, als nur das, — 

en ie 


9) Dbiges ift gegentoÄrtig durch einen ſchriftlichen Befehl vom Patron der Academie 
verordnet worden. 5 
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fie fich gefaßt gemacht haben. Alles, was man daraus erfehen kann, ift, 
daß ſie einige Naturgaben und eine Fähigkeit haben, dasjenige fürzutras 
"gen, worauf fie fich zum voraus bereitet haben: Es märe zu wünfchen, 
daß alle Diejenigen, die ung durch Difputiren eine ‘Probe ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit liefern wollen, einige Säge zur Vertheidigung anfehlügen, Dadurch 
fie ven Opponenten Gelegenheit gäben, ihre Wiffenichaft zu prüfen, und 
fie felbft Gelegenheit erhielten, ihren Fortgang in ven Wiffenfchaften zu 
zeigen. Insbeſondere follten diejenigen hierzu verbunden feyn ; Die acas 
demifche Ehrennamen, oder Verrichtungen, mit der Bedingung erhalten; 
daß fie Durch Öffentliches diſputiren zeigen, Daß fie derfelben würdig find. 
Allein, überhaupt Bann von allen Difputationen gefagt werden: Sie find 
mehr ein Zierraht und Schmuck des Difputirenden, als ein Beweis ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit. Oſt find die größten Stümper, 
die nur die Weiſe zu difputiren wiffen, und einigermaffen latein zu reden 
wiſſen, im difputiren die allerglücklichften; und an ven größten gelehrten 
und tugendhafteften Männern nimmt man oft weder Fertigkeit im Reden 
wahr, noch Dreiftigkeit, Öffentlich zu reden. Sie werden zum öftern auf 
dem Lehrftuhle von denen irre gemacht, die faft nichts, als die philofophis 
ſche Fechtkunſt verftehen,, und groffe Vorrahtsfaften von fubtilen Unters 
fcheidungen im Gehirn haben. Es ift befannt, was ſich unter der Regie 
rung Friederichs des Dritten an unferer Academie zugetragen hat. 
hann — im Jahre 1653 eine Diſputation, in welcher er auch 
folgenden Satz eingeſchaltet hatte: Das Fegfeuer iſt ein bloſſes Hirn⸗ 
geſpenſt. Der ſpaniſche Ambaſſadeur, der ſich damals in Kopenhagen 
aufhielte, harte einen Prieſter mit ſich, Namens Pater Gottfried, Der 
ein groffer Sophift war. Diefer erfhien im Hörfaal, als die Difputas 
tion follte gehalten werden, umvorerwehnten Saß zu beftreiten und übern 
Haufen zu werfen. Er trat auf den Kampfplag mit allen Scheingrüns 
den, die er nur irgend der Vernunft und Grundlehre hatte abborgen koͤn⸗ 
nen. Er fiel ven Präfes mit fo vielen Diftinctionen an, daß der Spas 
nier, ob es gleich fehr ſchwer iſt, das Fegfeuer zu vertheidigen, nichts des 
ftomeniger ſchon fhien, den Sieg Davon zu tragen. Johann Soega fa 
he fich in der größten Verlegenheit, und wußte in der Eil Eein befferes 
- Mittel, als fich eben folcher Pfeile zu bedienen, als fein Widerſacher. 
Er beantwortete einen Einwurf, den er ihm machte, durch eine erdichtes 
te Diftinction zwiſchen archipedialiter und reflexiue. Hierbey fi 
der Pater Gottfried, und mußte nicht, was er antworten follte, or⸗ 
auf der Rectot der dt aufftund und der Difputation ein Ende 
machte. Diefes nebſt — iſt die Urſache, warum das * 
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tiven auf den meiſten und beſten Academien ziemlich aus der Mode koͤmmt. 
Keiner wird zu unfern Zeiten. wegen der Fertigkeit im difputiven fo fehr 
geehret, als in alten Zeiten. Da zierete man ihre Grabmaale mit folgens 
den Grabſchriften: : 

Hic iacet Magifter nofter 

Qui difputauit bis aut ter 

In Barbara er Celarent 

Ica vt omnes admirarent. x 
Damals praleten die Academiften mehr mit den Siegen, die fie etwann 
in einem Wortkriege davon getragen hatten, als die Generalen mit den 
a groß thun, Die fie wider Die Feinde Des Vaterlandes erfochten 

a 


n. . 
d_ .- Die fogenannte Academie ift auf einem Plage, Studigaarden, oder 


Gebäude der Studenhof genannt. Hier hatte ehemals der Bifchoff von Rohtſchild 


demie. 


feine Refidenz, wenn er nach Kopenhagen kam. Auf dieſem Platze iſt 
ein neues Gebaͤude, welches Chriſtian der Vierte im Jahre 1600 errich⸗ 
ten ließ. In ſelbem find zwey groſſe Hörfäle, ein unterer und oberer, uns 
ter welchen der legtere der fürnehmfte iſt. Niemand, als nur die ‘Pros 
feffores haben Ius fuperioris Carhedrae, oder Die Freyheit, vom Lehrſtuhl 
in dem oberen Hörfaale zu Difputiren. 

Zweytens / gehörer die Anatomiefammer zu den Gebäuden der Acas 
demie. Sie wurde im Jahre 1644, auf Koften der Kirchen in Seeland, 
erbauet. Thomas Finche, der Haushalter für Die Communität, gab 
tauſend Neichsthaler Dazu her. Doctor Simon Pauli war der erſte, 
der in felbigem Haufe anatomirte. Ihm folgten drey groffe Männer, 
Thomas Bartholin, Nicol. Stenonius, Caſpar Bartholin und andere 
Auf dem Saal über der Anatomiefammer hat die Academie ihre Kunſt⸗ 
kammer. Dan trift in derfelben verfchiedene feltene Naturalien an, von 
welchen die beften ein Geſchenk von Heinrich Fyren find. 


Ton der Eon - Die Eommunität ift, wie ich ſchon oben Fürzlich in der Geſchichte 


der Univerfirät angezeiget habe, ‚eine Speifegefellfchaft von hundert ar 
men Studenten. König Friederich der Andere hat fie im Jahre 1569 
geftiftet, wie man erfiehet aus den Litteris Regiis de Regia Eleemofyna 
ro centum pauperibus ftudiofis datis. Ao. 1569. Zu dieſem Unterhalte 
r hundert arme Studenten ſchenkte obenerwehnter König ein anfehnlis 
om mit feinen Zehenden, welches noch jego dns Gut der Communi⸗ 
eiffet. - 
U fänglid wurde dieſe Tifchgefellfchaft in dem fogenannten Haufe 
des heiligen: Geiſtes gehalten, wie aus obermwehntem Briefe mn: 
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Anfänglich, heißt es ;: in ſelbigem ſoll erwehnte Anzahl von Stu⸗ 
Denten im Hauſe des heiligen Geiftes gefpeifer werden, bis wir da⸗ 
zu einen befferen und bequemeren Ort merden beftimmer baben; 
Es wurde ein Fürfteher, oder Speifemeifter, für dieſe Geſellſchaft vers 
ordnet, der jährlich, acht Tage nad) Philippi Jacobi Tag, feine Rechen⸗ 
ſchaft ablegen mußte. Dieſer Speifemeifter war anfänglich einer von 
den Profefforibus , mie aus Der neuen Anordnung erhellet, die hierinn 
von Ehriftian dem Bierten gemacht wurde, und zu Kopenhagen im Jahr 
1621 gejeichnet war. In dieſer liefert man im dritten Abfchnitte folgens 
de Worte: Es foll, wenn Unfer geliebrer Thomas Finke geftorz 
ben iſt, ferner Fein Profeſſor Speifemeifter feyn. - Damals wurde 
zugleich beftimmet, mie viel Gerichte den Tifchgefellen Mittags und Abends 
follten gegeben werden. Unter dieſe Fifchgefellen follte niemand anders, 
als nur Die armen Studenten aufgenommen werden. Es erhellet ſolches 
aus einem Briefe, der an den Rentmeiſter Walkendorf, den Bifchoff, 
aul Madfen, und den Profefjor der Gottesgelahrtheit, Andreas Lars 
Skanderborg, im Jahr 1531 ergieng. In diefem befahl der König, 
daß alle diejenigen, die nicht: nohtleidend wären, von diefem freyen Unter: 
balt follten ausgeſchloſſen ſeyn. Zu dieſem Eöniglihen Befehl gab ein 
.. Gelegenheit, der von einem Unbekannten deßwegen war gemacht 
rden: 
Die Reichen eſſen des Koͤniges Koſt, 
Die Armen leiden beydes Hunger und Froſt. F 
Sie mußten, zweytens, immatriculiret ſeyn, ſich auſ der Academie ein 
Jahr aufgehalten und in der Redekunſt geuͤbet haben. Ueber die Tiſch⸗ 
geſellen wurde ein Gelehrter beſtellet, der mit ihren Uebungen die Einſicht 
haben ſollte. Dieſer wird Praepoſitus Communitatis, oder Probſt auf 
der Communitaͤt, genannt. Er wird von den Profeſſoren der theologi⸗ 
ſchen Facultaͤt erwaͤhlet, die zum oͤſtern zugleich mit dem Decanus der 
Facultaͤt in der ra erfcheinen müffen, um fich nach dem 
DBerhalten und Fleiß der Tifhgenoffen zu erkundigen. Die armen Stus 
denten Eönnen der Eöniglichen Koft fünf Zahregenieffen. Halten esaber 
die Aufjeher der Communität für nüglich, Diefe Zeit zu verlängern; fo ftes 
bet ihnen felbiges frey. Die Anzahl von hundert Tifchgefellen rourde von 
Ehriftian dem Vierten um eh und hernach um vier und zwanzig 
vermehret. Er ließ für ihnen den Speifefaal erbauen, den fie noch jego 
haben. Nachdem Schonen vom Reiche ift getrennet worden, ift ihre Ans 
zahl.wieder verringert worden, fo, Daß fie nach Der Zeit nie über hundert 
gerveien find. Ehe jemand unter ar Tifchgefellen angenommen > 
k a 2 mi 
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wird er vom Auffeher der Communität eraminire. Der Aufjeher wird 


allezeit wechſelsweiſe aus den Gottesgelehrten erwaͤhlet. Er ertheilet des 
nen, die um die freye Koft anhalten, ein Erercitium in daͤniſcher Spra⸗ 
che, welches fie ins Lateiniſche überfegen müffen. Wer ſolches am ziers 
lichften und beften macht, der erhält die fürnehmfte Stelle. Die Eins 
mwohner einiger Städte und Provinzen haben befondere Vorrechte, für ans 
dern unter Die Tifchgenoffen angenommen zu werden. Unter diefen find 
die aus Island, Bergen, Drontheim, Friederihsburg und Kopenhagen. 
Eine gewiffe Anzahl von den Studenten aus diefen Städten und Gegens 
den werden andern vorgezogen. Diefe, und infonderheis die Ysländer, 
werden nicht fo genau eraminiret; ja die Islaͤnder werden zum öftern obs 
ne vorhergegangenes Eramen angenommen. Ehedem murden auch einis 
ge Schüler aus der Eopenhagener Schule in eben dem Saale befonders 
gefpeifet.  Diefe aber wurden hernach, wie die Einkünfte der Communis 
tät fehr waren verringert worden, von der Zahl der Tiſchgenoſſen ausge 
ſchloſſen. Die llebungen der Tifchgenoffen find entweder ordentlicheoder 
aufferordentliche. Die aufferordentlichen find: Sie müffen in der Kits 
che der Dreyeinigkeit predigen, oder auch in der Megenzkirche eine Rede 
halten. Die ordentlichen Uebungen ſind: - Sie müffen im Speifefaal 
über Tiſch difputiren. - Bey dem diſputiren präfidiret einer von den Des 
canis, und die Tifchgenoffen müffen wechſelsweiſe opponiren. Es muß 
monatlic) einmal von einem Baccalaureus auf Der Regen; difputirer wer⸗ 
den. Ihre Gefege find in 49 Articuln abgefaßt, welche hier einzufchals 


ten zu weitläuftig feyn würde, 


Zur Academiegehöret noch ein Gebäude, dag Eonfiftorium genannt, 
In diefem verſammlen fich die Profeffores, um zu urtheilen, zu berahts 
ſchlagen und die Studenten zu eraminiven. Unter dieſem Gebäude find 
wey Keller, oder Gefängniffe, eins für die Studenten, und ein anders 
für Die Bauren auf den Gütern der Univerfität. 


Unter den Collegiis ift erft die Negenz zu merken, ein Gebäude, das 
vom Könige, Ehriftian dem Vierten, im Jahr 1623 an dem Drte ift ans 
geleget worden, wo ehedem des Königes Stall gemefen if. Es ift in 
verfchiedene Zimmer eingetheilt, und zur Wohnung für arme Studenten 
eingerichtet. Es ift:in ſelbigem auch eine Kirche. In diefer wurde vors 
hin ordentlicher Gottesdienſt gehalten, ausgenommen, Daß in felbiger nicht 


getauft wurde. Jetzo wird nur Berftunde darinn gehalten und difputis 


vet. In dieſem Gebäude hat auch der Probſt auf der Communitaͤt ſei⸗ 
ven Sig, | af 
wi u - Das 


— — — — — 
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Das: ziweyte Collegium ift das Walfendorfifche, ehedem des Hofs Vom Walfen 
meifters Buden genannt. Es wurde im Jahr 1595 von Ehriftopher dorfiſchen Col⸗ 
Walkendorf, Rentmeifter Der Academie, und nachmaligem Reichshof, legio. 
meifter,, für ſechzehen Studenten geftiftet. Es ift an felbigen ein ſchoͤner 
Garten und Bücherfaal,. Vor Alters war es ein Earmelitercollegium. 

Wie hernach die Mönche die evangelifche Lehre angenommen hatten, fo 
gericht. es Privarleuten in die Hände, bis es endlich ver Neichshofmeifter 
Walkendorf zu diefem Gebrauch beftimmte. So, wiedie Buͤcherſamm⸗ 
lungen hier im Lande zu der Zeit überhaupt Elein waren, fo beftund auch 
der Büchervorraht, den diefer berühmte Stifter dem Eollegio ſchenkte, 
nur aus 429 Büchern. Allein, nach der Zeit ift die Bücherfammlung 
von Zeit zu Zeit fehr verardfiert worden.: Magiſter jürgen Eillerfen, 
ehemaliger Profeffor ver Beredtſamkeit und Rector in der Schule zu Kos 
penhagen, ließ im Jahre 1686 eine Sammlung von 7409 Büchern nach 
diefem Eollegio bringen. ı Magifter Franz Thefteup, Bischoff zu Aalburg, 
vermehrte diefe Bücherfammlung mit fehr vielen ſchoͤnen Büchern, weil er 
vormals felbft ein. Mitglied dieſes Eollegii aerwwefen war. Paul Hersleb 
ſchenkte gleichfalls im Fahre 1714 zweyhundert und zehn Bücher an Dies 
fes Eollegium. Daß ich nichts von andern Fleinen Gefchenfen ſage, das 
Durch fie auch zugenommenhat. Allein, dieſer Bücherfchaß gieng zugleich 
mit den Bücherfammlungen der Academie und übrigen Eollegien im Jahr 
1728 im groffen Brande im Rauch auf, h 
Das dritte Epllegium ift das Medicinifche. Dieſes ift von dem Dom Medi 
groſſen Medicus und Polyhiftor, Doctor Dlaus Borch, mit faft Eöniglis einiichen Col⸗ 
chen Koften errichtet worden: Es murde eingeweyhet im Jahr. 1691, 8% 
den 2h May.: Magiſter Ehriftian Arsleb, der erfte Auffeber in ſelbigem, 
hielte zu dem Ende eine zierliche Rede in Gegenwart der fürnehmften Mis 
nifter und aller Profefforum. Der berühmte Stifter widmete es ſechs⸗ 
zehen dänifchen und normwegifchen Studenten. Diefe follten in felbigem 
fünf Fahre hindurch von den Renten von 16000 Reichsthaler unterhals 
ten werden. . Das Eapital follte alle zehen Fahre mit 5000 Reichsthaler 
vermehrer werden. Unter den Bliedern dieſes Eollegit follten zehen gehals 
ten ſeyn, die Gottesgelahrtheit zu ftudiren, einer die Mathematic, drey die 

hilologie, und die beyden übrigen die Arzeneywiſſenſchaft. Für Diefe 

ß er ein Laboratorium anlegen, und ſchenkte ihnen feine chymifche In⸗ 
frumente. Weil ver Stifter in feiner Jugend in der Schule zu Ripen 
war umterrichtet worden, fo verordnete er, daß alleyeit zwey gefchickte Stur 
denten, die aus dieſer Schule auf die Academie gefandt worden, in dieſem 
- Eollegio frey follten unterhalten — Der Buͤchervorraht des ur 
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gii beſtand aus 3150 Büchern, die jaͤhrlich vermehret wurden. “Hierzu 
kamen noch 150 rare Manuſcripte, die dem Collegio von Doctor Tho⸗ 
mas Bartholin, von Etatsraht, Peter Binding, und Magiſter Johann 
Brunsmann und andern geſchenket wurden. An der Bibliothec iſt eine 
koſtbare Kunſtkammer. In dieſer wird der Stein in einer Schachtel 
verwahret, von welchem der groſſe Stifter geſtorben iſt. Der beruͤhm⸗ 
te daͤniſche Dichter, Thomas Kingo, hat auf ſelbigem folgende Inſchrift 


gefchrieben : 
Sehet hier einen toͤdtlichen Stein. 
Durch diefen ftach der Tod unfern unfterblichen Borch, 
| erlegte ihn, und verfanf ihn ins Grab. 
Die gelehrte Welt bekam durch feinen Tod einen 


Herzensftoß. 
Gehe hin, mein Lefer! geh, ſeußz und weine, 
100 du anders nicht felbft ein Stein bift. 
Der erfte Auffeher diefes Eollegii war der Etatsraht, Peter Binding. 
Rach ihm erhielte der Conferenzraht, Bartholin, als der Altefte Profeſſor, 
die Aufficht. Ihm folgteder Etatsraht Sram, und jetzo bekleidet Der Vers 
faffer diefes Buches dies Amt. | * — 
Das Eilerſianiſche Collegium hat ſeinen Namen vom Etats und 
Juſtitzraht, Jürgen Eilerfen. Er vermachte der Academie eine Summe 
von 30000 Reihsthalern, mit der Bedingung, daß für Diefes Geld ein 
Eollegium für Studenten follte angelegt werden. Johann Wandalin 
& eftamentes ernannt. Diefer ließ 
ein groffes Gebäude errichten, worinn Zimmer für 16 Studenten waren. 
Im Zahre 1705, den 18 November, wurde das Collegium feyerlic) eins 
gervephet Durch eine Rede, Die Der erfte Aufſeher deſſelben, ohann Si⸗ 
delmann, in Gegenwart des Eanzlers und der fuͤrnehmſten Minifter, hiel⸗ 
te. Don den fechzehen Studenten, die in ſelbigem unterhalten werden, 
find achte gehalten , fich der Gottesgelehrfamfeit zu widmen. Zwey muͤſ⸗ 
fen die Medicin ſtudiren; zwey die Geſchichte, Die Staatsklugheit und 
das Voͤlkerrecht, und die übrigen zwey die Sprachkunde, die Sternſe⸗ 
herkunſt und Selomeßkunft, 

Ehemals war der Bifhoff von Rohtſchild mit den Dumberren def 
felben Eapituls die öberfte Obrigkeit der Academie. Allein, nad) der Res 
formation ift niemand von den Bifchöffen Haupt der Academie geweſen, 
als nur der Erzbifchoff Svane, der vom Jahre 1662 bis an feinen Tod 
das Haupt der Academie war. Zu feiner Zeit hieß es in allen Verord⸗ 
nungen der Academie: _ Braefes Conſiſtorũ, Retor er Profeflores Ciuibus 

Aca- 
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“ Academicis ſalutem. Mac) feinem Tode wurde folches.aufgehoben. Ze 
8 find Eanzler, Rector und Profeffores die ordentliche, Obrigkeit der 
cademie, 
Die Eanzlers find ordentlicher Weiſe Patronen der Academie, und Der Eanzler 
find geweſen | ift der Patron 
Aus den Bifhöffen zu Rohtſchild: —— 
1) > en Martini. _ Diefer verordnete Magiiter Alberrfen zum Vice⸗ 
y% r 
— Skafve. 
Johannes Jacobi, Kavensbergenfi s. 
3 ave Urne. 
5) Jacob Roͤmeob. Dieſes war der letzte Eanzer, und farb in Ge 


faͤngniß. 
Nach einem Abſterben hat Chriſtianus der Dritte verordnet, daß die 
win: nichts, als Patronen der Academie feyn follten, und find ge 
weſen 

6) Zohann Friis af Heſſelager. 

7) Niels Kaas. 

8) Ehriftian Be zu Borreby. 

9) Ehriftian Friis, zu Kroigerup. 

10) Ehriftian Thomfen Sehefted. 

11): Peter Rip. 

12).Peter — Aeme — genannt, 
23): Friederich Ahlefeld. 
.. 24) Konrad Reventlau. 
Mach feinem Tode wurde Fein Eanjfer ernannt, und die Academie 
mar eine Zeitlang ohne Patron, bis Se. Majeftät, auf — — 
Anſuchen der Academie, ven Herrn Ditlev Wibe allergnädigft zum Pas 
tron ernannte. Als er hernach zum Statthalter in Norwegen erhoben 
wurde, und Herr Ulrich Adolph, Graf von Holitein, zum Großcanzler 
ernannt ward, nahm Se. hochgraͤfliche Ercellenze die Academie unter feis 
nen Schutz. Als Ehriftian der Sechfte die Regierung angetreten hatte, 
sourde Herr geheimer Raht, Ivar Rofenfranz, zum Patron ernannt, 
und nach feinem Tode Herr geheime Raht, Joh. Ludwig von Holftein. - 

An der Univerfiät ift der Rector, der Wuͤrde nach, der nächfte nach Dom Rertor 
dem Eanyler. Er war ehedem in fo groffem Anfehen, daß er in arademi der Univerf 
fchen Zufammenfünften den Siß über den Eöniglichen Canzler hatte. Es! tät. 
erhellet felbiges aus einer Verordunng, die deßwegen von Ehriftian dem 
Dristen herausgegeben wurde, in welcher es heißt: In omnibus — 
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fcholae publicis ee promotionibus Cancellarius proximus Reclori fedeat, 
Das ift: Bey allen oͤffentlichen Handlungen und Promotionen au 
der Academie fall der Canzler nächft an dem Kector finen, 

durfte auch hierinn feinem fremden Ambaffadeur ausweichen, wie in eben 
der Verordnung feftgefegt wird. Das Amt des Rectors bekleiden die 
Profeffores, die im Eonfiftorio wechſelsweiſe fisen. Anfänglich wurde 
alle halbe. Jahr ein neuer Rector erwaͤhlet. Nun aber wird, nach einer 
Anordnung, die im Jahr 1669 gemacht wurde, nur alle Fahr ein neuer 
Rector ernannt. Bey der Wahl des Mectors richtet man ſich nach der 
Unordnung von 1569. _ Die Profeffores find in drey Elaffen getheilt. 
Aus diefen Elaffen wird jährlich wechſelsweiſe ein Rector ernannt. Zur 
erften —* gehören die Gottesgelehrten, zur andern Die Rechts⸗ und 
Arzeneygelehrten, und zur dritten Die Lehrer der ſchoͤnen QBiffenfchaften. 
an der letzteren Elaffe wird nur aus den drey Äfteften, nicht aber aus den 
jüngften, einer zum Rectorat erwählet, wie aus dem erften Articul der 
Eonftitution erhellet. 

Die Einferung des Rectors gefchiehet gemeiniglich am erften Don⸗ 
nerftage nach Pfingſten. Vordem wurde er jährlich mit groffen Feyer⸗ 
lichkeiten in der Dumkirche eingeſetzet, jego aber gefchieht es im Eonfiftos 
rio in aller Stille. Denn man ift ſehr geneigt, alle alte Gebräuche abs 
zufhaffen. Ob aber ſolches zu loben oder zu tadeln fen, will ich hier nicht 
ausmachen. Dies weis ich: es find dergleichen Gebräuche von allen, ja 
auch den gefitteften Völkern beybehalten worden. Fragt man etwann, 
zu welchem Ende man fie beybehalten ſollte? So Diener zur Antwort: 
- Man erfiehet aus denfelben, in wie en Anfehen die Academie und ih⸗ 

re Obrigfeit vor Alters geweſen fep. Zu dem Ende find dergleichen Ges 
bräuche fo gar von den fogenannten Reformirten mit groffem Fleiſſe bey⸗ 
behalten worden, und infonderheit von den Engelländern, die Doch fonft 
nicht viel aufs Aufferliche halten. 

Auf den Rector folgen die Profeffores. Dieſe — hier, wie auf 
andern hohen Schulen, in gewiſſe Facultaͤten eingetheilet. In der theo⸗ 
logiſchen Facultaͤt find vier ordentliche Proſeſſores, aus welchen der Bis 
ſchoff von Seeland beftändiger Decanus diefer Facultaͤt iſt. In ver ju 
riftifchen Facultaͤt ift ein ordentlicher und gemeiniglich auch ein aufferors 
Dentlicher or. In der medicinifchen Facultät find allegeit zwey or⸗ 
dentliche Profefiores, von welchen der Altefte beftändiger Decanus iſt. 
au philoſophiſchen Facultät werden hier alle Profeflores der übrigen 

iſſenſchaften gegählet. Sie find zehen an der Zahl, ſechs Philofophi 
Conliftoriales, die im Eonfiftorio figen, und vier extra Confiftoriales, Die 
im 
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im Eonfiftorio Eeinen Sitz haben. Der jüngfte von den vieren, die 

nicht im Eonfiftorio ſitzen, wird Paedagogus Nouus genannt. Er geniefs 

fet nichts von den Einkünften der Academie, und iſt uͤber die ordentliche 

Zahl. Er wurde zuerft von Ehriftian dem Pierten ernannt, der Das 

fo genannte Corpus Metaphyſieum zu feinem Unterhalt beftimmte, wie aus 

dem Gefege oberwehnten Königes vom Gehalt des neuen Profeffors erhels 

let, das zu Kopenhagen den ızten April im Zahre 1619 herauskam. 

—— iſt eine Veraͤnderung geſchehen, wie aus der neuen Fundation 

ann erſehen werden. 
In der philoſophiſchen Falcultaͤt iſt kein beſtaͤndiger Decanus, ſon⸗ 

dern unter den Profeſſoribus dieſer Facultaͤt, die einen Sig im Conſiſto⸗ 

rio haben, wird einem nach dem andern dieſe Wuͤrde aufgetragen, weil 

man es fuͤr undienlich erachtet hat, ſie einem beſtaͤndig zu laſſen, weil ei⸗ 

niger Vortheil mit dieſer Wuͤrde verknuͤpfet ift. 

Mit den academiſchen Verrichtungen, Uebungen und Ehrennamen 

verhält es ſich hier fo, wie auf andern hohen Schulen. Deßwegen will 

ich dieſes mit Stillſchweigen übergehen, und nur dasjenige Fürzlich anzeis 

gen, worinn dieſe Univerſitaͤt von Den. deutſchen Academien unrerfchieden 

iſt. Es unterſcheidet ſich inſonderheit dieſe Academie von den übrigen 

Durch drey groſſe Eramina. Das erſte und größte Eramen, welches ge⸗ Bor erſten 

meiniglich Depofirz genannt wird, wurde vormals dreymal im Zahre, Sramen, De 

im Frühjahr, um Sa und im Herbfte gehalten, jego aber hält mang Pot geuaunt. 

nur einmal im Fahre furz nach Zohanni. Don diefem Eramen heißt es 

im dänifchen Gefeße, im zweyten Buche, im zwamigſten Hauptſtuͤcke, im 

dritten Artifel:. Die Profefjores follen Feinen aus den Schulen ums 

ger die Zahl der Studenten aufnebmen, wo er nicht zuvor in den 

Schulen die nohtwendigen Wiſſenſchaften erlernet hat, und ein 

Zeugniß von einem tugendhaften Leben mit ſich bringet. Denen; 

die aus den Schulen auf die Academie geſandt werden, um unter die aca⸗ 

demiſchen Buͤrger aufgenommen zu werden, wird erſtlich vom Decano 

der philoſophiſchen ein daͤniſches Exercitium dictiret, welches fie ing Latei⸗ 

niſche uͤberſetzen muͤſſen. Iſt dieſes geſchehen, ſo werden ſie von allen 

Profeſſoribus aus der philoſophiſchen Facultaͤt eraminiret. Denn kom⸗ 

men die Profeſſores zuſammen, und urtheilen, welche angenommen und 

welche verworfen zu werden verdienen. Die, fo angenommen werden, 

werden an einem Tage ald Studenten vom Decano ausgerufen. * Vor⸗ 

dem gab man ihnen dabey Salz im Munde und begof ihnen Das Haupt 

mit Bein; allein, folches ift Durch die neue koͤnigliche Fundation abge 

fehaffet. Wenn fie als Studenten find ausgerufen worden, werben Ir 

aimmatriculirt. Bb Dieſes 
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»  Diefes Eramen ſcheinet verordnet zu feyn, Damit Fein Unmwürdiger 
—— unter die Zahl der Studenten aufgenommen wuͤrde, wie leicht geſchehen 
dabey vorge koͤnnte, wo ihnen. keine Zeugniſſe von ihrer Wiſſenſchaft und ihrem Leben 
ar und ihr abgefordert würden, und fie fich genöhtiget fähen, felbft Proben ihrer Gew 

FIPFUNg. ——— auf der Academie abzulegen. Es ſcheinet auch zu dem Ende 
hoͤchſt nohtwendig zu ſeyn, daß dieſes Examen beybehalten wird, ob⸗ 
gleich nicht kann geleugnet werden, daß es den Studenten Gelegenheit 

geben, jaͤhrlich mancherley Ausſchweifungen zu begehen, denen man 
durch kein Mittel abhelfen mogte. Die Urſache und Quelle dieſer 
usſchweifungen ſcheinet mir folgende geweſen zu ſeyn. In den barba⸗ 
riſchen Zeiten war es faſt in allen —28 Gebrauch, daß derjenige, 
der zu einer gewiſſen Wuͤrde ſollte erhoben werden, vor feiner Erhoͤhung 
verfchiedene [gung ausftehen und gleichfam durch Leiden zur Freus 
de gelangen mußte. Es gefchahe folches,theils Damit derjenige, der da er⸗ 
höher wurde, Das Gute, das er erlangte, deſto höher ſchaͤtzen lernte, theils 
aber auch, Damit nicht ein jeder verwegener Weiſe nach einem Amte 
— *—— wozu er nicht gefchieft waͤre, oder auch Damit er feinen vori⸗ 
gen Stand nicht vergeffen mögte. Deswegen befamen die Sclaven 
bey den Römern vor Alters, bevor fie freu gelaffen wurden, einen Hieb 
von einer Ruhte, welches fie Vindidta, die Rache, nannten. Dieſer Ge 
brauch wurde nachgehends in den meiften Gefellichaften und Zünften ans 
genommen, ja er nahm fo fehr. überhand, daß viele, aus Furcht für ders 
gleichen ſchmerzliche Einwenhungen, lange Bedenken trugen, eine Wuͤrde 
unehmen. Diefer Gebrauch ift aus Deurfchland nach Dännemarf 
mmen, fo wie wir den Deutichen viel anderes, ſowol böfes als gutes, 

zu verdanken haben. Er Fam nad) Norwegen durch den Bund der 
anfeeftädte, die ihr Eontoir zu Bergen, meiner Baterftadt, hatten. 
diefem Eontoir waren ganz ungereimte und graufame Gebräuche, 
Sie wurden ziemlich lange gehandhaber, fo Daß auch noch jebo Leute Das 
felbft wohnen, die fie angefehen haben. Allein, da die Belt immer ges 
fitteter wird, fo find ſolche Gebräuche nach und nach abgefommen, auch 
gar unter den Handwerkern. Auf der Academie find fie am längften 
sehaften worden, obgleich die Glieder Der Arademie als Gelehrte und 
Weltieiſe den andern hätten. den Weg bahnen und ihnen zeigen follen, 
wie unanftändig und unvernünftig folche Gebräuche wären. Hernach 
wurden fie zum theil abgefchaffer, fo Daß doch nicht Die Unordnungen fo 
groß waren, als zu der Zeit, da die Studenten in einigen Tagen vers 
mummt — ‚und den jungen Studenten ſehr übel begegneten, 
welches fie den Act nannten, Hierzu Fam noch, daß die jungen —— 


der Konigreiche Dännemarf und Norwegen, 195 


ten von den en auf einer Hobelbank behobelt wurden, die ihr Amt 
mit folchem Eifer wahrnahmen, daß fie oft Dadurch g Schaden am 
Leibe litten. Endlich) wurde zwar der ganze Act aufgehoben, allein, «6 
blieben doch noch einige Unordnungen übrig, wovon die Studenten vor 
einigen Fahren folche Proben gegeben haben, die ich mich hier zu befchreis 
ben ſchaͤme. Gegenmärtig ift alles Durch die neuen Gefege der Acades 
mie, Die uns Se. Majeftät, König Ehriftian, der Sechfte, ertheilet hat, 
gänzlich abgeſchaffet worden. 


Das zʒweyte groffe Examen ift das Philofophifche, von diefem heißt Dom 
es im Geſetze, im zoten Buche, im gten Eapitel, im gten Artikel: Zu vier. pblihe 
malen im Jahr follen die Profeffores der Weltweisheit philoſophi⸗ IM 


ſche Eramina balten für diejenigen, die in der Weltweisheit den 
erſten Ehrennamen zu erlangen on oder dereinft Rectöres oder 
Hörer in den Schulen zu werden wünfchen. neben dem Capitel 
heißt e8 im ten Artikel: Es ſoll niemand zum Examen in der Got⸗ 
tesgelahrtheit gelaflen werden; es fey denn, daß er nach ausges 
flandenem pbilopppbifcyen Eramen iſt würdig erfanne worden, 
primam in PhilofopbiaLauream, die erfte Ehre in der Weltweisheit zu ers 
langen. Bey dieſem Eramen werden die Sandidaten aus allen philofos 
phifchen —— — von allen Profefforibus der Weltweisheit befra⸗ 
get. Die Profeffores zeichnen im Protocol, tie fie geantwortet haben, 
und urtheilen hernach, was für Eharactere fie verdiener haben. Die 
Eharactere, die ihnen ertheilet werden, find: . Laudabilem, Haud illauda- 
bilem, Illum, und Mediocrem,. Die, fo fi) gar zu fhlecht halten, wer⸗ 

‚den le und müffen bis zu einem andern Eramen warten. Nach 

- Befchaffenheit der Characteren, die fie erhalten haben, gelangen fie zum 
Genuß der academifchen Bortheile, werden in die Eollegiaaufgenommen, 
haben freye Wohnung und genieffen auch ein geroifjes zu ihrem jährli- 
chen Gehalte. Denn niemand darf in die Eollegia aufgenommen mers 
den, wo er nicht zum mwenigften den acter illum beym philofophifchen 
Eramen erlanget hat. Ä 


Das legte und größte Eramen iftdas Theologiſche, welches vonden Vom 


pbilofer 
u &e 


Dänen gemeiniglich Atteſtatz genannt wird, Bey Diefem Eramine ex⸗ alla Ce 


aminiren ʒwey Profeffores der Gortesgelahrtheit, einer Des Vormittages PR- 


und der andere Des Nachmittages. F dem Profeſſor iſt auch der 
Probſt von der Communicaͤt zugegen, zeichnet alle Fragen auf, Die 
der ‘Profeffor vorleget, und Die Antworten, die von den Candidaten auf 
ſelbige ertheilet werden. - Das Eramen rg ift allegeit in einem so * 
2 n 
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Anfehen gervefen, und fo firenge und wichtig geweſen, als irgend ein an 
deres Eramen auf einer hohen Schule. 

Diefes mag genug gefagt feyn von dem Zuftande der Academie vor 
dem groffen Brande zu Kopenhagen im Fahre 1728. Durch Diefenwurs 
den faft alle Gebäude, range ‚ und Eollegia der Academie 
in die Afche geleget, fo Daß die Academie gleichfam eines neuen Erbauers 
und Stifters bedurfte. König Ehriftian, der Sechſte, ein groffer Goͤn⸗ 
ner und Beförderer der freyen Künfte, bervies fich als ein folder. Er 
ſuchte mit fo groffem Eifer die Univerfitäe in ihren vorigen Stand zu fe 
Ken, Daß man kurz nach dem Brand die Academie wieder aus der Afchen 
hervorfommen fahe, meit fehöner, ordentlicher und beffer, als fie vorhin 

eweſen war. Mit ihm fängt man billig einen neuen Zeitlauf in der 
efchichte der Academie zu Kopenhagen an. Durch ven unglücklichen 
Brand waren alle Gebäude der Acndemie, ihre Kirchen, Eollegia, und 
Buͤcherſchaͤtze verzehret worden. Seine Majeftät, unfer hochfeliger Ehris 
ftian, brachte die Gebäude völlig zu Stande, die vom Könige Friederich, 
dem Vierten, einem höchftlöblichen Vater, waren angefangen worden. 
Allein, Diefes war Das geringfte. Kaum war Se. Majeftät zur Regie⸗ 
rung gelanget, da verordnete er gleich eine Commißion, die dahin fehen 
follte, daß die Haushaltung an der Academie verbefjert würde, Daß man 
den Studenten die Erlernung der ABiffenfchaften erleichterte, und daß die 
Verrichtungen an der Academie ın befferer Ordnung fortgefeger würden. 
& Abfehen auf die Haushaltung an der Univerfirdt wurde eine groffe 
eränderung vorgenommen. Bordem waren die Enns ganz uns 
gleich geheilt gemefen. Die Profeffores waren ven Einkünften nad) in 
drey Claſſen gerheilet, in Doctores, Magiftros und Paͤdagogos. Don 
diefen genoffen die erften zufammen drey Sheile von den Einfünften ver 
Academie, die zweyten zwey Theile und die Dritten zufammen nur einen 
Theil. Aller Profefforum Einfünfte waren fehr gering. Seine Majes 
ftär fuchte fie insgefamt zu verbeffern, und ſchrieb deßwegen im Jahre 
1737, den ı gten Merz, eine neue Schakung aus, Die die Studienfchasun 
genannt wurde. Durch dieſe wurden alle Priefter und Kirchen befehlis 
et, jährlich ein gewiffes an die Academie zu bezahlen. Um die Ungleichs 
eit, die fich vorhin bey Theilung der Einkünfte der Academie fand, zu 
verhindern, wurde die Anzahl der Profefforum um drey vermindert, Des 
ren Einfünfte unter Die ſechs andern Profefores getheilet wurde, mie aus 
der Berordnung erhellet, die von einer allgemeinen Gleichheit der Eins 
‚ Fünfte der Profefforum im Jahre 1732, den ı gten April, herauskam. 
So mis der König die philofophifche Facultaͤt um drey Drofefforen Eleis 
N? Ui 
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ner gemacht hafte, Damit die Einfünfte der übrigen ſechſe dadurch mög 
ten verbeffert werden, fo verordnete er im Gegentheil, daß noch ein neuer 
vofeffor der Rechte follte ernannt werden. Zu feinem Unterhalte 
enkte er der Academig die Eöniglichen Zehenden von den Wogteyen beu⸗ 
ten, Stange, und Romedal in ber. Hedemark in Norwegen. Damitdies 
fer Profeſſor gleiche Einkünfte mit den übrigen haben mögte, verordnete 
er, Daß zu vorerwehnten Zehenden noch eine gewiſſe Summe von den all 
gemeinen Einkünften der Academie follte.geleget werden. Wurden auch 
ie academifchen Verrichtungen und Uebungen vermehret, fo wie die@ins 
infte waren verbeffert worden. Se. Erellence, der Herr geheime Raht 
r Rofenfranz, wurde zum Patron ernannt. Es verdienet alfo Chris 
ian, der Sechfte, in Betracht diefer feiner groffen Verdienfte um die 
Univerſitaͤt, mit Recht nicht nur als der Erngurer, fondern auch fo gar. als 
der Stifter dieſer blühenden Univerfität angefehen zu werden, Er hat die 
Einfünfte der Academie vermehret , verfchiedenes unnüge abgefchaffer, 
viel nügliches verordnet und der Univerfitdt. eine ganz andere Geftalt vers 
affer, wie aus den neuen Föniglichen Stiftungsgefeß der Academie ers 
ellet, das zu —— den zıten Merz 1732 von ihm unterzeichs 
net wurde. eil aus jelbigem der gegenwärtige Zuftand der Univerfis 
tät en beiten Eann erfehen soerden, ſo will ich es hier gan; unverändert 
einfchalten. Ä 
Wir Ehriftian, der Sechfte, von GOttes Gnaden, König zu Däns 
nemarE und Norwegen, der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, 
Holftein, Stormarn und Dichmarfchen, Graf zu Oldenburg und Dels 
menhorft x. Thun bierdurd) Fund und zu wiffen, daß fo wie ABir vom 
erften Anfange Unferer Megierung es Uns allergnaͤdigſt haben angelegen 
feyn laffen, Durch den Beyſtand und Segen des Alterhöchften, alles dass 
jenige, Das etwann Durch Die vergangenen ſchweren Zeiten mögte verabs 
fäumet worden oder in Unordnung gerahten feyn, wieder in guter Ord⸗ 
nung, Blühte und Wohlſtand zu ſehen; fo find Bir, in Betrachtung 
des allgemeinen Nutzens und Segens, der. aus einer gründlichen Lehre 
und Unterrichtung der Jugend im Studiren flieffet, allergnaͤdigſt darauf 
‚bedacht gewefen, wie die von Unfern hochfeligen Borfahren, ven Königen 
in Dännemarf und Norwegen, glorreichen Ändenkens, in Unferer koͤnig⸗ 
lichen Reſidenz geſtiſtete Univerſitaͤt nicht nur moͤgte erhalten werden; 
ſondern daß fie auch in Anſehung der Unvollfommenheit und des Abneh⸗ 
mens, in welche fie Durch die ſchweren Zeiten und fürnemlich durch den 
sten Brand gerahten ift, wieder mögte empor fommen,. in einem und 
dem andern Stücke befjer mögte aaa und in einem folchen 
- 3 gefes 
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gefeget werden, daß die Wiſſenſchaften und freyen Künfte beffer mögten 
gelehret werden, daß ſowol die Studirenden als fürnemlich die Rehrer 
ihre ten beffer erfenneten, binführo mit gebührendem Eifer, Fleiß 
und erfülleten, und auch nad) den gegenwärtigen Umftänden der 
eit für ihre Mühe und Arbeit ihren gebührenden Unterhalt erhielten. 
u dem Ende haben Wir —— fuͤr nuͤtzlich erachtet, die von 
ſern hochſeligen Vorſahren an diefer Univerſitaͤt geſchehenen hoͤchſtloͤb⸗ 
lichen Stiftungen und Veranſtaltungen, theils zu beſtaͤtigen, theils zu 
verändern und zu verbefiern , welche Wir denn hierdurch fo, twie folger, 
allergnädigft beftätigen, verändern und verbeffern: 

ı. Wir wollen allergnaͤdigſt, daß an diefer Univerſitaͤt nach dieſem, 
fo tie vorhin, allezeit vier Profeſſoren der Gottesgelahrtheit feyn follen. 
Bon diefen foll einer öffentlich über die Kirchengefchichte leſen, und die 
andern über die heilige Schrift, über Das augfpurgifche Glaubensbe⸗ 
Fänntniß, und über die reine Lehre des Evangelii. 

2. Dbgleich hier an der Academie bisher nur ein ordentlicher Pros 
feſſor der Rechte geweſen ift, fo achten Wir es doch, in Anfehung des groß 
fen Nugen und der befonderen Nohtwendigkeit diefer Wilfenfchaft, allers 

igft für gut, daß insfünftige zwey Profefforen Öffentlich die Rechte 
ehren. : Einer von ihnen fol Das Recht ver Natur , Das Völker: und 
Staatsrecht, und wöchentlich einmal die natürliche Sittenlehre vortras 
gen, Der andere foll über das juftinianifche Recht lefen, Unſer Geſetz⸗ 
uch erklären, und Die Webereinftimmung Unferer allergnädigften Gefege 
mit dem Mechte der Natur, dem Voͤlkerrechte und den Gefegen anderer 


Länder zeigen. 
3. Die Arzeneywilfenfchaft foll fo, wie bisher, von zweyen Profeſſo⸗ 
ren gelehret werden. Sie follen beyde in der Ehymie wohl erfahren feyn. 
ihren öffentlihen Borlefungen fol einer von ihnen neben den 
übrigen Theilen der Arzeneywiſſenſchaft die Anatomie lehren und fie zus 
meilen an einemfeichnahme zeigen. Der anderefoll die gelehrte Jugend 
in der Kräuterfundfchaft und in dem, was zur Apotheferfunft gehörer,uns 
terrichten. Er foll fie theils imUniverfitätsgarten, theils aber im Soms 
mer auf dem Felde Die Kräuter Eennen lehren, und ihnen ihre Kräfte und 
Nugen in der Arzeney zeigen. Zumeilen foll er phyficalifche Erperimente 
vor ihnen anftellen. 
4. X der philoſophiſchen Facultaͤt ſollen ſieben Profeſſoren ſeyn. 
Von dieſen ſoll ein jeder ſeine beſondere Wiſſenſchaſt mit gebuͤhrendem 
Fleiſſe und Eifer lehren: Der erfte die Geſchichte und Geographie, der ans 
dere Die hebräifche, der dritte die -griechifche, der vierte Die — 
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Sprache, nebft der Beredtfamkeit, und mas dazu gehöret, der fünfteund 
8* Mathematik und ihre Theile, der ſiebende die Vernunft» und 
rundlehre. 

5. Die Naturlehre ſoll entweder einer von den Lehrern der Arzeney⸗ 
wiſſenſchaft oder der Mathematik lehren. Er ſoll woͤchentlich einmal 
uͤber die Naturlehre leſen, die uͤbrigen Tage ſoll er entweder die Mediem 
oder die Mathematik lehren, wie es fein Amt erfordert. 

6, Wenn ein Profefferat ift erlediget worden, fo werden Wir als 
fergnädigft ſelbſt einen tüchtigen Gelehrten ernennen, um felbiges zu befleis 
den, der in der oder den Wiſſenſchaften wohl bewandert fepn muß, Die 
er zu lehren hat. Wir wollen keinesweges, Daß ein Öffentlicher Lehrer 
Das Lehramt niederlege, Dazu er berufen ift, um ein anderes zu fuchen. 
Ein jeder ol zum Nutzen der ftudirenden Augend in dem Lehramte ges 
teeulich arbeiten, dazu er ift berufen worden, Doch foll es den öffentlis 
then Lehrern nicht unterfagt kon, nach der bisher gebräuchlichen Weiſe, 
um entledigte Stipendien, Königs» oder Kirchenzehenden anzuhalten, die 
ihnen nad) der Zeit, in welcher fie der hohen Schule gedienet haben, wer⸗ 
den ertheilet werden. Finden Wir, daß einer von den Lehrern der ABelts 
weisheit tüchtig ift, um ein theologifches, juriftifches oder mediciniiches 
. zu befleiven, fo werden Wir allergnädigft feiner vor andern ges 

enfen. 


7. Denn einer zu einem Öffentlichen Lehramte ift berufen worden, 
fo fol er verbunden feyn, über einen Satz aus der Wiſſenſchaft, die er 
vermöge feines Amtes lehren wird, im obern Hörfaal zu Difputiren und 
die Profefforen follen gegen ihn opponiren. Er fol Feiner Befoldung ges 
nieffen, bevor er hierinn feine Ast erfüllet hat. Verflieſſet ein halbes 
Jahr, vori-dem Tage, da feine Beftallung von Uns allergnaͤdigſt ift unters 
zeichnet worden, fo erhält er nichts von dem Gehalt, der in den halben 
Jahre verfallen iſt. Man gebraucht venfelben auf eben die Weiſe, auf 
welche die Beſoldung gebraucht wird, die von dem Tode eines Öffentlichen 
Lehrers bis auf die Zeit verfällt, da ein anderer an feiner Statt ernannt 
wird. Wir merden hiervon Unfern allergnädigften Willen unten 
deutlicher zu erfennen geben. 

: 8. Alle öffentliche Lehrer follen ihren Sig im Eonfiftorio haben. 

Allein der Notarius foll, fo lange er dieſes Amt bekleidet, immer unten an 

n. 


9. &o bald einer von Uns allergnaͤdigſt zum öffentlichen Lehrer ers 
nannt ift, foll er mit eigenhändiger Unterfchrift und Eid befräftigen, daß 
er fich zur reinen und unveränderten augfpurgifchen Eonfeßion befenne. 
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Beige er fich, felbiges zu thun, fo fol es Uns unterthänigft angezeiget 


10. Ein jeder Profeſſor fol in feiner Wiſſenſchaft möchentfich dreys 
mallefen. Einmal inder Woche foller alles —— wiederholen, was 
er in den dreyenmalen vorgetragen hat. Montag, Dienſtag und Don⸗ 
nerstag find Die Tage, an welchen er Tefen fol. .. Des Sonnabends fol 
er das alles wiederholen, mas er in vorbenannten Tagen —— hat; 
Die jährlichen Difputationg follen des Mitwochens ‚gehalten werden. 
Wird etwann an einem andern Tage von einem öffentlichen Lehrer Die 
Hui oder eine Rede gehalten, fo werden an felbigem Tage die Öffentlis 

en Borlefungen eingeftellt. 

22. Meil ein jeder Brofeffor nur einmal am Tage (chret, 
fo hat er ſich zu hüten, Daß er nicht DieZeit mit gar zu vielen Dictiren bins 
bringe, oder jo weitläuftig lehre, Daß er die Lehre der Wiffenfchaft, Die er 
porträgt, oft gar nicht oder auch erft nach gar zu langer Zeit zu Ende 
bringen Eann, / 

ı2. Es follen die Profefforen, damit fie an den beftimmten Tagen 
lefen Eönnen, unter fich ſelbſt Die Stunden am bequemften eintheilen, um 
u verhindern, daß nicht einer dem andern in feinen Vorleſungen hinders 
ich fey. Ferner fönnen zu eben Dem Ende einige in dem oberen und 
andere in dem unteren Hörfaale lefen. Ä 

13. Ein jeder Profeffor fol jährlich einmal im oberen Hörfaal dis 
fputiren. Die Difputation foll allemal um acht Uhr anheben und halbs 
zwoͤlf aufhören,  Auffer den eingeladenen Opponenten foll es auch einem 
jeden von den Zuhörern zu opponiven erlaubt feyn. Damit nicht allg 
Profeſſoren zu einer Zeit Difputiren mögen, fo foll ein jeder den Monat 
zum voraus erwählen,. den er dazu für ſich am bequemften erachtet, das 
mit zum menigften monatlich eine ordentliche Difputation von einem 
Profeſſor gehalten werde. Ueberdem foll es den Profeſſoren erlaubtfeyn, 
nach ihrem eigenen Gutduͤnken aufferordentlich fo oft zu Difputiven, ale. , 
ein gelehrter und gefchickter Bürger der Academie unter ihrem Vorſitz zu 
tefpondiren verlanget. Verſaͤumet ein ‘Profeffor, jährlich einmal zu Dis 
fputiven, fo follen zwanzig Reichsthaler von feinen Einfünften abgekuͤr 
und zur Vermehrung des Öffenzlichen Büchervorrahts Der Academie vers 
wandt werden. Hiervon ift Feiner ausgenommen, woferne er nicht 
Honorarius ift. 

14. Die Öffentlichen Vorlefungen nehmen jährlich den iſten Sepr 
tember ihren Anfang, und endigen fich den ziwanzigften Dctober. In 
Diefer Zeit find Drey Wochen Ferien, die Michaelis, Martini, und per 
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nyſü Woche. Hierauf fangen fie wieder den achten Jenner an, und wer⸗ 
den fortgeſetzet bis acht Tage vor Oſtern, in welcher Zeit in der Faſt⸗ 
nachtswoche Ferien ſind. Hernach wird wieder geleſen vom Montage 
nach Oſtern bis zum Donnerstage vor Pfingſten, und vom Montage 
nach dem erſten Sonntage nach Trinitatis bis zur Depoſitz, und endlich 
von der Zeit, wenn die Depoſitz iſt geendiget worden, wo etwann noch ei⸗ 
nige Zeit uͤbrig iſt, bis zum erſten Auguſt. 
A5. Ein jeder Profeſſor ſoll durch fleißiges Leſen und Diſputiren ſei⸗ 
nes Amtes getreulich warten. Es ſoll ihm nicht erlaubt ſeyn, hierzu eis 
nen andern zu verordnen oder zu Dingen. Er foll gehalten feyn, fein Amt 
felbft zu verwalten. Doch nehmen Bir den Bifhof in Seeland hier⸗ 
von aus, der nach dem Geſetze allezeit dritter Lehrer der Gottesgelahrtheit 
und Rentmeiſter der Academie iſt. Hiervon wird ein mehreres unten ge⸗ 
ſaget werden. Wuͤrden Wir etwa ſelbſt willens, einen oder den andern 
von den Profeſſoren zu einigen Verrichtungen in Unſern koͤniglichen 
Dienften zu gebrauchen, dadurch er eine Zeitlang vom Leſen und Diſputi⸗ 
ven abgehalten würde, fo foll es ihın erlaubt feyn, einen andern zu Dins 
gen, der feine Verrichtungen abwarte, Wo etwanın einer oder mehrere 
von den Profefforen in eine langwierige Krankheit verficlen ‚. fo erlauben 
Wir ihm oderihnen, mit andern einen Vergleich zu treffen, die ihr Amt 
unterdeffen verwalten Eönnen. So bald fie aber genefen, jollen fie felbft 
wieder ihres Amts warten. 
„16. € foll jährlich ein Verzeichniß von den Vorlefungen gedruckt 
werden, die von den Profefforen das Fahr hindurch vom erften Septem⸗ 
‚ber bis zum erften Auguft an der Academie öffentlich werden gehalten 
merden. Es foll benzeiten gefchrieben, dem Patron der Academic vorges 
wieſen, wenn es von ihm gebilliget worden, durch den Druck befannt ges 
macht, und jährlich vor dem fechszehenden Auguft angefchlagen werden. 
Durch diefes Verzeichniß foll zugleich angezeiget werden, in welchem Mo⸗ 
nate ein jeder Profeffor ordentlich diſputiren und wer ftatt des Bifchoffs 
und Rentmeifters der Univerfisät öffentlich lefen und difputiren wird. 
17. Den Profefforen erlauben Wir, Privatvorlefungen in ihren 
‚Häufern zu halten. Diefe Eönnen fie fich von den Vermoͤgenden bezah⸗ 
len laffen. Denen Unvermögenden, die Luft und Verlangen zum fernen 
zeigen, follen fie diefe ihre Untermweifung umfonft verſtatten. Inſonder⸗ 
heit fol der Öffentliche Lehrer der hebräifchen Sprache jährlich etwann auf 
ʒwey Monate ein Collegium für Diejenigen halten, die neulich auf die Acas 
demie gefommen find, um fie in der hebräifchen Sprache zu unterrichten, 
welches er fich von den Wohlhabenvden en bezahlen laſſen. — 
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ſoll er noch ein anderes über eins oder verfchiedene Bücher des alten Te⸗ 
ftaments halten. Die übrigen Profefforen der Weltweisheit follen 
gleichfals in den Wiffenfchaften Privatvorlefungen halten, die fie vers 
möge ihres Berufs zu lehren gehalten find. Sie follen fich bey derfelben 
beftändig nach dem Begrif und der Fähigkeit der jungen Leute richten, 
die neulich auf Die Academie gekommen find. 

18. Da die ftudirende Jugend nicht allemal ihr eigen Beftes vers 
ftehet noch einfiehet, fo kann es fich leicht zutragen, daß die Profefforen, 
ob fie gleidy im Lefen und andern Amtsverrichtungen unermuͤdet find, 
doc nur wenige Zuhörer haben. Um diefem vorzufommen, befehlen 
Wir allergnädigft, daß alle diejenige, die freye Koft auf der Communis 
tät genieffen, verbunden feyn follen, bey den Vorleſungen der Gottes: und 
Rechtsgelehrten fich einzufinden. Derabfäumen fie folches auch ſelbſt 
nad) einer und der anderen Erinnerung, fo follen fie ohne einige Gnade 
der freyen Koft verfuftig feyn. ’ — 

19. Diejenigen, die anderer Vortheile an der Univerſitaͤt genieſſen, 
als des friſiſchen, walkendorphiſchen, ſcheeliſchen, borchiſchen oder am 
deren Stipendien, follen gleichfals verbunden ſeyn, die öffentlichen Vorle⸗ 
ſungen fleißig zu befuchen. Diejenigen, die im medicinifchen Eollegio des 
borchiſchen Stipendii für die Befliffene der Arzeneygelahrtheit genieffen, 

Uen fich bey ven Vorleſungen über die Medicin einfinden. Eben dies 
es foll auch von denen beobachtet werden, die im eilerfchen Eollegio find, 
oder einige Stipendien geniefjen , vie entweder ſchon geftifter find, oder 
noch mögten geftifter werden. Keinen foll ein Stipendium an der Acas 
demie ertheilet werden, bevor er bewieſen, Daß er fich bey den öffentlichen 
Borlefungen fleißig habe finden laffen. 
| 20. Denjenigen, die zum Eramen in der Gottesgelahrtheit zugelaf 
fen zu werden verlangen, foll felbiges nicht verftattet werden, mo fie nicht 
erweifen, daß fie fich fleißig bey den theulogifchen Vorleſungen eingefun⸗ 
den haben. Diejenigen, die Das pbilofophifche Eramen auszuſtehen bes 
ehren, follen durch Zeugniffe der Profeſſoren erweislich machen, daß fie 
die Vorleſungen verfchiedener öffentlichen Lehrer befucher haben. Keiner 
fol zum Magifter oder Baccalaureus gemacht werden, wo er nicht date 
'thut, daß er die Gottesgelehrten, Rechtsgelehrten, und Weltweiſen fleis 
fig habe leſen gehörer. 
31. Jaͤhrlich fol ein neuer Rector der Univerfität ermähle werden. 
Niemand fol diefer Wuͤrde länger als ein Jahr genieffen; es fey denn, 
daß unvermuhtete Zufälle erfordern, daß er dieſes Amt länger bekleide. 
Denn follen diefe Zufälle Uns unterthänigft angezeiget und Unfer a 
% ofte 
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digfter Enefchluß erwartet werden. Der Rector foll erft aus der theolos 
giſchen, denn aus der juriftifchen, fo aus der mebdicinifchen und endlich 
aus der philoſophiſchen Facultaͤt erwaͤhlet werden. 

22. Der Rector der Univerfität foll verbunden feyn, über die Erfüls 
fung diefes von Uns allergnädigft ertheilten und verbefferten Grundgeſe⸗ 
Bes der Academic genau zu halten. Nimmt er wahr, daß es nicht unters 
thänigft beobachtet wird; denn foll er fich erſt mit dem Eonfiftorio daruͤ⸗ 
ber befprechen, wie dem Ungehorfam bepzeiten Eönne vorgebogen werden. 
Wird dadurch nichts ausgerichtet, fo entdeckt er erft dem Patron der Uni- 
verfirät ſolchen Mangel des Gehorfams, der es entweder felbft zu ändern 
fucht, oder es Uns unterehänigft anzeiget, mo es die Noht erforderte, 
Denn ABir wollen allergnädigft, daß der Anhalt dieſes Grundgefeges 
der Academie aufs genauefte in allen Stücken beobachtet werde. 

23. Fuͤrnemlich fol der Rector die öffentliche Lehrer ermuntern, mit 
fleißigern Leſen und Diſputiren ihres Amtes genau wahrzunehmen. Ders 

umt jemand, Borlefungen zuhalten, vennerinnert er ihn erft deßwegen. 
ft ſolches vergebens; fo zeiget ers dem ‘Patron der Academie an. Ue⸗ 
berdies berichtet er dem Patron jährlich zweymal fchriftlich, wie weit ein 
jeder Profeffor in der NBiffenfchaft gekommen ift, die er öffentlich vors 
trägt, Damit folchergeftalt verhindert werde, daß die Profefjoren die ſtu⸗ 
dirende Jugend durch eine unnöhtige QBeitläuftigkeit aufhalten, und fie 
im Orgenspei angehalten werden, den Innhalt des eilften Abfages zu 
üllen. | 


24. Der Rector der Academie fol das Eonfiftorium wöchentlich, 
des Mitwochens oder Sonnabendg, wie es die Noht erfordert, zufammen 
berufen, um nebft anderm, was vorfallen mögte, über Dasjenige fich zu bes 
rahtſchlagen, was etwann zum Nugen der Academie gerahten. mögte. 
Jedoch foll fich das Eonfiftorium nicht evdreiften, in dieſem Unferen aller; 

nädigften Grundgeſetze Das allergeringfte zu verändern, wenn audy alle 
Mrofefforen darüber eins gerworden wären. Sollten es aber die Zeiten 
oder verfchiedene Zufälle erfordern, Daß eines oder Das andere follte vers 
ändert werden, denn foll es der Rector dem Patron der Academie zu er⸗ 
Eennen geben, Damit er es Uns unterehänigft vorſtelle. Denn niemand 
als allein Wir ſelbſt und Unfere Erbthroͤnfolger haben Recht, etwas 
in Diefer Unſerer Stiftung zu verändern. | 

25. Damit der Rector feinem Amte defto beffer vorftehen koͤnne, 
ſoll nicht allein Der Rector des vorigen Jahres, der in diefem Sjahre Pros 
rector ift, fondern auch das ganze Eonfiftorium ihm behülflich ſeyn, ſo oft 
ex folches verlanget. Iſt der Rector Frag Zeit abweſend oder Frauf, fo 
— 2 | beklei⸗ 
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bekleidet der Prorector ſein Amt. Eben dieſes geſchiehet auch, wo et⸗ 
wann der Rector waͤhrend dieſes ſeines Amtes ſtuͤrbe; denn verwaltet 
es allezeit der Prorector, bis ein neuer Rector verordnet wird. 

26. Keiner darf unter die Zahl derer aufgenommen werden, die auf 
diefer Academie ſtudiren, wo er nicht fein Zeugniß von dem Rector der 
Schule vorzeigen kann, in der er ift unterrichtet worden. Iſt er in kei⸗ 
ner öffentlichen Schule untermwiefen worden, denn foll ihm die Perfon ein 
Zeugniß geben, deren Unterricht er genoffen hat... Erfiehet man aus dem 
Zeugniffe, Daß. der Worzeiger defjelben fich ungeſchickt, nachläßig, oder 
ungehorfam aufgeführer habe, denn wird. er abgewieſen, bis er fich aͤn⸗ 
dert und beffert. . 

27. Es foll Feiner unter irgend einem Vorwand, er fen melcher er 
wolle, unter die Glieder der Univerfirät aufgenommen werden, bevor er 
in den Wiſſenſchaften diejenige Vollkommenheit erlanger hat, die ein je⸗ 
der muß erreiche haben, bevor er aus den öffentlihen Schulen auf die 
Academie gefandt wird. Diejenigen, die felbe nicht erlanget haben, jols 
len entweder wieder nach der Schule zurück gemwiefen werden ‚; wo man 
noch einige gute Hofnung von ihnen haben kann, oder auch ermuntert 
werden, etwas anders zu lernen, Dadurch fie ihr Brod verdienen Fünnen; 
Denn Wir wollen allergnädigft, daß der Ausipruch des Gefeges im zwey⸗ 
ten Buche, im zoften Abfchnitte, im zten Artikel, auf der 362, 363ften 
DBlarfeite auf alle Weiſe allerunteethiänigft beobachtet werde. — 

28. Bevor jemand auf der Academie angenommen wird, ſoll er 
von einem Gottesgelehrten, und allen Profeſſoren der Weltweisheit ge⸗ 
nau und mit Fleiß examiniret werden, damit man erſehe, was er gelernet 
habe, und ob man von ihm hoffen koͤnne, daß er dereinſt der Academie 
zur Ehre gereichen werde. 

29. Ferner ſollen diejenigen, die unter die Zahl der Studenten auf 
dieſer Academie wuͤnſchen auſgenommen zu werden, ein Exercitium in la⸗ 
teiniſcher Sprache ſchreiben, ſo wie bishero gebraͤuchlich geweſen iſt. 
Die Profeſſoren ſollen es mit Aufmerkſamkeit durchleſen. Sollte es ſo 
geſchrieben ſeyn, daß ſie Urſache hätten zu zweifeln, daß es die Perſon ſelbſt 
geſchrieben hätte, deren Namen darunter gezeichnet iſt; fo ſollen fie ihn 
vor fi rufen, Damit er ihnen die überreichte Probe felbft vorlefe, und 
von allen demjenigen Rede und Antwort gebe, das darinn vorfömnit. 

‚Finder man alsdenn, daß er es nicht felbft gefchrieben habe, denn foll er 
als ein Betrüger von der Univerfität verwiefen werden. Derjenige, der - 
eine folhe Probe für ihm gemacht hat, foll, wenn man ihn entdeckt bat, 
nach Ausfprache des Eonfiftorii und feinen Umftänden, eine Geldbuſe zum 
Nutzen der armen Studenten bezahlen. Ä 30 
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30. Damit folhe junge Leute mit deſto gröffern Fleiſſe koͤnnen be⸗ 
fraget werden, fo-follen nie mehr als ſechszehen zu einem dergleichen Era- 
men in:den freyen Künften an einem Tage zugelaffen werden. Es fol 
diefes Eramen öffentlich. auf dem Eonfiftorio gehalten. werden , und. die 
Zhüren follen fo lange offen ftehen, als das Eramen Dauret. Man kann mit 
folchem Eramen täglich fo. lange fortfahren, als nöhtig ift, bis Daß alle 
Eantidaten find eraminiret worden. | — 

31. Haben dieſe jungen Leute eine leidliche Probe geliefert, und ſon⸗ 
ften den Profefjoren beym Eramen ein Genüge geleifter,- denn werden fie 
+2 * — angenommen. Alle Privatdepoſitions ſollen abge⸗ 

et ſeyn. 

32. Damit diejenigen, die von weit —— Oertern, als Js⸗ 
‚Sand, Faͤrro, oder auch von Norwegen auf die Academie kommen, nicht 
Urſache zu klagen haben, daß ſie zu lange auſgehalten werden, bevor ſie 
immatriculiret werden koͤnnen, fo ſollen jaͤhrlich zweymal dergleichen oͤf⸗ 
fentliche Depoſitions gehalten werden, eins um Johanni und das andere 
gleich nach Michaeli. Kaͤmen einige von Island oder Faͤrroͤ noch ſpaͤter 
an, ſo erlauben Wir, daß ihrenthalben ein auſſerordentliches jedoch oͤf⸗ 
fentliches Examen dürfe gehalten werden. 

— 24 De Vera Sehr, den angehenden Studenten Wein 
- übers Haupt zu gieffen und Salz im Munde zu geben, fol nach dieſem 
abgefchaffer feyn. An deffen Statt foll der Decanus eine nachdrückliche 
Ermunterungsrede an die jungen Studenten halten , und fie ermuntern, 
ſich ftets. der Gottesfurcht, des Fleiffes, und des Gehorſams zu befleifiis 
- gen, und ein ordentliches und ihnen anftändiges Leben zu führen. Die 
Geſetze, Die die angehenden Studenten, wenn fie an der Academie anges 
nommen werden, jezumeilen eidlich fich zu halten, verbinden, follen von 
den ſaͤmtlichen Profefforen alfo verändert werden, daß nichts in denfelben 
‚enthalten fey, was fie nicht erfüllen Eönnen. Zu dem Ende follen die 
tofefforen eheftens zufammen treten, folche Geſetze verfaffen, und fie dem 
NPatron der Univerfitär zur Billigung vorzeigen. 
34: So bald einer an der Academie ift angenommen worden, fol 
er fich bey dem Rector anmelden, Damit er feinen Namen in der Univerfis 
»aärsmatricul einführe. Er foll auf der bishero gebräuchlid,en Weiſe eis 
nen von den Profefioren auffer der theologifchen Facultät zu feinem Privats 
„präceptor erwaͤhlen. Diefer foll fich fleißig nach feiner Lebensart und 
feinem Fortgange in den Wiſſenſchaften erkundigen. Damit er dieſes 
fo viel bequemer thun Fünne, follen alle Studenten, fürnemlich aber Dies 
jenigen, die Der Stipendien u ee feyn, zweymal im — 
en 3 ven 
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ihren Privatlehrern eine mit Fleiß ausgearbeitete Probe ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit einzuhaͤndigen, zu der fie ſich ſelbſt einen bequemen Sat ausleſen 
fönnen. Eine ſolche Probe foll ein jeder Privarpräceptor mit Fleiß 
durchgehen. Findet er, Daß an felbiger eines oder Das andere zu erins 
nern waͤre, fo joll er den jungen Verfaſſer verfelben zu fich Eommen laß 
fen, ihm zeigen, mo er geirret hat, und wie er zu einer andern Zeit eine 
folche Materie abhandeln fönne. 
35. Die phitofophifchen Eramina follen nach dem Ausfpruche des 
„ Im zweyten Buch, im zoften Abfihnitte, im gten Artikel, auf der 
63ſten Blarfeite, jährlich zum mwenigften viermal gehalten werden. Es 
ſollen nie mehr als fechszehen auf einmal zu diefem Eramen gelaffen wer⸗ 
den. Es foll Öffentlich auf den Eonfiftorio gehalten werden, fo daß ein 
* zuhören koͤnne. Alle ſolche Privatexamina ſollen ganz abgeſchaft 
n 


36. Niemand fol zum philofophifchen Eramen gelaffen werden, bes 
vor acht Monate nach feinem erfterem Eramen verftrichen find, es möge 
fein Bortpeng in den Wiffenfchaften fo groß feyn als er immer wolle. 
Er fol alsdenn beweifen , Daß er in folcher Zeit, mo er fich anders hier 
in der Stadt aufgehalten hat, fich feißio bey den Borlefungen, wo nicht 
aller Doch der meiften Lehrer der Weltweisheit eingefunden habe. Zu 
dern Ende foll er fchriftliche Beweiſe von den Profefforen vorzeigen, die ee- 
lefen gehöret hat, infonderheit aber von feinem Privatpräceptor, 
Borlefungen er auf feine Weiſe verfäumen darf. Beſucht er fie nicht, 


ſo foll er der Stipendien verkuftig feyn, Der er genieffet. Geneußt er Feis 


ne, fo foll ev nach dem Urtheile des Rectors eine feinen Umſtaͤnden gemäffe 
Geldſtrafe an die armen Studenten abtragen. 

37. Niemand’ von den Profefforen darf fürs Eraminiren, oder auch 
um beym philofophifchen Eramen durch die Finger zu fehen, Geld, oder 
etwas, Das Geldes wehrt wäre, nehmen. Wird jemand überführer, daß er 
hierwider gehandelt habe, denn ſoll er verbunden ſeyn, es zur Strafe ze⸗ 
hendoppelt wieder zu bezahlen. Der Rector ſoll ihm felbiges von feiner 
Befoldung abziehen, und es zur Vermehrung der academifchen Bücher 
fammlung anwenden. Die Studenten follen ‚bey diefem Eramen mit 

leiß befraget werden. Keinem muß der befte Character Laudabilem er⸗ 
theilet werden; es fey denn, daß er im Hebräifchen, Griechiſchen und Las 
teinifchen fich wohl erfahren gezeiget, das neue Teftament im Griechifchen 
elefen, einige lateinische Scribenten erpliciret habe, und in der Geſchichte, 
aphie, Naturlehre und Matheſis wohl betvandert befunden wor⸗ 

den. Den zwepten Character Haud illaudabilem erhält niemand, * 
nicht 
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nicht in den Sprachen ſich recht Eundig erwiefen, und aus einer Einleis 
tung zur allgemeinen Hiftorie geſchickt auf Die ihm vorgelegten Fragen ges 
antwortet hat. Wer in allen diefen Dingen unwiffend befunden wird, 
der fol abgemwiefen und erinnert werden, feinezeit beffer anzumenden, ob 
er gleic) in den Sprachen nicht eben ganz unerfahren wäre. 

38. Das theologifhe Eramen foll alle Monate ein oder mehrere 
male gehalten werden, nachdem fich wenige oder viele anmelden. Mehr 
als acht müffen nie auf einmal eraminivet werden. Das Eramen follöfs 
fentlich auf dem Eonfiftorio in Gegenwart aller Zuhörer gehalten werden. 
Kein theologifches Eramen foll privat gehaltenwerden. Wir wollen, daß 
der Befehl linfers lieben Vaters, glorwiürdigften Andenfens, vom erften 
Auguft im Jahr 17707 von Eramens und Vocationen zum Priefteramte, 
in dieſem Stücke genau erfüllet werde, | 

39. Der erfte, zweyte und vierte Profeffor der Gottesgelahrtheit 
follen fo, wie bishero, bey diefem Eramen eraminiren. Sie follen die Can» 
didaten mit Fleiß befragen, um zu fehen, nicht allein, ob fie etwas hinlängs 
liches aus der Glaubenslehre und Polemik erlernet haben , fondern 
infonderheit, ob fie die heilige Schrift mit Fleiß gelefen haben, und das 
alte und neue Teftament in den Grundfprachen verftehen. Sie follen fie: 
auch aus der Kirchengefchichte befragen. Keinem fol der befte Eharas 
eter ertheilet werden, der ſich nicht in dieſem allen wohlerfahren zeiget. 
Niemanden foll der zweyte Character Haud illaudabilis gegeben werden, 
wo er nicht die Gottesgelahrtheit wohl inne hat, und durch fein Antwor⸗ 
ten jeiget, daß er Die heilige Schrift fleißig gelefen habe, und ohne Hülfe 
der Wörterbücher zum menigften die hiftorifchen Bücher des alten Buns 
des in hebräifcher Sprache verftehe, und Das neue Teftament ganz gelefen 
babe. Diejenigen, die gar nichts vom Innhalte des geoffenbahrten 
Wortes GODtses wiſſen, follen, ob fie gleich in der Therif und Polemik 
nicht ganz unmiffend waͤren, Dennoch nicht angenommen werden. 

40. Hat einer fein Eramen in der Gortesgelahrtheit ausgeftanden, 
fo foll er, wie gewöhnlich, vor einem Profeffor der Gottesgelahrtheit eine 
Probpredigt halten. Es foll ihm ein Spruch aus der heiligen Schrift zu 
erklären aufgegeben werden. Er foll feine Predigt fchriftlich verfaffen, 
und fie dem Profeſſor, vor dem er fie halten wird, acht Tage zum voraus 
überliefern. Diefer fol fie in feiner Gegenwart Durchlefen, und ihm nad) 
dem rund des Geichriebenen befragen, Damit er erfehe, ob fie von ihm 
felbften oder einem andern verfaffer worden. Er foll dasjenige in derſel⸗ 
ben verbeffern und Andern, was etwann in derfelben zu verbeffern feyn 
mögte. Darauf wird die Predigt dem Eandidaten wieder zugeftellt, * 
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fie rein ſchreibet, und fie. öffentlich in einer Gemeine vor dem Profeſſor 
haͤlt. Der Dr ſoll genau auf feinen Vortrag Acht haben, und fes ı 
hen, ob fein Anftand andächtig und einer fo Heiligen Verrichtung gemäß’ 
ift. Er foll ihn wegen der wahrgenommenenSehler in Liebe mit Sanfts 
muht erinnern, und ihn zu einer andern Zeit noch einmal predigen hören, . 
um ju.erfahren, ob:er fich die gegebenen Erinnerungen zu Nuge gemacht 
umd fich verbeffert habe. Die&haracters;die wegen ver Predigt ertheilet 
werden, follen nach des Candidaten Bardienften und nach Befchaffenheit 
der Predigt beftimmer werden, die er gehalten hat. — 

41. Alle Promotionen zu academiſchen Ehrenſtellen ſollen in dem 
oberften Hörfanl geſchehen. Die dazu erforderte Ausgaben follen ers 
träglich fepn, damit arme und doch zugleich geſchickte und gelehrte Leute 
nicht abgehalten werden, dergleichen Ehrenftellen zu ſuchen. Alle Profeß 
foren follen zu dem Ende zufammentreten und fich berahtichlagen, wie die 
Unoften, die dabey vorfallen mögten, aufs leivlichfte Fönnen beſtimmt 
werden. Ihr Urtheil, das fie hierüber fällen twerden, follen fie dem Pa⸗ 
tron der Academie jur Einwilligung vorzeigen. - 

42. ‚Keinen fol erlaubt ſeyn, Baccalaureus der Weltweisheit zwi 
werden, der nicht beym philofophifchen Eramen entweder den Character: 
Laudabilem dder Haud iHaudabilem erhalten hat. Diejenigen, die einem 
fehlechteren Character erlanget haben, foll es erlaubt feyn, innerhalb ein 
halb Jahr fich wieder zum Examen einzufinden. h 

43. Denen-Baccalaureis Der Weltweisheit ift e8 erlaubt, ohne: 
Vorſitz ſowol in den Collegien, als im Hörfaal der Negenz zu difputiren. 
Sie follen auch der freyen Koft zwey Jahr laͤnger als Die übrigen Stu⸗ 
denten genieffen. - “ F 

44. Zur Annehmung des Magiſtergrads in dev Weltweisheit fol 
man Eeinen locfen noch zu bereden ſuchen. Aus den Beiftlichen auf dem 
Lande foll niemand zu dieſer Würde gelaffen werden, es fey denn, daß 
es ein Probft oder Priefter fen, der feiner Gelehrſamkeit halber berühmt 
iſt. Vielweniger follen Studenten Dazu angenommen erden, do fie 
nicht mir Ruh und Mugen fremde Academien befucht, oder auch aufdies 
fer Univerfität fich vor andern hervor gethan haben. 

45. Die, fo den Magiftergrad erlangen, follen von den öffentlichen 
Lehrern. der Weltweisheit genau ex aminiret werden. Werden fie Diefer 
Wirde wuͤrdig erfunden, fo follen fie fo, wie die, Die den Grad des Bars 
calauret fuchen, -öffentlich in dem oberften Hörfaal difputiven, unter Vor⸗ 
fiß des Decanus aus der-philofophifchen Facultaͤt. Keiner von dieſen 
Ehrennamen muß einem Abweſenden ertheilet werden. =. — 
31 46. Ci 


46. Ein jeder Rector in den groffen Schulen foll nach dem Aus; 
fpruche des Geſetzes, im arten Buche, im 1 gten Eapitel, im zten Artikel, 
auf der 346, 347ſten Blatſeite, entweder ſchon Magifter feyn, oder auch 
unter den Eandidaten diefer Wuͤrde gehören. Ernennen die Bifchöffe 
einen zum Rector in einer groffen Schule, der nicht Magifter der Welt⸗ 
weisheit ift, fo foll er erft nach diefer Föniglichen Academie gewieſen were 
den, um von den Profefforen der Weltweisheit eraminivet zu werden. 
Er foll in fein Amt nicht eher eingeführer werden, bevor er einen Schein 
vorzeigen kann, daß er von den Profefforen ift würdig erkannt worden, 
bey der erften Promotion den Magiftergrad zu erhalten. 

47. Denen Magifters verftatten Wir die Freyheit, Öffentlich ohne 
Vorſitz in dem.unterften Hörfaal zu diſputiren, und ſowol philofophifche 
als theologifche Vorleſungen zu halten, wenn fie vazu von der theologi 
ſchen Faeultaͤt für tüchtig erkannt worden find. | 

48. Diejenigen, fo die Würde eines Licentiats fuchen , follen ebe⸗ 
nermaffen von ven Lehrern derjenigen Facultät eraminiret werden, in wel: 
cher fie diefe Würde zu erhalten wünfchen, und im oberften Hörfaal, uns 
ter Vorſitz des Decanus, difputiren. Die Wuͤrde eines Licentiats fol 
denen allein vergönnet werden, die Durch Gelehrfamkeit oder andere Ver⸗ 
dienfte berührt worden find, oder auch. anfehnliche Aemter befleiven. 

49. Die Doctorwuͤrde in der Gottesgelahrtheit fol niemand ans 
ders zuerkannt werden, als Denen, die hohen geiftlichen Aemtern vorftehen, 
als den Bifchöffen, den öffentlichen Lehrern der Gottesgelahrtheit, den Le⸗ 
ctoren, den Stiftspröbften, und Hauptpredigern an den Stiftsfirchen. 
Zur Doctorwürde in den Rechten follen allein fürnehme Beamte gelaffen 
werden, als die Profefforen in den Rechten, und Unfere fürnehmfte Sach⸗ 
walter vor dem höchften Gericht, Die ſich durch gründliche Gelehrſamkeit 
oder fonften gegeiget haben. Die Eandidaten der Doctorwürde in der 
Gottesgelahrth llen nicht examiniret werden, ſondern verbunden 

obe oͤffentlich zu diſputiren, entweder ohne Vor⸗ 
fig oder unter Vorſitz des Decanus. Wenn fie promoviret, genieſſen 
fie hernach die Freyheit, ob fie gleich nicht öffentliche Lehrer find, in dem 
oberften Hörfaal, jo oft fie es verlangen, ohne Vorſitz zu difputiren. 
0. Die, ſo die Doctorwuͤrde in der Medicin verlangen, follen, wie 
gewöhnlich ift, von der medicinifchen Falculeät mit Fleiß eraminiret wers 
den. Sie follen diefer Würde nicht würdig erkannt. werden, wo fie dag 
nicht gründlich verftehen, was fie vorgeben Sie follen auffer der Theos 
tie der Arzeneproiffenfchaft, auch in der Anatomie, Botanik, Chymie 
und Ehirurgie wohl bewandert ſeyn. a follen öffentlich im nn 
* 
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er, unter Borfis des Decanus der medicinifchen Facultät, difputiren. 
ind ed Profefforen, denn ftehets ihnen frey, ohne Borfig zu difputiren. 
Vach der Promotion ifts ihnen erlaubt, im obern Hörfaal zu Difputiren, 
Borlefungen in der Arzeneywiffenfhaft, Zergliederungs⸗ und Heilung 
Funft zu halten, und die Arzeneyfunft ſowol in diefer Unferer Föniglichen 
Refidenz, als überall in Unfern Reichen und Ländern zu treiben. 


51. Kommen Sremde aus andern Dertern hieher, die eine oder 
die andere Würde verlangen, fo follen fie Zeugniffe mitbringen, ſowol 
von ihren Wiffenfchaften als von ihrem Leben, Damit Eeiner, der entwe⸗ 
der falfcher Lehre oder ungefitteten Lebens halber berüchtiget ift, eine ders 
gleihen Würde erhalte. 

52. Die Profefforen follen, wie ihr Amt erfordert, mit möglichftem 
Berk dahin fehen, Daß Feiner der Stipendien, die zum Unterhalt und 

ortheil der Studirenden beftimmet find, geniefje, der nicht fleißig, gott 
ſelig, gefittet, und fonft felbft Fein Vermoͤgen zu feinem Unterhalte hat. 
Diejenigen Vortheile, der die armen Studenten in der von Unfern hoch⸗ 
feligen Vorfahren, den Boͤnigen von Daͤnnemark, böchftlöblichen 
Andenkens, geftifteten Communität und Regen; genieffen, und die ans 
fehnlichften, weil fie an beyden Orten, theils freyen Unterhalt, iheils freye 
Wohnung haben. Wir erachten es deßwegen allergnaͤdigſt für nohts 
wendig, folgendes vom Genuß derfelben zu beftimmen. 


53. Die Communitdt foll auf ewig unverrücft und untiederrufs 
lich alle die Zehenden, Landguͤter, und anderes behalten, das ihr durch 
die Stiftungsgefege von Unfern hoͤchſtloͤblichen Vorfahren allergnädigft zus 
erkannt worden. Es follen Feine von ihren Einkünften zu einigem ans 
dern Gebrauch angewandt werden. 


54. Die Profefforen follen fämtlicy einen Haushalter für die Com⸗ 
munität ernennen. Diefer foll die Einfünfte derfelben heben, jährlich 
für Ausgabe und Einnahme Rechnung thun, und die Studenten für ein 
gewiſſes Geld auf eine verantwortliche Weife fpeifen, nach dem Eontract, 
der deßwegen mit ihm ift errichtet worden, oder noch zu fchlieffen ift. 
Damit die Glider der Communitaͤt wiffen mögen, daß man ihnen nicht 
unrecht ehue, fo foll ein Verzeichniß gedruckt merden von denjenigen Ge 
richten, die ihnen woͤchentlich Abends und Mittags follen vorgeſetzt wer» 
den. Ron diefem PVerzeichniffe foll ein Abdruck an jevem Tiſh in der 
Communitaͤt zu eines jeden Nachricht angefchlagen werden. Keiner aus 
den Profefforen fol jemals zum Haushalter für die Eommunität ers 
nannt werden, - | ; 
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5. Die Communitaͤt ſoll aus zehen Tiſchen beſtehen An jedent 
Tiſche ſollen zehen Perſonen ſpeiſen, die fleißig, geſittet, gelehrt und arm 
fmd. Niemand von ihnen darf feine Koſt für Geld andern abſtehen. 
Ein jeder foll fie felbft genieffen. Den Prieftern an der Kirche zur heilis 
gen Dreyeinigfeit, wie aud) den Pedellen der Academie wird, wie ger 
wohnlich, für die ihmen zuerfannte Koft ein gewiſſes Geld gezjahlet. 

56. Kein Student foll des freyen Unterhalts in der Communitaͤt ge⸗ 
nieffen, wo er fich nicht zuvor ein halbes Fahr an der Academie aufgehals 
ten hat. Hiervon follen Diejenigen allein ausgenommen feyn, die aus 
Island oder Färrd auf die Univerſitaͤt geſandt werden, meil fie mehren, 
theils arm find, und fich Feine Hülfe von ihren fo meit entfernten Ver: 
wandten verfprechen koͤnnen. iefe follen, fo wie bishero gefchehen ift, 
fo bald fie ald Studenten eingefchrieben worden, der freyen Koft geniefs 
fen. Diejenigen, fo jährlich auf die Academie kommen, follen, wie vors 
bin gebräulich ift, eine Probe in lateinifeher Sprache ſchreiben. Den- 
Magifters und Baccalaureis foll es erlaube feyn, fünf Fahre hindurch dies 
pe ran re zu genieffen: Den übrigen Zifchgenoffen ift es nur‘ 

ep Fahre rlubt. | 

57. Die Öffentlichen Lehrer der Gottesgelahrtheit follen einmührige 
lich — in der Communitaͤt ernennen. Dieſen ſoll, auſſer der 
freyen Koſt, ein hinlaͤnglicher Gehalt —— werden, damit er ſein Aus⸗ 
kommen habe, ohne den Gliedern der Communitaͤt beſchwerlich zu ſeyn. 
Zu dem Ende ſollen die Lehrer der Gottesgelahrtheit mit dem Conſiſtorio 
beftimmen, was dem Probften zum jährlichen Gehalt folle gezahler wers 
den, wovon das Geld dazu zu nehmen ſey, und was dem Probfte für 
die Einführung eines Tifchgenoffen fol entrichtet werden. Sie follen fels 
biges aufs allererträglichfte beftimmen, damit niemand mit Recht Urfache 
habe, ſich darüber zu beſchweren. Wenn fie hierüber einen Vorſchlag 
derfertiget haben, follen fie ihn dem Patron der Academie zuftellen, ver 
ihn Uns allerunterthänigft zur Eintilligung vorlege. 

s8. Der Probft der Communität foll täglich ohne Verſaͤumniß ſo⸗ 
mol Mittags als Abends, von der Zeit an, da Die Studenten zu Tifche ges 
hen, bis fie von Tiſch aufftehen und auseinandergehen, in der Communis 
tät zugegen feyn. Er follgenau Acht haben, ob die Tiſchgenoſſen nah 
dem gefchloffenen Eontract verantwortlich gefpeifet erden. Finder er, 
daß die Gerichte ſchlecht und verdorben find, io zeiget ers Demjenigen Pros 
feffor der Gottesgelahrtheit an, der in dem Fahre Auffeher der Commus 
nität if. Der Probſt foll dahin fehen, daß die Tiſchgenoſſen fich bey 
Tiſche anftändig und geziemend —— ohne Zanken und Lermen, * 
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auch; daß fie ihrer beftimmten Uebungen fleißig abwarten. . Des Vors 
mittags follen fie um zehn Uhr und des Nachmittages um fuͤnf Uhr zu ſpei⸗ 
fen anfangen. Allein, an denen Tagen, an welchen Promotionen geiches 
hen, oder die Profeſſoren diſputiren, follen fie erſt zu Tifche gehen, wenn 
dergleichen Promotionen oder Difputationen find geendiger worden. 

59. An jedem Tifche foll ein Decanus ſeyn. Er ſoll zu eben der 
Zeit an feinem Tifche erfcheinen als der Probft, und mit ihn zugleich Aufs 
ficht haben. Der Probft foll die Decanos aus den gefchickteften und ge⸗ 
lehrteſten Leuten der Communität wählen. Er fol fie den Gottesgelehr⸗ 
ten vorftellen, um ihre Einwilligung zur Ernennung derfelben zu erhalten. 
Weil die Decani für ihre Verrichtung feinen Lohn haben, und nichts als 
die freye Koſt genieffen, fo foll es ihnen allein, niemanden aber von den 
übrigen Tifchgenoffen erlaubt feyn, ‚mie ſchon zuvor ift ertvehnet worden, 
wo fie etwann fonft irgendwo in Der Stadt freyen Tifch erhalten Fönnen, 
ihre Koft in der Communitaͤt einem- andern um einen billigen Preis zu 
überlaffen. 

60. Dem Probft ift nicht erlaubt, nady feinem Belieben jemand 
unter Die Tifchgenoffen aufzunehmen. Er darf einige von den Geſchickte⸗ 
ften und Gelehrreften, Die er Fenner, im Vorſchlag bringen. Niemand 
aber geneußt der freyen Koft, bevor der Probſt ein Merzeichniß derjenigen 
erhalten hat, die derfelben genieffen follen, das von allen vier Gottesge⸗ 
lehrten unterzeichnet ift. = 

61. Unter dem Eſſen follen die Glieder der Communitaͤt ber einen 
ewiſſen Satz auf Fateinifch difpuriren. Die Tifchgenoffen follen wech⸗ 
—2 reſpondiren und opponiren, unter dem Vorſitze des Probſtes an 
dem oberſten Tiſche, und des Decanus an den uͤbrigen Tiſchen. Alle 
Sonnabend Abend ſollen die Saͤtze angeſchlagen werden, uͤber welche die 
Glieder der Communitaͤt diſputiren follen. amit ſolche Saͤtze — 

und verſtaͤndlich ſeyn mögen, follen die Proſeſſoren entweder alle oder e 
nige aus ihnen, Die fie felbft Dazu unter fich ausmachen, zufammen treten 
und diejenigen Materien beſtimmen, über Die in der Communität foll Dis 
fputiret werden. Den Vorſchlag, den fie zu dem Ende verfertigen wer⸗ 
den, follen fie dem Patron der Univerfitdt zur Einwilligung vorlegen. 
62. Die Glieder der Communitaͤt follen fomol am Sonntage, als 
andern Feft: und Bettagen feißio die Kirche befuchen, um das Wort 
GOttes mit Andacht anzuhören. Es foll täglich vor und nad) der 
Mahlzeit gebetet werden. Zum Beſchluß der Mahlzeit fol täglich ein 

Eapitel aus der heiligen Schrift auf Lateinifch verlefen werden. — 
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63, Diejenigen Tifchgenoffen, die entweder aus derKicche bleiben, 
oder ihre Hebungen in der Communitaͤt verfäumen, erden von den 
Decanis aufgezeichnet und dem Probft angezeiget, der fie, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umftände, entweder an Geld ftraft, oder auf eine Zeit aus der 
Eommunität ausfchleuße. Solltejemand, aller Erinnerungen und fleifis 
gen Warnungen ungeachtet, dennoch die Predigten und Uebungen vers 
fäumen, oder ein unordentliches Leben führen, denn wird er als ein fol 
cher, von. dem man Feine Beſſerung hoffen Eann, aus det Communität 
gänzlich ausgefchloffen. Doch) foll der Probſt, wenn einer, entmeder auf 
eine geipife eit, oder auf beftändig, aus der Communitaͤt verdienet aus⸗ 
geſchloſſen zu werden, folches zuvor dem Profeſſor der Gottesgelahrtheit ans 
zeigen, ‚der Aufieher ver Communitaͤt ift, und ihm zugleich entdecken, wor: 
inn ein folcher fich vergangen habe. , Bevor dieſes gefchehen, darf nies 
manden Die einmal zuerfannte freye Koft genommen werden. 

1... 64. Diejenigen, fo zulegt in der Communität reſpondiret oder oppos 
nivet haben, follen fich zum nächfifolgenden male wieder darauf gefaßt 
machen, damit fie, wo diejenigen, Denen es fonften zufällt,; ausbleiben, 
ihre Stelle vertreten Eönnen. Denn dielebungen müffen niemals weder 
Mittags noch Abends eingeftellt werden. Es foll allen Studenten ers 
laubt ſeyn, in den Speiſeſaal einzugehen, ob fie gleich nicht da fpeifen, 
um die Hebungen anzuhören. Yedody mit der Bedingung, daß fie fic) 
fitefam verhalten, und Durch Fein Gelächter oder Lermen die geringfte Uns 
ruhe erwecken, wo fie anders nicht deßwegen ernfthaft wollen zur Mede 
gefteller, und nach Beſchaffenheit ver Sache aeftraft werden. 

1.65. Es foll den Gliedern der Communität erlaubt feyn, einmal im 
Jahr aufs Land zu gehen, oder wo es Die Noht erforder, auch wohl öfter 
rer, doch dürfen fie nie länger als einen Monat ausbleiben. Denen, die 
Durch höchftnohtmendige Zufälle möaten genöhtiget werden, nach Norwe⸗ 
gen oder den mweitentlegeniten Gegenden in Juͤtland zu verreifen, werden 
Dazu acht oder hoͤchſtens zehen Wochen verftartet. Bevor fie aber vers 
reifen, follen ſie ſich dazu vom Probfte und ihrem Privatlehrer fchriftliche 

rlaubniß erbitten. In dieſer foll Die Zeit beftimmer werden, zu der fie 
fich wieder einftellen follen. Zu derfelben follen fie verbunden feyn, fich 
wieder einzufinden, wo fie nicht erweifen koͤnnen, daß fie durch Krank⸗ 
* daran ſind gehindert worden. Truͤge ſich ſolches zu, ſo ſollen ſie dem 
robſte der Communitaͤt unverzuͤglich ſolches benachrichtigen, damit er 
es dem Gottesgelehrten hinterbringe, der Auffeher der Communitaͤt iſt. 
* der Zeit, da ſich einige beurlaubet haben, genieſſen andere arme, flei⸗ 
e und geſchickte Studenten jener er * ſie wiederkommen, — 
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auch geſchiehet, wenn einer auf eine gewiſſe Zeit eines Verſehens halber 
aus der Communitaͤt ausgefchloffen wird, da allezeit einem andern ger? 
ſchickten Menfchen an feiner Statt die Koft foll verftatter werden. " - 
66. Diejenigen, fo der freyen Koft in der Communitde genieffen, 
— zum wenigſten einmal jaͤhrlich in der Regen diſputiren, wenn ſie 
accalaurei, oder wenn fie ſolches nicht find, eine ateinifche Rede halten, 
Vermoͤgen fie nicht, ihre Difputationg drucken zu laffen, fo foll es ihnen’ 
erlaube feyn, fie gefchrieben auszutheilen. Sie dürfen niemals über eis 
nen theologifchen Sag ohne unter Vorſitz eines Gottesgelehrten difputis 
sen. Sie follen ihre Difputation nicht blindlings aus andern Büchern 
ausfchreiben, oder Ba oMBig Jufannmenkämieren, fondern fie mit mögs 
lichftem Fleiß ausarbeiren. Sowol die Reden als die Difputationg fols 
len von dem Berfaffer feinem Pribatlehrer vorgewieſen werden. Diefer 
fol fie mit Fleiß Durchfehen, das Fehlerhafte verbeffern und den Berfafr 
fer lehren, tie er ven Sag beſſer hätte abhandeln koͤnnen. Don allen 
dergleichen Difputationen und Reden foll dem Probfte entweder eine Abs 
ſchrift oder ein Abdruck auf Schreibpapier überliefert werden, Damit fie 
am Ende des Jahrs in einem Bande Eönnen gefammlet und im Büchers 
faal der Academie vermahret werden. Es foll den Tiſchgenoſſen jähte 
lich ʒweymal zu erfennen gegeben werden, wie viele aus ihnen difputiren 
oder Reden halten follen, und in welcher Woche des halben Jahres fols 
ches gefchehen folle. Berabfäumen fie es, und thun es nicht zur beftimme 
ten Bi fo erden fie fo lange aus der Communirdt auegeiöloffen, bie‘ 
fie ihre Pflicht erfüller haben. Iſt diefeg gefhehen, fo Fönnen fie ihre 
Stelle in der Communitaͤt wieder erhalten, doch ſollen fie zuvor an arme 
Studenten zur Strafe zwey Mark Dänifch vor jede Woche bezahlen, 
bie fie mit der Difputation über die ihnen vor eſchriebene Zeit ausgeblies 
ben find. Dergleichen Strafgelver hebt der robft, und thut Dafür dem- 
Gottesgelehrten Rechenfchaft, der Aufieher der Communitdt ift. Blei⸗ 
bet jemand mit feiner Difputation oder Rede niehr alg ſechs Monate aus 
uͤber die ihm beſtimmte Zeit; ſo wird er gaͤnzlich aus der Communitaͤt 
ausgeſchloſſen. Der Probſt ſoll es dem Auffeher der Comminnat gleich 
hinterbringen, ſo bald einer träge zum diſputiren iſt, oder lange mit feiner 
Rede ausbleibe. Tritt Jemand aus der Tifchgefellfchaft heraus, che er’ 
difputiren follte, fo muß derjenige, der feinen lag erhält, bierinn feine 
Stelle vertreten. Er foll fich dazu verbinden, bevor er in die Eommunis 
tät aufgenommen wird. Der Probft foll dem Gottesgelehrten, der die 
Aufficht über die Communitdt hat, alle halbe Zahr ein Verzʒeichniß von 
den Namen derjenigen zuftsllen, Die in dem folgenden halben — 
Du 
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fputiren oder Meden halten werden. Ben eines jeden Namen foll die 
oche angezeiget werden, die zu einer folchen Verrichtung beftimmet ift. 

67. Damit über die Glieder der Communitaͤt ſcharfe Aufſicht ges 
halten werde, foll allezeit ein öffentlicher Lehrer der Gortesgelahrtheit Aufs 
feher der Communitaͤt feyn. Er befleiver folches Amt ein Jahr, und 
darauf trits ein anderer an, fo daß ein jeder von den vier Lehrern der Got⸗ 
teögelahrtheit einmal alle vier Fahre Auffeher wird. Der Auffeher fol 
Die Namen derer, die in dem jahre, da er Diefem Amte fürftehet, Die freye 
Koft überfommen, eigenhändig in der Communitaͤtsmatricul einzeichnen. 
Er foll zum menigften monatlich einmal in der Communitdt erfcheinen, 
und genau zujehen, ob die Tifchgenoffen gebührend gefpeifet werden, und 
fich gegiemend verhalten. Finden die Tiſchgenoſſen rechtmaͤßige Urfache 

u Elagen, entweder über die Speife oder anderes, denn follen fie es dem 
rote anzeigen. Der foll die Sache genau unterfuchen, und fie dem 
ufieher im Zufammenhangevorftellen, der verbunden ift, ver Unordnung 
oder dem Unrecht abzuhelfen. Siehet fich der Probft, oder die Decani, 
oder der Haushalter der Academie genöhtiget, über die Tifchgenoffen zu 
Elagen, denn follen fie es gleichfals dem Aufieher anzeigen, der verbuns 
den ift, die Schuldigen deßwegen zu Rede zu ftellen. 

68. Ale Vierteljahr follen Die Lehrer ver Gottesgelahrtheit, der 
Rector, und der Decanus der philofophifchen ung einmal in des 
Eommunität ſich einfinden, wenn die Tifchgenofien zu Zifche figen. Zu 
dem Ende fol einem jeden von ihnen ein Schlüffel zum Speifefaal geges 
ben werden, damit fie unangemeldet eintommen koͤnnen. Sie follen 
Acht haben, ob die Tifchgenoffen ihrer Pflichten wahrnehmen, und das 
Gebührende genieffen. Fuͤrnemlich follen fie darauf achten, mie Die Ue- 
bungen gehalten werden, und ob der Probft und die Decani zugegen 
find, und ihre Pflichten fo erfüllen, als der ftudirenden Jugend nüglich 
und dienlich ift. Es fol dem Mector der Univerfität, den Pehrern Der 
Gortesgelahrtheit und Dem Decanus der philofophifchen Facultaͤt freyſte⸗ 
ben, für fich fo oft in der Communität ſich einzufinden, als es ihnen ges 
fällt, und ihre Umftände es zulaffen. Bon den übrigen öffentlichen Leh⸗ 
tern, als der Rechte, der Arzeneproiffenfchaft und der Weltweisheit, fol 
beftändig einer verbunden feyn, zum menigften einmal in der Woche in 
der Communitaͤt fo lange zugegen zu feyn, als gefpeifet wird, um auf Das 
jen ige Acht zu haben, mas vorgehet. Sie follen deßwegen untereinander 
fo abmwechfeln, daß Feine Woche vorbey gehet, da nicht einer aus ihnen 
in der Communitaͤt zugegen geweſen wäre. Damit fie ohne Wiſſen der 
Tiſchgenoſſen hineinfommen Fönnen, wird einem jeden ein Schlüflel zum 
Speikianl gegeben. 69. In 


216 Des Freyherrn L. v. Holberg geiſt u. weltlicher Staat 


69. Inden Theil der Regenz, der wieder aufgebauet und in Zim⸗ 
mer getheilet ift, tie auch in den andern Theil, der, fo bald moͤglich ſeyn 
wird, wieder foll aufgerichtet werden, folten fo viele arıne, und dabey fleifs 
fige und tugendhafte Studenten aufgenommen werden, als nur Platz 
finden mögen. Sie follen freye Wohnung haben, etwas Hol; zur Feue⸗ 
rung, und Das Geld, Das von einem oder dem andern vor gewifle Zims 
mern beftimmet ift. Ueberdem beftätigen Wir ihnen die Freyheit, fo oft 
als es von ihnen verlangt wird, Leichen zu tragen, welche Freyheit ihnen 
von Unfern hochgeliebten Herrn Vater ift vergoͤnnet worden, in Betracht 
der Dienfte, die fie während der Peft im Jahre 1711 leifteten. 


70. Der Probft der Communität foll allezeit in der Regenz ia 
Wohnung haben, und die bishero eingerdumte Zimmer behalten. 
foll von ihm nicht abhängen, jemanden freye Wohnung in der Regenz zu 
perftatten. Er foll die aͤrmſten und ftillften Leute vorkhlagen, und her⸗ 
nach den Entfchluß der Gottesgelehrten eriwarten, die ihm diejenige fchrifts 
lich, mit Unterzeichnung ihrer Namen, anzeigen werden, die aufgenommen 
erden follen, wenn ‘läge ledig find. Obgleich gewiſſe Stifter fich ein 
gewiſſes Recht vor fich felbft und ihre Erben ausbedungen haben, Diejenis 
gen Derfonen zu ernennen, die die Zimmern beziehen ſollen, für deren Bes 
mohner fie ein gewiffes Geld beſtimmet haben, fo follen gleichwol diejeni⸗ 
e, die fie Dazu ernannt haben, den Gottesgelehrten vorgeftellt werden. 
Side diefe, daß an der Lebensart oder MWiffenfchaft der Vorges 
hlagenen etwas mit Recht auszufegen fey, fo müffen ihnen Feine Zims 
mern in der Regen; eingerdumer werden, fondern die, fo folches Recht 
- haben, müffen andere an ihrer Statt ernennen. 

„1. Es follen in der Regen; drey Aufieher feyn, die aus den gelehrs 
teften, gefchickteften und fanftmühtigften Leuten follen germählet werden. 
Diefe Fönnen für andern zu Decanis in der-Communität ernannt wer⸗ 
den, wodurch fie freye Koft erhalten. Man’kann ihnen auch eines oder 
das andere Stipendium geben, dadurch fie nicht verbunden werden, in 
andern E&ollegiis zu feyn. Diefe Aufieher follen genau auf das Leben ders 
jenigen Acht haben, die in der Regen; find. Finden fie, Daß jemand der 
Faulheit, Trunkenheit, oder andern Laftern zugerhan ift, fo follen fie es 
dem Probfte anzeigen. Cie follen alle Abend, wenn die Pforte zur Res 
genz ift gefchloffen worden, zufehen, ob alle Studenten in ihren Zimmern 
find. Sind einige ausgeblieben, fo zeigen fie e8 dem Probftean. Sie 
follen alle vierzehen Tage fich mit dem Probfte über dasjenige befprechen, 
das am bequemften ſeyn mögte, um gute Ordnung in der Regen; zu hab 
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ten. Diejenigen Mittel, die ſie dazu ausfündig machen, follen fie den 
Öffentlichen Gortesgelehrten zur Einwilligung vorfchlagen. N 

72. Diejenigen, die in der Regen; freye Wohnung haben, follen 
nicht allein den Profefforen, fondern auch dem Probfte und den Aufiehern 
gehorfam feyn, unter der von ihnen beftimmten Strafe. Das Abend; 
und Morgengebet, das täglich in der Regenzkirche foll gehalten werden, 
muͤſſen fie nicht verfäumen. Sie follen jeden Sonntag und Feſttag mit 
dem Auffeher in guter Ordnung in die Kirche gehen. Vom Gebrauch 
des heiligen Abendmahls follen fie fich nicht zu lange enthalten, fondern 

um menigftens dreymal im Jahr wuͤrdiglich und mohlbereitet deffelben ges 
rauchen. Sie follen es dem Auffeher acht Tage zuvor ver ge ehe fie 
fich zu demfelben nahen, der fie denn ermuntern foll, fich felbft zu prüfen 
und das wohl zu bedenfen, mas fie vorhaben. _ | | | 
73. Die Pforte zur Regen; fol im Sommer um zehen und im 
inter um neunlihr gefchloffen werden. Um diefe Zeit follen der Probft 
und die Auffeher, um den andern ein gutes Erempel zu geben, auf ihren 
Kammern zu Haufe feyn. Nach diefer Zeit darf “> orte vor niemans 
den, es fey wen es immer wolle, eröfnet werden. Die, fo des Nachts 
ausbleiben, oder beraufcht, oder in Schlägeren, oder mit gegogenem Des 
gen und — Gewehr in der Regen; lien werden, follen dem 
Gottesgelehrten angezeiget werden, der die Aufficht führet, und mit Eins 
willigung der übrigen Gottesgelehrten aus der Regen; verwieſen wer⸗ 
D ' 


en. 

74. Der Rector der Univerfirät, die Lehrer der Gottesgelahrtheit, 
und der Decanus der philofophifchen Facultaͤt follen, fo, wie Wir in Ans 
fehung der Communitaͤt beftimmer haben, viermal im Jahr die Negenz 
befuchen. Sie follen fehen, in welchem Stande die Zimmer find, und ob 
fi von den Studenten rein und nett gehalten werden. Der Gottesge⸗ 

ehrre, fo Auffeher der Communitaͤt ift, foll fich zumeilen unangemeldet in 

die Regenz begeben, und in ——— gehen zu der Zeit, wenn Ge⸗ 
bet gehalten wird, um zu erfahren, ob die Studenten in der Regenz fleiſ⸗ 
fig dem Gebete mit Andacht beymohnen. 

75. Damit Diejenigen, die der freyen Koft in der Communität, oder 
freyen Wohnung in der Regenz, oder beydes zugleich genieffen, deſto ges 
Hauer verpflichtet werden, dasjenige zu erfüllen, was ihnen hierdurch 
allergnädigft vorſchreiben; fo follen fie gehalten feyn, fich, ehe ihnen folche 
Grepheit verftatter wird, fchriftlich zu verbinden, allen unverbrüchlich uns 
ter der beftimmten Strafe nachzukommen. Die Öffentlichen Lehrer fol 
len zu vom Ende zu einer dergleichen — ein gewiſſes Soma 
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lar ſchreiben. In dieſem ſoll bey einem jeden angefuͤhrten Verſehen die 
trafe beſtimmet werden. Das Formular ſoll dem Patron der Univer⸗ 
itaͤt gezeiget und von ihm gebilliget werden. Wenn ſolches geſchehen iſt, 
oll hernach ein jeder, der entweder freye Koſt in der Communitaͤt oder 
immer in der Regenz erhält, ſolches in einem zu Dem Ende gebundenem 
uche einfchreiben und unterzeichnen. Er | 
76. Mit denen übrigen Geldern, Die der Univerfirät vermacht find, 
foll e8 genau nach den Stiftungsgefegen derſelben gehalten werden. Kei⸗ 
ner foll fich erfühnen, unter irgend einem Vorwande, von denfelben abzu⸗ 
weichen. Diejenigen Stipendien, die die Öffentlichen Lehrer verſchenken 
Eönnen, follen fie an die tugendhafteften, fleißigften und gelehrseften Stur 
Denten vergeben, ohne Darauf zu fehen, ob es Kinder und Berwandteder 
Öffentlichen Lehrer find oder nicht. Denn ob ihnen gleich, fo wie ans- 
dern in den Eollegien, Stellen dürfen eingeräumer werden, fo wuͤrde es 
doch hoͤchſtunbillig feyn, Daß andere dürftige Studenten, Die noch mo 
gar gefchickter , gelehrter und fleißiger als fie wären, ihventhalben zur 
ckeſtehen follten. BEN. £ 
; 77. Zum Genuß derjenigen Stipendien, die für die findirende Zur 
end beftimmer find, um auſſerhalb Landes zu verreifen, und die von den 
öffentlichen Lehrern vergeben: werden, darf niemand in feiner Kindheit 
oder Zugend eingezeichnet werden, da man noch nicht wiffen Eann, ob er 
fiudiren werde, oder mit was für einem Fort —— geſchehen würde, 
mo es etwann geſchaͤhe. Es ſollen vergleichen Einſchreibungen von die⸗ 
ſer Zeit an gaͤnzlich abgeſchaffet ſeyn, inſonderheit, wenn es nicht nach 
dem Stiftungsgeſetze ihnen ausdruͤcklich erlaubet wird. Keinem darf ein 
ſchriſtliches Verſprechen eines Stipendii ertheilet werden, bevor es ledig 
geworden iſt. Alsdenn ſollen zum Genuß deſſelben ſolche ausgeſucht wer⸗ 
den, die nicht fuͤr ihr eigen Vermoͤgen zu reiſen im Stande ſind, und ſich 
durch ihren Fleiß und Gelehrſamkeit bekannt gemacht haben damit ſie die⸗ 
fer Academie zur Ehre gereichen, wenn fie hach fremden Univerfitaͤten 
kommen. Erfordert Die Stiftung eines Stipendii, daß Diejenigen, Die für 
felbiges aufferhalb Landes verreifen, vor ihrer Abreife folen examiniret 
werden, oder gewiſſe Proben ihrer Geſchicklichkeit ablegen follen, oder 
‚auch daß fie zu der Zeit, wenn fie ſich in der Fremde aufhalten, eine ſolche 
Probe follen drucken lafen, fo muß alles bey Verluſt des Stipendü aufs 
‚genauefte erfüllet werden. ur J neh 
7. Einige der Stiftungsgefege der Stipendien, Die für die beſtimmt 
find, die in Die Fremde reifen follen, verbinden Die, fo Derfelben genieffen, 
zu gewiſſen Pflichten, Daß fie Diefelben verlieren follen, wenn ar: ee 
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Pflichten aufs genaueſte erfuͤllen, oder zu andern Aemtern gelangen, als 
die Stifter gewollt haben, daß diejenigen bekleiden ſollten, die ihrer Frey⸗ 
gebigkeit genieſſen wuͤrden. Daher ſollen die Öffentlichen Lehrer und in⸗ 
ſonderheit die Vorſteher ſolcher Stipendien, ſich von denen, die derſelben 
genieſſen werden, eine eigenhaͤndige Verſchreibung geben laſſen, bevor ſie 
auſſerhalb Landes verreiſen, in der ſie ſich verpflichten, alle Bedingungen 
des Stiftungsgeſetzes genau zu erfuͤllen, und wo ſelbiges verabſaͤumet 
wuͤrde, alles dasjenige voͤllig wieder auszubezahlen, was fie etwann wuͤr⸗ 
den genoſſen haben. Dergleichen Verſchreibungen ſollen im Conſiſtorio 
aufbehalten werden, und ſollen die Vorſteher der Stipendien, wie auch 
die Profeſſoren mit Ernſt dahin ſehen, daß ſie von einem jeden aufs ge⸗ 
naueſte nachgelebt werden. eo 

79. Bergeben die Öffentlichen Lehrer entweder insgefamt, oder num 
die Vorfteher der Stipendien; Diefelbige mit Wiſſen und Bedacht an fok 
che Leute, die entweder nach den Stiftungsgefege derfelben nicht genieffen 
follten, oder auch dasjenige nicht beobachten, was in felbigem von denen 
zu thun erfordert wird, Die zum Genuß Derfelben gelaflen werden; fo fols 
len diejenigen Profefforen, die daran mögen ſchuld geweſen feyn, von ih⸗ 
rem eigenen Bermoͤgen dasjenige wieder auszahlen, das eine ſolche Pers 
fon genoſſen har, und ſoll ſolche Summe entweder einem andern Studen⸗ 
ten gegeben oder zum Capital des Stipendii geleget werden. Es ſoll deß⸗ 
wegen der Vorſteher Der Stipendien fuͤr die fo auſſerhalb Landes verrei⸗ 
fen, bevor er jemanden:ein folches Stipendium zuerkennet, aller Profeſſo⸗ 
ren fchriftlicheg Bedenken einholen, ob fie meynen, daß der vorgefchlages 
nen Perion nad) dem Grundgefeße das Stipendium koͤnne ertheilet wer⸗ 
den oder nicht... Solches ihr Bedenken foll im Eonfiftorio aufbehalten 
werden. Entdecft man hernach, daß eine dergleichen Perfon anders ges 
artet geweſen ſey, als er. nach dem Stiftungsgefeße ‚hätte feyn follen, fo ift 
derjenige Profeffor ohne Verantwortung, der ihm feine Stimme nicht ges 
geben hat. Diejenigen, Die wider jemanden urtheilen, follen allezeit Die 
Urſache ihres Urtheils anzeigen. 

80. Weil alle Bücherfammlungen der Univerſitaͤt durch den legten 
groffen Brand find in die Afche geleget worden , und die Univerfſitaͤt 
nohtwendig eines Büchervorrahts bedarf, fo muß fie, fo bald möglich ift, 
geſammlet werden. Unſer höchftgeliebter Vater, glorwuͤrdigſten Andens 
kens, hat dazu allergnädigft einen guten Anfang gemacht, indem er der 
Academie einen Borraht von einigen Büchern geſchenket hat, und Wir 
werden, auch allergnädigft Darauf bedacht ſeyn, dieſe Anzahl zu vermehs 
ven. Es follen zur Bücherfammlung En die Einfünfte verwandt wer⸗ 
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den, ‚die von dem Abſterben oder der Beförderung eines Öffenzlichen Leh⸗ 

sers in der Zeit einkommen, da das Profefforat ledig ift, bis daß ein 

neuer ernannt werde. Doch foll denen Pachkommen des Profeſſors er⸗ 
laubt feyn, fo wie bishero gefchehen, Das Gnadenjahr zu genkeffen, ir 

werden noch überdem alleranddigft dahin fehen, daß mehrere Mittel zum 
Einkauf der Bücher ausfündig gemacht werden. Die Profefforen follen 

einmühtiglich überlegen, was für Bücher fürnemlich zuerft muͤſſen ange⸗ 

fchaft werden, und foll e8 nicht allein vom Willen des Bibliorhecarti 

abhangen, Bücher zu kaufen, wie er wolle 

81. Wenn die Bücherfammlung im brauchbaren Stande feyn 
wird, fo foll ftets ein Bibliochecarius an derfelben gehalten werden, der 
über die Buͤcherſammlung die Aufficht habe; zum wenigften einmal 
im Fahre die Bücher durchfehe, um zu erfahren, ob einige von den Buͤ⸗ 
bern entwandt worden, und fie zugleich von dem Aufwärter an ver Büs 
cherſammlung abftäuben laffen. Er foll ferner zmeymal die Woche 
zum Nutzen der ftudirenden Jugend öffentlicy über die Bücherfenntniß, 
die Wahl und den Gebrauch der Bücher, Borlefungen halten. Diefe 
Vorleſungen follen von ihm aile Mittwochen und Sonnabend eine Stuns 
de gehalten werden. Zum Bibliorhecarius kann man entweder einen 
von den öffentlichen Lehrern der Weltweisheit, wobey man .nicht eben 
aufs Alter jehen Darf, oder auch einen andern geſchickten Mann ernennen. 
Er foll von allen öffentlichen Lehrern erwaͤhlet und dem Patron der Acas 
demie vorgeftellet werden, der Dayu feine fchriftliche Einmilligung geben 
foll, bevor er fein Amt antritt. Als ein Gehalt ſoll er alles Dasjenine ges 
nieffen, was ehedem der erfte und zweyte Bibfiothecarius genoffen. Vers 
ſaͤumt der Bibliothecarius, indem Buͤcherſaal zu leſen, fo follen ihm für jes 
desmal vier Reichsthaler von feiner Befoldung — und zur Ver⸗ 
mehrung des Buͤchervorrahts angewandt werden. Der Rector der Unis 
verſitaͤt ſoll dahin ſehen, daß ſolches alles beobachtet werde. So er in 
eine Krankheit verfaͤllt, oder mit Einwilligung des Rectors zwey oder drey 
Wochen aufs Land gehet, fo wird ihm nichts abgekuͤrzet, wenn er unten 
deffen einen andern verordnet, der feine Stelle vertreten Fann. 

82. Ueberdem foll ein Aufmärter an der Bibliothec — wer⸗ 
den. Dieſer ſoll aus den tugendhafteſten Studenten gewaͤhlet werden, 
und hat man inſonderheit datauf zu ſehen, daß man einen ſolchen ernen⸗ 
ne, der ein guter Buͤcherkenner iſt. Er foll dem Biblisthecarius bey 
Berfaffung des Bi re behüflich fepn, ihm bey feinen Vor⸗ 
lefungen diejenigen er reichen, die er verlangen moͤgte. Erfolden - 
Studenten diejenigen Bücher ausliefern, die fie zu brauchen begehrten, 
—* sy) und 
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und täglich, wenn der Buͤcherſaal offen geftanden ift, ehe er ihn verſchließ 
et, ein jedes Buch an feinen Ort mieder hinfegen. Er foll allegeis in dem 
ücherfaal zugegen feyn, wenn er offen ftehet. Bleibt er aus, denn 
zahle er zur Strafe für einen Vormittag oder Nachmittag einen Mark 
Daͤniſch. Diefe Gelobufe wird ihm vom Rector von feiner Befoldung 
abgefürzet, wenn ihm vom Bibliothecario ift angeyeiget worden, zu wie 
vielen malen er ausgeblieben if. Wo er Frank wird, oder mir Einwillis 
gung des Rectors und Bibliothecariis eine Eurze Zeit aufs Land gehet, fo 
wird ihm nichts abgezogen, wenn er nur unterdeflen einen andern verords 
net, der feine Dienfte verantwortlich vertreten Bann. Dem Aufmwärter 
am Buͤcherſaal kann man freye Koft in der Communität verftatten, Doch 
mit der Bedingung, daß er fie felbft genieffe. Er foll als eine Beſoldung 
die funfsehen Reicherhaler haben, die vorhin einer aus den Profefloren 
für die Aufſicht über die Sammlung von alten Büchern genoß, wie auch 
Diejenigen Einfünfte, die den Aufwärter an der hopnerifchen Bücher 
ſammlung zufamen. Ein jeder angehender Student foll ihm bey ver 
ha 55 — ein Mark acht Schilling zahlen. Diejenigen Studenten 
und Buͤrger Der Univerſitaͤt, fo dieſes entrichtet haben, bezahlen nichts für 
die Einſchreibung zum Gebrauch der Buͤcherſammlung. Studenten, die 
aus fremden Ländern hieherkommen, ſollen, wenn fie verlangen, ſich des 
Büchervorrahts zu bedienen und die Vorlefungen des Bibliothecariis zu 
dren, Reichsthaler bezahlen. Das Geld, das Davon einkoͤmmt, 
jur Anfchaffung derjenigen Bücher gebraucht werden, die noch in der 
——— fehlen moͤgten. 
83. Der Bücherfaal ſoll denen, die felben beſuchen wollen, fünfmal 
die Woche offen ftehen, nemlich des Montags, Dienftage, Mittwo⸗ 
chens, "Donnerstags und Sonnabende von acht bis zehen Uhr des Bors 
mittags, und von zwey bis vier des Nachmittages. Im Auguftmonat „ 
foll es täglich ſtehen, ausgenommen des Sonntags, und Des Frey: 
tags Vormittags. Niemand, weder Bibliothecarius noch Yu er 
dürfen die Bücher an jemand ausleihen; es wäre denn an Die Profeffor 
ren, die fich alsdenn durch einen fchriftlichen Schein verbinden follen, Die 
eliehene Bücher unbefchädigt zu einer gewiſſen Zeit wieder abzugeben. 
rift man jemand, der ein Buch aus der Buͤcherſammlung entwandt, 
oder aus einem etwas herausgefehnitten hat, Denn wird ihm nicht nur - 
—* der Gebrauch des Buͤchervorrahts unterſaget, fondern er fol-auch 
berdein zur Strafe der Academie verwiefen werden. 
“84. Einer aus den Öffentlichen Lehrern fol Rentmeifter der Acades 
mie ſeyn. Diefer fol die. Rechnungen ee Academie führen, und auf = 
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les dasjenige Acht haben; was die Einnahme und Ausgaben der Aeademie 
bettift, damit Die übrigen Öffentlichen Lehrer in deſto groͤſſerer Ruhe ihres 
Amtes warten Fönnen. Der Rentmeifter foll.einer aus ven Lehrern der 
philofophifchen Facultät feyn. Bevor er dieſes Amt antrit, foll er der 
Univerfitdt eine Bürsfchaft ftellen von drey oder vier taufend Thaler. 
88. DeeMentmeilter foll verbunden ſeyn: Erftfüralle Einnahme 
und Ausgaben Rechenſchaſt zu thun, die vorhin unter Des Rectors Pers 
mwaltung geweſen find. Zu dem Ende follen alle oͤffentliche Lehrer ihm die 
Abgaben zahlen, die fie abzutragen ſchuldig find, entweder von-den Lands 
gütern, von denen fie wegen ihres Amtes die Einkünfte geniefien, oder 
von den Zehenden, die ihnen find zuerkannt worden. Sie follen fie ihm 
hoͤchſtens innerhalb ſechs Wochen nach der Zeit entrichten, da die. jährlis 
che Tare herausgefommen ift, unter gehen Reichsthaler Strafe-an die 
Bücherfammlung der Univerfität, Die der Rector von der Austheilung des 
ausgebliebenen Proſeſſors zurückbehalten fol. Zweytens ſoll er alle Car 
pitalien der Kirchen und die der Univerfirät vermachte Summen verwab 
ten. Doch foll er fie nicht auf Renten ausfegen, oder auch, wenn ſie auf⸗ 
gefündiget werden, in Empfang nehmen; ohne Daß er es den Profeſſoren 
zuvor angezeiget und ihre Einmilligung "dazu erhalten hat. Jaͤhrlich ſoll 
er die von den ausgefegten Eapitalien abgerragene Renten unter Die Vor⸗ 
fteher der Stipendien und Kirchen austheilen. Drittens foll er den P 
genannten Studienfhag und Cathedraticum ſowol in Dännemark als 
in Norwegen heben. Er foll,deßwegen von Zeit zu Zeit an die Biſchoͤffe 
fhreiben. Kurz, er foll alle Einfünfte der Univerfitdt , Die ihr entweder 
ſchon zuerfannt worden, oder noch mögten bepgelegt werden, einfamnilen, 
um fie hernach wieder auszutheilen. Viertens ſoll ex alle Rechenſchaf⸗ 
ten, die an den Dorflirchen der Univerfität find gehalten worden, acht 
Zage, ehe fie dem Eonfiftorio vorgelegt werden, mit Fleiß durchgehen und 
nachſehen, und fie vor dem funfjehenden Julii dem Eonfiftorio vorlegen. 
Es follen ihm hierzu jährlich ziwen Profefforen zu Hülfe gegeben werden. 
Das erfte Jahr follen die zwey oberften Diefe Verrichtung auf ſich neh⸗ 
men, Das andere Jahr die zwey folgenden, und fo ferner, bis man wieder 
von vorn anfängt. Fuͤnftens foll er mit zweyen Öffentlichen Lehrern jähre 
lich die Häufer der Profeſſoren beſichtigen, wenn fie werden zu Stande 
gekommen feyn, wie auch die übrigen Gebäude der Academie- in diefer 
Unferer königlichen Refivenz.. Er foll dem Eonfiftorig jährlich vor dem 
erften Man von dem Zuftande folder Gebäude, von ihren Mängeln, 
wo einige gefunden werden, einen mit feiner Hand unterzeichneten Ber 
richt. abftasten. Sechſtens foll er dem Eonfiftorio alles Bee SM 
As 
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ſchlagen/ das er für dienlich erachtet zur Erhaltung der Uiniverfität, und 
zu beſſerer Sicherheit und Vortheil der Einkünfte der öffentlichen Lehrer, 
Solche Vorſchlaͤge foll er hernach, wenn fie vom Patron find. gebilliger 
worden, ins Werk richten. Siebendens foll er es dem Eonfiftorio ans 
zeigen , fo oft en befürchtet, Daß die Academie, wegen der ihr vermachten 
Gelder, oder Kirchen, oder Landgüter, in einer Streitfache mögte verwir 
ckelt werden, : Erachtet es das Eonfiftorium für noͤhtig, daß die Sache 
anhängig gemacht und gerichtlich ausgeführet werde; fo ſoll er beforgen, 
daß die Sache wohl geführet und zu Ende gebracht werde, wiewol auf 
Koften der — oder der Stipendien, die die Sache betrift. Ach⸗ 
tens foll er jährlich vor dem erſten Detober eine richtige Rechenfchaft von 
den Eapitalien der an die Academie vermachten Gelder und von den all 
- gemeinen Einfünften und Ausgaben der Univerfität,, wie auch von Dev 
Studienfhagung vordem erften November geben, Verſchiebet er es uͤber 
diefe Zeit, fo bezahlet er für jede Rechenſchaft, Die er nicht eingeliefert, eine 
Geldbufe von dreyßig Neichsthaler zur Bücherfammlung der Univerficdt, 
Die von ihm überlieferte Rechnungen follen an die Profefforen herumges 
ſandt werden, damit fie.nachiehen , ob etwas fehlerhaftes darinn anges 
iroffen würde. Finder man, daß in felbigen etwas ſey falſch berechnet 
worden, ſo wird es vom ihnem insgefamt angemerket. Wenn hernach 
der Mentmeifter wegen einer jeden faljchberechneren oder ausgelaffenen 
Sache Rechenſchaft gethan hat, fo foll die Rechenſchaft in ein dazu einger 
richtetes Protocol eingetragen werden, Solcher Protocollen follen zwey 
ſeyn. Der Rentmeiſter der Univerſitaͤt ſoll das eine bey ſich haben, und 
Das andere ſoll im Conſiſtorio auſbehalten werden. Beyde ſollen von 
den fämtlichen Profeſſoren unterzeichnet werden. Der Notarius ſoll fie 
in die Procolle einführen. Neuntens foll er innerhalb den erften Jenner 
alle Rechenſchaften der Wormünder durchfehen, die unter Dev Univerſitaͤt 
ſtehen. , Er folbes dem Eonfiftorio anzeigen, ob jemand von den Bors 
muͤndern ausgeblieben iſt/ ob die Vormuͤnder ſicher genug find, Damit 
die ihnen ſuͤr die Muͤndlinge der Academie anvertraute Capitalien nicht 
in Geſahr find, verlohren zu gehen. Zehentens ſoll er beym Ausgange 
eines jeden Zahrs, die darum wiſſen follen, befragen, ob etwas von den 
Stipendien oder Einkünften Der Univerſitaͤtskirche iſt zurückbehalten wor⸗ 
den, welches wieder zum eilften Juni koͤnnte auf Renten geſetzet werden. 
Er foll es vor —— in Vorſchlag bringen, auf welche Weiſe ſie 
gm beften und ſicherſten konnen ausgeſetzet werden. Woruͤber er Den 
Entſchluß des Conſiſtori warten müuß. ini 
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86. Da der Rentmeiſter der Academie mit ſo vielen wichtigen und 
nohtwendigen Verrichtungen überhäuft wird, fo fol er auſſer den Lohn 
den er jährlich mit den andern Lehrern der Weltweisheit gemein hat, no 
jährlich ziweyhundert Neichschaler genieffen, uni denjenigen zu befolven, 
der für ihn lefen und difputiren foll, und einen geſchickten und zur Fuͤh⸗ 
rung der Rechnungen bequemen Gevollmächtigten zu halten, für deſſen 
en gleichwol er und feine Erben auf alle Weiſe verantivorts 

ich ſeyn follen. | 

87. Da diefe und dergleichen Berrichtungen des Mentmeifters der 
Hcademie feine meifte mo nicht gar alle Zeit erfordern werden, fo wird es 
ihm erlaubt, Damit er einer der Academie ſo unumgaͤnglich nöhtigen Diens 
ftes defto beffer wahrnehmen fönne, mit einem von den Lehrern der Welt⸗ 
teisheit oder einem andern Gelehrten einen Vergleich zu treffen, um für . 
Geld, welches er felbft bezahlen muß, feine Dienfte an der Academie zu 
verwalten und an feiner Statt zu lefen und zu diſputiren, Damit nichts 
verfäumer werde. Im Eonfiftorio foll er, fo oft es gehalten wird , felbft 
erfcheinen, weil man in Birk feiner Gegenwart nohtwendig bedarf. 

88. An der Univerſitaͤt foll fo wie bishero allezeit ein Notarius 
ſeyn. Er fol im Conſiſtorio der unterfte fenn. Er foll feinem Amte ges 
mäß die Protocol gerreulich führen, die Eopepbücher bey gleiche halten, 
und Theilungsverwalter bey den Nachgelaffenichaften derer fepn, Die uns 
ter der Gerichtbarfeit der Academie ftehen. Er foll die Eitationen auss 
ee die Anklagen, und Beantwortungen derfelben annehmen, in als 

en denen Sachen, in welchen das Eonfiftorum zu urtheilen befugt iſt. 
Er foll das Urtheil, fo oft es verlangt wird, abfchreiben und ausfertigen. 
“ Dafür foll er die Bezahlung genieffen, die ihm nach dem Gefege und an⸗ 
dern allergnädigften Anordnungen zukommen. ' 

89. Der Notarius der Academie fol den Anfchlag fehreiben, ſowol 
wenn Berhörungen an der Academie gefchehen, oder es fonft von ihm 
verlanget wird. Er foll denen Studenten ihre ausm ausfertigen. 
Bey dieſen ſoll er jederzeit unter der beſtimmten Strafe ſich unparthey⸗ 
iſch bezeugen, und keinem ein anderes Zeugniß geben, als er verdienet hat. 
Es foll ihm erſt ein Schein von dem Privatpraͤceptor des Studenten vor⸗ 
gezeiget werden, bevor er ihm fein Öffentliches Zeugniß unter des Res 
ctors Siegel ausfertigt. Der Privarpräceptor foll verbunden ſeyn, in Dies 
ſem Schein aufrichtig anzuzeigen, ob die Perfon, der er einen folchen 
Schein giebet, ihm die obenerforderte Proben gejeiget, ob er fleißig den 
Vorleſungen der öffentlichen Lehrer beygewohnet habe, ob er Untu 
den oder Faulheit halber aus dev Communitaͤt, oder Regenj, — * 

nu 
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Genuß eines andern Stipendii iſt verſtoſſen worden. Ob er Ungehor⸗ 
ſams, oder anderer unanſtaͤndigen Sachen halber vors Conſiſtorium ge⸗ 
fordert und grober Vergehungen iſt überführet worden, oder. ob er Schul⸗ 
den gemacht hat, Die. er nicht bezahlen kann. Hat der Privatpräceptor 
ſolches in dem ertheilten Schein dem Notario angezeiget, fo muß er es 
in. dem Pe ausdrücklich melden; es fey denn, Daß er ſich nach der 
Zeit guf eine Eennbare Weiſe verbefiert habe, Hierdurch verordhen Wit 
zugleich allergnaͤdigſt, daß, wenn inskuͤnftige emand entweder bey Uns 
oder bey jemand anders, der das Recht des Kirchenſatzes hat, um eine 
Pfarre anhält, er, alsdenn verbunden ſeyn ſoll, bevor feine Bittſchriſt, 
entweder um die Ernennung zu einer Pfarre oder die Beſtaͤtigung des er⸗ 
haltenen Berufs, Uns allerunterthaͤnigſt vor wird, ſein oͤffentliches 
Zeugniß in der Canzeley vorzuzeigen. : Erſiehet man aus demſelben, da 
er der obenangefuͤhrten Vergehungen ſchuldig ſey, denn ſoll es Uns al 
lerunterthaͤnigſt angezeiget werden. Sollte etwann ein Biſchoff einen 
oder den andern, der nur ein ſchlechtes Zeugniß von der Academie mit⸗ 
bringt, zum Rector,. Conrector, Küfter oder einem andern geiftlichen 
Amte ernennen, fo foll er deßwegen dem gerichtlichen Zuſpruch unterwors 
fen ſeyn. Daher.befehlen ABir allen Bilchöffen, daß fie fich allegeit-nach 
dem Berhalten deßjenigen beym Rector dieſer Föniglichen Univerſitaͤt er⸗ 
kundigen, der bey ihnen um ein Amt anhaͤlt, das ſie vergeben koͤnnen, 
wo er nicht von ſelbſt ein Zeugniß von feinem Verhalten auf der Acade⸗ 
mie mitbringt. ETC — 
©. 90, Wir wollen allergnädigft, daß diejenigen Srepheiten, die der 
Academie und ihren Bedienten von Unfern Vorfahren, den höchftlöblis 
hen Königen in Dännemarf und Norivenen, allergnädigft zuerfannt und 
vergönnet werden, ungefränft erhalten werden. 

91. Der ältefte Profeffor, der Senior der Academie ift, fol Profef- 
for Hohorarius feyn. Er foll vom Vorleſen und Difputiren frey feyn, 
wo er nicht felbft deſſelben warten will und ann, Gleichwol foll er im 
Eonfiftorio erfcheinen , und fich mit den übrigen Profefforen wegen Des 
Beftens der Academie fo oft befprechen, als e8 feine Kräfte erlauben. 

92. Wenn ein Profeffor ſtirbt, oder fonft von feinen Amt abgehet, 
fo.genieffen feine Wittwe und die Erben, oder er felbft, wenn er noch bey 
feinem Leben feines Amtes erlaffen wird, des Gnadenjahrs, nach der an 
der Academie gebräuchlichen AWeife. Denn cs ift billig, daß dasjenige, 
was er zum Vortheil feines Vorgängers gethan hat, von feinem Nach⸗ 
ſolger erjeßer werde. 

Ff 93. Die 
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93. Die Studenten a fen, dem Rector der Academie 
und den übrigen Profefforen gebührend p ehren und ihnen Gehorfam zu 

leiften, in dem, was chriftlih und recht ift. Sie follen fich hüten, unnoͤh⸗ 
tige Schulden zu machen. Nie follen fie ohne Einwilligung ihres Privat 
Iehrers mehr als zehen Neichsthaler entweder in barem Öelve over an 
ehrt leihen. Derjenige, der einem Studenten mehr als zehen Reihe 
thaler borget, mag es fich felber verdanken, daß er die ganye Summe 
einbüffet. Dem Studenten, der ſolche Schulden gemacht hat, wird es 
zum größten Schaden gereichen; denn wenn es in feinem Zeugniß anges 
zeigt worden, wird er Dadurch vom aller Beförderung 
erden. ⸗ BR: . ; Ba er 22 1? 221 7ER 
94. Auch den Studenten verfichern Wir erg, daß fie bey 
allen den Freyheiten, die ihnen von Unſern höchftlöblichen Vorfahren find 
bergönnet worden, follen erhalten twerden. Sie follen in allen Gerichte 
| Ko en, Mordthaten ausgenommen, vom onfiftorio gerichtet wer⸗ 


95. Um die fhudirende Fa defto mehr zum Fleiß und zur Tu⸗ 
gend zu ermuntern, werden Wir aus beſonderer koͤniglichen Gnade auſf 
Die Beförderung derjenigen bedacht ſeyn, die fich vor andern an Der Acas 
demie in Fleiß und Gelehrfamkeit hervorgethan haben. Denjenigen, die 
einen rühmlichen Fortgang in der Gottesgelahrtheit gethan haben, und 
zum Predigtamte gefchickt find, werden Wir allergnddiaft zum Beſten 
—— wenn ſie um ein ſolches Amt anhalten und ein Zeugniß von der 
niverſitaͤt von ihrer Gelehrſamkeit, Geſchicklichkeit und chriſtlichem Le⸗ 
ben mitbringen. Die in den Rechten wohl erfahren find, koͤnnen hof 
fen, daß fie. zu Sachwaltern an Unſerm höchften Gerichte, zu Richtern, 
und zu dern anfehnlichen Aemtern werden befördert werden, wenn 
man fie dazu tüchtig finden wird. Die fich der Arzeneykunſt befliffen 
haben, koͤnnen ſich veriprechen, dereinft öffentliche Lehrer der Arzeneywiß 
fenfchaft zu werden, oder auch, wenn fie die Doctorwuͤrde erlanget,haben, 
omol in diefer Unferer Föniglichen Reſidenz als auch überall in Unfern 
eihen und Ländern Die Arzeneykunſt zu üben. Diejenigen Studenten, 
die in der Weltweisheit und fürnemlich in den Spradyen vor andern 
wohl befchlagen find, follen zu Rectoren, Eonrectoren, und andern Schul 
bedienungen ernannt werden. Ueberdem Fönnen fich diejenigen Glieder 
der Academie, die einen befondern Fleiß im den Wiffenfchaften gejeiget 
haben, verfprechen, dereinſt öffentliche Lehrer in der Wiſſenſchaft zu wer⸗ 
den, in der fie eine befondere Stärke zeigen. ° Wir werden allejeit Diejes 
nigen, die dergleichen wichtige Aemter bekleiden follen ; fieber aus gro 
Br E n 
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lieben getreuen Unterehanen als ans fremden wählen, infonderheit wenn 
fie den Ausländern an Geſchicklichkeit gleich ſnd md: 
4.2 96 So wie Wir wollen; daß die oͤffentlichen Lehrer nach den vor⸗ 
hin gemachten Anſtalten ohne alle Merſaͤumniß ihres. Anus, zum Nutzen 
der ſtudirenden Jugend, mit Fleiß warten ſollen, fo find Wir auch aller⸗ 
gnaͤdigſt darauf bedacht geweſen / daß fie für ihre muͤhſelige Verrichtun⸗ 
gen mit nohtwendigem Unterhalte verſehen würden, Damit fie ohne Seuf⸗ 
zen ihr Amt befleiden. Wir haben erfahren „nie. die meiften unter den 
oͤffentlichen Lehrern ſolcher Beſoldungen genieſſen/ daß ſie mit felbigen zu 
ihrem noͤhtigen Unterhalte nicht auskommen koͤnnen, wenn fie auſſer ih⸗ 
rem Profeſſorat nicht noch ſonſt andere Vertichtungen haben. Es iſt 
Unfere allergnädiafte ganze Abſicht, Die Aufnahme der Wiſſenſchaften in 
Unfern Reichen und Yandern ſo viel möglich zu befördern. : Diefes nıds 
gen Wir Eaum hoffen, wo nicht die Umſtaͤnde der 2icademie fo-verbefjere 
werden, Daß ein jeder oͤffentlicher Lehrer ſeines Amtes mit unverdroffenem 
Fleiſſe warte. Wir wollen deßwegen allergnädigft, Daß fie nach dieſem 
mit ſolchen Einkünften verfehen werden, Daß ein jeder von feinem Amte 
leben Fönne, ohne nady etwas anderes zu trachten: Zu dem Ende foll die 
Befoldung der drey unterften Profeſſoren, Die fie, als die philofophifche 
aeultaͤt aus zehen öffentlichen Lehrern beſtand, theild aus Landgütern; 
il8 aber auch im baaren Gelde erhielten, unter die fieben öffentlichen 
Lehrer dieſer Facultaͤt aetheilet werden, ‚die noch übrig find, da Diefe Fa⸗ 
eulede um drey Profefforen ift vermindert worden. Dabey follen fie Die 
gewoͤhnliche Einkünfte behalten. Ueberdem haben Wir es für dienlich 
erachtet, daß die neue jo genannte Studienfchagung, oder Carbedraticum; 
die nach dieſem von allen Kirchen aufin Lande, wie auch von der Prie⸗ 
fterfchaft in Daͤnnemark und Norwegen foll bezahlet werden, wie auch 
die Abgaben, die alle Prediger in den Kaufjtädten in Unfern beyden Reis 
chen nach Unferer allergnädiaften Verordnung vom ı ten Merz im Jah⸗ 
te 1732 zu bezahlen find befehligt worden, und ihnen von Unfern Stifsbes 
fehlhabern und Bifchdffen wird angezeigt worden ſeyn, alle zum Nuten 
der Academie follen angewandt werden, fo Daß eine gewiſſe Summe von 
denfelbigen zur Berbefjerung der öffentlichen Bücherfammlung der Acades 
mie angewandt wird, md Das Übrige unter Die fämtlichen öffentlichen Leh⸗ 
. ver. vertheilet werde, um ihre jährliche Befoldung und Einfünfte zu vers 
mehren, damit fie alle gleich groß ſeyn mögen... DiefeZheilung der alls 
gemeinen Einkünfte in gleiche Theile foll Uns unterthänigft vorgezeiger 
werben, Damit fie von Uns «für Die jegtlebende und ihre Nachkommen 
allergnädigft beftätiger werde. 
En fa 97. Fer⸗ 


« 
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97. Ferner iſt es Unſer allergnaͤdigſter Wille, daß die Profeſſoren 
die ihnen zuerkannte Landguͤter —* enden mit allen den Freyheiten 
ungekraͤnkt behalten ſollen, mit welchen ſie ſie bishero en haben. 


Wir verſtatten ihnen die Freyheit, die Zehenden durch oͤffentliche Aueti⸗ 


on an die Meiſtbietenden weggupachten. Hierinn darf ihnen niemand 
unter irgend einem Vorwande hinderlich ſeyn. Gleichwol ftehers Feinem 
Profeffor oder dem fämtlichen Eonfiftorio frey, eine Zehende auf Lebzeiten 
des Pachters wegzupachten, oder länger als derjenige, der Zehende 
neußt, der fie erhalten hat. Es ſoll hierbey alles nach Ausfage des 
feßes gehalten werden. ©. "m nis, | — rl 
98. Wir werden allergnädigft dahin fehen, daß die Häufer der 
vofefjoren, die insgeſamt durch den legten geoffen Brand find eingeds 
ert worden, wieder aufgebauer werden. ‚fie dereinft werden ers 
richtet ſeyn, fo follen fie auf Unkoften veßjenigen, der ſie bewohnet, bey 
gleiche ‚gehalten werden. Dargegen fprechen Wir hierdurch allergnaͤ⸗ 
digſt alle Profefforen frey von Grundſchatzungen und Einquartierungss 
geldern für ihre Haͤuſer, wenn fie mögten gefordert werden. 
99. Vorhin wurden die Haͤuſer der öffentlichen Lehrer für die Stu⸗ 
dienfchagung von Norwegen und Fyen, wie auch für die Föniglichen Ze⸗ 
den derfandgemeinen errichtet und bey'gleich gehalten, die ganz indie 
ukaffe der Academie einliefen; nach dieſem follen Dadurch die Einfünfs 
te der Öffentlichen Lehrer verbeffert werden. Es follen diefe Einkünfte, fo 
wie die übrige daͤniſche Studienfchagung, die Abgaben der Prediger, und 
anderes, was zum jährlichen Gehalt der Profefforen ift beftimmer worden, 
unter fie getheilet werden, eat: ‚N 
"100. Der Rentmeifter der Academie und: zwey öffentliche Lehrer, 
die dazu vom Eonfiftorio ernannt werden, follen die Profefforhäufer jaͤhr⸗ 
fich einmal befichtigen. Sie follen dem Eonfiftorio von dem Zuftande 


t 


eine fchriftliche Nachricht vorlegen , in welchem fie fie gefunden haben, 


Finden ie: daß ein dergleichen Haus baufällig ift, ‘fo fol der Rector und 
die Profefioren verbunden feyn, denjenigen, der es bewohnen, anzuhalten, 
es ausbefjern zu laſſen. Thut ersnicht, denn foll der Theil der acades 
mifchen Einkünfte, der ihm zukommt, zurückbehalten werden, bis es ges 
ſchiehet. Ueberdem foll er für jedes halbe Jahr, da ers hat unausgebefs 
fert ftehen laffen, nach dem die Befichtigung ift gehalten worden, zwan⸗ 
zig Reichsthaler an die Buͤcherſammlung ver Academie bezahlen. Diefe 
follen von der bey der Theilung dem Profeffor zukommenden Summe ab⸗ 
gezogen werden, wenn zuvor Das Gebäude davon ift in gutem Stand 
gefekt worden. ar —— E⸗ 
101. 
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aoꝛ. E8 foll den oͤffentlichen Lehrern allergnaͤdigſt vergoͤnnet feyn, 
menn einer aus ihnen ftirbt, oder auf andere Weiſe abgeht, dasjenige 
Haus. zu verlaffen, das er bemohner, und um des Verftorbenen anzus 
halten, wenn er folches für bequemer achte. Doch darf Feiner um ein 
dergleichen erledigtes Profeſſo anhalten, wo er nicht dasjenige mohl 
bey gleich gehalten hat, das er bis auf die Zeit bervohnet hat. Denn 
weil er eins von ſolchen Häufern hat verfallen laffen, fo waͤre es zu bes 
fürchten, daß er, wenn er ein anderes bezöge, mit ſelbigem nicht beffer 
umgehen würde. Es ſoll deßwegen der Rentmeiſter mit den zur Befichs 
tigung ernannten Profefforen, wenn einer um ein erledigtes Profeſſor⸗ 
haus anhält, ſich nach dem Haufe begeben, welches er zu verlafen ges 
denket. Sie follen’es genau befichtigen, ob es verantwortlich ift bey 
gleich gehalten worden, und dem Eonfiftorio eine mit ihren eigenen Häns 
den umterfeichnere: fehriftliche Nachricht von dem Stande überliefern, in 
welchem fie das Haus gefunden haben. Iſt das Haus wohl bey gleiche 
gehalten worden , denn ftehets dem Bewohner defjelben frey, um ein bes 
—— anzuhalten. Wirds baufaͤllig befunden, fo wirds ihm abges 
dgen. ar 
102. Wenn ein Profeſſor ftirbt, oder auf andere Weiſe abgeher, 
fo follen der Rentmeifter der Academie und die zwey Profefforen, die zur 
Belichtigung der academifchen Gebäude in dem Jahre find ernannt wor⸗ 
ben, durch gefchichte Handwerker das erledigte Proſeſſorhaus befichtigen 
laffen, und dem Eonfiftoriozeigen, in welchem Stanve fie es befunden has 
ben. Iſt es im gerinaften baufällig, fo foll e8 ausgebeffert und in volls 
fommenen Stand gefeger werden. Diellnkoften, die zu folcher Ausbefs 
ferung erfordert werden, follen von den Einfünften Des abgegangenen 
Meofeſſors während des Ginadenjahrs abgekürzt werden, die fonften ent» 
weder dem Profeffor felbit zukommen, der noch bey feiner Lebzeit abgehet, 
oder audy wenn er mit Tode abgegangen ift, für feine Erben beftimmt 
find.. Zu dem Ende foll-ein jeder, der 'ein academifches Gebaͤude bezieher, 
dem Eonliftoriodie Einkünfte feines Gnadenjahres zum Unterpfande fegen, 
bevor eries beziehet Dieje Verfchreibung foll Öffentlich verlefen, unters 
zeichnet, protocollirt, und zur Sicherheit der Academie aufbehalten wer⸗ 
den, Damit das Haus feinem Nachfolger, wenn er entweder aussieht, oder 
ftirbt, nach geſchehener genauen Befichtigung, im einem volfommnen gus 
ten Stande überliefert werde. Fehl etwas an dem Hauſe bey feinem 
Abgange, fo wird es für die Einkünfte des Gnadenjahres ausgebeffert, 
bevor ein anderer Profeſſor, oder die Wittwe des Verftorbenen undfeine 
Erben, oder feine Schulöherren — — — 
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deßwegen Fein Öffentlicher Lehrer jemand anders als dem Eonfiftorio die 
Einkünfte des Gnadenjahrs verpfänden. — * Amen 

\ 103. Es foll ein jeder,der zum Predigtamte eingeweyhet wird; nach 

dem arten Buche des Geſetzes, im zten Eapitel, im roten Artikel, auf der 

216ten Blatſeite, an die Acadmie zwen Loht Silber bezahlen, die von den 

Bifchöffen follen eingefordert und dem Rector der Academie jährlich uͤber⸗ 

reicht werden. Weil man gefunden, Daß Diefes Geld nicht allemal rich⸗ 
ig einkommt, und daß es vor die Bifchöffe zu beſchwerlich ſey, daſſelbi⸗ 

ge, wenn ihre Stifter weit entlegen find, zu uͤbermachen, fo ift es Unſer 
allergnädigfter Wille, Daß ein jeder, der. in Unferer dänischen Eanzeley 
feine allergnädigfte Beftallung oder Beftätigung der Ernennung 

———— abfordert, daſelbſt die der Academie —2 zwey Loht 

ilber oder einen Reichsſthaler zahlen laſſe "Der or kann alſo fer» 
nerhin um Michaelis jährlich —* Summe von Cameleyverwalter 
beben, die durch folche Umftände einfommen. Dem Eameleyverwälter 
fol eine Anzeige gegeben werden, mie groß die Summe fey , Die en dem 

Renrmeifter ver Academie gegen feine Quittung abtragen foll. 

104. Endlich) follen, nad) Unferm allergnändigften Gutbefinden, 
von diefens Stiftungsgefege der Academie drey gleidhlautende Abdrücke 
zu defto gröfferer Gewißheit gedruckt werden, Die Wir alle mir Unferer 
eigenen —— Hand unterzeichnen und durch Unſer untergedrucktes 
Siegel befräftigen wollen. Von dieſen dreyen Abdruͤcken wollen Wir 
allergnaͤdigſt ſelbſt eines aufbehalten, das andere ſoll in der daͤniſchen 
Canjeley verwahret werden, und das dritte foll dem Rector und den 
fentlichen Lehrern zugeſtellt werden, Damit es an der Univerfität 
ten werde, Damit fie und ihre Nachkommen ſich allerunterchänigft bis 
auf — ſelbigem richten moͤgen. Zu dem Ende gebieten und be⸗ 
fehlen dem von Uns für gegenwärtige Zeit allergnaͤdigſt verordne⸗ 
tem Patron für Unſere oftbenannte koͤnigliche Academie, ſich allerunter⸗ 
thaͤnigſt angelegen ſeyn zu laſſen, daß dieſer Unſer allergnaͤdigſter Wille 
und Befehl, der in dem vorhergehenden Stifrtungsgefege enthalten ift, uns 
verzüglich und fo bald möglich ind Werk gerichtet und zu Dem von Uns 
erwünfchten vollkommenen Stande gebracht werde, Damit er und alle 
nachfolgende Patronen ver Academie beftändig auf Die genauefte Erfül⸗ 
lung derfelben achten, daß fie. ohne Unterlaß, Mißbrauch, und Verſaum⸗ 
niß auf alle Weife beobachtet werden. Wir befehlen gleichfals dem Res 
ctor, und den Profefforen anlinferer Univerfirät, daß fie mie allen ihren 
Untergebenen, Magiſters, Vorftehern der Communitaͤt, Stu⸗ 
denten, Pedellen und andern, die zur Univerſitaͤt gehoͤren, dieſes ei 
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Stiftungsgefeß in allen Stücken, Abfägen, und Worten mit allerunters 
thänigftem Gehorfam, mit größtem Eifer, und ungeheuchelter Treue aus 
allen Kräften beobachten, fo mie fie es vor GOtt und Ung zu verantwor⸗ 
ten gedenfen. Sie follen auf alle Weiſe dahin fehen, daß die ftudirende 
Jugend nicht verfiumer werde. Sie follen derfelben gebührend wahr⸗ 
nehmen, damit fie zum Dienfte der Kirchen GOttes, und Unſerem und 
Unſeres Landes Vortheil in der wahren Gottesfurcht erzogen und in gus 
ten und nüglichen Wiſſenſchaſten unterrichtet und geübet werden. End» 
lich befehlen Wir auch den Bifchöffen in Daͤnnemark und Norwegen, 
wie aud) in Ysland, Daß fie alles, was in dieſem Stiftungsgefeße Die 
Kirhen, Schulen und Studenten in den Stiftern betrift, und ihnen 
wird angezeiget: werden, einjederin feinem Stifte veranftalten und zu: 

leich mit dem, was ſchon vorhin von dergleichen Dingen in Unferm als 
ergnädigften Gefege verordnet worden, aufs allerunterthänigfte erfüllen. 
Air unterfagen einem jeden hiermider zu handeln, unter Unſerer koͤnigl⸗ 
chen Gunſt und Gnade. „Gegeben * Unſerm Schloſſe Friedrichsberg, 
den zıften Merz, im Jahr 1733 

Unter Unferer Eöniglichen Hand und Siegel. 
ge Ehriftian, R. 

Andere befondere Umſtaͤnde von den Studenten till ich in einer fo 
allgemeinen Befchreibung nicht berühren. Bon ihren Vorrechten, von 
den Ausgaben, die fie haben, wenn fie immatriculirt werden, ihr theolos 
gifches Examen de oder auch zu academifchen Ehrenftellen gelans 
gen, von ihren Geſetzen und ihrer Kleidung will ich nichts anführen, um 
nicht gar zu weitläuftig zu werden. Eines mill ich nur Fürzlich anmers 
fen. Diejenigen irren fich gar fehr, die da glauben, daß die Studenten 
nach der Belagerung der Stadt Kopenhagen die Freyheit erhalten haben, 
Degeng zu tragen. Man finder ein Geſetz, Das unter Friederih, dem 
Driteen, im Zahre 1667 herausgefommen ift, in welchen es fo gar den 
Studenten verboten wird. Es ift erft von den Befliffenen der freyen 
Künfte angefangen und hernach von den Befliffenen der Sottesgelahrts 
heit angenommen worden. 

Unter den Vorrechten und Freyheiten der Studenten zählet man 
billig, daß fie Feiner Geldfchulden halber können in Verhaft genommen 
erden. Iſt die Schuld über zehen Keichsrhaler, fo können fie nad) eis 
ner Verordnung, die unter Ehriftian, dem Vierten, im Jahr 1642 hers 
auskam, nicht einmal vors Gericht citiret werden. Diefes wird zu unfern 
Zeiten nicht eben genau gehalten, als nur mit angehenden —— 


Die Säule 
In Sorde ti 


riederid, 


Kite von 
dem Andern. 
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Ehedem war es den Studenten nicht erlaubt, nach den Academien 
anderer Glaubensverwandten zu verreiſen, wo es nicht Edelleute waͤren, 
die unter Aufſicht ihrer Hofmeiſter dahin verreiſten. Dieſes wird gleich⸗ 
fals nicht mehr beobachtet. 

Die Vorrechte der Magifters find folgende: In allen academi⸗ 
ſchen Zuſammenkuͤnften haben ſie Gang und Sitz vor den Baccalaureis, 
und allen andern Studenten. Es iſt ihnen erlaubt, im unteren Hoͤrſaale 
oͤffentlich zu diſputiren und zu leſen. Sie ſollen nach dem deßwegen er⸗ 
gangenen koͤniglichen Befehle vor andern zu Rectoren und Vorleſern er⸗ 
nannt werden. Kein Prieſter hat Recht, ein Bonnet zu tragen, wo er 
nicht Magiſter iſt. 

Die Baccalaurei haben vor andern bloſen Studenten Recht, die 
freye Koſt in ver Communitaͤt zu erlangen, und fie zwey Jahre länger als 
die andern zu genieffen. 


Der fechfte Abfhnitt. - 
Bon der ritterlihen Academie in Sorde. 


nter verfchiedenen nüglichen Stiftungen, die wir Friederich, dem 
Andern, verdanfen, ift auch die Schule in Sorde. Sie wurd 

von diefem hoͤchſtloͤblichen Könige im Zahre 1586 zum Unterha 
und Unterricht für ſechszig junge Leute angelegt. Im Fahre 1623 wurde 
ie von Ehriftian, dem Vierten, glorwürdigften Andenkens, in eine ritters 
liche Ycademie verwandelt, und der König verſchenkte dazu anfehnliche 
Einkünfte Der berühmte und gelehrte Herr Juſt — wurde zum er⸗ 
ften Aufſeher uͤber dieſe Academie ernannt. Die erften Öffentlichen Leh⸗ 
rer auf derfelben waren: oh. Eluver, ein Sottesgelehrter, Joh. Raus 
remberg, Lehrer der Mathematik, Joh. Meurfius, Gefchichtfchreiber, und 
Road. Burcerus, Lehrer der Arzeneywiſſenſchaft. Zu diefen kamen noch 
jivep fremde, die von Helmſtaͤdt dahin berufen wurden, Ehriftoph Heids 
mann, Redner der Academie, und Martinus Troſt, öffentlicher Lehrer der 
hebräifchen Sprache. Aus daͤniſchen Gelel,.ten wurden auch zwey zu 
Öffentlichen Lehrern diefer Academie ernannt, nemlich Nicolaus Schel⸗ 
drup zum Öffentlichen Lehrer der Bernunftlehre, und Stephanus Zohans 
nes Stephanius zum Öffentlichen Lehrer der Beredfamfeit. Hieraus ers 
fiehet man, daß die Anzahl der öffentlichen Lehrer ziemlich groß gervefen 
ift, und daß die meiften Wiffenfpaften auf diefer Academie find vorge 
tra⸗ 
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teagen worden, obgleich die Academie nur für adeliche Perfonen war ge 


ftifter worden. Seine Majeftät der König forgten mit befonderm Fönigse ⸗ 


lichen Eifer vor die Erhaltung Diefer Academie, wie unter andern Daraus 
erhellet, Daß er die beyden Eoniglichen Prinzen, Sriederich und Uldrich, 
auf diefer Academie ftudiren ließ. Doch blühere dieſe Academie, aller Eös 
niglihen Borforge und gemachten Anftalten ungeachtet, nicht länger, als 
dierzehen Jahre. Die Urfache hierzu habe ich in der Geſchichte Friede 
rich, des Dritten, angeführe. Darzu kann noch diefes hinzugefüget 
werden. Weil Die Anzahl der öffentlichen Lehrer anfehnlich war, und 
man zu ihrem Unterhalte anfehnlicher Einkünfte bedurfte, fo Eonnte die 
Academie nicht erhalten werden, wo nicht Die Menge von Lehrlingen und 
Academiſten anfehnlich war. 27 Teuer | 

Als die Zahl der Academiften aus den von mir oben angeführten 
Urfachen abnahm, und die Academie nicht wohl Eonnte erhalten werden, 
weil ihre ausgefegten Gelder nicht hinlänglich waren, ohne Hülfe der Ein⸗ 
° Lünfte, die zum Unterhalte der Academiften beftimmet waren, fo mogte es 
nicht anders feyn,als daß ihre Anzahl immer mehr und mehrvermindet wur⸗ 
de. Daß die Academie im Fahre 1637 fchon fo fehr abgenommen hatte, erſie⸗ 
bet man aus einer Föniglichen Verordnung, die in felbigem Fahre heraus 
Fam, in weicher fich der König mit folgenden Worten ausdrückt: Wir 


Die Arcade 


baben zwar zum Nutzen der Dänifchen adelichen Jugend eine ade⸗ nie wird auf: 
liche Academie in Sorse anlegen laffen, damit fie ſowol daſelbſt gehoben. 


fludiren, als auch in Bärzerer Zeic und mit geringeren Unkoſten in 
den Sprachen und denen Hebungen nnterrichter würden, worinn 
junge Leute ebedem mir groſſer Beſchwerde aufferhalb Landes eine 
Fertigkeit haben zu erlangen ſuchen müffen; allein, dem ohngeach⸗ 
ter nehmen wahr, daß diefe Unfere adliche Academie nicht nur 
nicht zunimmt, fondern gar faft abnimmt, u.f.f. Diefes bemeifet, 
daß die geringe Anzahl der Academiften die Haupturſache gemefen fey, 
wodurch die Academie in Abnahme gerahten ift; denn obige Klagen wur⸗ 
den geführet, ehe vie Capitalien der Academie Durch den Darauffolgenden 
Krieg waren vermindert worden. Gleichwol dauerte Die Academie unter 
beftändigem Abnehmen immerfort, bis fie endlich unter der Regierung 
des Koͤnigs Friederichs, des Dritten, Durch Die eingefallene harte und uns 
glückliche Kriege den legten Stoß befam. Denn in diefen Kriegen giens 
gen die Güter der Academie verlohren; und als Schonen vom Reiche ges 
trennet wurde, wurden ihre Einfünfte um ein Anfehnliches vermindert. 
Diefes bervog vorermwehnten höchftlöblichen König, die Academie im 
Zahre 16565 ganz aufzuheben, — in eine ſolche Schule zu 
GL g vers 
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Sie wird wie verwandeln, als hier ehedem vom König Friedrich, Dem Andern, mar ge⸗ 
Sarı * ſtiftet worden. Man richtete ſich nach dem Stiftungsgeſetze, Das von 
wandelt. ihm der Schule war gegeben worden, und in ſolchem Zuſtande blieb die 

Schule bis aufs Fahr 1736. In dieſem Fahre entfchloß ſich Se. Majes 

* Veraͤn ſtaͤt, Ehriftian, der Sechſte, preißwuͤrdigen Andenkens, mit dieſer Schule 

Sorde, " eine neue Veraͤnderung vorzunehmen, tie aus einem Schreiben vom 

ı3ten April erhellet, welches der König an den damaligen Amtınann und 

— der Schulen, den Herrn von Oſten, abließ. Es lautet folgen⸗ 
dermaſſen: 

Zum voraus verſichern Wir dich Unſerer Gnade. Weil Wir 
es allergnaͤdigſt fuͤr gut erachtet haben, Uns ſelbſt der Schule in 
Soroͤe und ihres Vortheils anzunehmen, und zu dem Ende wol⸗ 
len, daß das Stiftungsgeſetz derſelben in verſchiedenen Stuͤcken 
allergnaͤdigſt verbeffert und zum vollkommeren Unterricht der Ju⸗ 
gend in den nöbeigen und nüglichen Wiffenfcbaften verändere 
werde, ſo haben Wir deßwegen unter dem heutigem Dato Unfern 
allergnädigften Befebl ergeben laffen an Unfern geliebten Freyher⸗ 

- ren, Nicolaus von Gersdorf, Ritter, Unfern Gebeimerabr und 
Bammerberren, Stiftsbefeblsbaber im Stifte Seeland, ımd Amts 
mann über Fopenbagener Amt, wie auch anChriftian Worm, Bis 
ſchoff in Seeland, die Anſtalt zu verfügen, daß von allem demje⸗ 
nigen,was bishero unter ibrer Auffiche gewefen und von der Schu 
le in Soroͤe abbanger, ihren Bütern und Einkünften, innerhalb den 
erſten May gebührende Kechenſchaft gethan werde, und Daß man 
Uns davon allerunterthaͤnigſt Bericht abſtatte. Es iſt daher dies 
ſes Unſer allergnaͤdigſter Wille und Befehl, daß du dich der Vet⸗ 
waltung der Schule und des Gutes, ſo wie bishero, getreulich an⸗ 
nehmeſt, daß du Uns ihren Zuſtand und fernere Einrichtung von 
Zeit zu Zeit allerunterthaͤnigſt berichteſt, und wegen des Berichte⸗ 
ten Unſern allergnaͤdigſten Entſchluß und Willen zur ferneren Ver⸗ 
anſtaltung erwarteſt. Den gegenwärtigen BRector der Schule, 
wie auch die Hoͤrer an derfelben, follft du in Unferm Namen ve 
chern, daß Wir, wenn man ihrer Dienfte an der Schule nicht läns 
ger benoͤhtigt feyn wird, allergnädigft darauf bedacht feyn wers 
den, daß ri zu andern Aemtern befsrdere werden. Was die 
Schüler in der Schule berrift, ſo follft du denen, deren Bemührss 
gaben fd befchaffen find, daß fie zum Studiren nicht bequem noch 
tüchrig find, anzeigen, Daß fie fidy wieder zu ihren Eltern oder 
Verwandten begeben. Hierdurch erfülleft du Unſern — 
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Wir empfeblen dich GOtt. Geſchrieben auf Unſerm Schloſſe 
Friederichsberg, den ızten April, im Jahre 1736. 
Unter Unferer Edniglichen Hand und Siegel 
Ehriftian R. 


‚ Aus diefem koͤniglichen Schreiben ift deutlich zu erfehen, wie Se. 
Majeftär willens geweſen ift, Die Darauf erfolgte Veränderung vorzunehs 
men. In eben dieſem Fahre wurde eine Commißion gefegt, Die den 
Rorfchlag zur Einrichtung einer Pflanzfchule für die Adelichen machen 
follte, in der fie in den Wiſſenſchaften und anderen Uebungen Eönnten 
unterrichtet werden. Der Vorſchlag gefchahe und es murde feitgefegt, 
daß die alte Schule um Fohanni im Fahre 1737 gänzlich aufhören follte, 
Diefes wird umftändlicher erhellen aus dem zweyten Föniglichen Schreis 
ben, das deßwegen an den Stiftsbefehlshaber und Ammann, Wilhelm 
Auguft von Often, abgelaffen wurde. Es lautet folgendermaffen: 

Halte Dich Unferer Gnade verficherr. Deine Vorftellung 
vom nächftverftrichenen gren Merz ift Uns allerunterthaͤnigſt vor⸗ 
gezeiger worden. Du haſt Uns in derfelben allerunterthänigft ans 
pesciger, daß in der Schule in Sorse vermuhtlich zum bevorſte⸗ 

nden Johanni fedys Schüler übrıq bleiben würden, die noch in 
einigen "Jahren nicht würden auf Die Academie verfandt werden 
Fönnen. Sie Eönnten aber forvol wegen der Gebäude, die da ſol⸗ 
len errichree werden, als auch, weil der Schule zu koſtbar werden 
würde, um einer fd geringen Anzahl willen Lehrer, Speifemeis 
fler, und andere Bedienten zu halten, nicht an der Schule bleiben, 
wenn die gebilligte Veränderungen follten vorgenommen werden, 
Ueberdies wären einige aus dieſen Schülern vom Rector als folche 
angegeben worden, Die befjer zu weltlichen Bedienungen als zum“ 
Studiren geſchickt wären. Deßwegen haft du Uns allerunterthaͤ⸗ 
nigft vorgefchlagen, und dir Unfern allergnädigften Entſchluß auss 
gebeten; daß einem jeden Schüler, der an der Schule zurücßbleis 
ben würde, das Koftgeld für ein Jahr nemlicy 52 Reichsrbaler 
moͤgte gereicher werden, und daß er alsdenn die Schule verlieffe; 
daß Wir aber denen, die rüchtig erfinden würden, ihr Srudiren 
fortzuferzen, allergnaͤdigſt erlauben mögten, in die Schule zu Boht⸗ 
ſchild, Oder in eine andere Schule in dergleichen Baufſtaͤdten, 
wenn eine Stelle ledig wird, zur freyen oft aufgenommen zu 
werden. Sierauf geben Wir dir zu erfennen, daß Wir Deinen Uns 
allerunterthaͤnigſt gechanen und — Vorſchlag — 
3 92 r 
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durch allergnädigft billigen. Diejenigen Schüler, denen der Rex 
ctor Sneedorf das Zeugniß geben wird, daß fie zum Studiren bes 
quem find, fbllen nach der Verfügung, die Wir deßwegen aller- 
gnädigft werden chun laffen, entweder in die Schule zu Robefahild, 
oder in andern Schulen zu der freyen Koſt, Die an felbigen find, 
angenommen werden. Ferner ift es Unſer alleranädigfter Wille, 
da, wenn die Schule in Sorde um bevorſtehenden Johanni wird 
bis auf weiter eingefteller werden, alsdenn dem Rector Seedorf 
jährlich von den Einkünften der Schule zum Gehalt 300 Reichs⸗ 
rhaler follen zugelegt werden, bis ev auf eine andere Weije entwe⸗ 
der zu einem guten Rectorat, Oder einer andern Bedienung wird 
befördert werden. Nach dieſem ſollſt du Dich alleruntertbänigft 
richten ımd in allens darnach die gebührende Veranſtaltungen mas 
den. Du follft Uns auch allerumterebänigften Bericht abfkarter, 
ob dir diefes Unfer allergnädigftes Schreiben iſt eingehaͤndiget 
worden. Wir empfeblen dich GOtt. Gefchrieben auf Unſerm 
Schloffe Friedridyaberg, den 22ſten Merz, im Jahre 1737. 
a Unter Unferer Föniglichen Hand und Siegel _ 


Chriſtian R. 


Hierauf fing man gleich an, an der Einrichtung diefer Pflanzfchufe 
zu arbeiten. Es wurde ein prächtiges Gebäude aufgeführer und nach 
und nach wurden Eapitalien beftimmet, um das Gymnaſium bey gleiche 
zu halten. Die Vorbereitungen gefchahen fowol, als der Herr von Ds 
ften Vorſteher der Academie war, als auch hernach unter der Aufficht des 
ern Boylorwig. Als er abaegangen war, vertrauten Se. Majeftär dem 
errn Grafen, Herrn Heinrich, dem Sechſten, Reus, Das ganze Werk. 
evor es aber zu Stande kam, gefiel es dem Höchften, uns dieſen groſ⸗ 
fen Befürderer Der Wilfenfchaften und des Studirens, den König Chris 
ftian, den Sechften, durch den Tod zu entreiffen. Doch gerieht das 
Werk deßwegen nicht in Stecken, fondern alles gieng mit neuem Eifer 
von ftatten, unter unferm jegtregierenden preiswuͤrdigſten Könige. . Auf 
feinen alleranddigften Befehl wurde der Entwurf, der zur Stiftung der 
ordentlichen Pfianyfchule war gemacht worden, von neuem durchgefehen 
und endlich für nüglich erachtet, daß eine neue rirterliche Academie ges 
fiftet würde, wie auch hernach gefchahe. Weil die Natur ver ganzen 
Stiftung am bequemſten aus dem Stiftungsgefeße kann erlernet werden, 
fo wollen wir es hier-von Wort zu Wort eimfchieben: —* 
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Wir Friedrich, der Fünfte, von GOttes Gnaden König zu Daͤn⸗ 
nemarf und Norwegen, der Wenden und Gothen, Herzog zu Schles⸗ 
wig, Holiftein, Stormarn und der Dithmarfchen, Graf zu Oldenburg 
und Delmenhorft, 2c. ꝛc. Thun hiermit allen zu wiffen, daß Wir aller: 
gnaͤdigſt beſchloſſen haben, eine neue ritterliche Academie in Sorde zu ftife 
ten, theils in Erwegung des groffen Nugens, von dem Die hier ehemals 
im Jahr 1623 geftiftete Academie geweſen ift, indem dieſe Reiche und Sans 
de von felbiger eine groffe Menge von gelehrten und geichickten Leuten er⸗ 
halten haben; theils aber auch weillinfere Höchftlöbliche Vorfahren diefe 
gottfelige Beranftaltungen gemacht, diefes Klofters Güter vergeben und- 
verfchenket, und hernach groffe Unkoften zu dem Ende angewandt haben, 
Damit folhe Güter an dieſem Drte, der für Studirende fehr bequem ift, 
auf ewig zum Unterricht der Jugend gebraucht würden. Diefer Urfas 
chen halber wollen Wir diefe ritterliche Academie durch diefes Unfer aller⸗ 

nädigites Stiftungsgefeß geftiftet und angelegt wiffen, fo wie Wir es 
es im Namen des Allerhöchften ftiften und anlegen. 

Damit aber diefe Academie durch den. Segen GOttes blühen und 
beftändig feyn möge, wollen Wir fie mit folchen Geſetzen und Freyheiten 
verfehen, die zur Einrichtung am bequemften find. gu Uns und Unfere 
koͤnigliche Nachkommen in der Regierung verfichern Wir, daß Diefe Acas 
demie Unferer befonderen Eöniglichen Gnade und beftändigen Schuges 
genieffen werde. Don der Stiftung der ritterlichen Academie felbft ift 
Diefes Unfer allergnädigfter Wille und Befehl: 


I. Om Einrichrung der Academie und Aufficht über diefelbe, 

1. Diefe ritterlihe Academie, die Wir im Klofter Sorde allergnds 
digft wollen errichtet wiffen, foll für die Güter des Kloſters Soroͤe unters 
halten werden die von dem unter Unſern Vorfahren felig in GOtt ruhen⸗ 
den König, Friedrich, Dem Andern, glorwuͤrdigſten Andenkens, unter den 
beiligften Bedingungen verſchenket; Daß fie an felbigem Orte auf ewig. 
zum Unterricht der jugend follten angewandt werden. Diefes Gut, 
ſamt allen Herrlichkeiten, Freyheiten, Zubehör, und Vermögen, das zu 
demfelbigen ift vermacht worden und gehöret, mit allen Gebäuden und 
Einrichtungen, die am Klofter find, follen der rirterlichen Academie gehoͤ⸗ 
ven. Alle Einkünfte deffelben follen allein zur Unterftügung diefer Stifs 
tung angewandt werden. Es foll nichts von den Gütern dieſes Klofters 
getrennet oder entwandt werden. Sie follen nach der Abficht des vorers 
wehnten hohen Stifters, der fie unter Androhung ewiger göttlicher Rache 
und Ungnade zum Unterricht der Jugend gewidmet hat, auf ewig ungers 
nn — 93 trennt 
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trennt dieſem Gebrauch gewidmet ſeyn und bleiben. Zu dem Ende ſollen 
ſie auf die Weiſe angewandt werden, die Wir hier allergnaͤdigſt nach den 
Umſtaͤnden der Zeit beftimmen. Werden die Güter der Academie kuͤnf⸗ 
tighin Durch Geichenke oder Teftamente vermehret, fo foll e8 mit derglei⸗ 
chen Gütern genau nach dem Ausfpruche deßjenigen gehalten werden, der 
fie der Academie gefchenfer hat. Sie follen zu den Gütern der Academie 
gezählet und fo genau mit denfelbigen vereiniger werden, Daß fie von fels 
bigen nicht Eönnen getrennet noch abgefondert werden. Webrigens ters 
den Wir und Unfere koͤnigliche Erben, fo wie Unfere Vorfahren vorhin 
gethan haben, treulich die Güter des Kloſters Sorde zu erhalten fuchen. 

.. 2. Wir wollen allergnädigft, fo wie auch im erften Grundgefege 
ift beftimmt worden, daß die Jugend von den fürnehmften Lehren des 
chriftlichen Glaubens belehret und in allen den Wiſſenſchaften und Ue⸗ 
bungen unterrichtet werde, die zu Staats⸗ und bürgerlichen Bedienungen 
erfordert werden, und einem Aedelmann nöhtia und anftändig find. Das 
mit aber der Univerfität zu Kopenhägen auf Feine Weiſe durch dieſe Stifs 
tung etwas abgehe, fo wollen Bir hiermit allergnddigft dasjenige Stifs 
tungsgefeg beftätigen, Das Unfer hochgeliebter Herr Vater, hochlöblichften 
Andenfens, den 3 ıften Merz im Zahre 1732 vorbenannter Univerfirdt 
allergnädigft ertheilet hat.  Anjonderheit wiederholen und verneuern 
Bir den Isften Abjaß, daß Diejenigen, die fi) der Rechte oder anderer _ 
weltlihen Wiſſenſchaften befliifen haben, und in felben wohl gegründet 
und gegründet erkannt werden, fich fo wie vorhin allerunterthänigft Hofs 
nung machen Eönnen, Dereinft befördert zu werden. Ferner ift es Unſer 
allergnädigfter Befehl und Wille, daß diejenigen, fo aus den Schulen ab» 
gehen, fo wie vorhin, allein auf die Univerjität zu Kopenhagen verfandt 
merden. Sie follen zu Eeinem Schul: oder Lehramte befordert werden, 
bevor fie ihre Pflichten nach dem Stiftungsgefege der Academie zu Kopens 
hagen erfüllet haben. Alle academifche Ehrennamen und Promotionen 
follen allein auf der Academie zu Kopenhagen ausgetheiler und vorgenoms 
men erden. 

3. Wir wollen allergnädigft verordnet und befohlen wiſſen, fo mie 
Wir Kraft dieſes verordnen und befehlen, daß an diefer Unferer ritterlis 
chen Academie allegeit ein Dberhofmeifter, ein Auffeher, öffentliche Lehrer 
in allen Wiſſenſchaften, ein Sprachmeifter im Franzöfifchen und Deuts 
ſchen, und ein Bereiter follen gehalten werden. Was Fechten, er 
Zeichnen und andere dergleichen Uebungen und Künfte berrift als Dreche 

In, Glasſchleifen, und jo ferner, fo ift zu vermuhten, daß fich dergleis 
hen Meifter. von felbftjeinftellen werden, wenn fie hoffen Eönnen, - 
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Dafelft etwas für fie zu verdienen feym werde. Solche koͤnnen alsdenn 
angenommen werden und Stundenmeife unterrichten. 

4. In das Gebäude der Academie werden junge Leute von Unfern 
lieben und getreuen Unterthanen aufgenommen, als ne: Freyherren, 
Adeliche, und ſolche, die adeliche —— haben, wenn ſie entweder ſelbſt 
vermoͤgend ſind oder von ihren Freunden ſo viel erhalten, daß ſie ſich auf 
eine Weiſe auffuͤhren koͤnnen, die auf dieſer Academie anſtaͤndig iſt. Die⸗ 
jenigen, ſo angenommen werden, ſollen zum wenigſten ſo alt ſeyn, daß ſie 
ſind confirmiret worden. Sie ſollen ſo viel Latein gelernet haben, daß 
ſie wenigſtens einen roͤmiſchen Schriftſteller deutlich verſtehen koͤnnen. 
Diejenigen, die ins Gebaͤude der Academie aufgenommen werden, ſol⸗ 
len Academiſten genannt werden. Denen, die es fuͤr dienlich erachten 
moͤgten, auf dieſer Academie zu ſtudiren, nicht aber in dem Gebaͤude der 
Academie wohnen, noch Pflege oder Unterhalt genieſſen, ſoll der Name 
Academiſten nicht gegeben werden. 

5. Die Academiſten ſollen vom Dberhofmeifter auf Begehren ihrer 
Aeltern und Freunde angenommen werden. Es mögen ihrer fo viel fepn, 
als das Gebäude mur- immer zulaͤßt. Am Hauptgebäude der Academie 
Fönnen mir der Zeit, wenn es Die Umftände der Kaffe leiden werden, noch 
mehrere Zimmern für Academiften gebauet und eingerichtet werden.. Sie 
follen ohne Entgeld. in den Wiſſenſchaſten und Hebungen unterrichtet wers 
den, wozu Lehrer und Meifter auf Koften der Academie find angenommen 
morden. Ein jeder fol feines Unterhalts und aller Bequemlichkeiten ges 
nieffen. Es foll zu dem Ende ein Gaftaeber angenommen, alles noht⸗ 
wendige Hausgeräht.angefchaffet, und Pferde fürs Reirhaus gehalten 
werden. Diefes alles fol auf Koften der Academie verfchaffet wer⸗ 
den, fo tie durch dieſes allergnädigfte Stiftungsgefeß eingerichtet und vers 
ordner wird. Ein jeder Academiſt fol hiervor nicht mehr als 200 Reiches 
thaler bezahlen, obgleich an der ehemaligen ritterlichen Academie in Sorde 
eine gröffere Summe bezahlet wurde, und die Nahrungsmittel zu der 
Zeit, nemlich vor hundert Fahren, viel mohlfeiler waren. Wir haben alles 
allergnädigft fo eingerichtet, daß diefe Summe, durch eine weiſe Hauss 
haltung, hinlänglich feyn wird, um alle Unfoften zu beftreiten, die zum 
Unterhalt und Bequemlichkeit dev Academiften erfordert werden. Wers 
den die Einkünfte mit der Zeit verbeffert werden, fo Eönnen einige Unvers 
mögende, die befonders groffe Gaben haben, ohne Entgeld unter die Acas 
demiften aufgenommen werden, 

6. Obwol nicht mehrere Academiften angenommen werden, als das 
Gebäude und der Zuftand der Kaffe erlauben, wenn er auch dereinf 
Be mögte 
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mögte verbeffert werden, fo follen doch alle diejenigen an dieſer Academie 
ige: Zutritt haben, die fich denjenigen Unterricht zu Nuße machen wol⸗ 
en, der an diefer Academie ertheiler wird. Es foll niemanden verbohten 
ſeyn, den Vorleſungen der öffentlichen Lehrer bepzummohnen, wenn fie es 
ihnen zum voraus angezeiget haben. In den adelichen Künften und Ue⸗ 
bungen genieffen allein die Academiften freyen Unterricht. F 
7. Den Fremden, die diefe Unfere ritterliche Academie befuchen mol. 
len, verftarten Wir gleichfals allergnädigft, die öffentlichen Vorleſungen 
der Profefforen frey zu befuchen. Sollte ein fremder Prinz, Graf, Frey⸗ 
‚ oder Adelicher verlangen, in die Academie aufgenommen zu werden; 
d foll es Uns der Dberhofmeifter erft allerunterchänigft vorftellen, und 
darauf Unfern allergnädigften Enefchluß und Befehl ermarten.. Doch 
verordnen und beftimmen Wir allergnädigft, Daß niemand, et fey denn 
Unfer eigener Unterthan, ohne Entgeld als Academift angenommen werde, 
8. Nimmt der Academift feinen Hofmeifter mit ſich auf die Acades 
mie, fo mag er deffelben Haushaltung nach eigenem Belieben einrichten. 
Berlangt er nur, ihn bey ſich auf der Stube zu haben in den Zimmern 
der Academie, fo foll er für nöhtige Aufwartung, Licht, und — vor 
ſeinen Hofmeiſter nur zwanzig Thaler an die Academie bezahlen. ill 
er aber, daß er am Tiſche der Academie Speiſe und mit ihm einerley Be⸗ 
uemlichkeit genieſſe, fo bezahlt er für ihn, mie für ſich ſelbſt, zweyhundert 
eihsthalerr. Denn diefe Summe ift, wenn alles aufs genauefte ift bes 
rechnet worden, nur eben hinlänglich, die Unkoſten zu beftreiten, die zu 
feinem Unterhalte erfordert werden. | 
9. Der Dberhofmeifter fol für die Academie vier Protocolls verfers 
tigen laffen. Für die Academiften eins zu ihrer Einfchreibung, und ein 
anderes, worinn das Urtheil von ihrer GefchicklichEeit eingetragen werde. 
Zu eben dem Ende follen noch zwey andere für diejenigen gemacht wers 
den, die fonft noch auf diefer Academie ftudiren. Damit ihr Anfehen 
defto vollkommener fey, foll Das Sigill der Academie darinn abgedruckt 
werden, und der Dberhofmeifter foll fie unterfchreiben. Sie follen alles 
zeit vom Dberhofmeifter felbft aufbehalten werden. es 
10. Ein jeder Academift foll bey feiner Aufnahme in die Academie 
von den Öffentlichen Lehrern derfelben in Gegenwart des Oberhofineifters 
eraminiret werden. Wenn ſolches gefchehen, mwird fein Name im Pros 
tocoll eingezeichnet, und ein Urtheil von feiner Geſchicklichkeit hinzugefüger. 
Mit denen, die von der Academie Abfchied nehmen, foll es eben fo gehals 
ten werden. Ein jeder foll vor feinem Abfchiede eraminiret werden. 
Nach gehaltenem Eramen fol ihm nach der Geſchicklichkeit und Bestie 
— eit, 
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keit; die man bey ihm wahrgenommen hat, ein öffentliches Zeugniß gereis 
chet werden, das ganz genau nach feinen Verdienſten eingerichtet feyn 
muß, vom Oberhofineifter mit eigener Hand unterzeichnet, und durch un⸗ 
tergedrucktes Sigill der Academie bekraͤftiget iſ. Das ausgeſtattete 
Zeugniß ſoll von Wort zu Wort ins Diftinctionsprotocoll eingetragen 
erden. Die übrigen, die auf diefer Academie fudiren, follen Ihre ns 
Eunft dem Oberhofmeiftet anzeigen und in dem Protocol eingefchrieben 
werden, das vor fie wird eingerichtet feyn.. ünfchen fie, bey ihrer 
Weegreiſe von der Academie, mit einem Zeugniß des Oberhofmeifters oder 
einem Empfehlungsfchreiben, zu einer folchen Beförderung, mworzu fie ſich 
geſchickt gezeiget, verfehen zu werden, fo follen fie auf eben Die Bei ex⸗ 
aminiret werden, als die Academiften, und das Zeugniß, das ihnen ge⸗ 
geben wird, fol von Wort zu Wort in ihrem Diftinctionsprotscol abs 
gefhrieben werden. u 2 ZU 
er, Kein Academift foll von der Academie gelaffen werden, bevor 
er auf felbiger drey Zahre ftudiret hat, er wäre denn zum Studiren gang 
ungeſchickt. Ergiebt fich einer muhtmilliger Faulheit, offenbaren Laftern 
und Bosheiten, fo foll der Oberhofmeifter diejenigen Mittel, gebrauchen, 
die er zu feiner Befferung arm. dienlichften erachtet. Wäre aber.von ihm 
nichts gutes mehr zu hoffen, fo Bann er ihm Abichied geben. 

"12, Keinem foll erlaubt werden, aufferhalb Landes zu verreifen, bes 
por er entweder auf dieſer Unferen ritterlichen Academie, oder auf Unferer 
koͤniglichen Univerfitär in Kopenhagen, oder an beyden Orten. zugleich in 
dreyen Fahren ſtudiret hat. Denenjenigen, die ihre erfte Jugend fo zuge⸗ 
bracht und ein reiferes und verftändigers Alter erreichet haben, werden . 
Wir allergnädigft erlauben, wenn fie zum Beweis deſſen Die gebührende 
Zeugniffe in Unferer daͤniſchen Kanzelley vorzeigen werden, fremde Höfe 
und Univerficäten zu befuchen. i 
13. Derjenige Academift, der ein rühmlichesZeugniß erhalten hat, 
fol, nach allerunterthänigfter Anfuchung, Freyheit erlangen, in einem von 
Unfern Eollegien zu figen, damit er in ſelbigem dasjenige gebrauchen ler⸗ 
ne, was er erlernet hat, und Gelegenheit habe, fich eine . Fertig⸗ 
Fejt zu verſchaffen, bis er nach der Beſchaffenheit feines Alters und feiner 
Geſchicklichkeit zu einem Amte befördert, und eine jährliche Beſoldung ers 
halten Eann. Dane erwann ein Academift Luft, im Kriege iu dienen, wers 
den Wir ihm auch —— in dem Stande einen Plaz zuerkennen, 
wenn er fich dazu mit Fleiß wird tüchtig gemacht haben. Hat einer mit 
befonderm Nusen auf diefe Academie ftudiret, fo foll der Oberhofmeifter 
bey aller Gelegenheit, auch fo gar, a y von Der Academie wird * 
LH en 
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fen ſeyn, ſuchen, ihm Proben einer befondern Vorforge und Liebe zu ge⸗ 
ben. Er fol durch bequeme Borftelungen ſuchen, ihn zu einer Beforde⸗ 
rung zu verhelfen , die er ſich auch nach Unſern allergnädigften Verſpre⸗ 
dungen, als eine Frucht feines Fleiffes und feiner GefchicklichFeit, allerun⸗ 
terthänigft verfprechen kann. 

1.24. Dem Oberhofmeifter verftatten Wir allergnädigft, den Vor⸗ 
ſchlag zu allen Aemtern und Bedienungen der Academie zu thun.: Zum 
Auffeherianf. der Academie fol er einen verftändigen Gelehrten vorfchla 

, mit deffen Verhalten er hernach felbft koͤnne vergnügt ſeyn, der Die 
echnungen an der Academie führe, vor Ausgabe und Einnahme ftehe, 

Aufjicht über die Gebäude habe, ihre Ausbeflerung behörig beforge, den 
Büchervorraht und die Habfeligfeiten unter Auffichtundin Verwahrung 
babe, die Unteraufficht über alleSachen führe, die zur Hausbaltung an 
der Academie gehören, und vornemlich in Abweſenheit des Oberhofmei⸗ 
fters nach feinem Befehl auf alles Acht habe, was die Academie angehet, 
Diejenigen, die er zu Öffentlichen Lehrern vorfchlägt, foll er vor allen an⸗ 
dern aus Unſern eigenen Unterthanen ausfuchen. Bey der Wahl derſeb 
ben fol er nicht allein auf gruͤndliche Gelehrſamkeit, fondern au auf an⸗ 
dere gute Eigenfchaften ſehen, als einen ordentlichen leichten und: munte 
ren Vortrag, anftändige Sitten, Fleiß, Arbeirfamfeit, Geduld. und 
Freundlichkeit, um bey den jungen Leuten Aufmerkfamkeit und Liebe zu ges 

winnen. . Diejenigen, die er zu Lehrern fremder Sprachen und anderer 
adelichen Heburigen vorfhlägt, mie auch Diejenigen, die nur angenommen 
werden, um Stundemeife zu unterrichten, folchen geſchickt und ſittſam 
ſeyn. Sie follen dabey die Babe haben, der Zugend ihre Wiſſenſchaften 
auf eine leichte und faßliche Art beyzubringen. Er 
25... Der Oberhofmeifter foll, nach vorhergehender Leberlegung mit 
den Profefforen, ein Reglement herausgeben, nach welchem ein.jeder in 
feiner Wiflenfchaft feine öffentliche Vorlefungen halten fol. Durch Die 
fes follen aud) die Stunden beftimmet werden, in welchen die Sprach 
meifter und andere Meifter in den Uebungen ordentlich unterrichten ſollen. 

Das Reglement fol im: Hörfaal angefchlagen werden. Der Hofmeis 
* kann es fo einrichten und veraͤndern, wie ers nad) den Umſtaͤnden der 

eit am bequemſten erachtet. Iſt jemand zu ſeinem Amte untuͤchtig, oder 
traͤge in Abwartung deſſelben, neidiſch in ſeinen Wiſſenſchaften, oder ſon⸗ 
fen feines Verhaltens halber zu tadeln, fo ſoll ihn der Dberhofmeifter 
deßwegen erft ernftlich zu Rede ftellen. Sind feine Erinnerungen frucht⸗ 
los, fo foll er Uns davon alterunterthänigften Bericht abſtatten. Wor⸗ 
nach Wir fuchen werden, feine Stelle allergnaͤdigſt mit einena geſchicktern 
und rüchtigern zu befegen. il. Von 
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1. Auf dieſer Academie ſollen —— Wiſſenſchaften gelehret wer⸗ 
den: Die Gottesgelahrtheit, die Weltweisheit, die Rechte, die Staats⸗ 
klugheit, die Groͤſſenlehre, die Beredtſamkeit, die Geſchichte, die Erdbe⸗ 
ſchreibung, die Genealogie, und alles, was unter dem Namen der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften begriffen ift, wie auch die Haushaltungskunft, Handels⸗ 
und Kammeralwiſſenſchaften. In einer jeven Wiſſenſchaft foll ein ge 
wiſſes gedrucktes Syſtema erkläre und zum Grunde gelegt werden. - 
Aus der Gottesgelahrtheit foll infonderheit Die Glaubenslehre vorgetragen 
merden, Damit Die Jugend von den Kauptfägen des chriftlichen Glaubens 
gründlich uͤberzeuget werden. In der Rechtsgelahrtheit follen gelehret 
werden: Das Recht ver Natur, das Voͤlkerrecht, das Dänifche Recht, das 
Staatsrecht, und Kirchenrecht, in fo fern es diejenigen wiffen müffen, die 
in Unfern deutſchen Provinzen zu wichtigen Aemtern mögten befördert 
werden. In der Staatsklugheit follen infonderheit die allgemeinen Ges 
bräuche gegeiget werden. Insbeſondere foll der Jugend gejeiget werden, 
wodurch das Befte Unferer Neiche und Länder, fowol für ſich felbft, als in. 
Abficht auf fremde Völker und Regierungen koͤnne befördert werden. In 
der Sprachkunvde follen allgemeine Reguln der Wohlredenheit gegeben 
merden. Diefe muß infonderheit gründlich und mit Fleiß gelehree wer⸗ 
den. Daneben follen die alten römifchen Schriffteller und fürnehmften 
lateinifchen Poeten erfläret werden. Die Gefthichte, Erdbekhreibung, 
Genealogie, Wapenkunſt, u. f. f. follen entweder mehr oder weniger ges 
lehret werden ‚ fo, wie es der Nugen einer jeden von dieſen IBiffenfchaft 
nohtmendig erfordert, und nach ihrem Verhaͤltniß mit ven andern Wiſ⸗ 
fenichaften, die gelehret werden. Aus der Gröffenlehre follen diejenigen 
Theile vorgetragen werden, in welchen die Studirende nad) ihren Neis 
gungen und Abfichten verlangen unterrichtet zu werden, um Dadurch ders 
einft ihr Glück zu machen. In der Naturlehre fol ihnen der nöhtige 
Unterricht ercheilee werden. - Die Säge derfelben follen durch Erperis 
mente erwiefen werden. Ueberdies foll man ihnen einen Unterricht vers 
Kafen von der Haushaltungskunft, von Comercen und Kammeralmwiffens 

aften, von Metallen, Mineralien und dem Münzmefen, mie auch von 

. der bey der Handlung gebräulichen italiänifhen Buchhaltung. Der 
Vortrag aller Wiſſenſchaften und Theile derfelben fol jo eingerichtet wer⸗ 
den, daß ein jeder Acadmiſt nach feinem Alter und feiner Sertigfeit Dar 
von Nugen haben Fönne. | 


9) a 2. Der 
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2. Der Vortrag dieſer Wiſſenſchaften ſoll anfaͤnglich ſo unter die 
Profeſſoren vertheilet werden, daß fie von fünf öffentlichen Lehrern kon⸗ 
nen borgettagen werden, bis es Dereinft der Zuftand ver Kaffe erlauber, 
Daß ihre Anzahl vermehret werde. Der öffentliche Lehrer der Gottesge⸗ 
lahrtheit ſoll zugleich Hauptprediger an ſelbigem Orte ſeyn. Das Regle 
ment fuͤr die offentliche Vorleſungen, das der Oberhofmeiſter, nach vor⸗ 
hergehender Ueberleguͤng mit den rofeſſoren, herausgeben wird, ſoil fo 
eingerichtet werden, daß die öffentlichen Lehrer der Rechte, der Beredtſam⸗ 
Eeit, der Gröffenlehre und der Geſchichte zurgleich Eder or Wiſſenſchaf⸗ 
ten lehren, in welchen ſie am beſten gegruͤndet ſind. abey ſoll ein je⸗ 
der die Geſchichte der Wiſſenſchaften vortragen, die er lehret, und denje⸗ 
nigen Theil der gelehrten Geſchichte lehren, der dahin gehöret. 

3. Die Profefforen follen nad) der Vorfchrift des Dberhofmeifters 
fleißig im Hörfaal lefen. Ihr Vortrag foll gründlich, deutlich und nad) 
Dem Bearif und Erfenntniß der Lernenden eingerichtet feyn. Sie follen 
in ihren Wiffenfchaften nicht mißgünftig feyn, fo daß fie fich etwas vors 
behalten, das billig follte vorgetragen werden. Sie follen durch fleißi 

agen und Unterreden mit den Pernenden zu erfahren fuchen, ob ihre * 

er ihre —* haben. Sie ſollen freundlich und zugleich 
ernfthaft ſeyn. Sie ſoilen bey einer jeden Wiſſenſchaft den rechten 
Gebrauch und Nutzen derfelben zeigen, damit ihr Unterricht angenehm 
werde. " 


4 Wir verftatten einem jeden Academiften, nach feiner eigenen Zur 
neigung, ſich eine gewiſſe ——— zu waͤhlen. Dabey foll er 
leichwol in den übrigen Wiſſenſchafien nicht ganz fremd bleiben. Don 
nferer eigenen Reichsgefhichte, Police und Gefegen follen fie ſaͤmtlich 
eine gründliche ———— erhalten befliſſen feyn. Derjenigen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Die fie als ihre upttoiffenfchaft gemählet haben, follen fie mit 
ſolchem Fleiß obliegen, daß fie gefehicft werden, durch diefelbe dereinſt 
Uns und dem Baterlande zu dienen. 

5. Die Academiften follen zu dem an den Acadenien gebraͤuchli⸗ 
chen Diſputiren gar nicht verbunden ſeyn. Haben fie aber Luft zu dieſer 
Yebung, fo ſoll ihnen die Gelegenheit dazu nicht vermehret werden. Hin⸗ 
gegen ſoll ein jeder, wenn die Reihe an ihn ift, an feperlichen Tagen Res 
den in bänifcher, lateinifcher, Deuticher und franzöfifcher Sprache halten. 
Sie follen mit —— ſeyn, und von dem Profeſſor, der die 
Beredtſamkeit ehret, durchgeſehen werden, damit die jungen Leute durch 
dergleichen Uebungen gewoͤhnet werden, öffentlich beherzt und. annehmlich 
zu reden. Inſonderheit haben fie fich hierinn zu üben, damit fie lernen, 

ur " ordent⸗ 
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ordentlich zu denken, eine Rede. gebührend; einzurichten‘, und die 
Zierlichfeit derjenigen Eprache in Rerbindungen- und Ausdruͤcken 
Fennen zu ‚lernen, im welcher fie fehreiben oder reden wollen. Zu dem 
Ende follen den Academiften gewiſſe Säge aufgegeben werden, über wei⸗ 
e fie allerley Briefe, Geſchichten oder Erzehlungen ausarbeiten fönnen. 
Inſonderheit follen diejenigen, die in bürgerlichen oder gerichtlichen Vers 
ihtungen hoffen gebraucher zu werden, ſich befleißigen, Unſere dänifche 
—833 e, die ihnen in ſolchen Umftänden unumgänglich nöhtig ift, 
mit Fleiß gründlich zu erlernen, und fich in ‚felbiger fo wohl im Weberfegen 
als Ausarbeitung der aufgegebenen Säge üben. 


6. Zu defto gröfferer Aufrmunterung der Academiften und aller des 
ter, die auf diefer Academie ftudiren, foll jährlich einmal vom Oberhof⸗ 
meiſter eine Schaumuͤnze von acht bis zehen Ducaten, oder etwas anderes 
koſtbares von ſelbigem Wehrte, al ein Preiß zur Belohnung für denjeni⸗ 
gen beftimmer werden, der in Ausarbeitung eines aufgegebenen Sapes 
aus den Wiffenfhaften, nach) dem Ausfpruche-des Dberhofmeifters, der 
ſich deftvegen zuvor mie den öffentlichen Lehtern befprechen wird, am 
glücklichften gervefen iſt. Liefert jemand eine Probe, Die da verdiener ges 
druckt ju werden, fo foll fie ihm zur Ehre unter feinem Namen heraus 
gegeben werden, IR Ä ; 
„7. Weil die Studirenden durch die oͤffentlichen Vorleſungen ſelten 
dasjenige erfahren, mas fie wenfhen, fondern nuͤr dasjenige, tvag ettwd 
et Lehrern nefällt, ihnen anzuzelgen, fo ift es Unfer allergnädigfter Wille, 
aß die öffentlichen Lehrer gewiſſe Stunden in der Woche verbunden feyn 
ſollen, die Fragen der Academiften anzuhören, ihre Zweifel zu heben, und 
ihnen ausführlicheren Unterricht von demjenigen zu geben, Daß zu Zwei⸗ 
ein Gelegenheit gegeben hat. _ Diefes foll öffentlich im Hörfaal geſche⸗ 
en, damit der Oberhofmeiſter wiſſen fönne, ob diefes entweder gemiß⸗ 
hrauchet oder verabfdumet wird, Sind die aufgeworfene Fragen von 
foldyer Wichtigkeit, daß fie nicht gleich vollfommen Fönnen beantwortet 
werden, fo Bann Die Beantwortung derfelben bis ju einer andern Stuns 
de ausgefeget werden, Damit die Lehrende Gelegenheit und Muffe haben, 
Die Ziveifel zu unterſüchen und deutlich und vollkommen aufzulöfen, und 
— allen Den Unterricht erhalten, den fie verlangen und ihnen 
nöhtig iſt. ——4 | 
| 8. Für diejenigen, die noch nicht im Stande find, den gebührens 
den Nugen von den Öffentlichen Vorlefungen zu haben, follen privat: oder 
ganz private Collegia, gegen Erlegung bie billigen Entgelds, gehalten * 
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den. : Doch follen diefe Collegia ſo eingerichtet werden, daß der öffentl 
hen Unterweiſung dadurch nichts abgehe. | DE 
9. Damit fi) die Academiften auch in Oeconomie ⸗ Comerce⸗ und 
Kammeralwiffenfchaften üben: koͤnnen, Fannman ihnen Gelegenheit vers 
ſchaffen, einige Kundſchaft von der Verwaltung des Gutes und Amtes 
Sorde zu erlangen. Zudem Ende Fönnen ihnen Diejenigen Briefe vorges 
wieſen werden, Die aus Unfern Collegien abgelaffen werden, und deren 
Einhalt befannt werden darf. Man kann ihnen von allem denjenigen 
Nachricht geben, Das zu der Sache gehöret. Wie man Nachrichten fir 
hen müffe, wenn etwas foll erleutert und erklaͤret werden, wie Die Zwei⸗ 
felgs und Entfepeidun nde angeführet, Erflärungen gan Berichs 
te eingerichtet, und Borftellungen verfaffer werden. Dan lehre fie zus 
gleich, wie die Ordres und Verordnungen in Amts: und Stadtsangeles 
genheiten ausgeftattet, Unfere Schagungen berechnet und gehoben, und 
die Schagungen der Städte in gleiche Theile eingerheilet werde, mie es 
‚bey Verlaffenichaften gehalten werde, wie die Güter des gemeinen Weſens 
müffen verwaltet werden, was in Anfehung des Landmefens, zum Beſten 
der Kandgüter, diene, wie fich Die Landherren oder Proprietairs verhalten, 
wie die Haushaltung des Bauers befchaffen ift, wie die Hauptbücher eins 
gerichtet find, in welchen auf den Landgütern die Rechnungen geführet 
erden, twie fie nachgeſehen und gefchloffen werden müffen. Dieſes find 
alles ſolche Stücke, Deren Kundſchaft einer weniger oder mehr bedarf, 
theils der Beförderung halber, die er in Unſern Dienften zu erlangen fs 
cher, theils aber felbft nicht enttahten kann, um dasjenige Vermögen und 
die Landgürer zu erhalten, dig ihm. dereinft zufallen mögten, 
ı0. Zum Nugen der Academiften follen einige von den ausmärtis 
gen — gehalten werden. - Aus diefen ſoll derjenige oͤffentli⸗ 
hefehrer, der Die Staatsklugheit vorträgt, das wichtigfte und vornehms 
fte erzehlen. Er kann dabey einige Eurze und vernünftige Anmerkungen . 
von dem allgemeinen — der Reiche machen, von der innern Ver⸗ 
faſſung fremder Reiche, von ihren Vertraͤgen, Unternehmungen, und 
andern dergleichen Dingen. Dieſer Unterricht muß ſo eingerichtet ſeyn, 
daß die Zugend dadurch gewoͤhnet werde, mit Beſcheidenheit und Ber 
dachtfamkeit von demjenigen zu reden, das fremde Mächte angeht. | 
ır. Bom Sprachmeifter follen die Academiften in der franzöfifchen, 
und deutfchen Sprache unterrichtet werden. Er foll ihnen gründliche 
Reguln ver Sprachlehre beybringen, fie gewöhnen, beym Lefen den Wörs 
tern den an Ton zu geben; das, was ſie lefen und zu verftehen; 
rein, verftändlich und flieffend zu fchreiben, fertig zu teden, und . 
ner 


* 


der Konigreiche Dannemark und Norwegen: 247 


einer jeden it die Fehler zeigen, dadurch ſie ſich wider die Reguln 
verſtoſſen Die Atademiſten ſoll er * Hoͤrſaal unterrichten. Es foll zur 
felbioen Zeit a Studirenden eingelafien werden, Das 
mit die Zeit nicht verlohren gehe, in welcher er fich nach, eines jeden Aca⸗ 
gie Begrif und Sabigkei richten muß. Die andern, die auf Diefer 

ademie ftudiven, Eönnen fich für Geld-in andern Stunden von ihm 
belehren laffen. Doch muß er dieſes ſo thun, daß er. dehwegen feine 

ienfte an der Academie nicht verabfäumet. 7. 1.5" 2 nun 
12. Die Lehrmeiſter in.den adelichen Uebungen, ‚als, Bergiter, und 
diejenige, die im Fechten, Tanzen, in der Tonkunft, Zeichnen, und ans 
dern Künften angenommen werden, follen fich nach Anordnung, des O⸗ 
berhofmeifters einfinden, und ein jeder in feiner Hebung auf die richtigfte, 
deutlichfte und leichteſte Weiſe unterweifen. - Siefollen den Academiften 
höflich und, fanftmühtig begegnen, und fich nach ihren Leibeskraͤften rich 
ten, die zu dergleichen Leibesberegungen erfordert werden: Dem Be 
reiter verftatten Wir alleranddigft Die Frepheit, auch andere Studirende 
für billige Bezahlung im Meithaufe der Academie zu unterrichten, doch 
darf er Dabey keinesweges Diejenigen Pferde gebrauchen, die der Acades 
mie gehören. Dem Fechtmeifter ſoll es gleichfals erlaubt feyn, Schüs 
ker anzunehmen, allein Feinen als die Academiften auf dem Fechtboden 
der Academie zu unterrichten. Gleichwol muß um dergleichen Privatin⸗ 
formation willen, die einem jeden Meifter in feiner Kunft und Uebung 
Fremden zu ertheilen erlaubt wird, die Dienfte an der Academie niemals 
verſaͤumet werden. » Unter den -adelichen Hebungen follen ſich Diejenigen, 
die Dazu aufgelegt find, infonderheit in der, Mahlerey und Zeichnungss 
Eunft.üben, Damit fie allein, durch Hülfe eines Perfpectivs, Zeichnungen 
von — Feſtungen, Gebaͤuden und andern dergleichen Dingen 
machen koͤnnen. 

13. Ben allem ſolchen Unterricht, der. auf der Academie ertheilet 
wird, follen fich Die Academiften ohne Verfäumniß einfinden. &o, wie 
fie. für die öffenzlichen Lehrer. die gebührende Ehrfurcht haben follen, fo fols 
ken fie fich auch. bey dergleichen Anführung willig und begierig feyn, Uns 
gereicht anzunehmen. Bon Scherz und Peichtfinnigkeit follen fie fich 
gänzlich enthalten. Sie follen fich ernfthaft bezeigen, mie es ihrer Pers 
fon und den WBiffenfchaften anftändig iſt. Den Meiftern in den Uebuns 
gen follen fie alle gebührende Höflichkeit erzeigen, und mit Aufmerkiamfeit 
und Fleiß fich Diefe. Gelegenheit zu Nutze zu machen fuchen ‚ dadurch ih⸗ 
nen freyer Unterricht nicht allein in den nöhtigen Wiſſenſchaften, fondern 
auch in verſchiedenen näglichen Künften und Uebungen verſchaffet * 
a⸗ 
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Damit diejenigen Academiften, die befondere Koſten anwenden/ um ih⸗ 
ven eigenen Hofineifter zu halten‘, auch von ihm einen hd a 
Gen haben mögen, fo it es Unfer allergnaͤdigſter Wille und Befehl, "daß 
die Hofmeift'r den ihren imtergebenteh Aeademiſten allegeit nach "dein 
RBorlefungen der öffentlichen Lehrer und Sprachmeiſter, wie auch indie 
Privarcollegia folgen follen, damit ſie das, was vorgetragen worden, 
mit ihnen hernach wiederholen koͤnnen Sie follen’gleichfals bey der 
Anführung imReiten, Fechten, ind andern adelichen Hebungen, zugegen 
feyn, Damit Feine Undrdnungen dorgehe, fondern alle Informationsftuns - 
den aufs nhlichfte arigermande werden, ; x 

14. Endlich damit auch die Academiften zu einer artigen und ans 
ftändigen Lebensart gewoͤhnet werden, um ſich unter Leuten von höheren 
Stande aufzuführen, fo verſtatten Wir ihnen’ allergnAdiaft freyen Zutritt 
an Unſerm Föniglihen Hofe ben allen Feftins, Feyerlichkeiten und ans 
dern dergleichen Gelegenheiten, —*—— 


II, Don der Ordnung und Haushaltung an der Academie. 


1. Da Wir dem Dberhofmeifter die Aufficht Über’ die ganze Acades 
mie allergnädigft anvertrauer haben, fo find alle Glieder der Academie 
verbunden, fich feinem Befehle zu untermerfen, und fich nad) feinen Ver⸗ 
anftaltungen zu richten, vermöge diefes Unſers allergndvdigften Stiftungs⸗ 
gefeges und der Anordnungen, die Wir ferner zum Beſten der Academie 
zu machen für nöhtig erachten moͤgten. h 

2. Es foll Eeinem von den Bedienten der Academie erlaube feyn, 
ohne Einwilligung des Dberhofmeifters von der Academie megjureifen: 
Hält jemand dazu um Erlaubniß an, fo: foll-er zugleich fchriftlich anzei⸗ 
gen, mer von feinen Eollegen in feiner Abweſenheit feine Stelle vertreten ' 
erde. Den Academiften foll es, wo fie es verlangen, zugelaffen feyn, 
im Monate Auguft in drey bis vier Wochen nach erhaltener Beurlaus 
bung vom Oberhofmeifter mens zu befuchen. - Die andern Stu⸗ 
dirende, die gleichfals an der Academie eingefchrieben find, follen gleich 
fals nicht aus der Stadt ziehen, bevor fie es dem Oberhofmeifter zuvor 
angezeiget haben. Eben vieles haben fie auch nach ihrer Rückkunft 
wahrzunehmen. Dergleihen Reiſen gefchehen auf Unkoſten der Reifens ' 
den. Vom Gute der Academie foll ihnen, für billige Bezahlung, Fuhre 
verfchaffer werden. _ »5. 

3. Die Academiften follen ſich auf eine Weiſe aufführen, die ihrer 
Geburt, ihrem Stande und den Wiffenfchaften anftändig iſt. Bey 
müßigen Stunden Fönnen fie ein unſchuldiges umd anftändiges Vergnuͤ⸗ 

gen 


ſoll, weil er zugleich) Hauptprediger der Stadt ift, Eeine freye 
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gen ſuchen. Dabey haben die Vorgefeste dahin zu-fehen, daß fie daher 
nicht Gelegenheit nehmen, zur Verſchwendung, Ausfchweifungen und 
Nachlägigkeit in Studiren und adlichen Uebungen. Insbeſondere has 
ben fie für diejenigen Academiften genau zuzufehen, die noch fo jung find, 
daß fie ſich nicht felbft zu regiren wiffen, damit dieſe Freyheit auf Eeine 
Reife gemißbrauchet werde. 
4. Die Haushaltung an der Academie foll nach Unferm allergnaͤ⸗ 
digften Willen fo eingerichtet werden, daß ein jeder Academift eine mit 
behörigen Hausgeräht verjehene Kammer habe, freye Koft, Licht, Feues 
rung, Waͤſche, und andere nöhtige Aufwartung genieffe. Hält er einen 
Diener, fo foll felbigem eine Kammer eingerdumet und frey Licht und 
Feuerung gegeben werden. Mit Bertkleidvern muß fich ein jeder Acade⸗ 
miſt felbft verfehen. Zum Gebrauc) ver Academie follen allgemach allers 
ley mathematijche und phuficalifche Inſtrumenten und Machinen anges 
ſchaffet werden, Reitpferde und Pferdezeug, mie auch Fechtkolben zu ih⸗ 
zen Uebungen gekauft und bey gleiche gehalten werden. Am Pferdeftall 
llen die nöhtigen Leute beftellet werden. Der Aufieher, Die vier öffent 
ichen Lehrer, als der Lehrer der Nechte, der Beredtfamkeit, der Mathe 
matif, und der Gefchichte, wie auch der Spradymeifter, und die Meifter 
in den Uebungen, die Wir allergnädigft ernennen werden, follen freye 
Wohnung, nöhtige Feuerung, und die jährliche Befoldung genieffen, die 
Wir nach) Unferm-allergnädigften Reglement vom dritten Merz jektlaus 
fenden Jahres vergönner haben. Der Profeflor der —— 
ohnung 
im Gebaͤude der Academie haben. Er ſoll ſich mit freyer Feuerung und 
dem jaͤhrlichen Gehalte begnuͤgen, das ihm iſt zuerkannt worden. Dem 
Gaſtgeber an der Academie wird freye Wohnung, noͤhtiges Hausgeraͤht, 
und Feuerung zugeſtanden, allein, kein Gehalt auſſer der Bezahlung, die 
ihm für Sperfung der Academiften gegeben wird. Die übrigen Meifter, 
die von Dberhofmeifter angenommen werden, um in verfchiedenen ans 
dern Künften und Uebungen ftundenmeife zu unterrichten, genieffen Die 
Bezahlung, um die fie mit dem Oberhofmeiſter eins geworden find. 

5. Wegen Speifung der Academiften wird mit dem Gaftgeber ein 
ordentlicher Bertrag gemacht. Der Vertrag foll ganz genau nach dem 
von Uns allergnddigft gebilligrem Meglement eingerichtet werden. Fürs 
nemlich ſoll in felbigern feftgefegt werden, dafi er fich, mo jemand von den’ 
Academiften Eranf würde, bey Anrichtung des Effens ganz genau nach 
den. vom Arzte wegen der Diät des Kranken gegebenen Reguln zu richten 
babe. Ferner muß beym Vertrag Speiſung um ſo viel genen bes 
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dungen werden, weil dem Gaftwihrt freye Feuerung gegeben wird, freyes 

ausgeräht zu allem dem, was zu diefer Haushaltung für Küche und 

eller nöhtig ift, weil ihm Gartengewächfe und Wurzeln ohne Entgeld 
aus dem Garten geliefert werden, und ihm fernerhin gemiffe Gerichte, 
Fiſch und anderes ——— allergnaͤdigſten Verordnung moͤgten ge⸗ 
liefert werden. Die Bezahlung ſoll ihm woͤchentlich fuͤr fo viele Perſo⸗ 
nen bezahlet werden, als beym Anfange der Woche am Tiſche der Acade⸗ 
mie gezaͤhlet werden, obgleich jemand bisweilen abweſend geweſen waͤre, 
beym Oberhofmeiſter ſpeiſete, oder unterdeſſen von der Academie abgienge. 
Dingegen bezahle er felbft alles dasjenige, was er einkaufen muß. 

acht er Schulden, fo geher ſolches die Kaffe der Academie gar nichts an. 
Seine im Vertrag gerhane Zufage foll er genau erfüllen, weil er fonft 
ohne vorhergehende Auffündigung, weil er den Vertrag gebrochen hat, 
von feiner Haushaltung wird abgefeßet werden. | 

6. Der Dberhofmeifter Eann, fo oft er es für nöhtig erachtet, vers 
ordnen, daß einer von den Öffentlichen Lehrern eingeladen werde, mit den 
Academiſten zu effen, um mit ihnen gute und nüßliche Unterredungen zu 
halten. Solche Einladung kann fürnemlich zu der Zeit geſchehen, wenn 
feiner von den Hofmeiltern der Academiften an ver Tafel it. Für der 
Tafel wird von der Academie ein Aufwärter gehalten, der Bein und 
Tiſchzeug in Berwahrung habe. Sollte Eeiner von den Academiften feis 
nen eigenen Diener haben, der zugleich aufwarten koͤnnte, fo Fönnen 
auf Koften der Academie Dazu noch einer oder mehrere angenommen 
werden. 

7. AufKoften der Aeademie foll ein Stubenheiger gehalten werden. 
Diefer foll über die Defen der Academiften genaue Aufjicht haben, befors 
gen, das —* zugefuͤhret werde und zur Hand ſey. Er ſoll die Leuchter 
in den Gaͤngen des Hauptgebaͤudes anzuͤnden, und ſie zu der Zeit, die vom 
Oberhofmeiſter wird beſtimmet werden, wieder ausloͤſchen. Zu welcher 
zu ein jeder auf ſeiner Kammer ſeyn muß und ſich zur Ruhe begeben ſoll. 

uf Licht und Feuer follen die Hofmeiſter ver Academiften auf ihren Kam⸗ 
mern genau Acht haben. ‘Ben denen, die Eeinen Hofmeifter haben, foll 
fi der Stubenheiger zur beftimmten Zeit einfinden, um dahin-zu fehen, 
Daß Feuer und Licht zur gebührenden Zeit gelöfchet werde. Zu defto größ 
ferer Sicherheit, und damit Fein Feuer auskommen möge, foll der Nacht⸗ 
mächter alle Morgen Bericht abftarten, ob er auf jemandes Stube nad). 
Glocke zwölf Licht gefehen habe, dem alsdenn alfobald durch nöhtige 
Reranftaltungen muß vorgebeuger werden. Bor diejenigen Academis 
ften, die Feinen Diener halten, foll der Dfenheiger die Waͤſche zur nr 
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fcherinn bringen und wieder abholen. DieStuben der Academiſten fol 
len täglich gereiniget werden, und Eann ſolches am bequemſten gefchehen, 
wenn fie zu Zifch gegangen find. 

3. Wird einer von den Academiften Fran, fo foll der Oberhofmei⸗ 
fter zu feiner Heilung und Wartung die gebührende Anftalten machen. 
Iſt die Krankheit anftecfend, fo hat er zu verhüten, daß nicht mehrere 
von derfelben angegriffen werden. Zu dem Ende foll auf Koften ver A⸗ 
cademie ein Haus in der Stadt gefaufer werden, worinn die Kranken, 
wo fich etwann ein folcher widriger Fall ereignete, Eönnen aufgenommen 
und gepfleger werden. 

9. Ein jeder, der freye Wohnung, Zimmern und Hausgeräht vor 
der Academie erhält, fol für dasjenige, was ihm nach dem Verjzeichniſſe 
ift zugeftelle worden, eine Quittung geben. Er foll verbunden feyn, allen 
den Schaden zu erfegen, den die Habfeligkeiten der Academie durch fein 
. eigenes oder feiner Bedienten Verſehen mögen erlitten haben. Damit 
man allezeit von dem Zuftande der Gebäude und des Hausgerähts der 
Academie fihere Nachricht erhalte, fo fol der Auffeher der Academie vier 
mal im Fahr verbunden feyn, eine genaue Befichtigung zu halten, Das 
wiit alles baufällige, Das man gewahr wird, unverzüglich Fönne ausgebeſ⸗ 
fert werden, welches nad) den Umftänden, die in der von den Befichtis 
gern ertheilten Nachricht müffen angezeiget werden, entweder auf Koften 
der Academie, oder deffen, Der e8 bewohnet, gefchehen muß. 

10. Die zwenhundert Reichsthaler, die ein jeder für feinen eigenen 
Unterhalt zu —— gehalten iſt, wie auch das Geld, das er fuͤr ſeinen 
Hofmeiſter zahlen muß, nach Beſchaffenheit derjenigen In 
die er ihm auf der Academie verfchaffen will, follen an die Kaffe der Acas 
demie in vier Terminen gezahlet werden, den ııten Merz, Aunii, Seps 
tember und December. Damit die Bezahlung nie ausbleibe, fo foll nies 
mand als Academift angenommen werden, bevor Die Aeltern, Vormuͤn⸗ 
der oder Freunde deffelben ven Oberhofmeifter ficheres Unterpfand für 
die Bezahlung verfihaffer haben. Die Bezahlung foll nicht vom Anfans 
ge des Fahre bis zum use deffelben berechnet werden, fondern von 
dem Tage an, an welchen der Academifte mit feinem Hofmeifter ins Ges 
baude der Academie einzieht, und hernach von einer Zahlungszeit zur ans 
dern. Gleichermaſſen wird aud) von dem, der von der Academie weg⸗ 
zieht, von oben beftimmter Summe nur fo viel bezahler, ald es von dem 
nächftvorigen Termin bis die verfloffene Zeit des nächftfolgenden betras 


gen kann. 
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11. Alle jährliche Einfünfte von den Landgütern und Eapitalien der 
AcademieSoröe follen fo, wie fie gegenwärtig vorgefunden werden, oder‘ 
ferner mögten vermehret werden, nad) Anmeifung des Oberhofmeiſters, in. 
die Kaffe der Academie einlaufen. Don vdiefen Einfünften werden die 
Befoldungen jährlich zu den vier oben beftimmten Zahlungszeiten ausge⸗ 
zahlet, nach Unferm allergnädigften Reglement vom zten Mer; jegtlaufens 
den Jahres, oder wie fie von Uns altergnädigft fernerhin mögten verbeſ⸗ 
fert werden. Aus diefer Kaffe wird dem Gaftgeber Der Academie woͤ⸗ 
hentlich die im Vertrag verfprochene Summe gereichet. Kurz, alle Aus 
gaben zur Haushaltung an der Academie werden aus Diefer Kaffe genoms 
men, jur Ausbefferung der Gebäude und des Hausgerähts, ja alles Defs 
fen, et nad) dem Hauptverzeichniß der Academie an felbiger foll gefuns 

en werden. 

ı2. Der Auffeher an der Academie foll die Rechenfchaft der Acade 
mie fo ordentlich führen, daß er allegeit im Stande ift, davon, wenn e8 vers 
langt wird; Rede und Antwort zu geben. Beym Ausgange eines jeden 
Monats foll ee dem DOberhofmeifter ein kurzes Verzeichniß von der Eins 
nahme und Ausgabe einhändigen, Damit er Daraus den Zuftand der Kaffe 
erfehen koͤnne. So wie dDieRechnungen, die übers Gut Sorde geflihret 
werden, allezeit den erften May gefchloffen werden, fo foll auch, Du Die 
Academie für diefe Einkünfte unterhalten wird, ihre Rechenfchaft zu eben 
der Zeit gefchloffen werden, und ordentlich zur felbigen Zeit oder höchftens 
einen Monat hernach, dem Oberhofmeifter iberliefert werden, damit er 
fie nachiehe, und darauf zeicdhne, Damit fie hernach von Unfern Geheim⸗ 
derähten im Eonfeil, die Wir Dazu allergnädiagft verordner haben, ges 
fchloffen werde und Unſere eigene allergnädigfte Quittung aus Unſerer daͤ⸗ 
niſchen Eanzeley ausgeftattet werde. 

13. Die nöhtige Feuerung, die Wir ag wi der Academie und 
ihren Bevienten vergönnet haben, darf der DOberhofmeifter in den Höls 
jungen der Academie anmweifen, fo wie Wir e8 in der jährlichen Wal⸗ 
Dungsrofle allergnädigft nach eines jeden Beduͤrfniß beftimmen werden, 
Damit der Hölungen, fo viel mönlic) ift, geiparet werde, fo ifts Unfer 
allergnädigfter Wille, daß auch Torf gefchnitten, und zu denen Dingen 
in der .Haushaltung gebrauchet werde , mozu er dienlich ift, als zum 
DBrauen und Waſchen. Dabey follen die Bauren der Academie die 
nöhtigen Sronvienfte thun. Sonſten follen fie wegen Einrichtung diefer 
Academie mit Eeinen Hofdienften ferner beſchweret werden. 

14. Üebrigens wollen Wir allergnädigft, daß man mit den Güs 
tern Der Academie getreulich und vorfichtig umgehe. Esfoll jederzeit zum 
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voraus ein Heberfchlag gemacht werden, damit in Eeinem Jahre die Aus: 
gaben gröffer werden, als es die Einfünfte erlauben. Ohne Unfern als 
lergnädigften Befehl, oder dazu erhaltener Erlaubniß, darf an der Acade⸗ 
mie nichts neues vorgenommen oder verändert werden. Für die Acades 
mie müffen Eeine Schulden gemacht werden, oder auf ihren Eapitalien 
und Gütern heften. Sollte es aber im Anfange an etwas zu den nöhtis 
gen Dingen gebrechen, fo foll Uns der Oberhoſmeiſter deßwegen feine als 


lerunterthänigfte Vorſtellung einhändigen, und auf felbige Unfern aller» _ 


gnaͤdigſten Entſchluß erwarten. 
IV. Von den Vorrechten und Freyheiten der Academie. 


x. Damit der Oberhofmeiſter, Der die Aufſicht über dieſe Unſere rit⸗ 
terliche Academie fuͤhret, nichts von ſeinem Anſehen bey den Studirenden, 


die ſich etwann in der Stadt Soroͤe aufhalten moͤgten, verliehre, und - 


weil es zu verſchiedenen Unordnungen Gelegenheit geben koͤnnte, wenn 
nicht die Gerichtbarkeit der Stadt von ihm abhienge, ſo haben Wir es 
allergnaͤdigſt für gut erachtet, anzuordnen und zu befehien, fo wie Wir 
es hierdurch auch wuͤrklich anordnen und befehlen, daß die Stadt Sorde 
unter der Academie ftehen folle, und daß dem Dberhofmeifter, als dem 
Ammann defielbigen Orts, die Stadt auf eben die Weiſe untermürfig 
feyn foll, als andere Kaufftädte vom Stiftsamtmanne abhangen. 

2. Wir vergönnen diefer Unferer ritterlichen Academie allergnds 
digft für alle ihre Gebäude eben denjenigen Burgfrieden, den Unfer Eönigs 
lidyes Schloß hat. Sie foll vermöne deſſen von allen Arten der Schas 


gungen frey ſeyn. Ferner iſts auch Unfer allergnädiafter Wille, daß alle 


diejenigen Häufer, die zum Gebrauche der Academie in der Stadt Sorde 
aaa. oder gemiehtet werden, fo lange fie der Academie gehören oder zu 
hrem Nugen gebraucher werden, allergnädioft von allen Auflagen, als 
Einquartirung und andern Stadtefteuern, befreyet feyn fellen. 
- 3. Alle Glieder der Academie, wie auch diejenigen, Die an der Acas 
demie in Dienften find, fie mögen auf der Academie oder in der Stadt 
Sorde wohnen, wie auch alle Studirende, Die ſich in ver Stadt aufhal⸗ 
ten, follen nach Unſerm allergnädigften Willen von allen Kopffteuern 
und Beſchwerden frey feyn. | 
4. Wir erlauben allergnddigft, daß ſich zum Nutzen diefer Acade⸗ 
mie ein Buchdrucker, Buchhändler und Buchbinder in der Stadt Sorde 
niederlaffen. Diefen wollen Wir auf allerunterthänigftes Anfuchen des 
Dberhofmeifters, in Betracht des nur geringen Vortheils, den fie ſich ans 
faͤnglich an der Academie verfprechen 5 nnen, allergnädigft die oberwehn⸗ 
7 Ji 3 ten 
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ten Freyheiten zuftehen, und fie frepfprechen von Kopfſteuern und uͤbri⸗ 
gen Bürden, fo daß fie mit einen Stadtsverrichtungen follen beſchweret 
werden. Gleichwol follen fie dieſes Feineswegen vorſchuͤtzen, um fich von 
Far Vormuͤnderſchaft los zu machen, die ihnen nach Dem Gefege zufallen- 
mögte. 

5. Was die öffentlichen Lehrer oder andere in Soröe fehreiben, die 
zu Unferer vitterlichen Academie gehören, um es drucken zu laffen, darf 
in Sorde von demjenigen den der Oberhofmeifter dazu verordnet, beur⸗ 
theilet und gebilliger werden, fo daß es ohne — Beurtheilung 
in Kopenhagen oder an andern Orten in den Druck gegeben werden koͤn⸗ 
ne. Es follen alle dergleichen Schriften, damit alles in guter Ordnung 
erhalten werde, in einem Protocol, Das durchs Siegel der Academie ift 
befräftiget worden, angezeihnet werden. ieſes ſollen die 
öffentlichen Lehrer wechſelsweiſe, jeder fein Jahr, als Notarius führen. 

6. Alle Streitfachen, die an der Academie geführet werden, follen, 
als wenn es Unſere eigene Sachen wären, durch alle Gerichte auf fehlechs 
tem Papier und ohne Entgeld geführet werden. Hierinn verneuern und. 
verbeifern Wir allergnäpdigft — die der Academie Sorde 

on Unferm hochgeliebten Herrn Vater, hoͤchſtſeligen und glorreichen 
ndenfens, den 6ten September 1737 allergnaͤdigſt find vergoͤnnet 
worden. 

7. Wir verftatten der Academie ihr eigenes Inſiegel zu haben, und 
dazu rohtes Wachs zu gebrauchen. Der ehemaligen rieterlichen Acades 
mie in&Sorde war ein Siegel vergönnet worden, worinn man Die Reiches 
Fleinodien mit der Heberfchrift fahe: Denotat merita Soranae Academiae 
* fc, futuri temporis. Das ift: Hierdurch merden Die Bervdienfte Der 
Academie angedeutet, nemlich in der zukünftigen Zeit. Wir aber haben 
es allergnädigft für gut erachtet, Die befondere Eönigliche Gnade und Bes 
ſchuͤtzung durchs Sigill zu erkennen zu geben, weicher diefe Stiftung als 
legeit genieffen fol. Wir ſchenken zu dem Ende Diefer Unferen ritterlichen 
Academie das hierunter abgedruchte Siegel 


Tr, 
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ier wird das. Siegel ſelb 
» abgedruckt. m 
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An der. Mitte diefes Siegels ſiehet man einen Phönir, der durch Hülfe 
der aufgehenden Sonne wieder aus feiner Afche auflebt, mit der Um⸗ 
ſchrift: Rediuiuus Luce Nous; Das ift: Er lebt auf Durch neues 
Licht. Auf feinem Nefte fieher man die Fahrszahl des neuen academis 
ſchen Stiftungsgefeßes 1747. - Weber diefes ift Unfer Föniglicher Name in 
einem Zuge mit der Ueberſchrift: D. G. Rex. Dan. Norv. Vand. Gothor. 
&c. &c. Reftitutor Academiae Soranae. Um den Phönir herum find 
drey Schilde aus Unferm Eöniglichen Wapen. Auf der rechten Seite 
das Wapen von Dännemarf, Drey Leoparden; auf der linken Seite das 
Wapen von Norwegen, ein gekroͤnter Leue, der in einem Hellepard tritt 
und unten darunter ein Schild mit dreyen Kronen. Dieſes Siegel foll 
jederzeit vom Dberhofmeifter felbft aufbehalten werden. Es foll nicht ges 
—— De als nur bey Öffentlichen Verrichtungen und Acten der 
cademie. Ä i u 
8. So mie die vorige ritgerliche Academie in Soroͤe ihre eigene Ges 
richtbarkeit gehabt hat, und Wir es-allergnddigft für noͤhtig erachten, Daß 
der Aufieher, Die Öffentlichen Lehrer, Die Meifter in denllebungen, die As 
cademiften, ihre Hofmeiſter und. andere Studirende, Die fidy an dieſer 
Academie aufhalten, ihr eigenes Forum haben, an welchem Gerichtsſa⸗ 
chen koͤnnen anhängig gemacht und gefchlichtet werden, fo ift es Unſer ab 
kergnädigftes Gurdünfen, daß ſolches verordnet und beftellet werde, wie 
ie ed denn würklich hierdurch beftellen und verordnen, daß dieſe Uns 
fere ritterliche Academie ihre eigene Gerichtbarfeit haben fol. Diefe fol 
das Hofgericht der. ritterlichen Academie in Sorde genannt werden. In 
diefem foll der Oberhofmeifter präfidiren, und der Auffeher und die fs 
fentlichen Lehrer an der Academie follen Benfiger feyn. Es full monat 
lich einmal gehalten werden, an dem Tage, den der Dberhofmeifter das 
iu beftimmen wird. Die Protocolle diefes Gerichts ſollen Durch Des Ds 
erhofmeifters Hand und der Academie Sigill befräftiget werden. Der 
Auffeher an der Academie foll die Stimmen ſammlen, nach felbigen das 
Urtheil abfaffen, und es hernach unter dem Sigill der Academieund feiner 
Unterſchrift ausfertigen. Die Benfiger in Diefem Gerichte follen wechels⸗ 
weiſe jeder fein Fahr das Protocoll führen. Dafür foll ihnen dasjenige 
Geld bezahler werden, das im Gerichte nad) Unfern allergnädigften Ges 
fegen und Rerordnungen pflegt bezahlt zu werden, auf eben die Weiſe, als 
von Uns für Unfer Hofgericht in Kopenhagen ift verordnet worden. 
Wenn Die Academiften über ſechszehen Jahre alt find, fo follen fie, um 
das Verfahren in Führung der Gerichtsfachen zu erlernen, zugleich ihren 
&ig im Gerichte Haben, und über die vorkommende Sachen ihr, * 
. en 
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Een geben. Doch foll das Urtheil allein nad) den Stimmen des Ober 
hofmeifters und ver Profefforen gefäller werden. Iſt eine Sache, die vor 
diefem Gerichte gehöret, von folcher Beſchaffenheit, Daß Zeugen in derfels 
ben müffen verhöret werden, fo foll ein. dergleichen Zeugenverhör, wie 
Unfer allergnädigfter Wille ift, vor dem Stadtgericht gehalten werden. 
Alle Streitfachen, die Die Diener der Academie, oder: Diejenigen, die auf 
eine oder die andere Weiſe mit derfelben im Vertrag ftehen, oder des 
Dberhofmeifters Gefinde, oder der Academie Bedienten betreffen, oder. 
der Academiften und anderer Studirenden Diener, follen erft bey dem 
Stadtgerichte in Sorde anhängig gemacht und gefchlichtet werden, wel⸗ 
ches in dergleichen Zufällen gleichfam das Buragericht der Academie feyn 
fol. Hernach fünnen fich die Berflagten weiter aufs Hofgericht berus 
fen. Enplich ift es auch Unfer allergnävdigfter Wille und Befehl, daß 
alle Erbtheilungen, die an der Academie vorfallen mögen, vom Auffeher 
ander Academie follen verwaltet werden. Für die Theilung und die 
Güter der Unmündigen foll er dem Dberhofmeifter nach dem Geſetz ges 
bührende Nechenfchaft ablegen. Ä gr 
9. Dem Auſſeher an der Academie, wie auch den öffentlichen Lehr 
rern verftarten Wir allergnädigft einerley Rang mit den Profefjoren auf 
Unferer Eöniglichen Univerfirdt in Kopenhagen, doch fo, Daß fie abwech⸗ 
feln und daß. ein älterer in Kopenhagen allgeit Den Vortritt habe vor 
einem jüngeren in Sorde. Die Profefforen in Soröe follen nicht nach 
den verfchiedenen Facultäten, fondern nady ihrem Alter unter fi Gang 
und Sig haben. Uebrigens werden Bir ihrer allergnädigft eingedenk 
feyn, um fie zu beſſern Aemtern zu befördern, wenn fich darzu Gelegens 
beit erdugnet. Die Meifter in den Uebungen follen nach diefem Unfern 
allergnädigften Willen und Befehl alle als Linfere eigene Eönigliche Ber 
diente angefehen und geachtet werden. in 
Diefer Unferer vitterlichen Academie in Sorde, die Wir folcherges. 


ale mit befonderer Föniglichen Gnade und Sorgfalt geftiftet und errich⸗ 


tet haben, verfihern Wir allergnädigft für Uns und Unfere Eönigliche 
Nachkommen in der Regierung, daß ihre Stiftung, Bediente und Stu⸗ 
dirende- allegeit Eöniglicher Gnade und Beſchuͤtzung genieffen follen. 
Sollte fich fernerhin Belegenbeit zeigen, bey welcher der Oberhofmeiſter 
Uns allerunterthänigft folche Vorſchlaͤge thun Fönnte, die zur Befoͤrde⸗ 
rung des Nußens und Wohlſtandes der Academie gereichen mögten, ſo 
werden Wir folche allerunterthänigfte Vorftellungen mit befonderer koͤ⸗ 
niglichen Gnade und Wohlgefallen anfehen und annehmen. Weil nun‘ 
gegenmärtig nichts fehlet, Das zur Errichtung der Academie nöhtig rg 
| moͤgte, 
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mdate, umd Wir zugleich allergnddigft Darauf bedacht geweſen find, Die 
Einfünfte der Academie fernerhin um ein anfehnliches zu verbeffern , fo 
wollen Wir zugleich, daß dieſe Stiftung, nach Unſerer allergnädioften 
Anordnung förderfamft ins Werk gerichtet werde. Mir werden nad 
diefem für diefelbige Fönigliche Sorge tragen, Daß fie zum Nutzen Unferer 
- Sieben und getreuen linterehanen; wie auch zum Vortheil und Dienft für 
Unfere Reiche und Länder vertheidiger, befchüger und erhalten werde. 
Diefes ift Unſer allergnaͤdigſter Wille, nach welchem fich ein jeder aller 
untertbänigft richten und verhalten ſoll. Darneben verbieten Wir zus 
gleich bey Unferer Föniglicyen Huld und Gnade, daß niemand wider Das 
jenige, was hierinn ift vorgefchrieben tworden, auf irgend eine Weiſe 
handle oder demfelbigen hinderlich fey. Gegeben auf Unjerm Schloffe 
Ehriftiansburg in Unferer Föniglichen Reſiden; Kopenhagen, den 7ten 


"Yneer Unjerer Böniglihen Hand und Siegel. : 
Friederich, R. 


Die Academie Sorde wurde den 2öften Julii 1747 in hoher Gegen» 
wart Er. Majeftär, des Königs, feyerlich eingeweyhet. der Einwey⸗⸗ 
bung wurde vom Dberhofmeifter, dem Herrn Geheimenraht / Grafen von 

Reuß, eine zierliche Rede gehalten. Als Diefe war gehalten worden, ver» 
las der Herr Pandrichter, Seter Kraft, der zugleich Auffeher an der Acade⸗ 
mie ift, Das Stiftungsgefeg. Gleich darauf fich daſelbſt verſchie⸗ 
dene Perſonen ein, ſowol aus adelichen als bürgerlichen Stande, um auf 
der Academie zu ftudiren.. Bon diefen nahmen die Vornehmſten Diejes 
nigen Zimmer ein, die für Die Academiften im Gebdude der Academie eins 
gerichtet find. Die vornehmften Academiften, Die gegenwärtig auf Dies 
fer Academie ftudiren, find: Graf Heinrich, der 23fteReuß, des Ober: 
hofmeiſters Bruder, Graf Anshelm Earl von Putbus, Lieutenant in der 
Eöniglichen Garde zu Fuß, Ulrich Friedrich, Graf von Putbus, fein Brus 
der, Ehriftian Friederich, Freyherr von Knuth, Herr zu Ehriftianschaf, 
Eonrad Detlev, Freyherr von Knuth, Herr zu Eonradsbura, Iwan 
Iwanoß, ein rußifcher Edelmann, von Storm, Eapitain im Regiment 
des Seneralmajors Ulrichsdal, der Graf Johann von Schad, Herr zu 
Schacenburg, und Ehriftian Friedrich, Freyherr von Schack, zwey 
Brüver, Johann Schinkel, Sohn des Herrn Dbriften Schinkels, Fries 
derich von Bardenflerh , ein Sohn des verftorbenen Generallieutenants 
Bardenflerh, dorn, ein Sohn des Admirals Hagedorn, Holger 
don Sehfted, n Erdmann, Graf Henchel, Freyherr von Don⸗ 
nersmark. Kk Ueber⸗ 
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Ueberdies wohnen noch verſchiedene andere junge Leute in der 
Stadt Sorde, die auf der Academie ſtudiren, und deren Anzahl taͤglich 
groͤſſer wird. Es wird alſo allem Anſehen nach dieſe Academie —* 
und beſtaͤndig ſeyn. Man kann mit Recht hoffen, daß ſie von langer 
Dauer ſeyn werde, denn diejenigen Umſtaͤnde ſind nun nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, die da verurſachten, daß die ehemaligen Hohenſchulen, ſowol in So⸗ 
roͤe als zu Kopenhagen, in Abnahme geriehten. “Die geh der öffentlichen 
Lehrer, die auf der gegenwärtigen Academie in Sorde lehren, ift viel ge 
zinger, als fieauf der ehemaligen war, und Doch ift Der Vortrag der Wiſ⸗ 
fenichaften fo unter fie vertheilet, Daß die Studirenden von felbigen hin: 
länglichen Unterricht erlangen Eönnen. Die beftimmte Anzahl derfelben 
Fann mit weit geringen Koften von der Academie unterhalten werden. 
Die Eapitaliender Academie find fo aroß, daß, wenn auch Die Anzahl ver 
Lernenden groß wäre, foldhes gar nichts zum Intergange der Academie 
beytragen Eönne, mie an Den vorigen Hohenſchulen und infonderheit an 
der Kopenhagener gefchahe, die auf dem Altenmarkte war angelegt wors 
den. Bon Errichtung dieſer Academie waren die zum voraus gefällte 
Urtheile ganz verfchieden.. Einige hielten Die Stiftung einer folchen Acas 
demie: für. überflüßig, weil alle nöhtige Wiſſenſchaften auf der Hohen» 
ſchule zu Kopenhagen Fönnten erlernet werden. Hierauf wurde geants , 
mortet, Daß Doch in den meiften Ländern auffer den Univerfitäten übers 
dem ritterliche Academien wären, ja fie waͤren in einem Lande nöhtiger 
als in Dännemarf, um der ausfchmweifenden Begierde willen, die die Ju⸗ 
gend in dieſem Lande hat, in Die Fremde zureifen. Man müßte erwegen, 
mie die Zugend auf diefer ritterlichen Academie nicht allein in den ARif 
ſenſchaſten untertichtet würden, fondern auch in.adelichen Uebungen, als 
Tanzen, Fechten, Reiten, fremden Sprachen, u.f.f. welches alles mes 
der fo bequem noch mit fo geringen Koften in einer Hauptftadt gefchehen 
Fönne, wo ein Lehrmeifter an einem und der andere am anderen Endeder 
Stade wohne. Mo aber Baſſet, Billard, Quadrille und andere der 
gleichen Sachen zu den adelichen Uebungen gehören, fo müffen wir frey be⸗ 
Eennen, Daß groffe Städte zuihrer Erlernung viel bequemer find. Es if be 
Eannt, tie die vorige Academie geftiftet ward, Damit die gelehrte Jugend 
dDafelbft ohne Abhaltungen in der Stille ven Wiſſenſchaften obliegen koͤnn⸗ 
ten, welches in geoffen Staͤdten nicht gefchehen mag, die an Hinderniffen und 
Abhaltungen fehr fruchtbar find. "Merkur und Minerva vertragen fich 
ſchlecht miteinander, wenn fie vermifcher werden. Auf dem Markte ma 
Feiner mit dem Nugen ftudiren, mit dem er in feinem Stübgen den Oi 
fenfchaften obliegen kann. Diejenigen Tiſchreden, Die bey einem ** 

en 
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ſchen Koche geführet werden, werden nie fo nuͤtzlich ſeyn, als diejenigen: 
find, die in einem academifchen Speifefaal vorfallen. Diejenigen, die 
die obenangeführten Gründe für gültig erfannten, glaubten gieichwol, 
daß es nicht dienlich wäre, daß zivey Hohefchulen fo nahe beyeinander 
wären, als die zu Kopenhagen und Sorde. Hierauf wurde geantwortet, 
je mehrere Schulen in einem Lande find, deſto geöffer wird die Nacheifes 
zung, ſowol bey den Lehrenden als Lernenden feyn. Die Früchte des 
Monopolium find bekannt. Siehet man nicht, daß man, wenn es ge 
hoben wird, allegeit beſſere Waare und um einen wohlfeilern Preis er⸗ 
hält? Hat nicht die Erfahrung ung gelehret, wie die meiften Gymnaſia, 
die den ‚Univerfitäten find untertorfen worden, von geringem Nusen ge 
weſen find? Dieſe und andere dergleichen Borftellungen haben den 
ftärfften Beyfall gefunden und gemacht, daß die Hohefchule in Sorde zu 
einer freyen Academie ift 8 worden. 


Der ſiebende Abſchnitt. 
Von Eintheilung der Buͤrger in gewiſſe Claſſen. 


ie Einwohner dieſer Reiche theilen ſich hier wie in andern Laͤndern 
in Weltliche und Geiftliche. Die Weltlichen theilen ſich wieder 
in Adeliche, Bürger und Bauren. 


| > Anfehung der Adelichen mag man die erfte Aufkunft derfelben 

in dieſen Reichen nicht eben genau beftimmen. Arild Hoitfeld glaubet, Huitfelds 

wie er in feinem Jahrbuche auf der 146ſten Blarfeite und folgenden Neynung 

ſchreibet: Daß Nic die Adelichen allererfk zur Zeit Aayfers Luder —— 

wig, des Dritten, uͤber andere erhoben haͤtten, der im Jahre 903 Adele. 

regierte. Vor diefer Zeit waren nicht ſo viele und verfdyiedene 
Stuffen unter dem Adel, als gegenwärtig find. Man zäblte nur 
Boͤnige, Fuͤrſten und freyeKeute. Herzöge, Markgrafen, Pfalz, 
grafen und Ritter waren zu der Zeit mebr Aemter, als erbliche LTa» 
men. Die Herzoge, Markgrafen und Grafen waren Beſchuͤtzer 
der Reiche und Laͤnder, die ihnen vom Kayſer oder andern Anis 
gen waren anvertrauer worden. Ein Herzog war der oberſte 
fehlshaber der Armee zu Lande. Er wurde Dux, ein Geerfühs 
ver, genannt, a ducendo exercitu, voeil er Das Heer im Kriege anführs 
te. Grafen waren Ricyrer, die die Stelle des Kayſers Oder eines 
A,önigs vertraten, und aber eine Seit oder Landſchaft die ri 
2° | icht 
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ſicht fuͤhrten. Daher Fam es, daß Deutſchland ehedem voll ſol⸗ 
cher Grafen waren, die uͤber die Graͤnzen des Reichs und gewiſſe 
Zandſchaften beſtellt waren, um Recht und Gerechtigkeit bands 
zuhaben. Unter den Grafen waren einige Landgrafen, die uͤber 
eine gewiſſe Landſchaft die Aufſicht fuͤhrten. Andere waren 
Warkgrafen, dieſe ſollten die Grenzen vercheidiggen, wie das Wort 
WMark deut ich zeiget, welches bald ein Feld, bald eine Stadt, bald 
die Grenzen eines Landes bezeichnet. Andere waren Pfalzgra⸗ 
fen, over Pallaſtgrafen; Comises Palatii, Grafen des Pallaſtes, Die 
am Fayferlidden Hofe die Aufſicht führeren. Noch andere waren 
Burggrafen, die über ein Schloß oder eine Burn gejeger waren. 
Endlich waren ncch Mitgrafen, Congravii genannt. Solche Ber 
Dienten des Reiche wurden aus dem freyen Volke oder den Streis 
tern erwäbler, und ihre Leben waren nicht erblidy. Zur Zeit der 
Bayfer Otto, des Erſten, Andern und Dritten, wurde diefe Weiſe 
zuerft gemißbrauchet. Denn uneer ihrer- Regierung wurden die 
Grafen Erbherren, und erhuben fid) Übers freye Volk. Die 
Markgrafen , Landgrafen und Pfalzgrafen wurden gleichfals 
Erbherren, und befveyeren ihre Länder von der Lehnſchaft, nf. f. 
Der daͤniſche  ; * Unfer Adel bier in Daͤnnemark bar fich faſt erſt feir Walde⸗ 
Adel wurde mars, des Erſten, Regierung hervorgethan. Wir finden im gar 
werſt anſehn zen Geſetz buche etwas von Edellſeuten (Herremaͤnd) gemeldet, 
It) 78 = welches ſolche waren, die ſich nach Hofe begaben, um tinter der 
Baldemars, Mannſchaft, die von den Landleuten gepreßt wurde, beſtaͤndig zu 
des Erfien, dienen, ehr im dritten Buche. In diefem wird ihnen erlauber, 
Styreshavne su Faufen, weil fie ihr Leben für den Boͤnig und 
das Reich wagten. Sie ſtunden unter ®efen und Gerichtbarkeit, 
als andere im Keiche. Es mar bier mir dem Adel eben ſo beſchaf⸗ 
fen, als in Schweden und Norwegen. Hernach find die Styres⸗ 
havne unter dem Adel gekommen. Diejenigen, die fie befizen, find 
frey gemachte worden. Ehedem waren es nur Lehnguͤter, welche 
nur Mannsleute, nicht aber Frauenzimmer oder natuͤrliche Kinder 
zu Lehn trugen. Jetzo find diefe Güter erblicy und die Beſttzet 
derfelben find adelich. Fa 
Ble fie vor Einige von den Landeigenern unter den Bauten find vom 
Beiten in den Koͤnige frey gemacht worden. Er bat fie a he 


’ 


* Alle dänifche Wörter, die bierinn vorkommen, werden unten in der ſechſten Anmer ⸗ 
kuußg erläutert und erllaͤrrt. 


der Königreiche Dännemarf und Norwegen. 261 


Stud, Inde, und Leding. Davon heißt es in den Adelbries Adelſtand er 

fen damauger Zeit: Der König ernenne diefen oder jenen zu ſei⸗ Doben wur⸗ 
nem Diener, und fpreche ibn frey von Stud, Inde und Keding. 
Einige unter den daͤniſchen Adelichen find aus Deurfchland bereins 
tefommen, als die Rönige von Dännemark die Herrſchaft im 
Bande Wenden erbalten hatten, und fremde Leute in ihren Diens 
fien gebrauchten. Einige aus unfern Edelleuten ſtammen aus 
dem koͤniglichen Scamme und Beblüte, von Verwandten der als 
ten Rönige, die nicht alle haben zum Regimente gelangen Fönnen, 
fondern gewiffe Landgürer erhalten haben. 


Es wurden zwar vormals auch viele zu Rirtern geſchlagen. 
Allein, fie erhielten foldye Würde und Freybeit nur für ibre eigene 
Beam ‚ und nicht für ihre KlachEommen, bevor nad) der Weiſe, 

ie in Deutſchland aufgekommen war, auch bier eine — 
vorgenommen, eine neue Kriegeszucht eingefuͤhret, und der Ade 
erblich wurde, 


So viel aus dem Hoirfeld. Man erfiehet aus dem, was er anzels 
get, daß obgleich ein Adel im Meiche vor Waldemar, dem Erften, mögte 
— ſeyn, ſelbiger dennoch vor der Zeit dieſes Koͤniges von geringem 
nfehn muß geweſen ſeyn. Denn er fchreibt ich :- Erfteng, 
unter Waldemar, dem Erften, fieng der Adel allererft an fich zu erheben. 
Zweytens, die adeliche Würde fey anfaͤnglich nur der geadelten Perfon 
eigen geweſen. Sie ſey erft hernach, als man dem Bepfpisle der Deuts 
ſchen — erblich geworden. Drittens, es ſey ihnen im dritten Buche 
des waldemariſchen Geſetzes erlaubet worden, Styreshavne zu kaufen, 
die hernach erblich wurden. Viertens, der daͤniſche Adel ſey mit frem⸗ 
den Aedelleuten vermiſchet worden. Dieſe waͤren nach Daͤnnemark ge⸗ 
kommen, als die daͤniſchen Könige Herren von einem Theile von Deurfchs 
land geworden waren. Fuͤnftens, alleLehen wären nur für die Schwerdss 
feitige gewefen, und hätten von Eeinen weiblichen Erben koͤnnen geerbet 
werden Hierbey Eann noch Diefes gemerkt werden, Daß die groffen Les 
hen, die Fönigliche Kinder zur Lehn trugen, als eine oder die andere Pros 
vinz des Reihe, nach dem dänifchen Rechte nicht üblich waren. it⸗ 
feld ſchreibt davon in der Geſchichte des Königs Eriks aus Pommern, daß 
alle Lehnbriefe, Dadurch das Herzogtum Schleswig andern ift verliehen 
worden, nur auf die Perfon giengen, die damit beliehen wurde. Als zur 
felben Zeit die befannten groffen Streitigkeiten ſich zwiſchen Dem Könige 
und dem Herzog von Schleswig — des Lehnrechts ———— ſo 
3 eu⸗ 


Was Stud, 
nd und Le 
thing war. 


Mas Freye 
und Unfreye 
chedem gewe⸗ 
fon find. 
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lar, das ge 
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deuteten die Herzoge alles nach dem deutſchen Rechte, daß es auch auf 
ihre Erben gienge; allein, die Königlichen wollten es nach dem dänischen 
Recht verftanden wiſſen, nemlich dag es ihnen auffebenszeit nach Fönigs 
licher. Gnade wäre verliehen worden. Sechſtens erhellet aus diefen 
orten des Hoitfelds, daß landeigene Bauren, oder ſolche, denen ein 


Stück Landes eigen war, zu Aedelleuten find ernannt worden. Sie wurs 


den frey gefprochen vom Stud und Innaͤ, oder von der Hülfe und dem 
Schoffe, den die Bauren jährlich zur Unterhaltung des Lethings, das i 
der Landmilig, entweder an Korn oder Geld, oder anderm, was fie aufs 
bringen Eonnten, bezahlen mußten. Diefe Auflagen mußten am Tage des 
heiligen Andreas abgetragen werden, nad) der Anordnung, die deßwegen 
vom Könige Erik war gemacht worden im fechften Abfage, mo es davon 
folgendermaffen lautet: in jeder Bauer, der einen Mark oder zeben, 
oder elf Ders * an Schos bezahle, ſoll einen vollen Havn auf 
bringen, wer zwoͤlf Oere zur Steuer entrichter, PH anderthalb 
Hauvn ausruͤſten. 


Es iſt alſo dasjenige, was Hvitfeld hier Stud und Inde und ande⸗ 
re Stod und Innaͤ nennen, eben dasjenige, was wir gegenwärtig or⸗ 
dentliche und a Schatzungen heiffen, die zu Friedens; und 
Kriegeszeit bezahlet. werden... Diejenigen, fo von Abtragung folcher 
Schagungen frey gefprochen wurden, wurden Freyleute, oder Aedelleute 
(Dän. Herremänd) genannt. Diefes tft der Urſprung des Unterſcheids, 
der in der dänischen Gefchichte, unter ins und Unfreyen gemacht wird. 
Diefe Ausdrücke haben verfchiedene Sremde und infonderheit den englis 
ſchen Schriftfteller Moleswarth verleitet, daß fie geglauber haben, die als 
ten Dänen theilten ſich nur in zwey Elaffen, in Aedelleute undLeibeigene, - 
und daß er fie Sclaven nannte, weil ehemals ein Rahtsherr auf dem 
groffen Reichstage zu Kopenhagen im Jahre 1660 zu den andern Stäns 
den fagte: Vergeſſet nicht, daß ihr Unfreye feyd. Gleichwol bedeu⸗ 
tete das Wort Unfrey vormals eben Dasjenige, was man jetzo unprivile 
girt nennet. Es find auch noch jego einige Perfonen, die vom Könige 
—3 — Freyheiten als andere Aedelleute erlangen, die Freyherren oder 

aronen genannt werden, woraus aber keinesweges folget, daß die uͤbri⸗ 
gen Sclaven geweſen find. Für ſolche Freyheiten, die die Landeigener 
unter den Bauren erhielten, verbanden ſie ſich, dem Koͤnige in eigener 
Perſon zu dienen, und ihr Leben für ihn zu wagen. Das Formular, d 
jen man ſich bediente, wenn einer zu einer folchen Würde erhoben ward, 


laute⸗ 
Iſt eine alte daͤniſche Muͤnze. 
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lautete folgendermaffen: Recipimus eum in hominem noftrum demitten- braͤuchlich 
do eum quittum et liberum ab omni expeditione, quod Stud et Inna dici- war, wenn je 
ur. Das iſt: Wir nehmen ihn an als Unfern Diener, und fprechen rer — 
ihn los und frey von allem Ausſchuß zum Kriege, welches Stud und Ins dobn murde. 
na genannt wird. Was die Bedeutung des Wortes Styreshavn be 
trift, welche ihnen, nach Hvitſelds Erzehlung, zu kaufen erlaubt waren, Was Styris⸗ 
oder die fie entweder für ihre Perfon oder hernach auch für ihre ſchwerdt⸗ Dan ke. 
feitige eheliche Erben zu Lehn trugen, fo muß davon, mie Ehriftian Oſter⸗ 
fen meynet, fuͤrnemlich Das zwanzigſte Hauptſtuͤck aus dem Dritten Buche 
des alten jürländifchen Sefesbuche nachgelefen werden, mit der Erklaͤ⸗ 
tung, die ein Küfter, Namens Tord, darüber gefchrieben hat. Zuerft hat 
man zu unterfuchen, was ein Etyrismann geweſen fe vo denen 
die Dänifchen Alterrhümer ganz fremd find, verwechſeln das Wort Sty⸗ 
rismann mit Steuermann (Dän. Styremand) der das Ruder am 
Schiff führe. Ein Styresmand war ein Befehlshaber unter den Baus 
ren eines Fleinen Strich Landes. ° Er mußte zum Dienfte des Reichs für - 
feine Perfon ein Pferd, Pferdezeus, vollkommenes Rüftzeug, eine Arms 
bruft und drey Dugend Pfeile anſchaffen. Von jedem Havn follten ihm 
jährlich in Kriegeszeiten neun Scheffel Rokken entrichtet werden, auffer 
dem Stücf Landes, das ihm zukam, oder dem Styreshaun, der ihm zur 
Lehn gegeben wurde. Er follte ein Schiff bauen laffen. Weber feine 

avnbruͤder, oder Bauren in feiner Gegend, follte er ———— des 

chiffs und in andern Umſtaͤnden die Aufſicht haben. Er hatte Freyheit, 
feine Havnbruͤder auszupfänden, wenn fie ſich weigerten, den Schoß zu 
bezahlen, und Strafgelder von ihnen zu fordern. Styrismand wurde 
er gehannt, teil er die Bauren fteuerte (Dän. ftyre,) und anführte, die 
unter feiner Gerichtbarfeit waren. Ein folher Styrismand, der feines 
Amtes getreulich gewartet hatte, erhielte ein Landgut zum Lehn, Das ent- 
weder der Krone oder dem Stifte gehoͤrete. Ein folches Gut wurde vom 
Beliger Styresbavn genannt. Dergleichen Styrespaune wurden ans 
fänglich mwohlverdienten Leuten nur für ihre Perfon verliehen, und her: 
* auch auf ihre eheliche ſchwerdtſeitige Kinder. Dieſes iſt der Urs Urſprung der 
fprung der adelichen Güter, daͤniſch Herre gaarde genannt. Sie tvaren, erfien adeli 
nach den alten Nachrichten, die wir davon haben, etwas von den Gi, In Öhter. 
tern der Krone und des Stiftes, Das den Hauptleuten ver Bauren, fonft 
Styresmänd genannt, zuerkannt wurde. Hernach wurden fie den Ae⸗ 
delleuten entweder kaͤuflich überlaffen, oder gefchenfer, deren Nachkom⸗ 
men fie behalten haben. Einen andern Urfprung der adelichen Güter 
habe ich nicht entdecken Fönnen. Wird man mich eines befferen beleh⸗ 
ten, 
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ren, fo werde ich willigmeine Mepnung fahren laffen. Es ſcheinet zwar, 

das Wort Styreshavne allein dasjenige Land amudeuten, Das am 
Meere liege, wo Hafen find; allein, die übrigen Landgüter, Die mitten 

im Lande lagen, wurden gleichfals fo genannt, weil auch diefe gehalten 
waren, etwas zur Auscüftung der Schiffe beyzutragen. Man erfiehet 
daraus, wie Die Seemacht in Dännemark vor Alters ſchon für die größte 
Stärke des Neiches ift gehalten worden. Daher waren die Landesthei⸗ 

lungen zur felben Zeit Sfibner, Styresbavne, Havnelag und Skib⸗ 

reder, welches Wort noch jego in Norwegen gebräuchlich ift. Es muͤſ⸗ 
fen die Styreshavne ein ziemlich groſſes Stück Landes unter fich begrif⸗ 

fen haben, wiel fie gehalten waren, wenn Aufbot gefchahe, ein Schiff 

von zwölf Rudern auszurüften und mit zwölf Dann zu befegen. Andere 
Lehngüter, Durch die die Königeoder Bifchöffe die Styreshaune verbeſſer⸗ 

ten, werden gleichfals im jürlandifchen Gefeßbuche, im dritten Buche, im 
zwamigſten Hauptſtuͤcke, Styreshavne genannt, und wenn die ſchwerdt⸗ 

feitige Erben ausgeftorben, Eamen fie wieder auf den König, oder Die Bis 

ſchoͤffe. Anderthalb Styresbaun wurde ein Boel genannt, und mußte, 

bey geſchehenem Aufbor, achtzehen Mann ftellen. Aedelleute, Die dergleis 

chen privilegivre Güter zu Lehn trugen, wurden Frepleute genannt, denn 

fie waren frey von Stud und Leding, das ift, von Steuer und Ausfhuß 
Bedeutung zum Kriege. Das Wort Sud hat vormals in der Dänifhen Sprache 
des Wortes Diefe Bedeutung gehabt. Brandſtud, zeiger noch jeßo Den Ausfchuß von 
Sm. — an, den die Bauren denen geben muͤſſen, deren Haͤuſer durch 
euer ſind verzehret worden, wovon fuͤrnemlich im vierzehenden Buche 

des ſchoniſchen Geſetzes, im dritten Hauptſtuͤcke, gehandelt wird. 

Es iſt ſchwer, Das Alter der adelichen Geſchlechter in Daͤmemark mag ſchwer⸗ 
das Alter der lich aus unferer eigenen Gefchichte entdeckt werden, und zwar, weil erfts 
—* * F lid die meiſten Adelichen keinen Zunamen hatten. Slie behielten den 
entdeden. Namen ihres Vaters, und nannten Clajus Sohn, Peters Sohn, und 

fo ferner. Unter Friederich, dem Erſten, fiengen fie zuerft an, fich nach 
ihrem Wapen einen neuen Namen zu wählen, wie ung Hvitfeld in feiner 
Geſchichte des vorerwehnten —— berichtet. Zweytens ſind ſehr viele 
fremde Familien nach Daͤnnemark gekommen. Der Koͤnig Erik aus 
Pommern fuͤhrte verſchiedene von ſeinen Landesleuten mit ſich herein, 
unter welchen die Barnekoven und Podebuſchen waren. Chriſtoph aus 
Bayern brachte die Brockenhuſen, Lindenauen, Pasbergen, Poſeyken, 
Skrammen, Uhlfelden und Walkendorfen mit ſich nah Daͤnnemark, 
die groͤßtentheils Bayern waren. Davon ſchreibt Hvitſeld: Er fuhr⸗ 
se verſchiedene Adeliche mic ſich herein, die ſich bier —— 

nter 
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Unter dieſen maren die Posbergen, die ihren Mamen von einem 
adelichen Hauſe in Oberbayern haben, und die Pofeyken, die einen 
Türkenkopf mit einem weiſſen Turban im Wapen führten uff 
Dieles hat dem Helvaderus Gelegenheit gegeben, den Adel in Dänne 
mark in zwey Theile zu ıheilen. Einige, ſchreibt er, waren aus altem 
daͤniſchen Gebluͤt, denen die Koͤnige Helm und Schild geben 
hatten.  Diefe wurden HerrenmäÄnner, dänifch Herremand, ges 
nannt, weil fie gleidyfam Maͤnner des Landesherrn oder Aöniges 
waren. Die anderen Adelicye, die aus des Aayfers Gebiete nach 
Daͤnnemark —— ſind, werden Adel genannt, vom deutſchen 
Adler. Ich laſſe dieſes, ſo wie viele andere ſeltſame Muhtmaſſungen 
dieſes Mannes dahingeſtellt feyn. Man findet verſchiedene efchriebene 
Stammbücher der alten adelichen Gefchlechter, worinn ihre Wapen und 
Thaten erzehlet werden; allein, ich würde zu weitkduftig werden, wenn 
ich fie in dieſem ABerfe anführen wollte, wo ih von fo vielen andern 
Dingen werde reden müffen. Helvader hat die Namen der fuͤrnehm⸗ 
ften alten Geſchlechter in folgendes Gedicht gebracht: 
Sommer, Winter, Wind und Juel, 
Oxe, Worm, Bluß und Siul, 
Giedde, Kraaß, Godſtk und Gtüs, 
Hoͤg, Due, Falk und Friis; 
Krumpen, Rekhals, Rrag und Lund, 
Groͤn, Brun, Sore, Roͤd und Rud, 
Muff, Gagge und Brabenbuus, 
Kaas, Krauſe, Tendhuus und rufe. 
Blob, Knob, Splid und Green, 
Bugge, Broch und Marſpvin. 
Lykke, Mund, Daa ’ Lindenou, 
Hvirfeld, Rotfeld und Roͤnnou, 
Skielbech, Wendel, Gaas und Skenkel, 
Wiſtiny, Galt, Baffe, Haventſkelt. 
Steen, Nolſtrux und Lymbech, 
Skram, Freidbek und Glambech, 
Faſſy, Steel, Rytter und Baad, 
Galſtytt, Bagge und Skougaard. 
podbuft, Boſenkranz und Pasbierg, 
Goͤye, Gyldenſtiern und Hardenbierg, 
Krabbe, Tor, Larımand und Bild, 
i Brand, Stygge, —— Bille. u 
ne, 
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Urne, Munk, Barnekov und Falkendorp, 
Brufte, Brache und Bendarup. 
Trolle, Hach, Roſſenſparre und Roſtrup, 
Grubbe, Huaß, Ulfeld und Uggerup. 
Stump, Bod, Holk und Bing, 
Skarpen, Falſter und Flemming. 
Abildgaard, Roſengaard, Skad und Skaffue, 
Bielde, Brymmel und Jettehafue. 
Mule, Brarfpeil und Kolberup 
redberg, Naul und Saxerup. 
idmand, Norbye, Blech und Bech, 
ts, Pripp, Unger und Hvolbech. 
lſtand, Aavensbierg und Bang, 
ielke, Sparte, Banner und Lang. 
Wenſtermand und Oedeland, 
undremark und Skadeland. 
otkirch, Rotſteen, Skult und Galt, 
Semhler, Rantzou und Buchwalt. 
Udſar, Orne und Nordmann, 
Däzu Markdanner, ein daͤniſcher Mann. 
GoOtt ſchenke ihnen Staͤrke und Edelmuht, 
So werden fie ſowol alt als gut. 
Obgleich diefes Gedichte dem Dichter groffe Mühe gekoſtet hat, fo wirds 
doch niemand als ein Mufter der dänischen Poefie anfehen Eönnen. Es 
ift mühfam, fo viele Namen in einen Reim und wolflieffenden Vers zu 
bringen. Es ſoll folches felbft ver Virgil geglauber haben, von dem man 
faget, daß er allein des Wohlklangs halber Fein Stück der römifchen Ges 
fehichte zum Innhalte feines Heldengedichtes gemacht habe, meil die roͤ⸗ 
miſchen Namen nicht fo beugfam noch leicht auszufprechen find, als die 
griechifchen. Allein, obgleich dem aljo wäre, fo hätte Doch diefer Dichter 
er das Silbenmaß beffer. beobachten, als die Reime beffer treffen 
nnen. \ 

Die Macht Die Macht und das Anfehen des Adels in Reichsangelegenheiten ift 
des Adeis mbald gröffer, bald geringer geweſen, bald hat fie zus bald abgenommen, 
ganz — 5 nach dem die Koͤnige mehr oder weniger uͤber ihre Hoheit hielten. Wal⸗ 
geweſen. demar, der Erſte, und Kanut, der Sechſte, haben auffer allem Zweifel groͤſ⸗ 
— t gehabt, als Erik aus Pommern und Chriſtoph aus Bayern. 

m Könige Chriſtoph, dem Andern, und Waldemar, dem Vierten, lies 
ſet man in der Geſchichte, Daß fie auf keine Weiſe haben zugeben — 
a 
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meinigiich dergleichen — von Wort zu Wort feiner Ges Aumerfung 


eineın Feinde Des Reichs zum Könige ernannt wurde, wie au 

ein Sohn der Königinn Margaretha, weil er Fein gebohrner Dän, ſon⸗ 
dern ein Fremder mar, PBerfchreibungen von fich geben, wodurch ihre 
Macht eingeſchraͤnkt wurde. Aus diefer Anmerkung, die, fo viel mir 
bewußt ift, Eeiner vor mir gemacht hat, fchlieffe ich, daß die alten daͤni⸗ 
ſchen Könige nicht zugegeben haben, daß ihre Macht eingefchränft würde, 
und daß die Tergrebungen erft gebräuchlich worden find, als auswaͤr⸗ 
tige tinzen, Durch eine unvermuhtere Wahl, zum Regiment gelangten, 
die fich gerne zu dem Vergleich verftunden: Faciam, ve des, ich werde 
es thun, ehr won daf yo in * be. — aan 
gerne eine unıfchrän acht an, die fie fich niche hätten en kon⸗ 
nen. Ein folcher Zufall eräugnete fich, als der Graf Ehriftian von Ol⸗ 
denburg zum Könige in Dännemark mar erwählet worden. Je unvers 
muhteter einer zur Regierung Fam, defto mehr wurde feine Eönigliche Ge⸗ 
malt durch Handfchriften und Verpflichtungen eingefchränft, wie herna 
auch den andern Königen aus dem höchftlöblichen oldenburgifchen Haufe 
begegnete. Diefe Berfchreibungen wurden noch härter abgefaffet, a 
Ehriftian, der Andere, feine Reiche verließ,und feines Vaters Bruder, Sries 
derich, der Erſte, unvermuhtet zum Könige ernannt wurde. Man fiehet 
aljo, wie Die Verſchreibungen vder fo genannte Handfchriften gar nicht 
aus der Form des Regiments oder Natur der dänifchen Regierung her⸗ 
zuleiten find; fondern Daß die Stände des Reichs, wenn ein.Reichsans _ 
ſtand geweſen ift, fich der Gelegenheit — und fie abgefaffer —— 

2 


— der Andere, der unvermuhtet zum Regiment gelangte, 8 aus 


eine an, die von dergleichen Koͤnigen ferẽ —* 
an d⸗ 


eit Srie 
derichs, des 
Erften. 
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Tode zu verurtheilen, und alle Gerichtsfachen von vierzig Mark felbft m 


“ fhlichten. Hoitfeld fehreibt. davon in der Geſchichte des vorgedachten 
\ 2 4 —“ 


wig that. Dieſes war eine anſehnliche Freyheit. Kein Boͤnig in 
Daͤnnemark hatte jemanden eine ſolche Freyheit zuerkannt. Aus“ 
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fehehen iſt. Die Regierung follte billig am mieiften vom Könige abhans 
gen; allein, der KReichshofmeifter, Neihsfanzler und Reichsmarfchallhat 
ten ſich die Fönigliche Gewalt angemaffer. Reichsraht beftand aus 
drey und zwanzig adelichen Perfonen. Gieng einer von diefen mit Tode 
ab, fo hatten die andern die Freyheit, nach einer ihnen zu dem Ende im 
her 1645 gegebenen Einwilligung, aus der Provinz, in welcher ein 
eichsraht geftorben war, ſechs bis acht Perfonen vorzufchlagen. Aus 
diefen Vorgefhlagenen mußte der König einen neuen Neicheraht erneu⸗ 
nen. War einer'von den vornehmiften Bedienten Des Reichs geftorben, 
als NReichshofmeifter, Reichskanzler , Reichsmarſchall, Reichsadmiral, 
oder Statthalter in Norwegen, fo ſchlug ver Reichsraht drey Perfonen 
vor, die er für bequem erachtete, um die erledigte Stelle zu bekleiden, aus 
welchen der König einen Dazu wählte. Die Macht des Reichsrahtsnahm 
fo ftarf zu, daß er mit der größten Verwegenheit Die Frepheiten und 
Vorrechte des Adels behauptete. Ein jeder Adelicher alaubte zulegt eben 
fo groffe Freyheiten zu haben, als die Fürften in Deutfchland, die alles 
Land allein vom Kapfer zu Lehn tragen und fonft nach eigenem Belieben 
regieren. Allein, wenn man den Bogen zu hoch ſpannt, pflegt er zu bre⸗ 
hen. Diele von den vernünftigften Aevelleuten ſahen genugſam ein wie 
ſolches von Feinem langen Beſtand ſeyn Fönnte. Die übrigen Stände, 
die eben ſowol wie fie Blut und Leben für den * und das Reich mag» 
ten, konnten nicht anders, als zum oͤftern ihr Mißvergnügen über die 
groffe Ungleichheit anzuzeigen, Dadurch der Adelſtand fich über die andern 
erhob. Sie faften deßwegen den fürtreflihen Entihluß, dem Könige, 
wie befanne ift, feine vorige Gewalt zuzuftehen, um dadurch das Reich A 
aus dem verworrenen Zuftande herauszubtingen, in welchen e8 gerahten 3 
tar. Sie befürderten felbft das Merk ver Souverainität. Durch die Der Adelven 
fe haben unfere höchftlöblicye Könige vielen Mifhelligkeiten abgebolfen, lieret feine 
die fich unter den Unrerthanen aus Neid hervorthaten, und dem Reiche ee 
ven Untergang droheten. Nachdem fie diefe erhalten haben, haben fie nität wieder 
den Adel nach Stand und Würde begegnet, Diejenigen aus dem bürs hergefteht 
gerlihen Stande, die ſich verdient gemacht haben, haben fie keineswer wird. 
ges von wichtigen Aemtern ausgeichloffen. : Der König Friederich, der 
Erfte, gab davon einen deutlicher Bemweis, als er den Bürgern von Kos 
penhagen, meil fie fo viel zur Erhaltung des Reichs bengetragen hatten, 
adeliche Frepheiten ercheilte. | 
Nachdem die Souverainität wieder hergeſtellet worden, haben die Der Adel 
höchftlöblichen Könige von Dännemark verfehiedene in den Adelftand er: wird einge 
hoben. Es koͤnnen daher die — * dem Alter ihres Adels in Als theilt in den 
3 tere 
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allgemeinen tere und juͤngere Aedelleute eingetheilet werden. Einige aus den Adell⸗ 
und denjenl Ken find zu Grafen und Freyherren gemacht worden, ſo daß man mit 
andern durch Recht einen Unterſcheid machen kann unter dem allgemeinen Adel, und: 
einen Ehren, demjenigen, Des durch Ehrennamen, als Grafen und Srepherren, von den; 
namen unter andern unterfchieden find. Xn 
ſchieden if. Fürftlihe Perfonen find in Norden fehr felten getvefen. Haft nie 
In Dune mand als die Eöniglichen Kinder haben den Namen der Fürften geführet. 
märf wird Diefe wurden Herzoge genannt. Hierbey verdienet ald was beſonderes 
niemand in in der Dänifchen Geſchichte angemerket zu werden, Daß ein Aedelmann, 
En Sirken Namens Kanut Pors, unter den Könige Ehriftoph, dem Zivepten, zum, 
den. og von Haland ift erwaͤhlet worden, und daß in der Geſchichte von 
engen —— — werde, daß er den Namen des Her⸗ 

zogs von Norwegen gefuͤhret habe. un re uvt 

Einige alte ¶ Vorbenannter Guitorm war ein Oheim des Königs Harald Har⸗ 
Berge von fagers. Der König erhöhete ihn zur größten Ehre im Reiche, und gab; 
eg ihm den Namen eines Herzogs. Nach ihm mar der Name Herzog in 
Norwegen eine lange Zeit nicht gebräuchlich, fondern der Fürnehmfte 

nad) dem Könige wurde nur Jarl genannt; bis endlich König Hagen: 

Jagenfen einen, Namens Skule, nach dem Zeugniffe des Jahrbuchs von 
drrvegen, mit aroffen SenerlichEeiten auf dem —— zu Dive in den, 

zogenftand erhob, Won der Weiſe, auf welche folches gefchehen ift, 

und mworinn ihre Würde beftanden, Bann man Die normwegifche Hird⸗ 

ſtraa, oder Hofrecht, nachfchlagen, im eilften und zwölften Hauptftück, uns 

Wie tönen ter dem Zitul: Ef Konge gisrer Hertuga og um Hertuga Semdir. 
—— Der König ſelbſt ertheilte ihnen vor dem Gericht die herzogliche Würde 
den. WO mir den Worten: Den KIamen, den dir GOtt eitheiite, gebe ich 
dir N. Nan GOttes Stelle. Die Macht, die mu GOtt verlieben 
bat, ſchenke ich dir. GOttes Barmherzigkeit verleibe dir alles 
dasjenige, was du bedarfſt, fürnemlidy zu Diefer Würde, mir zur 

an TRIEB , und dir zum Nutzen und Gluͤckſelig⸗ 
er, u. J. J. ‚au 

Ob bie Gra⸗ Wo man es als wahr annimmt, daß die Grafen zu unſern Zeiten 
fen dasjenige eben dasjenige ſind, was vormals die Jarls waren, ſo ſind ſie ſehr alt. 
jetzo fa, mas Denn der Name Jarl ift lange ſowol in Dännemarf als Norwegen ges 
re braͤuchlich gervefen. Urtheilt man aber nach den Umſtaͤnden, Die von den 
Jarls in der Gefchichte angeführer werden, fo ſcheinen fie vielmehr Diejes 

nigen Perfonen fürgeftellt zu haben, die wir jego Statthaler heifien. 
Denn kaum hatte ein König ein and oder eine Provinz erobert, fo bes 
ftellte er einen Jarl darüber. Diefe Wuͤrde ward au gemeiniglich 
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nur für die Perfon eriheilet, und war nicht erblich; wenn man hur einige 
wenige ausnimmt, als die vrfnörfifchen Zarls. Dieſe trugen ihr Land 
von den Königen in Norwegen zu Zehn, und ſowol Ehrenname als Herrs 
ſchaft kamen durch Erbfchaft auf ihre Kinder und Nachkommen. 
Daß die Würde eines Jarls fonften nicht erblich geweſen ſey, 
kann unter andern Daraus erfehen werden, Daß es des Hagen Lade Farls 
Nachkommen, die vermöge der Erbgerechtfame die Zarlfchaft im Trun⸗ 
degelag fich zueignen wollten, abgefihlagen wurde. Dlaus Sfinlgfön, 
der eben dieſes Mecht vorſchuͤtzte, erhielte vom heiligen Olaus folgende 
Antwort: Du follfE der fürnebmfte und reichfte Hauptmann des 
Lehns feyn, allein, es ſoll bey mir ſtehen, wie grofjes Zehn dir KL 
ertheiler werden, "Ihr Hauptleute Des Lehns habt Eeinesweges 
als Aedelgebohrne einige Anfpracye auf die Herrlichkeit meines 
Reiches. Die Einfegung eines Jarls geſchahe faft auf eben die Weiſe 
und mit eben den Worten, als die Einfegung der Herzoge. Schlage das 
von die oben angeführte Hirdffraa nah, im ı5ten Hauptſtuͤck, uns 
ter dem Titul: Hverſe Rongur goͤrir Jar. Das it: Wie die 
Könige einen zum Jarl machen. | 
Man glaubt auch nicht ohne Grund, dag vor Alters Freyherren ge⸗ Mor Zeiten 

weſen find. In der Edda heißt es, daß die Herſar in Norden eben Dass fheinm die“ 
jenige geweſen find, was die Freyherren in Engeland find. Nichts deftos %* er —* 
weniger ſcheinen fie nach der Beſchreibung, Die fie ung von ihnen giebet, An, wasnun 
nicht ſowol Frepherren, als vielmehr groffe und mächtige Aevelleute geives die Freyhers 
fen zu feyn, deren fich der König in wichtigen Berrichtungen bedienete ven find. 

n dem andern Theil diefer Edda liefert man eine lefenswürdige Befchreis 

ung von den hohen Standesperfonen voriger Zeiten, die ich hier unver» 
Ändert einzurücken für nüglich erachtet habe. &ie lautet alfo: 
Ein conſtantinopolitaniſcher Rayfer wird mir Recht Koͤnig 
von Griechenland genannt. Die Beherſcher des Landes Jeruſa⸗ 
lem, heiſſen Koͤnige von Jeruſalem, der roͤmiſche Koͤnig, Rayſer 
der Stadt Rom, und der Regent in Engeland, Boͤnig von Enge⸗ 
land. Die Boͤnige heiſſen billig uͤberhaupt Landesherren, Lan⸗ 
des beſchuͤtzer, Vertheidiger, u.f.f. Derjenige Boͤnig, dem ande⸗ 
ve Boͤnige bormäfig find, kann ein Koͤnig der Boͤnige genannt 
werden. HSiernaͤchſt folgen die ſo genannten Herſar. Dieſe ha⸗ 
ben einige Namen mit den Koͤnigen und Jarls gemein. Sie heiſ⸗ 
fen Austheiler des Goldes, und Freygebige, Perſonen, vor welchen 
man eine Sahne beiträgt, Regierer des Volfes und Anführer der 


Schlachtordnung. Diejenigen Boͤnige, die Über weir — 


Unterſcheid 


ter den 
arls uud 
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Lander herſchen, machen aus ſolchen Statthaltern, die an ihret 
Statt das Land wider die Feinde beſchuͤtzen, Recht und Gerech⸗ 
tigkeit handhaben, die Schuldigen beſtrafen und andern Verrich⸗ 
tungen eines Koͤnigs vorſtehen, gar vieles. Im Kriege werden 
*— vor ihnen hergetragen, fie find Herſar, auf daͤniſch heiſſen 
Aedelleute, auf ſaͤchſiſch Grafen, und auf englifdy Freyberren, 
So weit die Edda. KERN“, 
In der normwegiichen Hirdſkraa, die ung Mefen geliefert hat, im 
Abſchnitte von Erwählung des Könige, Kongs Kosning, findet fich 
ausdrücklich das Wort, Baron. Der Abfchnitt hebt folgendermaffen 
an: Sollte gar niemand von allen diefen aus dem koͤnigli 
Stamme übrig feyn, ſo ſollen herein berufen werden der Herzog, 
wo einer if, der Tarl, die Biſchoͤ Fe, Aebte und alle Baronen, 
( Baroniumaulium.) Solcher Frepherren werden verfchiedene in dem 
Jahrbuche von Norwegen unter dem Namen der Herfar genannt. Sie 
hatten in Norwegen nach dem Jarl das größte Anfehen und die anfehns 
lichſte Macht. Harald Harfager, der erfte fouveraine König von Nor⸗ 
wegen, verordnete zuerft, Daß ein Jarl über ein jedes Lehn beftellet würde, 
der vierzig gerüftete Leute zum Dienſt Des Königs hielte. Unter jedem 
Jarl follten vier. oder mehrere Herſar feyn, von welchen ein jeder zwan⸗ 
zig Mann halten follte. Diefe Herfar haben nur geringe Aehnlichkeit mit 
denen, die nun Freyherren genannt werden. Es ſcheinet viel wahrfcheins 
licher zu fepn, Daß Die Jarls Statthalter oder Landshauptleute geweſen 
find, und daß diefe geringere Bediente geweſen, welchen die Könige klei⸗ 
nere Provinzen anvertrauet haben. | eng 
Die gräflihen Stämme, die man zu unfern Zeiten in Dännemarf 
zaͤhlet, find eben nicht alt. Die gräfliche Wuͤrde und Hoheit ift faft 


in unter allen europdifchen Reichen in diefes Rap am fpäteften eingeführet 


worden, An Schweden wurde zur Zeit Der 
ſehnliche Menge von Grafen und Freyherren —* allein in Daͤnne⸗ 
mark wurden die Grafſchaften und freyen Herrſchaften allererſt vom Kös 
nige en dem Fünften, höchftlöblichen Andenkens, im Jahre 167: 
iftet. er 
a Die Vorrechte und Freyheiten der Grafen Fönnen aus der deßwe⸗ 
n gegebenen Verordnung vom Fahre 1688 erfehen werden. Erſtlich 
nt der König den Grafen das Recht der Erſtgebuhrt vergdunet. Den - 
Grafen, ihren Älteften- Söhnen, wie auch Töchtern, wenn Feine Söhne 
da find, foll der Name, die Ehre, Würde und Grafichaft, mit allem 
Dazu gehörenden Ländereyen, allein eigen ſeyn. Die übrigen — 
ie 


niginn Chriſtina eine an⸗ 
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die von ihren Eltern-auffer der Grafſchaft find angefauft worden, wie 
— — ſollen unter ſie und ihre Geſchwiſter getheilet wer⸗ 
tor, I, Es 

- Die jüngeren Söhne der Grafen follen Freyherren heiffen, und die 
Töchter Baroneffen, und Frepherren Freyheiten genieffen. Sollten die 
jüngeren Söhne der Grafen fo viele Pandgüter an ſich kaufen Eönnen, 
daß fie der König zu einer Graſſchaft machen wollte, fo foll e8 ihnen er⸗ 
laubt fepn, weil fie.gebohrne gräfliche Perfonen find, velllommenen Gra- 
fentitul, Krone und Namen zu führen, ohne dazu um fernere Einwillis 
gung oder befonderes Parent anzuhalten. Artik. z. 
Die Grafen follen Das Recht des Kirchenfages in ihrer Grafichaft 
haben. Es foll ihnen vergönner feyn, in.der Grafichaft zu richten, und 
Richter in derfelben zu beftellen. Wenn fie einen Ausfpruch gethan has 
ben, darf nach feinem andern Gericht als nach dem höchften Gerichte ap⸗ 
pellivet werden. Artik. 5. 

Nie darf eine Grafſchaft von einem Gläubiger in Beſchlag genom⸗ 
men noch zum Unterpfand gegeben werden, ohne Bormiffen der Erben zur 
Graſſchaft und dazu erhaltener Eöniglichen Einwilligung. Sie ſoll durch 
kein Verbrechen als nur durch Hochverraht koͤnnen verbrochen werden. 
* ſolchem Fall ſoll fie dem naͤchſten Erben heimfallen, und von ihm auf 
eine eheliche Erben männlichen und meiblichen Gefchlechts Fommen, von 
einem älteften Erben auf den andern, fo lange noch einer von ihnen übrig 
ift, und endlich foll fie, wenn alle Erben würden ausgeftorben ſeyn, der 
Krone zufallen. Erhält einer zwey Grafichaften, oder eine Graſſchaſt 
und eine Frepherrfchaft, fo foll .er bepder Stämme Grafichaften und 
Srepherrfchaften Namen, Wapen und Titul führen. Die Namen 
ing darf er. unter feine beyden aͤlteſten Söhne theilen. 
rtik. 6. 


Niemand, der eine Grafſchaft unmittelbar vom Könige zu Lehn _ 
trägt, darf Schulden halber in Berhaft genommen werden, wo er niche 
felbft Durch eine Verfchreibung Diefer feinen Frepheit entfager hat. Ihm 
darf Feiner Geldſachen halber, es fey die Verfchreibung fo hart fie immer 
wolle, Ehre und guter Name abgefprochen werden. Artik. 7. i 
Er darf fi, wenn er Verbrechen halber aufs Leben angeklaget 
wird, ſich nach feiner Graffchaft verfügen und fich Dafelbft bis zum Aus⸗ 
en e der un aufhalten, ausgenommen, wenn er Hochverrahts bes 

uldiget wird. 
Beil die Grafen ſich gendhriget ſehen, gröfferen Aufwand zu mas 
hen ald andere, umd uͤberdem — ihre Allodial⸗ oder freye und ei⸗ 
RL m gene 


* 
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gene Güter zu Lehenguͤtern machen, die fie. von der, Rrone zu Lehn tragen, 
and wenn ihr Stamm ausgeftorben iſt, der Krone jufallenz ſo fol. er 
nicht nur für das Hauptgut der Grafichaft, fondern noch uͤberdem für 
dreyhundert Morgenland gar feinen Schos noch Zehenden Bezahlen. 


Artif. 9. 
Ihre Bauren follen nicht gehalten feyn, wenn Gefandten durchreis 
fen, oder bey der Reife Des Königs, freye Fuhrezugeben: Art: zo und ıı. 

Grafen follen felbft vie Ausfchreibungen in ihren Grafſchaften vers 
richten koͤnnen. In Kriegesgeiten follen zehen von ihren Leuten von der 
Arbeit an den Veſtungen frey fepn. Artif.ı3.: : 7. 

"Die Bedienten in dem Amte, in welchen ihre Graffchaft liege, 
gen * den Guͤtern und Zubehör der Grafen nichts zu thun haben. 

reif, 16. BR 2 

Sie ſollen Recht haben, über ihre Leute zu richten. Diejenigen 
Schiffe, die auf ihrem Grunde und Boden verunglücen, follen ihnen 
gehören. Artik 17 und 18. 

Laͤßt ein Graf einen Hof in der koͤniglichen Rejidenzierbauen, fo fol 
fein-ältefter Sohn denfelben behalten, fo wie ihm auch die Grafſſchaft ge 
böret. Der Hof folkfrep feyn von allen Auflagen. Die. Grafen follen 
in ihrem Hofe das Hofrecht über ihre Diener haben, .fo,wie in ihrer 
ee — äflichen Perſonen fol atein 6 höchr 
e Streitfachen mit gr n Perfonen follen allein beym 
ften Gerichte anhängig gemacht werden. Sind. die Sachen fo beſchaf⸗ 
fen, daß fie einer Erläuterung bedürfen , fo will ihnen der König Comm 
wiſſarien fegen. Sind die Grafen in Kriegesdienften zu Waſſer oder zu 
Lande, fo fellen fie dee Verbrechen halber, die fie in ihren Dienften 
Deochen entweder vom Kriegs s oder Admiralirätsgericht gerichtet 

erden. 
‚' Keinen als allein-den Grafen foll es erlaubt fepn; eine offene Krone 
über- ihr Wapen und Schild zu führen. Artik 25. — 

Es ſtehet ihnen frey, unter einem Himmel mit einer Ruͤckenlehne in 
ihren Gemaͤchern bey Tiſch zu ſitzen, und rohtes Wachs zum Verſiegeln 
zu gebrauchen. Artik. 27 und 28. 

- - Sn den aus den Kanzeleyen an fie abgelaffenen Briefen follen fie 
Hoc: und Wohlgebohrne genannt werden. Artik. 29: a. 
. = Diefe Freyheiten wurden ihnen den sten May im Jahre 167196 
eben. Man erfiehet Daraus den groffen Unterfcheid, der zwiſchen dem 
rafenftand und bloffen Edelſtand ift. Erſtlich gile im Srafenftande 
Das Recht der Erſtgebuhrt, damit die Graffchaften durch Feine Sheilung 
FE etw 
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etwas von ihrem Anſehen verliehren moͤgen. Hingegen werden alle ade⸗ 
liche Güter, die Stammqguͤter allein ausgendmmen, nach dem Geſetze uns 
ter die ſaͤmtlichen Erben see, Zweytens hat per Grafenftand einen 
groffen Vorzug in der Freyheit zu richten, Wenn der Graf einen rich: 
terlichen Ausſpruch gethan hat, fo kann fich der Verklagte auf Fein andes 
res Gericht, als nur aufs höchfte Gericht berufen. . Will man von den 
Gerichten auf den adelichen Gütern ‚weiter appelliven, ſo müffen Die 
Streitſachen erft beym Landgericht anhaͤngig gemacht werden, ehe man 
weiter gehen Bann. Drittens gräfliche Perjonen fönnen Schulden hal 
ber nicht in Berhaft genommen werden, und Feine Schulden Fönnen auf 
die Grafſchaft haften; allein, adeliche Güter Fönnen verpfändet werden. 
Viertens ift in den Grafichaften nicht nur Das’ Hauptlandgut frey von 
Schagungen, fondern fie bezahlen noch überdies nichts von Breyhundert 
Morgenland, auffer andern geringeren Vorzuͤgen, die ih den folgenden 
Abfägen beftimmer werden. Fünftens werden alle Streitfachen der 
Grafen unmittelbarjam höchften Gericht anhängig gemacht, da im Ges 
gentheil die Adelichen und diejenigen, die adelicher Freyheiten 'genieffen, 
nur wegen Lebens⸗ und Ehrenfachen vor dem höchften Gerichte vorgelas 
den werden. Sechſtens ift den Grafen, nicht aber ven Edelleuten erlaubt, 
eine offene Krone über ihr Wapen zu führen. "Siebendens haben die 
Grafen im Richten die Freyheit, neue Gerichte auf ihren Gütern'zu ftiften, 
und völlige Gerichtbarkeit in ihrer Grafſchaft zu führen. Aber auf den 
adelichen Gütern darf Fein neues Gericht errichtet werden. Allein dieje⸗ 
nigen gelten, die von alten Zeiten her auf felbigen gervefen find. Hinge⸗ 
gen fällt eine Grafichaft als ein Lehengut,. wenn Die Erben zu derfelben 
ausgeftorben find, der Krone anheim, allein, die adelichen Güter find als 
Allodials oder völlig eigene Güter dieſem Gefege nicht unterworfen. 


Die Frepheiten und Berrechte, die den —* am ſelbigen Oi⸗ 
Tage und im ſelbigen Fahre gegeben wurden, als die graͤflichen auska⸗ ren ind in 
men, find von den geäflichen nur wenig unterfchieden, wie man aus der Dessen 
debwegen gedruckten Verordnung von Zahre 1668 erfehen Baritı. Der Sit — 
fuͤrnehmſte Unterſcheid iſt, daß da in den Graſſchaften 7 dem Haupt 
gute dreyhundert Morgenland frey find, fo find in den Freyherrſchaften IhreFreyhei⸗ 
nur hundert frey. In Anfehung des Rangs und Namens find fie gleichs ken. 
fals in etwas unterjchieden. ie Grafen werden in den Briefen, Die 
aus den Kanzeleyen an fie abgelaffen werden, Hoch; und Wohlgebohrne. 
geſchrieben, allein die Freyherren nur ABohlgebohrne, 


* Mu—— In 
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In Dännemark find folgende Grafſchaften und Frey⸗ 
berifchaften. | , 


l. Im Stifte Seeland, 
1. Graſſchaften find; 
Dean, 


3. > Sal welche Grafſchaft jego dag Pen 2a | | 


4. Lerhraburg. 
2, Seherrdafen find: 
Eonradsburg, 
; erg, 
ofenlund. 
IL Im Stifte Fyen. 


2. a find: 
edelsburg, 
* Guͤldenſtein 
3. Langeland. 


2. Seisberbafen find: 


2 chenhaufn, 
— 

Kioͤrup, | 

5. Brahetrolleburg. 


2. In Raaland. 
a. Grafichaften: 
- 2, Chriftiansfäde, vordem Chriſtiansburg, 
2. Chriſtiansholm, 
3. Knuthenburg. 
2. — ——— 
uelinge, 
intersburg, 
3. Chriſtiansthal. 
ll. * "Jürland. 


1, Graſſchaften — 
= Sqaqhenbute. we 
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2. Grote 
—* 
Im Stifte Aarhus. 
1. — 
rieſenburg, 
a; ömenholm, 
3. Scheel. 
®. —— 
ol m, 
arfillesburg, 


:. — 
Im Stifte Aalburg. 
Die Brenerrhaft 
Lindenburg. 
Grafſchaften in Norwegen find: 


i 1. —— 
2. Jarlsberg. 
So viel vom üiand. 


Vom geiſtlichen Stande. 
—* dieſem Stande iſt nichts beſonders hier zu merken. Eben dieje⸗ 
nige Ordnung und Kirchengebraͤuche, die unter den Geiſtlichen an andern 
ewangelifchen Orten üblich find, find auch bier gebräuchlich. Die Geiſt⸗ 
lichen > hier in Superintendenten, Proͤbſte und Priefter eingetheilet. 
wie vormals, als Daͤnnemark noch der papiftifchen Lehre zuger Wonden Su: 
than war, in einem jeden Stifte ein Bifchoff war, r ift gegenwärtig in prrintenden, 
jeglichen Stifte ein Superintendent.. Diefe aber haben beyweiten weder I" - 
das Anfehen noch. die Einkünfte, die die Biſchoͤffe ehedem nn Wel⸗ 
ches fie auch in keinem Lande nach der Reformation behalten haben, als 
nur inEngeland. Im gemeinen Leben werden fie noch jetzo Bifchöffe ges 
— ob fie gleich im Geſetze nach ver Reformation vom Könige beſtaͤn⸗ 
ig Superintendenten —— werden. Daß Svane, der Superinten⸗ 
en Seeland, vom e Sriederich, dem —— zum Erzbiſchoff er⸗ 
ben wurde, ift ein ganz beſonderes Exempel. Er iſt der einzigſte, der 
iner beſonderen operdienfte halber viefes Glück gehabt hat. Alle Su⸗ 
—— werden vom Koͤnige ernannt, der das Haupt der Kirche 
und ſind folgende: einer in Seeland, einer in Fyen, der auch uͤber 
lg und Falfter ift, vier in Pan, vier in Norwegen, . — 
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Chriſtiania, einer in Bergen, einer in Drontheim, einer in Chriſtians⸗ 
fand, und endlich noch zwey in Island, einer zu Skalholt und der andere 
zu Holum. Die Superintendenten werden vom Superintendenten in 
Seeland zu Kopenhagen in der Domkirche eingeweyhet: Soll ein Sus 
perintendent in Seeland eingervenhet werden, fo gefchiehets von dem Su⸗ 
perintendent in Fyen, als den nächften. Der Superintendent in Sees 
land Bat Gang und Sitz vor den übrigen Superintendenten in Dännes 
mark, fo tie der Superintendent in Ehriftiania vor allen Superinten⸗ 

denten in Norwegen. Gleichwol haben fie diefes Vorſitzes halber gar 

Fein Recht, in andern Stiften etwas zu gebiethen. Der Superintendene 


‚in Seeland muß allegeit in der Föniglichen Reſiden; wohnen. Er fol 


Fr Amt. 


Mond 
Yröbflen 


i 
ee 
gen. 


der dritte Öffentliche Lehrer der Gottesgelahrtheit an Der Univerſitaͤt ſeyn. 
Weiter wird von ihm im Gefege nichts gemeldet. Ich fchlieffe Daraus, 
daß Das Decanat der theologifchen Facultät, das die Biſchoͤffe in See⸗ 
land eine Zeither verwaltet haben, ihnen mehr nach einem eingeriffenen 
Gebrauch als nach dem Gefege zufomme. - Die Superintendenten find 
— nach dem Geſetze, im zten Buche, im 17ten —— im gten 

rtikel, jährlich ihre Stiftsfirchen fo zu befuchen, daß keine Kirche in 
dreyen Fahren unbefucht bleibt. In weltlichen Sachen werden fie gar 
nicht als Richter gebraucht, ja nicht einmal in dem Gerichte, mo Ehefas 
chen entfchieden werden, (daͤniſch Tamperetten.) In dieſem ſitzen nur 
die Stiftsbefehlshaber mit den Domherren eines jeden Orts. 

Nach den Superintendenten find die Pröbfte in der Drönung die: 
nächften. So wie in einem jeden Stift ein Superintendent, ſo iſt in eis 
ner jeden Herrfchaft, daͤniſch Herred, ein Probſt. Die Herreds ſind die 
Gegenden, in welche ein Stift einngerheiler wird. Die Pröbfte find Ges 
hülfen der Superintendenten. Sie müffen dahin fehen, daß die Bedien⸗ 
ten an Kirchen und Schulen ihres Amtes mir Fleiß warten, unddaß alles’ 
ordentlich zugehe. So wie die Superintendenten gehalten find, jährlich, 
die Kirchen in ihrem Stifte zu befuchen; fo find auch die Pröbfte verbuns 
den, jährlich einmal oder auch Öfterer, mo es Der Superintendent für noͤh⸗ 
tig erachtet, alle Kirchen in ihrer Probften zu befuchen, um zu erfahren, 
wie Der Gottesdienft und die Kinderlehre beftellet werde, wie die Einkünfs‘ 
te der Kirchen befchaffen find, und mie fie bey gleiche gehalten werden. 

uͤr dieſe Mühe wird ihnen von einer jeden Kirche ein Thaler bezahlet. 

den. Zwiftigkeiten, die zwifchen Priefter und Küfter, oder Gemeine, ents 

ehen, richtet Der Probft, wenn fie nach dem Kırchengefege Fönhen ent⸗ 

fehieden werden, oder ſie werden auch nach dem pröbftlichen Gerichte vers 

wieſen, welches jaͤhrich zweymal gehalten wird. Die Pröbfte * —* 
un 
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fungsverwalter. Stirbt ein Prediger oder Schulbedienter inden Marks 
flecken, fo muß der Probft mit einem Bahr aus feiner Probſtey die Vers 
kaffenfchaft verfiegeln. Wird der Probft verhindert, daß ers nicht thun 
Eann, oderift er felbft mit Tode abgegangen, fo foll der nächfte Prediger in 
der Probſtey feine Stelle vertreten. Hernach foll derjenige, der zum 
Probſte ernannt wird, mit zweyen Predigern die Theilung beforgen auf 
die Weiſe, Die ihnen im Gefege vorgeſchrieben ift, im zten Buch, im 
ı6ten Hauptftüc. | 
Auf die Pröbfte folgen die Prediser. Zum Prediger wird niemand _ Bon den 
beftellt, ex fen denn vorhin von den Öffentlichen Lehrern der Gortesaelahre; Predigern. 
heit eraminiret worden. Er muß ein fchriftliches Zeugniß von ihnen vor; 
zeigen, ſowol von feiner Gelehrſamkeit, als feinen Gaben zur Kanzel. Ein 
ſolches Zeugniß nennt man. gemeiniglich Atteſtat, oder Dimiß. Auffer 
dieſem Zeugniſſe muß er noch ein anders vorweiſen, das er von der gan⸗ 
zen Univerfität, von feiner Gelehrſamkeit und Lebensart, erhalten hat. 
Diefes wird Das Öffentliche Zeugniß, Teftimonium Publicum, genannt, 
Ehriftian, der Vierte, verordnete zuerfl, Daß niemand zum Predigeramte 
gelaffen würde, der nicht fünf und zwanzig Jahr alt wäre, welches Ehris 
ar der Fünfte, in feinem dänifchen Geiegbuche von neuen bekräftigte. 
in jeder Hauptprediger darf fich einen Gehülfen wählen, wenn er dar⸗ 
über zuvor des Superintendenten und Probftes Bedenken eingeholer has. 
Solche Gehülfen der Hauptprediger werden noch jeßo, fo wie vormals 
in der catholifchen Kirche, Capellans genannt. Ein ſolcher Capellan 
ift gehalten, feinem Hauptprediger gehorfam und unterthan zu feyn. Er 
muß fich gegen ihn verhalten, als wäre er fein Vater und Herr. Don 
diefen Eapellang find diejenigen Gehuͤlfen der Prediger wohl zu unterfcheis 
den, die vom Könige felbft beftellt werden. Sie werden zwar gleich mie 
die vorigen Capellans genannt; allein, es ift Doch unter ihnen und De 
nen, vonmelchen wir zuerſt redeten, ein groffer Unterfcheid. Sie bangen 
vom Hauptprediger gar nicht ab. Sie genieffen ein gewiſſes Antheil von 
den Einfinken des Predigamts, ſo wie der Hanptprediger. Der Haupt 
prediger mag ihnen Feine Arbeitauflegen, zu der fie nicht nach ihrem Bes 
rufe verbunden find. Ein folcher Eapellan ift daher faft mehr als zwey⸗ 
ter Prediger anzufehen, ver vom Hauptprediger nur der Ehren und Wuͤr⸗ 
den nach unterfchieden if. Im gemeinen Reben werden die erfteren 
Hauscapellang, und die legteren refidirende Eapellans genannt, Reiter 
weis ich nichts befonders von den Predigeru anzuführen.. Der Gottes; 
dienft ift hier fo wie an andern Orten nach dem augfpurgifchen Glau⸗ 
bensbefennenifje eingerichtet, Ihre Einkünfte find größtencheils ne. 
— | w 


Mon den 
Blöfnern. 


Bon den 
Küftern. 


Don den 
Subftituten- 
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wiß. Weil aber die Einwohner in diefem Lande befonders. freygebig 
find, fo leiden fie Dabey Feinen Schaden. Diefes macht, Daf ein Pre 
Diger an berfelben Kirche oft entweder Doppelt fo viel oder auch nur die 
Helfte von den Einkünften feines Vorgängers haben kann, oder daß ein 
Eapellan mehr Einkünfte habe, als der — Denn hierbey 
richtet ſich alles nach der Liebe, Die Die Gemeine für fie heget. 

Die geringeren Kirchenbediente find Glöfner, Kuͤſter und Subftis 
tuten, oder Unterbediente. 

Die Gloͤkner, auf lateiniſch Aeditui, Kirchner, oder Templorum 
Cuftodes, Kirchenverwahrer, genannt, verwahren die Kirchenyietahte, 
und haben den Schlüffel zur Kirche und Kirchenthurm. Aufm Lande 
pflegen Die Küfter zugleich Glöfner zu feyn. Daher werden fie an vielen 
Orten und infonderheit in Norwegen Gtöfner genannt. Wo aber 
Stiftsfchulen find, da dienen die Hörer in den Schulen als Küfter anden 
Kirchen, und der Glöfner achtet der Kirchenzierahten, beforgt die Leiche 
begänyniffe, Trauungen, Kindtaufen und anders, was an einer Kirche 
vorfällt, und ift zugegen, wenn der Priefter dabey feines Amtes wartet. 
Sie haben ihren Namen von dem Worte Glocke, weil es eine ihrer fürs 
nehmften Verrichtungen ift, daß fie dahin fehen, Daß zur rechten Zeit 
* er u zur Kirche geläutet: werde, wozu noch überdem andere 

eute t find. 

Die Küfter, daͤniſch Degn, find ganz von denienigen unterfchie 
den, die an andern Drten Diaconi genannt werden. Ihre Amtsverrichs 
tungen find, den Gefang in der Kirche anfangen, die Jugend unterrichs 
ten und auf dem Lande zugleich als Glöfner zu dienen. Diejenigen, fo 
die Stelle eines Küfters vertreten, werden Subftituten genannt. 

Jaͤhrlich wird zweymal eine Provinzialfiechenverfammlung gehals 
ten, auf Dänisch werden fie Landemode genannt. Bey diefer inen 
der Stiftsbefehlshaber, der Superintendent, und alle Pröbfte. Wenn 
die Pröbfte von derfelben zurückkommen, beruft ein jeder die ‘Prediger in . 
feiner Probſtey zufammen, und chüt ihnen dasjenige zu wiſſen, mas Durch 
die Kirchenverfammlung ift feftgefegt worden. Fällt etwas anders vor, 
das der Probft mit den Predigern auszumachen hat, fo läßt er Die Pre⸗ 


diger nad) einer gewiſſen Kirche. einladen, Die erwann mitten inder Prob» 


ftey lieget. Eine ſolche Berfammlung heißt im dänifchen Provſtemode. 
In andern Streitigfeiten, die etwann zwifchen Priefter und Küfter ent 
ftehen Fönnen, richtet der Probft, und folches wird das pröbftliche Ge 
richt, Provfkererten, genannt. Bon dieſem Fönnen fie fich weiter auf 
— hrlichen Kirchenverſammlungen des Stifts, oder — 8 
rufen, m 
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Die Buͤrger machen die dritte Ordnung der Einwohner in Dännes 
maf aus. Wir wollen von ihnen überhaupt nichts anführen. Sie 
haben vor dan Bürgern in andern Reichen, wo eine fouveraine Regie⸗ 
rung ift, nichts voraus. Sie haben hier fo wie in andern Reichen, 
theils geringere, theils gröffere Freyheiten, entweder nach Beſchaffenheit 
der Städte, in Denen fie 1 niederlaffen, oder nach ihren Verdienften. 
Würde ich die Frepheiten und Vorrechte der Buͤrgerſchaft in einer jeden 
Stadt beichreiben, fo würde ich gar zu meitläuftig werden. Darum 
werde ich nur eine kurze Befchreibung von den Bügern in Kopenhagen ers 
theilen, theils weil diefes die Hauptftadt in Dännemarf ift, theild aber 
auch, weil man an diefen Bürgern verfchiedenes Merkwuͤrdiges wahrneh⸗ 
men wird, Das man in andern Städten nicht findet. = 


Die meiften glauben, daß die Büger in Kopenhagen vor der Sou ⸗ Der Irrthum 
verainitaͤt ein freyes Volk geweſen find. In der Geſchichte der Souve⸗ derer, die da 
rainität, die und Ausländer geliefert haben, werden fie fo befchrieben. era * 
Einige aus unſern eigenen Schriftſtelern haben aus Unwiſſenheit denſel⸗ Bürger Infor 

en Fehler begangen. Sie haben hierinn fo mie in vielen andern Irr⸗ penhagen 
thümern die Auswärtigen nachgefprochen. Unſere eigene Geſchichtſchrei⸗ —— 
ber berichten ung, es wäre der Neichstag wider Gewohnheit im Jahre erg a⸗ 
1660 zu Kopenhagen gehalten worden, ob er gleich pflegie zu Odenſee ge⸗ mal F— 
haften zu werden. Gleichwol erweiſet die daͤniſche Geſchichte, Daß der fen. 
Reichstag ohne Unterſcheid, bald in diefer, bald in jener Provinz fen ges 
halten worden. Sie ſchreiben ferner, eshätteein angefehener Reichsraht 
auf felbigem Reichstage ein unfreyes Volk genannt. Anderer Umftäns 
de zu geſchweigen, die uns von dieſem Reichstage berichtet werden. 
Denn die ganze &efchichte, ſowol diejenige, die wir von fremden, als uns 
fern eigenen Gefchichtfchreibern erhalten haben, ift eine Kette von Irrthuͤ⸗ 
mern, die aus Unwiſſenheit entfproffen find. Weil hier nicht der Ort ift, 
von diefen Irrthuͤmern ausführlich zu handeln, fo will ich nur kuͤrzlich zeis 
ge tie der Ausfprudy, den man Durch einen Reichsraht gefchehen zu feyn 
ichtet, der die Bürger zu Kopenhagen ein unfreyes Volk foll genannt 
haben, nichts denn eine weithergebrachte und ungegründere Nachricht fey. 
Iſt es wohl wahrfcheinlich, daß von den Bürgern von Kopenhagen, Die 
Jange vor dem MReichetage und Wiederherſtellung der Souverainität, ade 
licher Freyheiten genoffen, etwas dergleichen von einem Rahtsherren follte 


efagt worden feyn? er doc) felbft ihre Frepheirsbriefe unterzeich- - 
N Ich he —— die * send ihre aus, 
im m 
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Sie haben ih · mende Freyheiten im Jahre 1658 den zoten Auguſt erhalten haben. Sie 

ve Frepheiten find unterzeichnet von Se. Majeftät dem Könige Friederich, dem Dritten, 

hr 1673 und nachfolgenden Neichsrähten: ¶ Joachim Gersdorf, Dlaus Pasberg, 

den zofen ‚ringen Seefeld, Mogens Hög, Friederih Reg, Gunde Rofenkranz, 

guft. tto Krag, Axei Urup und Peter Res. Aus dieſem offenen Briefe erſie⸗ 

het man, daß Kopenhagen zu einer Stapelftadt gemacht worden, nach, 

dem ıten Artikel. Die Bürger werden für freye Reichsſtaͤnde erfannt. 

Es wirdihnen erlaubt, zugleich mit den Bürgermeiftern und Raht zwey 

und dreyfig Männer aus ihrem Mittel zuerroählen, die auf das Befteder 

Bügerfchaft fehen follten. Zwey von felbigen follten allezeit freyen Zus 

tritt bey Se. Majeftät dem Könige haben. Es follte ihnen erlaubt ſeyn, 

zugleich mit dem Reichsraht dasjenige vorzuftellen, das zur Aufnahme der 

Stadt und des gemeinen Weſens dienen fonnte. Art.:. Den Einwoh⸗ 

nern in Kopenhagen, fowolageiftlihen als weltlichen Standes, wurde er 

faubt, adeliche Pandgüter zu Faufen, und beym Befig derfelben einerley 

Freyheiten mit Dem Adel zu genieffen. Art. 3. Die Bürger zu Kopen 

en follten Feine andere Beſchwerden tragen, als der Adel. Art, 4. und 

s. Sie, ihre Kinder und Nachkommen follten mit dem Adel zu öffentlis 

0 hen Vedienungen und Ehrendmtern eineriey Recht haben. Art 6. u ſ.f. 

Ihre Freyhel Die Verordnung, die nach der Souverainität im Fahre 1661 deßwegen 

ten werden bo herauskam, Dienete theils zur Beftätigung der vorigen Freyheiten, theils 

närig auch zu Ermelterung derielben, wegen der treuen Dienfte, die fie Se. 

55 Majeftät dem Könige bey Belagerung der Stadt Kopenhagen leifteten. 

Diefe ihre Freyheiten haben fie zu den anfehnlichften Bürgern gemacht, 

Die irgend in einem Reiche mögen gefunden werden. Daher hat die Ds 

brigfeit von Kopenhagen, ſowol die geiftliche als weltliche, Gang und 

&iß über die Obrigkeit. aller andern Städte. Kurier gig} 

Von Regle /Alle diejenigen, die fich in Kopenhagen niederlafjen, und bürgerlich 

zung der Bär, ſich naͤhren, müffen Bürgerrecht gewinnen, und fich der Gerichtbarfeit 

serihaft. Des Magiftratsuntermerfen. Zreibt jemand bürgerliche Nahrung, bevor 

‚er Bügerrecht genommen, und Bürgermeifter und Raht den Eid der 

Treue geleifter hat, fo foll er nach dem dänifchen Nechte, im zten Buch, 

im zten — vierzig Mark Silber an den Koͤnig und die Stadt 

Von den bir, BUT Strafe begahlen. Iſt jemand zum Bürger angenommen worden, fo 

gerlichen Wer, ION er fich nicht wegern, die bürgerlichen Verrichtungen anzunehmen und 

Tichtungen. Stadtbuͤrden zu tragen, die ihm vom Magiftrat auferlegt ‘werden. 
Solche bürgerliche Berrichtungen find: * 

e ii 02. Bepfiger beym Zeugenverhör , daͤniſch Stoffemänd. Diefe 

mind, ſind Bepfiger im Stadigericht. Sie haben ordentlich Feine ann = 

, F erich⸗ 
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ichte, fondern find nur Zeigen deßjenigen, mas im Gerichte vorgehet. 
Lebens; und Ehrenruͤhrigen Sachen müffen fie zugleich mit dem 
Stadtvogt Das Urtheil und das von den Zeugen. abgelegte Zeugniß uns 
terfchreiben. Nach dem juͤtlaͤndiſchen Recht follen in einem jeden Gericht 
zwölf Benfiger ſeyn. Es füllen drey dergleichen Benfiger aus jedem 
Duartier vorm Vogt ernannt werden, er felbft der Dreyzehende im Ges 
richte ſeyn follte, wie Chriſtian, der Dritte, befohlen harte. In dem Ges 
fegbuche, das mir von Ehriftian, dem Fünften, erhalten haben, und Das 
noch jego gebraucht wird, wird beftimmet, daß nur acht oder zum wenig⸗ 
ften fießen dergleichen Bepfiger im Gericht, auffer dem Stadtvogt, ſeyn 
follten. ıften Buche, im den Haupeft. im ıften Art. 
2. Aus jedem Quartiere der Stadt werden zwey —*— ernannt, 
um die Schaßungen zu heben. Diefe werden auf daͤniſch Rodmeſtere Rodmeſtere. 
. genannt. j 

3. Die Armenvorfteher find nad) dem Gefeße, im zten Buche, im Armenvorſte⸗ 
z9ten Hauptſt. im ı sten rt. verbunden, Zinfen von den Armengeldern ber. 
zu heben, dasjenige zu ſammlen, was gotticlige Leute freptoillig an Die Ars 
men geben, und in den Klingbeuteln in den Kirchen gegeben wird. Hier⸗ 
von müffen fie vor der Obrigkeit und den Hauptpredigern Rechenſchaft 
ablegen. Bon diefer Verrichtung Bann ein Büger zu Kopenhagen bes 
frepet werden, wenn er den Armen hundert Fuͤnfmarks Thaler ſchenket. 
4. In einer jeden Handelsftadt follen zwey angefehene Bürger zu Oberyor 
Dbervormündern beftellt werden, Die fihon ein ziemliches Alter haben mund. 
‚und vermögend find. Sie follen über die übrigen Vormuͤnder die Auf 
ficht haben, ımd dahin fehen, daß die jungen Wayſen einer guten Erzie⸗ 
bung — Solches Amt ſollen ſie vier Jahre bekleiden, nach dem 
zten Buche des Geſetzes, im ıgten Hauptſt. im zten Art. So lange eis 
ner Obervormund ift, ift er frey von allen andern bürgerlichen Verrich⸗ 
sungen. Er Darf auch nicht hernach zum Kämmerer ernannt werden, 
ebendaf. Art. 6. 

5. Der Magiftrar ernennet einen oder mehrere Kämmerer aus den Kämmerer. 
-angefehenften Bürgern. Jaͤhrlich wird ein neuer ernannt den zten ee 
ner. Un diefen überliefern die vorigen Kämmerer die Summe der übrige 
gebliebenen Stadtgelver. Sie müffen innerhalb vierzehen 28 von 
dem Gebrauch derſelben in Gegenwart des Rahts und einiger Buͤrger 
Rechenſchaft ihun. Das uͤbrige, was von dieſen Stadtkaͤmmerern, die 
die Roͤmer Aediles nannten, zu merken ſeyn moͤgte, kann man aus dem 
Geſetzbuche, im zten Buch, im sten Hauptſt. Art. i. 2. 3. erſehen. Men 
folgt hierinn genau dem von Ehriſtian, dem Vierten, herausgegebenen 
Receß. Nu 2 6. End⸗ 
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6. Endlich werden noch jaͤhrlich den zten Jenner zwey oder meh⸗ 
rere Buͤrger gewaͤhlet, die lange in der Stadt gewohnt haben, und die 
Umſtaͤnde der Bürger kennen, um mit den Kaͤmmerern des vorigen Jah⸗ 
res den erften Sonntag im Februar. Die Bürger zu ſchaͤtzen, und die Auss 
gaben für einen jeden Bürger zu beftimmen, die zum geiftlichen oder weltli⸗ 
chen Gebrauch erfordert werden. Hiervon kann nachgelefen werden das 
Ste Hauptjtück, im zten Buche des Gefeges, welches Darinn ganz genau 
denjenigen folget, was Davon im oberwehnten Receß von Ehriftian, dem 
Dierten, im aten Buche, im zten Hauprft. im zten Art: gefant wird. 

Dem Stadtvogte ift es erlaubt, in Streitfachen einige Bürger zu 
ernennen, um fie zu unterfuchen, und wo nöhtig, in Ordnung zu bringen, 
In Policey⸗ und Comerceſachen ftehen die Bürger, nach Beſchaffenheit der 
Sachen, unter Ober » und Unterpoliceggericht. Eine jede Zunft hat ihr bes 
fonderes Gericht. In diefem ſitzet der Aeltermann und die Amtsbrüder, 
Bey entftandener Uneinigkeit laffen fie die ftreitende Partheyen vor fich 
Fommen, und-fuchen fie zum Vergleich zu bringen. Vermoͤgen fie folches 
nicht, fo überliefern fie dem Magiftrat ein Bedenken über die Sache nach 
ihren Amtsgefegen. Wenn diefes vom Magiſtrat iſt gebilliger. worden; 
erhaͤlt es das Anfehen eines gerichtlichen Ausſpruchs und Bann volljogen 
werden. Geldfachen, die nicht über sehen Neichsthaler find, werden nach 
einem deßwegen vor einigen Jahren vom Könige ergangenem Befehlevon 
zweyen Mahtsherren entſchieden. Diefes Gericht wird alle Dienftage 
Des Bormittages gehalten. Sind die ſtreitenden Partheyen mit ihrem 
Ausfpruche nicht zufrieden, fo koͤnnen fiedie Sache durch eine Birrfchrift 
bey dem Magiſtrat anhänaig madyen. Diefe beurtheilt Das von dem 
vorerwehnten Gerichte gefällte Urtheil und giebt endlich den voͤlligen Aus⸗ 


Die zwey und ſchlag in der Sache. Aus den Alteften Bürgern werden zwey und dreyf 


drey 
ger. 


ig Buͤr fig von dem Magiftrat erwaͤhlet. Sie haben einen Vorſteher, oder Vor⸗ 


mann.’ Diefer läßt ſie zuſammen berufen, entweder wenn es der Mas 
giſtrat befichlet, daß fie zufammen kommen follen, oder wenn fie ſich über 


etwas zum Nutzen der Bürgerfchaft zu berahtſchlagen haben. Ihren ge 


faßten Entfchluß entdecken fie dem Magiftrat. Diefer ernenner zweene 
Rahtsvermandten, die mit zweyen aus den zwey und dreyßig Bürgern 
beym Könige um Zutritt anhalten, und ihm dasjenige alleruntershänigft 
fürzuftellen, was fie zur Aufnahme der Stadt für dienlich erachten. 
Dieſe Geſellſchaft der zwey und dreyßig Bürger ift vom Könige Friedes 
rich, dem Dritten, geftiftet worden, als die Freyheiten der Stadt Koi 
penhagen erweitert wurden , durch ein Patent vom zehnten Auguſt, 


1658. 
Die 
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Die Bürger ſtehen, was die Kriegeszucht betrift, unter dem Stadt: Von der Buͤr⸗ 
hauptmann. Er ernennet die Unterofficier und ſchlaͤgt dem Könige O⸗ bermilitz 
berofficiers vor. Die Stade iſt in zwölf Quartiere eingetheilt. Dieſe 
find: Norder, Klaͤdeboe, Frimands Kiobmager, Oeſter, Strand, 
Snarrens, Weſter, Rofenburg, St. Anna oſtlicher Theil, St. Anna 
weſtlicher Theil, und Ehriftianshafens Quartier. Dieſe Compagnien 
find von anjehnlicher jedoch umgleicher gröffe, nachdenrein Quartier mehr. 
oder weniger bewohnt iſt. Auſſer Diefen find noch Brandleute, die faft 
eben fo ftarf find, als Die vorigen zwoͤlf Compagnien. Die Urſache hier: 
von ift, weil diejenigen, Die fich unter die Brandleure begeben, von allen 
Beſchwerden der Stadt frey find. Deßwegen laſſen fich Die meiſten ars 
men Bürger, infonderheit Zimmermeifter und Mauermeifter, mitihren Ge 
fellen. darunter zählen. Was fonften vom Brandweſen zu merken ift, 
kann aus. der Brandverordnung von 23ften des. Heumonats, im Jahr 
1689 erfehen werden, wornach man fich genau richtet, fo daß, wenn ir 
gend in der Stadt Feuer ausgefommen ift, die [hönfte Ordnung gehalten 
wird. | 2 —* 
Der Stadthauptmann hat einen ——— der. alle feine Wom Stadt; 
ertheilte Ordres ins Werk richtet. Er hat täglich eine Ordonanze bey Hauptmann. 

id. Auf Ehriftianshafen ift ein Erercirhaus. In diefem werden die | 

ürger wöchentlich in den Waffen geüber. In Friedenszeiten hun fie 
feine Wachen, alsnur des Nachts auf dem Rahthauſe, wo fie ihr er e 
haus haben, und diejenigen in —— nehmen, die von den Nachtwaͤ 
tern aufgebracht werden. Wenn ein Einzug in die Stadt gehalten wird, 
befegt die Bürgerfchaft die Gaffen, wodurch der Aufzug gefchiehet. Die 
Beſatzung wird auf den groffen Plaͤtzen aufgeftellt. . Im Stokhauſe ift » 
ein Stadtcapitain Benfiger in dem Gericht, das dafelbft gehalten wird. - 
Er hat Rang mit den andern Dfficieren der Befagung nad) feinem Alter. 
Auffer diefem Gericht hat kein Bürgerofficier Rang, als nur der Stadt 
hauptmann. Diefer Bedienungen kann fich Fein Bürger entziehen, es 
fen denn, Daf er vom Könige mit einem Ehrennamen oder einer.befor» J 
dern Freyheit begnadiget worden. Uebrigens ift noch zu merken, daß Pflichten eis 
Eeinem wohlgefitteren Fremden in diefen Reichen das Bürgerrechtverjaget a —— 
wird. Doch it er gehalten, nach einer Deßrwegen den i gten December, mart Bürger 
im Jahre 1691 ergangenen Verordnung, fich eidlich zu verbinden, in yes yotrd, 
hen Jahr hier zu verbleiben. Ziehet er wieder weg, aus dem Reiche, fo ift 
2 alten, von feinem ganzen Vermögen den fechszehenden und zehenden 
Pſfennig zu begahlen. _ Hiervon find allein die Manufacturiften ausge 

nommen, nach einer Verordnung am ıoten December, 1698. — 
— n 3 9m 
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F Vom Baurenſtand. EN 
Endlich kommen mir zur vierten Elaffe Der Unterthanen des daͤni⸗ 
Reichs, unter welcher Die Bauren begriffen werden. Das Wort 
wer, daͤniſch Bonde, hat in der daͤni Sprache verfihiedene Bes, 
deutungen. Erſt giebt Das Wort Sonde, Bauer, einen jeden Hausva⸗ 
ter zu erkennen. Es ift ein allgemeiner Name, der fich auf alle Haus; 
‚herren ſchicket, weh Standes fie auch ſeyn mögen. Ein jeder Hausvater 
heißt auf daͤniſch Zuusbonde. Zweytens wird ein jeder Landherr, der 
im daͤniſchen Proprietair genannt wird, zum Unterſcheide von den Bürs 
gern in Kaufitädten ein Bauer genannt. Im daͤniſchen Gefege werden 
alle Lanpherren Bauren geheifen, weß Standes fie auch immer feyn 
mögten. Im jürländifchen Gefege wird der ein adelicher Bauer ges 
nannt, der vollfommenen Kerhning oder Landesfteuer zahlte. Seine 
eheliche Kinder hieffen aͤdele Bauerfinder. Drittens werden Diejenigen 
Bauren genannt, die felbit Das Land bauen und vom Ackerbau leben, 
Diefe werden gegenmwärtigeigentlich im gemeinen Leben Bauren genannt, 
um fie von Bürgern und angefehenen Landherren zu unterfcheiden. Sie 
find es, die eigentlich die vierte Elaffe ausmachen. Die ar 
ganz verfchieden. Einige befigen ein Stück Landes eigenchämlich, a 
dere haben es nur gemiethet, noch andere find Miethlinge der Buauren 
oder Leibeigene. Bauren, denen ein Eleines Stück Landes gehöre, das 
fie entweder gekaufer oder geerbet haben, heiffen Landeigener, dänifi 
Selveyerbönder, Diefe laffen ſich füglich wieder eintheilen in Lande 
gener und adeliche Bauren, daͤniſch Odelsboͤnder. 


Safdeigener : - Landeigener unter den Bauren, daͤniſch Selveyerbönder, werden: 
unter den Diejenigen genannt, die-ein gewiſſes Stück Landes fo befigen, daß jienicht 
Dausen. gehalten find, jährliche Abgaben von ihrem Viehe und Feldfrüchten der 

abzutragen. Sie geben der Herrfchaft, von welcher jie —— 
ſermaſſen abhaͤngen, jaͤhrlich etwas geringes, als ein Zeichen ihrer Erkennt⸗ 
Ihre umfaͤn⸗ lichkeit. Ihr band iſt erblich fo wie andere Güter.  Dergleihen Baus 
de. ren waren vormals fehr häufig in Schonen, Haland und Blekingen, als 
fie unter Dännemarf ftunden. Ihr Land war ihnen vollkommen eigen. 
Es fam von einem Erben auf den andern. Ihrer Herrfchaft mußten fie 
jährlich ein anfehnliches von ihrem Viehe und ihren Früchten bezahlen, 
und wenn den Erben ein hen Stück Landes zufiel, waren fie 
ten, der Herrfchaft einelgewiſſe Summe Geldes zu zahlen. In Juͤtland 
findet man noch jego viele folche Landeigener unter ven Bauren. Sie 
haben ihr eigenes Land. “Bon diefem geben fie ihrer Herrfchaft * 
gewi 
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gewiſſes vom Viehe und Früchten. ab, fondern nur ein geringes als eine 

BE nihfee Uebrigens jind fie frey von allen Beſchwerden und Abs 

gaben, mmen, von allgemeinen Landesfchagungen. An Landess 

fteuer fie doppelt fo viel bezahlen, als die Landfiedler, oder Baus 

ren, die ein gewiſſes Stück Landes gemiethet haben. Hieraus Fann man 

abnehmen, daß die Umftände der Landeigener unter den Bauren nicht 

einerley find. Sie find Veränderungen unterwürfig geweſen und.ihre 

Umftände find vor Zeiten viel vortheilhafter gervefen. Arent Berentfen 

behauptet, daß vor Clemens Feide, einem Schiffer, Fein Unterfcheid unter 

einem adelihen Bute und dem Lande geweſen ſey, das den Landeigenern 

unter den Bauren gehörte, auffer Daß vie legteren Stud oder Lething, 

Schos oder Steuer, begahleten. Fragt jemand, woher es komme, daß _ Ihre Frey 

diejenigen, denen ein Stück Landes eigenthümlich gehöret, verpflichtet find, beiten find 

einer andern Herrfchaft etwas als ein Zeichen der Exfenntlicheit zu ge hermIndent 

ben? fo mag ich hierauf aus unfern dänischen Schriftftellern, fo viel mir 

bewußt ift, nicht antworten. Gleichwohl deucht mich, Daß ich aus Dem» Des Berfafs ' 

jenigen, was von Schiffer Clemens Feide angeführet wird, den Grund fers_ Muh; 

darzu entdecft habe. ° Borerwehnter Schiffer, Clemens Beide, war ein — Pose 

Defehlshaber zur See, und führte wie andere folche Befehlshaber nur arm fieder 

den Namen eines Schiffers. Er lebte zur Zeit Chriſtian, des Andern. Herrfchaft et- 

Er warvon der Parthey deſſelben, und hielte e8 mit Ehriftoph, dem Gras was jur Er: 

fen von Oldenburg, wider den König Friederich, den Exften. Er reizete — 5 

die Bauren in Zütland zum Aufſtand. Deßwegen wurde er enthaupiet, beben muſſn. 

und die Bauren mußten * Kreuz kriechen und eine re pe 

fich geben, die wir beym Hoitfeld lefen auf der 143 3ften Blarfeite. Nach 

dem angeführten fcheiner ed mwahrfcheinlich zu feyn, daß der Adel vom 

Aufruhr der Leibeigener unter den Bauren Gelegenheit genommen habe, 

fie einigermaffen unter ihre Herrfchaft zu bringen, und daß dadurch der 

Zuftand folder Bauren fiblechter geworden ſey, als er vor dem Schiffer 

Elemens war. Jetzo muß ein jeder. fandeigener unter den Bauren, der 

ehedem ganz frey war, den nächften Edelmann für feine Herrfchaft ers 

fennen, und ihm jährlich ein gemiffes als eine ErkenntlicyEeit geben, und 

ift ihnen Daher ihr Land nicht fo vollfommen eigen, als ehedem war. 

Einen landeigenen- Bauren gehöret fein Pand völlig zu. Es ver 
Alt ſich faft mir demfelbigen, wie mit Lehengütern. Denn fein ganzes 
and koͤmmt unvermindert von einem Erben auf den andern. Die ans 

dern Erben haben nur an demjenigen Theil, was von einem foldyen 
Stuͤck Landes abgehen kann, ohne dadurch unvermögend zu werden, um 

die jährlichen Abgaben abzutragen an den König, und Die rar 
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die der Herrichaft muß gegeben werden, unter welcher ein ſolches Stück 
Landes liege: Ferner hat ihr Land noch Diefes mit den ug ei ge⸗ 
mein: Wenn der Beſitzer eines ſolchen Stuͤck Landes die Hoͤlzungen 
aufhauen läßt, oder etwas verthut, Das zu dem Lande eigenthümlich gehoͤ⸗ 
tet, oder auch fein Land nicht in gutem Stande hält, fo hat der Lehns⸗ 
herr Freyheit, fein Land einem von feinen Erben anzubieten, nach Ehris 
ftian, Des Dritten, Receß, im goften Hauptftück, Eben dieſes beftätiget 
Ehriftian, ver Fünfte, im Gefegbuche, im zten Buche, im 1.2. 3. und 4ten 
Abfage. Aus dieſem legteren Abſatze erfieher man zugleich, wie viel ein 
Landeigenerbauer der Herrichaft abzutragen ſchuldig ift, unter welcher 
fein Land lieget. Den vierten Theil von dem, mas ein Landſiedler bezah⸗ 
ler. Merklich ift es, Daß es dem Adel nach des Königs Eriks Verfchre« - 
bung nicht erlaubt war, Randeigenehöfe in Dännemark oder Odelshoͤfe 
in Norwegen ohne des Königs Einwilligung an fich zu kaufen. Ron 
diefem Berbohte liefet man nichts in dem dänischen Geſetze, Das gegens 
waͤrtig gebräuchlich if. Man finder im Gegentbeil, daß die Landeigener 
unter den Bauren ihr Land an einen jeden verkaufen Eönnen, wenn fie ° 
juvor den Dritten Theil vom Lande ihren nächften Freunden, die nach ih» 
nen erben follen, nach dem Geſetze freygeboten und darüber gerichtliche 
Zeugen haben verhören laffen. So ift es auch einen jeden Landeigener- 
‚ unter den Bauren erlaubt, die Herrlichkeit feines Gutes an ſich zu 
kaufen, für eben den Wehri, für welchen die Herrfchaft fie vom Könige 
erhalten hat. Gleichwol follen alle Streitfachen allein vom Könige ent» 
fchieden werden, und der Bauer und fein Hausgefinde follen unter den 
Amtsbedienten Des Königs ftehen. 
Bon den O⸗ Die Dvelsbauren find freye Bauren in Norwegen. Ihr Landgut 
deisbausen. iſt frey. Unter dergleichen Landguͤtern gehören erſtlich diejenigen Güter, 
die ein Bauer in dreyßig Wintern ruhig beſeſſen hat, und durch einen ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Kaufbrief oder Geld vom rechten Eigener an ſich gebracht 
hat. Ferner werden auch diejenigen Guͤter Odelsguͤter genannt, die 
zwey Erben nach ihren Vorfahren bekommen haben, die durch die Erb⸗ 
folge aufs dritte Glied gekommen find, und von ihnen in dreyßig Jahren 
gebauet worden, ohne daß fie waͤten angeflaget worden. Hiervon kann 
man im normegifchen Gefege nachlefen vom Odelsbalken, das erfte 
Hauptſtuͤck. Das Odelsrecht ift jehr alt. Man Fann ſolches aus der 
Geſchichte von Norwegen abnehmen. In diefem heißt es: Als Harald 
Harfager fih Norwegen unterworfen hatte, und ne König 
wurde, unterwarf er fich alle Odelsguͤter. Alle Bauren mußten ihm 
Fandfteuer bezahlen. Allein, ver König Dagen Moelfteen veriprach Fo 
es 
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Gericht, als er zum Könige ernannt wurde, daß er den Bauren ihre Ds 
delsgüter und Eigenthümer wieder geben wollte, und daß er fie zu Odels⸗ 
gebobrnen machen wollte. 
Die Odelsfreyheit beftehet darinn, daß ein jeder dergleichen Güteran Unterſcheld 
fich Faufen Fann, um fiefelbft zu gebrauchen und zu beſitzen. Erfannfieum —— D: 
ein gewiſſes an andre vermiehten. Der fürnehmfte Unterſcheid zwiſchen „u, gandeigeı 
einem Landeigener unter den Bauren in Daͤnnemark und einemOdelsbauer nern. 
ift, daß diefer Feine andre Herrfchaft auffer der Krone erfennet. Jener aber 
muß, auffer der Krone, noch den Landherrn dafür erfennien. Es haben alfo 
die Odelsguͤter hierinn eben diejenige Freyheit, als die adelichen Güter, 
Dvelsgüter Eönnen, nad) Ehriftian des Vierten Receß, im dritten 
Buche, im drey und dreyfigften Abfage, allein verbrochen werden durch 
Landverrähterey, Durch Verbrechen, die Durch Fein Geld Eönnen gebuͤſ⸗ 
fet werden, durch Meuchelmord und Aufruhr, wie auch, wenn der Eig: 
ner des Ddelsguts die Schaßungen in dreyen Fahren nicht abträgt: Dies 
fes weiſet, daß die Ddelsgüter von den adelichen Gütern, den Freyheiten 
nach, wenig unterfchieden find, und daß der Ddelsmann in Norwegen Die Odelt 
. gleichfam ein Eleiner Aedelmann ſey. Die Aevelleute wurden gleicher, bauren find 
maffen ihrer Güter verluftig, nach dem feeländifchen Rechte, im zten Bu: ran ira 
&e,im 3 ıften Hauptftück, durch Landsverrähteren, die auf daͤniſch Avind⸗ ie Atdelleute. 
ſtiold heiffee. Denn Avind heißt in dänifher Sprache Feindfchaft, 
und Sfiold ein Schild. Daher wurde es Avindſkiold genannt, wenn 
einer aus Feindfchaft feinen Schild wider fein Vaterland trug, oder eis 
nen Aufruhr im Meiche ftiftere. Ferner verbricht der daͤniſche Adel feine 
Güter Durch Verbrechen, die durch Fein Geld koͤnnen gebüffet werden. 
Dänifch Heiffen fie Ubodemaal, von den Wörtern, Boͤde, mit Geld» 
buͤſſen, Maal, Maaffe, und U, melches im dänifchen in der Verbindung 
allezeit verneinet, ſo, wie im deutſchen Un. Es iſt alfo Ubodemaal ein 
Verbrechen, das mit Geld nicht mag gebüffer werden. Unter Dergleis 
hen Verbrechen werden Raͤuberey, Meuchelmord, Zauberey und andere 
dergleichen Schandthaten gezaͤhlet. Solcher Laſter muß einer, nach dem 
norwegiſchen Gefege, unter der Auficheift: Tyvebalken, im 14 Haupts 
ftücfe, allein durch Tyltereed, das ift, Durch zwoͤlf Leute Eid überzeus 
get werden. Zuleßt verdienet hier noch angemerfet zu werden, daß die 
Dvelsgürer ihren Befigern fo vollkommen eigen find, daß es in Dänne 
mark zum Sprichwort geworden ift, Das man auch in andern Umftäns 
den zu gebrauchen pfleget, twenn man jemand etwas zum beftändigen Ber 
fig überläße. In ſolchen Umftänden heißt es: Wir ſchenken es euch 
zum ewigen Ddel und Beſitz. Dr jemand ein Odelsgut oekaun 
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das er wieder verkaufen will, ſo muß er es erſt demjenigen anbieten, von 
dem er es gekauft hat, oder ſeinen Freunden, wie es im norwegiſchen Ge⸗ 
ſetz, unter dem Titul: Odelsbalken, im ſiebenden Abſatze, beſtimmet iſt. 
Daher halten ſich die Bauren in Norwegen für kleine Aedelleute, und 
achten ihre Odelsgerechtigkeit für ihr größtes Kleinod. Nie haben die 
preißwuͤrdigſten dänifchen Könige, aller im Reiche vorgegangenen Veraͤn⸗ 
derungen und Fürftellungen ohngeachtet, etwas unternehmen wollen, da: 
durch die Odelsgerechtigkeit möchte gefchtwächer werden. Denn Diefe 
RBorzüge erwecken in den Bauren in Norwegen eine anftändige Ehrbe⸗ 
gierde, Die zu Kricgeszeiten Dem Lande zu groffem Nutzen gevei Die 
meiften glauben, dab fie von altem daͤniſchen Adel abftammen, mworinn 
fie vieleicht auch nicht irren. Daher fchägen fie ihre Ehre viel höher, alg 
andere Bauren, und weichen in Tapferkeit Eeinem Volke in der Belt. 
Nach den Landeignern und Dvelsbauren folgen die Landſiedler. 
Dänifch heiffen fie Faͤſteboͤnder. Ihre Bauerhöfe werden im dät is 
fchen Faͤſte gaard, Städenaard, oder Keylendingsgaarde genannt. 
Sie werden nach ihrer Gröffe und BequemlichFeit um eine gewiſſe Sum⸗ 
me Geldes gemierhet. Ein jeder Landfiedler bezahlet dem Eigener feines 
Hofes,jährlih ein gemiffes an Geld, Vieh und Geträyde. Am Hofe 
der fchaft, unter welcher fein Hof lieget, ift er verbunden, — 
dienſte zu thun, und ſonderlich ihren Ackerbau zu beſorgen. In Norwe⸗ 
8 heißt man die Landſiedler Buͤgſelboͤnder; denn das norwegiſche 
ort Buͤgſel, oder Boͤrel, heißt auf deutſch Miehte. Von dieſen 
Bauren iſt folgendes zu merken: Erſt miehten ſie das Land. Dies 
wird die erſte Annahme deſſelben genannt. — miehten ſie es alle 
drey Jahre von neuen. Das heißt die dritte Annahme deſſelben. Hier⸗ 
find fie verbunden bey Verluſt ihres Hofes. Im alten norwegiſchen 
Gefege, unter der Ueberſchrift: Landlegebalk, im erſten Hauptftück, 
wird verordnet, Daß, wenn mehrere find, die an einem Hofe Theil has 
ben, fo genieffet derjenige allein das Miehtgeld, dem der größte Theil des 
f8 gehöret. Haben alle Eigener defjelben an felben gleiche groffes 
ntheil, jo muß nach ihrem Stande ein Unterfcheid gemacht werden. Iſt 
einer von denen, die am Hofe Theil haben, ein Beamter oder Prediger, 
und der andere ein Bauer, fo geneußt der erftere die Michte, welchen obs 
erwehntes Gefe den beften Dann nenne. Dahingegen haben die Land» 
fiedler in Norwegen vor den dänifchen den Vorzug, daß fie, weil ihr meis 
tes Landaut in Norwegen weit von einander lieget, frey find von allen 
Hofdienfien, die fie Si am Haupthofe thun müffen. Sie find darinn 
den Landfiedlern in Daͤnnemark ähnlich, die einiger Vortheile F— an⸗ 
J ern 
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dern Bauren genieffen,, wenn fie Die Landguͤter der Univerfitdt, der Kits ' 
chen oder Communitaͤt gemiehter haben, die größtentheils zerftreuer lies 
gen. Denn audy diefe liegen unter Feinem Haupthofe, und entrichten 
niemanden, als dem Köniae Schoß und andere Föniglicye Abgaben. 

Nach dieſen find die Bediente ver Bauren zu merken. Im gemeis Von den Be: 
nen Leben werden fie gemeiniglich Bauren genannt, ob fie gleich nichts, er der 
als Bediente der Bauren find. Zwar Fönnte man fagen, eg wären die Va 
Landfiedier audy nichts anders, als Knechte der Bauren, weil ihnen Fein 
geroiffes Land, Haus noch Vieh gehöret. _ Es mache der Landeigener, 
anftatt ihnen ein jährliches Gehalt zu geben, für ihre Arbeit beym Land» 
bau mit ihnen einen gewiffen Bertrag, nad) welchem fie von den Feld» 
fruͤchten der Herrfchaft ein gewiſſes jährlich abaäben, und das übrige als 
einen Lohn für ihre Arbeit behielten. Dieſe Berträge aber fcheinen im 
Grunde von denen nicht unterfchieven zu feyn, die man mit Bedienen 
zu fchlieffen pfleget. Allein folches ift falfch. Die Bedienten der Baus 
ren und Landfiedler find von einander unterfchieven. Der Unterſchied ift 
diefer : Kein Landſiedler Eann von feinem Hofe vertrieben werden. Er 
behält ihn Zeitlebens, wenn er nur richtig feine Schaßungen bezahlet, 
dem Eigner feines Hofes die jährlichen Abgaben abträgt, und fidy fonft 
nicht groͤblich vergehet. In allen vergleichen Pachtbriefen wird ihnen 
der Hof unter obigen Bedingungen auf Lebenszeit überlaffen. Daher 
find. ſolche Bauren mehr den Pachtern als ven Dienern ähnlich, infons « 
derheit, wenn es Landſiedler find, die Feine Frohndienfte thun. Hinge⸗ 
gen Eönnen die Bedienten der Bauren zu gewiſſen Zeiten im Jahr aufs 
gefündiget werden, nad) den Bedinaumgen, unter welchen fie find anges 
nommen tworden. Denn fie find entweder Zahrlöhner, oder Wochen⸗ 
löhner, oder Tagelöhner. 

Die Leibeigenen find eine ganz befondere Art Bauren in Dänne _ Bon der 
mark. Deßwegen fiheinet es nöhtig zu feyn, von ihnen etwas umftänds keibelgenen. 
lich und ausführlich zu ſchreiben. Am vänifchen heiffen fie Vornede. 

Dieſes Wort ſcheinet vom lateinichen Worte Verna herzufommen, wel⸗ 
ches einen gebohrnen Sclaven anzeige. Gleichwol koͤnnen diefo genanns 
ten Vornede nicht eigentlich Vernae heiffen, fondern vielmehr addictitü 
Glebae, Leibeigene der Gegend. Denn fie fönnen von dem Lande und 
der Gegend, in welcher fie find gebohren worden, nicht getrennet wer⸗ 

den. Kauft jemand ein Stück Land, fo Fauft er zugleich die Bauren, 
die auf felbigem wohnen. “Der Eigener des Landes hat Das Recht, Dies 
jenigen Bauren, die ſich von feinem Landgute twegbegeben , zurück zu bes 
sufen. Hiervon lefe man nad — im zten Buche, im — 
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Hauptſtuͤck den ıften Abſatz. Deßwegen aber find fie keinesweges Scla⸗ 

ven. Sie find in Daͤnnemark faſt eben dasjenige, was vormals bey 

Ihr Zuftand. den Römern die Addiditii Glebae, oder Landeigene Bauren, waren. In 

welchem Zuftande diefe geweſen find, Fann aus der Befchreibung erfehen 

erden, die ung die Kayfer, Theodofius und Valentinianus, gegeben: 

Licet conditione videantur ingenui, ferui tamen terrae ipfius,. in qua nati 

funt, exiftimantur. Das ift: Scheinen fie gleich ihrem Stande nad) 

frey zu feyn, fo find fie Doch Knechte verjenigen Gegend, in welcher fie 

find gebohren worden. Dod) ift ein en unter den alten römis 

fchen Landeigenen und dieſen, von welchen ic) hier rede. Hier zu Land 

Fann der Herr feinen Landeigenen freylaffen, nach dem Ausſpruch des 

Geſetzes, im gren Abfag des oben angeführten Buches. Allein nach dem 

römifchen Recht Eonnten die Landeigene auf Eeine Weiſe von dem Lande 

getrennet werden, auf welchen fie waren gebohren worden. ' Gefchahe . 

es, fo mußten die Landeigene, die von dem Stück Landes waren verfauft 

morden, fo bald es der Eigener verlangte, zurückkehren. Der Käufer 

büßte die Summe ein, die er für dergleichen Knechte zu viel bezahlet hat: 

te; allein der Verkäufer und feine Erben: litten feinen Schaden, Denn fie 

hatten allegeit Recht, ihre Randeigene zurück zu berufen. Hierinn iſt der 

Zuftand der daͤniſchen Landeigenen weit ertraͤglicher. Alle Studenten, 

wie aud) diejenigen, die fich den freyen Künften widmen , find freye Leu⸗ 

te, ob fie uns von landeigenen Eltern gebohren find. Nad dem ı2ren 

Abſatz. ie roͤmiſche Geſetze verſtatten den Gelehrten hierinn nichts vor⸗ 

nie vor andern, nicht einmal ven Prieftern, wenn fie wider Wiſſen 

md Willen ihrer Herren dazu waren verordnet worden. Solches er: 

hellet aus dem, mas Juſtinian hiervon meldet im ı den Hauptftück: 

k Si ignorante Domino, ordinatio fiat, licet Domino intra vnius anni fpatium . 
a: feruum ſuum recipere. Dasift: Wird einer ohne Wiſſen feines Herrn 

zum Prediger eingeweyhet, fo ſtehets dem Herrn frey, innerhalb eines 

-  Yahrs ihn als feinen Knecht zurück zu nehmen. Nichts mogte einen Leibs 

eigenen von dieſem Rechte befreyen,; als nur die bifchöflihe ABürde. - 

Davon heißt esim Verfolg: Poft ordinationem feruili er adfcriptitia for- 

tuna Epifcopos liberoseffe praecipimus. Das ift: Wir verordnen zus 

‚gleich, Daß Die Bifchöffe, wenn fie find eingeweyhet worden, frey ſeyn fols 

len vom Knechtsſtande, nach welchem fie Pandeigene waren. Dies ers 

weiſet fattfam, Daß Das Dänifche Geſetz hierinn bey weiten. nicht ſo hart 

fey, als das roͤmiſche. Da aber die landeigenen Römer, Adfcripridi 

Glebae, nirgend Schauen genannt werden, fo Eönnen die feeländifchen 

Randeigenen vielmeniger mit Recht ſo geheiffen werden, weil ihr Zuftand 
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viel. beffer iſt, als jener war. Wäre der englifche Berfaffer, Molsworth, 
nur einigermaffen im Gefege bewandert geweſen; nie würde er von Dies 
fer Art Leute gefehrieben haben: In Zealaud: they are allas abfolut Slaves, as 
the Negroes are in Barbadoes. Das iſt: Die feeländifchen Bauren find 
eben fo völlige Sclaven, als die Mohren in Barbados. Allein, was ift 
es zu bewundern, daß er von einem fremden Gefege nichts wußte? Er 
mußte nichts von den Gefegen feines eigenen Waterlandes. Redet Doch 
der berühmte englifche Rechtsgelehrre ‚ Litileton, von den Landeigenen feis 
ner Zeit folgendermaflen: Wird einer, der Landeigen, oder feinem Herrn 
einige Dienfte fchuldig ift, Prediger , fo kann fein Herr fich feiner Güter 
bemächtigen und ihn in feinen vorigen Stand fegen. Diefes ift nicht als 
lein bey den Römern gebräuchlich geweſen, ſondern auch bey verfchiedes 
nen andern Völkern... Die Hiloten bey den Lacedaͤmoniern lebten in eis 
nem Zuftunde, der dieſem ähnlich war. : Allein, obgleich diefe verbunden .. 
waren, beftändig-das Land zu bauen, auf welchem fie gebohren waren, 
und ſich Davon nicht wegbegeben Eonnten, fo waren fie Doch Feinesweges 
Sclaven. Unter den Hebräern wurden diejenigen, die fich zur beftändis 
er Dienftbarfeit verkauften, entweder alle fieben Jahre, oder jedes Zur 
liahr frepgelaffen. 4 B. Mof.20. 5 B.Mof.ı5. Hieher Fönnen auch 
diejenigen einigermaflen gerechnet werden, die lateinifch .Manus mortuae, 
und franzöfifch gens de ja main morte, oder Leute mit der tödten Hand, 
genannt werden: '. Es waren Bauren. Sie wurden mit folgenden Ber 
dingungen freygelaffen: Wuͤrden fie ohne Erben fterben, fo follten ihre 
Güter ihrem vorigen n heimfallen. Hinterlieſſen fie fi Erben, fo 
mußte er fich mit dem Foftbarften und beften Kleinod begnügen laffen, das 
fi nad) ihrem Tode unter ihree Verlaffenfchaft fand. . Fand man dars 
unter fein dergleichen Kleinod, fo wurde dem Todten die rechre Hand abs 
gehauen und zum Pareonen gefande. Die alten römifchen Frengelaffe 
ne, oder Liberti, lebten in einem Stande, der — das Mittel zwi⸗ 
ſchen Freyheit und Knechtſchaft war. Denn, ob fie gleich Uanumiſſi oder 
ſolche waren, die durch eine Ohrſeige waren losgegeben worden, fo waren 
fie Doch , dem ohngeachtet, verbunden, ihren vorigen Herren verfchiedene 
Dienfte zu leiten, denen auch gemwiffermaffen ihre Berlaffenfchaft gehöre: 
te. Grotius nennet alle dergleichen Arten der Dienftbarkeit, Arten der 
unvolllommenen Knechtſchaft. | 
Der Urfprung des dänischen Namen Vornede ift ungewiß. Einis 
en ihn her vom lateiniſchen Worte Verna. Andere vom daͤniſchen 
orte Därende, welches fo viel ift, als an -eiriı Drte verbleiben. 
Hirzholm hält es am gereimteften W feyn, daß «8 von Vurdned, . 
C 03 er⸗ 
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— Die Vornede, oder Landeigene, find Bauren, die in Seeland; 
aaland, rn und Möen gebürtig, über welche Der Landherr ein befons 
deres Recht hat. Sie müffen an dem Orte dienen. und wohnen, wo er 
es verianget. Sie dürfen, ohne fein Wiffen und Einwilligung, von feis 
nem Gute nicht wegziehen. Ahr Herr har Recht, fie freyzulaſſen, ſie zu 
vertaufchen, und ihnen für Geld die Frepheit zu fehenken.  Bormals 
gieng man fo weit, Daß einer , wenn er von dem Landgute, zu welchen er 
gehörete, fich heimlich wegbegeben hatte, vor Den: Gerichten der Herrs 
jchaft und des ganzen Landes vogelfrey erflärer wurde. Diefes ift vom 
Könige, Chriftian dem Vierten, verboten worden. Er verordnete, daß 
über die Wornede, oder Landeigene, des Königs, wenn fie von ihrem 
Geburtsort entwifcher wären, ein Urtheil follte gefäller werden, und daf 
man fie nach dem beftimmten Orte wegbringen follte. —VA 


der Davon ſchreibet, ſcheinet eine bloſſe Muhtmaſſung zu ſeyn. Er ſuh⸗ 
Helvaders ret davon in feinem Buche auf der. 291ſten Blatſeite folgendes an: Der 


—— e von der — ‚ auf welche der König, nad) feiner Erzehlung, ſoll los⸗ 
dei 








iſts Doch wahrfcheinli Oſterſon führer in feinem Woͤrterbuche sm 
Beweiſe an, en ne er Darthun will, daß fchon vor Per 


nad. Zwiſchen ihm und dem Könige, Waldemar dem Andern, waren 

Könige. Erik der Fünfte, Abel und Chriſtoph der Erfte. Ras 
noch mehr ift? Er füger die Jahrzahl 1204 und ABiburg hinzu, als den 
Drt, mo Diefes Geſetz waͤre unterzeichnet worden, und gleichwol ift obiges 
jahr eben in welchem Waldemar feine Regierung angetreten 
bat. Diefer Geh 


> Man 
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Das Wort - -: Man erfieher ſowol aus der daͤniſchen Gefchichte als aus den alten 


Vorned ift 


von verſchle⸗ 
dener Bedeu⸗ 


fung. 


Geſetzen, daß das Wort Vorned vormals eine weit weitläuftigere Der 
deutung gehabt habe, als es jeßo hat. Im obenangeführten Geſetze des 
Königs Erifs wird den Bedienten des Königs die Freyheit ertheilet, über 
alle Landeigene zu gebieten, und fie loszulaffen. orgedachter Dfterfön 
redet von einem alten Buche von Pergament, das er gefunden, und wors 
inn verfihiedene Adfchriften von alten Kaufbriefen enthalten wären, und 
unter andern auch diefe Worte: Daß der Ebrwürdige Vater und 
Herr durch den Gott Jacobs , von Gottes Gnaden, Biſchoff zu 
CLund, Fürft in Schweden, und Kegar des Pabfke, vom Xitter 
Abraham Broderfen in weifer Muͤnze dreyhundert loͤthige Mark 
Silber gehoben und beke mmen babe, daß er ibm dafür das Land⸗ 
gut, das der Kirchen gebörer, und des Biſchoffs Lehn in Süders 
und Norderhalland abgeftanden und verkaufer babe, mir alleın 
Dazu gebörendem Landgute, Febenden, Gebäuden und Vornede, 
oder Landeigenen, mir der Gerichtbarkeit und anderen Freyheiten, 
auf feine Kebzeit,n.f.f. Hirzholm führer verfchiedene Stellen aus al 
ten Gefegen und Verordnungen an, aus welchen er darthut, daß das 


Wort Vornede nicht allein in Schonen, fondern auch in Zütland und 
— auf Bornholm gebräuchlich gemefen ift, ‚obgleich an diefen Orten Feine 


dergleichen Landeigene jemals gewefen find. Beil aber befannt ift, daß 
in Schonen, Halland, Bleckingen, Zütland und Fyen Feine ſolche 
Vornede geweſen find, als in Seeland und Laland, auf Möen und Bo⸗ 
gde, Die nicht weit von Sclaven und Leibeigenen unterſchieden find, und 
gleichwol von Landeigenen in ven erften Provinzen gereder wird, fo kann 
man daraus abnehmen, daß das Wort Vornede vor Alters in meits 
läuftigerm Verftande fep gebraucht worden, und daß durch das Wort 


Vornede zumeilen Landfiedler verftanden werden, die fich freywillig vers 


Vom Un : 


runs: der 
rnede, oder 
Landeigenen. 


bunden haben, an einem gewiſſen Orte zu bleiben und eines gewiſſen Ae⸗ 
delmanns Land zu bauen. Hingegen find die Vornede in Seeland und 
Laland, wie auch auf Möen und Bogoͤe von einer weit andern Belchaf 
fenheit. Sie haben Feine Freyheit. Sie find fat ald Leibeigene und 
Sclaven anzufehen. Sie fünnen von ihrem Herrn gendhtiget werden, 
einen jeden dden Pla, den er ihnen anmeifet, zu bauen und zu bewoh⸗ 
nen. Die Landeigene Fünnen gekauft, verkauft und verfandt werden, 
wie andere Waaren. Ä 
Die Zeit, zu welcher die Landeigene in einen fo felavifchen Zuftand 
gerahten find, Fann nicht gewiß beftimmer werden. Vielweniger mag 
man anzeigen, was dazu Gelegenheit gegeben habe, und warum «8 allein 
den 
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den Seeländern, Laländern und Einwohnern aufden Inſuln Moͤen und 
Bogde begegnet fey. Dfterfön hält es fuͤr unwahrſcheinlich, Daß es von 
einer gemißbrauchten und übertriebenen Herrfchaft Der Landherren her⸗ 
rühre, die fie fich über ihre Bediente angemaffer hätten. Es wäre ans 
fänglich nur ein angemaßtes Recht geweſen, Das aber Durch den beftäns 
digen Gebrauch endlich zum völligen Recht geworden waͤre, wie es, nach 
dem Zeugniffe der Gefchichte, in vielen andern Dingen ergangen ift. 
In Fütland würde zwar foldhergeftalt eben daffelbe Start gefunden has 
ben; allein, * kann man vorſchuͤtzen, daß die juͤtlaͤndiſchen Bauren 
viel beherzter als die Seelaͤnder ſind. Es haͤtten deßwegen die Landher⸗ 
ren mehreren Widerſtand ausſtehen muͤſſen, ſo, daß ſie nicht im Stande 
geweſen waͤren, eine ſolche Selaverey einzufuͤhren. Es ſtehet nicht zu 
glauben, daß ſich jemand dieſem Joche freywillig unterworfen habe, und 
nie wird ein Königifich erdreiſtet haben, auf einmal alle Bauren in gan⸗ 
en Provinzen zu Sclaven zu machen; ihr Verbrechen möge auch fo groß 


Lanvdeigenen ein Mitleiden hatte, als vielmehr, um daducd) dem Adel die DIE m — | 
— zu beſchneiden. Er ernannte einmal zwölf Bauren aus dem machen 


Verordnung 
1792. 
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und Srepheit der Seeländer und Laaländer in eine Unterhandlung einzus 
laſſen. Diele vom Adel millisten darein aus chriſtlichem Mitleiden. 
Andere aber widerfegten fich aus allen Kräften. Daher gieng e8 damit 
langfam von ftatten, bis endlich Friederich der Vierte den Thron beftieg. 
Diefer höchftlöblichfte und chriftlichfte Monarch erwog bey dem Antritt 
feiner Regierung, wie fehr diefe Sclaverey wider die chriftliche Religion 
ftriete, und wie lich fie dem Reiche wäre. Die armen Bauren vers 
löhren unter einem foldhen Joche alle Luft zur Arbeit. Sie hätten kei- 
nen Muht, um fürs Vaterland zu fechten. Ahr Stand wäre mit der 
Schande verfnüpfer, daß fie ohne Schuld mehr als Sclaven gebohren 
mürden, als die Einwohner in andern Provinzen. Dies bewog ihn, 
diefe Knechtſchaft durch eine Verordnung aufzuheben , die er zu Kopens 
hagen den 21. Febr. im Zahre.ı702 unterzeichnete. Diefe Verordnung 
ift faft die größte Zierde in der Gefchichte dieſes groffen Königes, und 
ir en halte ich es für nörhig, fie hier von Wort zu Wort eins 
zufchalten : | 
Mir Friederich der Vierte, von GOttes Gnaden König zu Dän« 
nemarf und Norwegen, u: f. f. thun hierdurch allen Fund, daß, da Uns 
er hochgekiebter Herr Vater, feligen und höchftlöblichen Andenkens, als 
ergnädigft vergönnet hat, durch eine Verordnung vom ro. Auguft im 
Qahre 1695 ‚die er wegen der Keutergüter hier in Unferm Reiche Däns 
nemarf herausgegeben hat, im 4ten Abfage, Daß die Söhne aller freyen 
Bauren, die auf Unfern Reutergütern in Seeland, entweder Baurens 
höfe oder Wohnpläge miehten und annehmen wollen, ob fie aleich auf 
den Gütern waͤren gegeuget worden, ganz frey ſeyn ſollen, und nicht bes 
rchten dürfen, nach dem Lande, mo fie find gebohren worden, zurück 
erufen, und nach dem Geſetze der Landeigenen begegnet zu werden. 
Serner, weil er auch durch eine Verordnung vom 8. Decembr. im Zahr 
1696, im 6ten Abfage, beftimmet hat, Daß alle Diejenigen, Die auf Uns 
ferm Lande Möen und Bogde gebürtig ſeyn, fie mögen würflich zugegen 
ſeyn oder nicht, fie ſeyen verheprahtet oder unverheyrahtet, fie feyn auf 
felbigen wohnhaft oder nicht, follten fie Doch, ob fie gleich auf’ dem Lande 
ezeuget worden, von dem Rechte, dem fie als Landeigene unterworfen 
And, und von aller Anfprache des Landherrn, aufderen Land fie wären 
gebohren worden, völlig frey —* ; So haben ee bey dem Ans 
tritt Unſerer Regierung allergnädigft gefuchet, Diefes Recht über Die Lands 
eigenen in Unſern Ländern und Provinzen, mo es bisher gebräuchs 
lich geweſen ift, _abzufchaffen, weil ſolches nicht ohne groffen Nus 
ken kon wird, Wir haben diefe Veraͤnderung ſchon mit Denen Baus 
BT ren 
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ren vor einiger. Zeit fürgenommen, die im Amte Jaͤgerspriis find, und ih⸗ 
nen ihre Freyheit gefchenket. Diefe Unfere Verordnung, von der Vers - 
änderung des Rechts über die Landeigene auf Unfern Reutergütern in 
Seeland, und Unfern Landgütern auf Möen und Bogde, wollen Wir 
hierdurch allergnädigft befräftiget und beftättiget wiſſen. Damit aber 
auch Unfere andere liebe und getreue Unterthanen auf dem Lande, nicht 
nur auf Unfern eigenen Gütern, fondern auch auf den Landgütern der 
Landherren diefer Sreyheit genieffen mögen in Unfern Provinzen Seeland, 
Laaland, — Moen und denen darunter begriffenen Inſuln, daß 
fie fo mie Unſere Unterthanen in andern Provinzen und Ländern einer 
gleichen Freyheit genieffen mögen, um mehrere Luft, Muht und Begier⸗ 
de zur Arbeit zu haben, um fleißig und unverdroffen zu feyn, ja, um deſto 
bereitwilliger zu ſeyn, in dee Noht für Uns und Das Vaterland ihre Leben 
zu laffen, da fie fehen Eönnen, daß fie und ihre Kinder bey völliger Frey⸗ 
heit des Orts fich bedienen Fönnen, für welchen fie fechten, Damit Junge 
Leute aus andern Provinzen in Unferm Reiche Luft haben mögen, in 
vorerwehnten Provinzen zu dienen und Landguůter zu miehten, lieber, als 
daß fie aus Furcht, als Landeigene begegnet zu werden, Urfache haben - 
follten , ſich andersmohin aufferhalb Landes zu —— Ferner, damit 
auch diejenigen Landleute, die GOtt mit vielen Soͤhnen ſegnet, die weder 
alle zum Landweſen und Ackerbau Luſt haben, noch dazu erfordert wer⸗ 
den, einige von ihnen entweder ein Handwerk, oder Kaufmannſchaft, 
oder Seefahrt, oder ſonſt etwas anders koͤnnen lernen laſſen, mit dem fie 
fich dereinſt ehrlich und redlich nähren koͤnnen, und gar nicht fürchten duͤr⸗ 
fen, daß fie werden genöhtiger werden, nach ihrem Geburtsort wieder zus 
rüchzufehren; fo haben Wir es allergnädigft für gut erachtet, mit dem 

te über Randeigene in vorermwehnten Provinzen Seeland, Laaland, 
Falfter, Moͤen, Bogde, und allen andern darunter begriffenen Inſuln, 
zu deſto gröfferer Frepheit, Vortheil und Nusen Unferer lieben und ges 
treuen Unterthanen, folgende Veraͤnderung zu machen. 

Alle freye Bauren, fie mögen aus Juͤtland, Fyen, Langeland, 
Norwegen, oder andern Gegenden feyn, wo Das Recht der Leibeigenen 
nie ift gebräuchlich geweſen, die Bauerhöfe, Häufer oder Wohnpläge 
gemiehtet haben, in Seeland, Laaland, Falfter, Möen und Bogde, oder 
andern dazu gehörenden Inſuln, entweder auf den Gütern, Die Uns eis 
gen find. und zu Unfern Aemtern gehören, oder auf andern Gütern, auf 
welchen Wir uns die Herrlichkeit, oder das Recht, loszulaffen vorbehals 
ten haben, oder auch auf den Gütern der Landherren, diefe , ihre Söhne 
und männliche Nachkommen, Bl auf ewig von dem echte der Land⸗ 
p 2 eige⸗ 
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eigenen und dem Zwang nach den Gefehe, an ihrem Geburtsort zu bleis 
ben, frey und losſeyn. Diefe Freyheit foll in ‚allen Miehtbriefen , die 
nad) Diefer Zeit ausgegeben iwerden, ausdrücklidp genannt und eingefühs 
vet ftehen. Hingegen follen alle Bauren, ihre Söhne und männliche 
Nachkommen verbunden ſeyn, Da fie vom Zwang der. Landeigenen frey 
find, wo ihnen verftattet wird, Bauerhöfe zu miehten, die gemiehteten 
Höfe, die fie bervohnen, verantwortlich bey gleiche zu halten. Zur rech⸗ 
ten Zeit follen fie, nach der Matricul, die Schagungen bezahlen, und die 
im Hauptvergeichniffe des Landgutes beftimmmte Abgaben an Geld, Vieh 
und Geträyde abtragen. Sie follen billige und erlaubte Srohndienfte 
thun. Sind die Frohndienfte nicht nöhtig, fo wird für die Freyhelt von 
Hofdienften ein billiges Geld bezahlet. Alles fol hierinn nach dem Ge 
fege gehalten werden. Verabſaͤumen die Landfiedler diefes, fo gehet man 
mit ihnen um, wie mit andern dergleichen Bauren in den übrigen Pros 
Binzen, und zwar ganz genau nach dem Gefege und den Verordnungen. 
Alle Söhne, die von den Bewohnern der Bauerhöfe, oder Haͤu⸗ 
fern, nach Antretung Unferer Regierung, das ift, nach dem 25. Auguft, 
im Fahre 1699, find gezeuget worden, oder nach dieſem in Unferen obs 
errvehnten Provinzen gebohren werden, es ſey auf Unſeren eigenen Guͤ⸗ 
tern, oder auf den Gütern der Landherren, wie auch auf allen. andern 
Landgütern, follen, wie Wir verordnet haben, mit ihren Söhnen und 
männlicher Nahfommenfchaft auf ewig vom Rechte der Landeigenen 
und aller Anforderung ihres Geburtsorts , nach Dem Gefege, frey. und 
108 feyn. Jedoch vergönnen Bir ihnen diefes mit der Bedin Daß 
fie, wenn fie ein mÄnnliches Alter erreichet haben und tuͤchtig find, Bau⸗ 
erhöfe zu miehten und anzunehmen , die Bauerhöfe bey gleiche halten, als 
les abtragen , was fie, nach dem Gefege, der Matricul und dem Haupt⸗ 
Jandverzeichniffe, zu bezahlen gehalten find, wie Bir ausführlicher Furz 
vorher von den freyen Bauren beftimmet haben. ; BOR'T 
In Anfehung der übrigen Bauren, jungen Leute und Baurenföhnr, 
die vor dem Antritt Unferer Regierung gebohren find, naͤmlich vor dem 
25. Aug. im Jahr 1699 , es fey ‚auf Unfern eigenen Gütern, oder auf 
Den Gütern der Geiftlichen oder Landherren, Feine Art der Güter aus⸗ 
‚genommen, haben Wir auch, zu ihrer Erleichterung und mehrerer Aufs 
munterung zum Fleiß und zur Arbeit, allerguädigft die Freyheit über 
Sandeigene in folgenden Stücken einzufchränfen für dienlich erachtet: 


. Diejenigen Bauen, die mit Weib und Kindern ein Bauer⸗ 
gut, Wohnung oder. Haus inne haben auf irgend einem Landgute in 
x — vor⸗ 
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vorerwehnten Provinzen, wo fie gebürtig find, oder auch diejenigen juns 
gen Bauren, die Bauerhöfe oder Häufer als .gemiehtet angenommen, 
und felbft zur Miehte genonmmen haben), die die Gebäude gebührlich im 
Stande halten, alle Schatzungen und Abgaben nad) der Matricul und 
dem Hauptlandverzeichniffe abtragen ;: gebührende Frohndienſte thun, 
oder auch Geld für die Freyheit von felbigen bezahlen, dürfen nie. wider 
ihren Willen von ihren Höfen genommen oder verjaget und genöhtiger 
werden, um verfallene Höfe und ungebautes Land anzunehmen und zu 
bauen. Sie follen ihre Bauerhoͤfe, oder Häufer, oder Wohnungen, 
die fie nun befigen und inne haben, beftändig gebrauchen und: behalten. 
Sie follen fie zur Miehte nehmen, ale andere freye Bauren in den übris 
gen Provinzen, und fie mit eben dem Nechte und der Frepheit befigen, 
als jene; die nicht Landeigene find. - Wer hierwider handelt, ver begab: 
det zwanzig Reichschaler für jedes Morgen Land, dafür fein Landgut in 
der Matricul angegeben ift,: zur Strafe, und verliebrer fein Recht über 
die Landeigene feines Gutes. "Dem Vervortheilten ftehets: frey, es dem 
Amtmann anzuzeigen, unter-dem das Landgut ſtehet, auf welchem es 
fich zugerragen hat. Unſer Amemann ; in deſſen Ame ſolches vorgehet, 
fol gehalten feyn, an Unferer Statt den Schuldigen unverzüglich zu ſtra⸗ 
fen und die Hebung der Geldftrafe zu veranſtalten. _ Don dieſer Geld» 
Strafe geneußt dee Anklaͤger die eine Helfte, und Die andere Helfte wird 
an die Kirche unferes Erlöfers auf Ehriftianhafen bezahlet. Ueberdies 
bezahlet er auch die Koften, die zur Führung der Streitfache find vers 
wandt worden. : Wenn Unſere Amtleute, nach Ausfage des Geſetzes auf 
der 560. und 56 iſten Blarfeite im 18den Abfaße, in den ihnen anvertraus 

ten weymal im Jahre eine Unterfuchung anſtellen; fo follen fie 
ſich zugleich erkundigen, ob jemand von den Bauren in dieſem Stuͤcke 
oder anderen Zufaͤllen vervortheilet worden wider das Geſetz und dieſe 
Unſere allergnaͤdigſte Verordnung. In ſolchem Fall follen fie es Uns 
alſobaldallerunterthaͤnigſt anzeigen, und Unſere fernere allergnaͤdigſte Ver⸗ 
ordnung d nerwarten. mn. 
| 2. Kein Landherr, oder Eigener eines Landguts, darf einen Lands 
eigenen wider Unfer Gefeß verkaufen. Denjenigen Landeigenen, der 
Durch einen Freyheitsbrief von der Zahl der Landeigenen befreyet zu wer⸗ 
den . kann der Landherr freylaffen. Er darf dafür eine gerech⸗ 
te Erkenntlichkeit annehmen, die nach den Umftänden deſſen, der um feis 
nie Freyheit anhält ; eingerichtet feyn muß. Doch darf fie nie von mehr 
‚als dreyßig, oder höchftens fumfjig Neichsthaler feyn. Nimmt er mehr, 
ſo fol er es dreydoppelt wieder — Uebrigens ſoll es mit dem * 
Tr pP. 3 geber, 


* 
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geber, der Zurede und Unterſuchung, ſo gehalten werden, als wir in dem 
— Abſatze beſtimmet haben: De er 
3. Alle Landeigene , die fich in den Kaufftädten niedergelaffen, und 
Dafelbft, ohne angefprochen und zur Mede geftelle zu werden, fünf Jahre 
ſich aufgehalten haben, und Die entweder gefihickte Handiverker, Kaufleus 
te oder Shi er find, wie aud) alle Diejenigen Landeigene, die fich irgends 
Wwo auf dem Lande niederlaffen, auffer des Landherrn.und Eigners Landt⸗ 
gute, auf welchem fiegebohren find, und daſelbſt in zehen Jahren niche 
angefprochen oder angemahnet worden, um fich nach ihrem Geburtsort 
zurück zu begeben, follen frey feyn von allem Mechte, das der Eigner ih⸗ 
res Geburtsorts über fie bat. Diefe fünf oder zehen Fahre follen, nach 
Unferm alleranädiaften Willen, von der Zeit an gezähler werden, da fie 
von ihrem Geburtsorte abmefend-gemefen find, bis auf Die Kundthuung 
diefer Verordnung. Kann einer, der landeigen iſt, und in Kaufitäpten 
oder auf dem Lande Fürzer ſich aufgehalten hat, als wir oben beſtimmet 
haben, einen geſchickten Kärl für fich ftellen, ver einen Bauerhof anneh⸗ 
men und verwalten kann, und ihm überdies funfjig Meichsrhaler zur 
—*— geben, um das Bauergut anzunehmen und Vieh anzufchaffen, fo 
oll er von feinem landeigenen Stande erlaffen feyn, nach dem 4. Abf, des 
Geſetzes. Alle verehlichte oder unverchlichte Kandeigene, die fich tüchti 
ermiefen haben, Uns und ihrem Baterlande zu dienen, entweder zu Wah - 
fer oder zu Lande, oder in einer bürgerlichen Bedienung, oder ein gutes 
andwerk erlernet haben am Holm oder an andern Drten in Unferen 
eichen und Landen, und in fünf Fahren unangefprochen geblieben find, 
von der erften Zeit ihrer Abwefenheit an, bis auf den der Kund⸗ 
thuung dieſes Geſetzes, follen, nad) Unferm allergnädigften Willen, von 
dem Recht, das ihr Geburtsort an ihnen hat, freyfeyn. Kann jemand 
innerhalb fünf Zahren, durch eine billige Erfenntlicpfeit, fid) mit dem 
Eigener des Landgutes abfinden, fo fol er frey ſeyn, und vom Landherrn 
nicht Fönnen genöhtiget werden, nach feinen Geburtsort zurück: zu keh⸗ 
ren. par her die Erkenntlichkeit, die er für diefe Freyheit giebet, nie 
höher, als funfjig Thaler ſeyn. Mu, .: 
In allen übrigen Zufällen richtet man fich genau nach dem Geſetze. 
Kein Bauer, oder Bauerfärl, der einen Banerhof, oder Haus, oder 
Wohnung gemiehter hat, darf folches verlaffen. Er foll an felbigen vers 
bleiben, nad) dem Ausfpruche des Gefeges und Inhalte feines Micht 
briefes. Die jungen Leute, die ſich auf eine gewiſſe Zeit in Dienfte bes 
e- haben, dürfen ihren Herrn, oder andere, nicht ungebührend vers 
fien, oder aus ihren Dienften gehen, vor dem Dazu mten Sage 
un 
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und nach vorhergehender rechtmaͤßiger Aufkuͤndigung. Hierbey iſt es 
Unſer allergnaͤdigſter Wille und Gutbefinden, daß ſowol Hausherren 
als Diener ſich nad) dem gten Abſatze Des 19den Hauptſtuͤcks im zten 
Buche des Gefeßes richten, oder gebührend geftrafet werden. Gefchies 
het jemand von Unſern lieben und getreuen Unterthanen, wider Unſern 
allergnädigften ABillen, in vorerwehnten Zufällen auf einige Weiſe zu 
nahe, fo werden Wir ihnen aHergnädigft Recht verfchaffen, und fie ver: 
theidigen laffen. Es wird alfo ein jeder defto gröffere Begierde und Luft 
haben, ſich in Unfern Reichen und Ländern zu nähren. Keiner von Uns 
fern Unterthanen darf fich weder heimlich noch offenbar aus Unſern Reis 
hen und Ländern menbegeben. Hiervon find allein die Seefahrenden, 
die auf den Schiffen Unſerer eigenen Interthanen gebrauchet werden, auss 
genommen. Sie follen zuvor um Unfere allergnädigfte Erlaubniß, oder 
um Päffe von den Amtleuten aufm Lande und der Obrigkeit in den Staͤd⸗ 
ten anhalten. Verabſaͤumen fie es, fo follen fie gebührend zur Strafe 
gezogen. und ale muhtmillige Uebertreter Unferer Befehle angefehen wer⸗ 
den. Hiernach haben fich alle und jede allerunterthänigft zu richten und 
zu verhalten. Zu dem Ende befehlen Wir Unferen Grafen, Freyherren, 
Stiftsbefehlshabern , Amtleuten, Landrichtern, Präfiventen, Bürger 
meiftern und Raht, Voͤgten und anderen, die hieran Theil nehmen, des 
nen Diefe Unfere Verordnung unter Unferm Kanzelepfiegel zugefandt wird, 
daß fie fie an den behoͤrigen Dertern Ber Nachricht ablefen und Fund 
thun laſſen. Insbeſondere befehlen Wir ven Bifchöffen, daß fie veran⸗ 
ftalten, Daß diefe Verordnung zur Nachricht fürs gemeine Volk von den 
Kanyeln verlefen werde. s 


Gegeben auf Unferm Schloß in Kopenhagen, den zıten Februar. 
im Jahre 1702. 
Sriederich, R. 


Der achte Abſchnitt. 
Bon der Handlung, 


or Alters wurde die Handlung in Dännemarf, Schweden und 
Mormegen nur wenig getrieben. Die Hanſeeſtaͤdie hatten fie 

ſich allein angemaffer und fih fo groffe Frepheiten ausbedungen, 

daß allen Einwohnern der nordifhen Reiche die Hände faft gebunven 
| waren. 
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waren. Darum, meil aller- mordifche Handel von den Hanfeeftädten- 
getrieben wurde, die deßwegen ihre Rechnungskammern überall hatten, 
fo ſcheinet es nöhtig zu fepn, zum voraus etwas von der Auffunft, Zus 
nahme und Abnahme diefer Städte zu erinnern, bevor wir zur Hand» 
——— — ſelbſt ſchreiten, die durch die Abnahme der Hanſee⸗ 
tädte zunahm. 
Die der Han⸗ Die Meynungen vom Urfprung der Hanfeeftädte find ganz verfchies 
ee v — den. Einige wollen, daß ſie im Jahr 1220 ihren Anfang genommen 
en — — haben, andere aber zu ganz anderer Zeit. Nachdem, was aus alten 
wotden. Schriften und Beylagen kann erſehen werden, haben verſchiedene wen⸗ 
diſche Städte, und unter dieſen fuͤrnehmlich Luͤbeck und Hamburg, vor 
Urſprung der dem zwoͤlften Jahrhundert unter ſich, zu deſto groͤſſerer Sicherheit der 
Hanſeeſtaͤdte. Handlung, einen Bund gemacht. Zu dieſem Buͤndniſſe haben ſich bey 
der Gelegenheit mehrere Städte geſellet, und daraus iſt endlich Die bes 
Fannte Bundesgenoffenfchaft erwachfen, Die noch unter dem Nomen des 
hanfeatifchen Bundes bekannt iſt. Anfänglich war diefe Gefellfchaft 
nur Elein und unanſehnlich. Als aber hernach verfchiedene Städte fi 
zu ihnen fchlugen, wurde fie fehr mächtig. Alle benachbarte Mächte ſuch⸗ 
ten ihre Sreundfchaft. Sa, was noch mehr ift, ihr Anfehen war bey den 
nordifchen Königen fo groß, Daß fie diefe Städte in vielen groſſen Zwiſtig⸗ 
feiten, die fich unter ihnen hervorthaten, zu Schiedsleuten annahmen. 
Davon ſchreibet Perrus Bertius folgendermaffen : Hoc conftar earum 
ope grauia bella olim fuiffe compofita, difcordias vicinorum Regum Priu- 
eipumque fopitas, pacem reftituram, quod magnum crederetur momentum 
ipfarum potentia allatura, fi fefe alterutri parti adiunxiflent : Merito, ve 
focietas Teutonica fequeftra.pacis, publicaeque per Germaniam tranquilli- 
tatis procuratrix , multis iam feculis habira fir. Das ift: Es ift befannt, 
daß durch den Dienft der Hanfeeftäpte ſchwehre Kriege find geendiget 
worden, daß Uneinigkeiten, vie ſich unter benachbarten Königen und 
Fürften erdugneten, von ihnen bengelegt, und der Friede von ihnen wies 
der bergeftellt worden. Denn man glaubte, daß dieſe Bundesgenoffens 
ſchaft derjenigen Parthey, zu der fie fich fehlagen würde, einen groffen 
Nachdruck geben würde. Daher wurde diefe Deurfche Bundesgenoffens 
ſchaft in vielen Jahrhunderten mir Recht für eine Handhaberinn des Fries 
dens und Befdrderinn der Ruhe in Deutfchland gehalten. Ä 
WVon der Anzʒahl der Hanfeeftädte glaubet der berühmte Schriftftels 
> ler, Chyrtaͤus, daß mehr als achtzig Städte in dieſem Bünpniffe gen 
den find. Andere wollen, daß ihre Zahl geringer geweſen fey. So viel 
ift gewiß , daß im Jahr 1494 auf der groffen Zuſammenkunft, ” fie ” 
übe 
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ihnen erhielten fie groſſe Freyheiten und Vorrechte. Sie erlangten Die 
laubniß, hin und wieder in ihren Ländern verfchiedene Eontoirs, zu 
defto Bequemlichkeit für die Handlung, anzulegen. Eine ſolche 
Rechnungskammer errichteten fie zu. London. Für diefe erhielten fievom 
Könige, Heinrich dem Dritten, verſchiedene herrliche Freyheiten. Dar⸗ 
‚zu gab ein gefährlicher Krieg Gelegenheit, in welchem Heinrich der Dritte 
verwickelt war, und ihm die Hanfeeftädte zu Hülfe kamen. - Doc) thas 
ten fie ed mit der Bedingung, daß diejenigen Schiffe, die vom Feinde 
‚würden aufgebracht werden, oder fonft verunglückten, vom Könige mit 
baarem Gelde follten bezahler werden. Als der Krieg glücklich war. geens 
diget worden, wurden viele Schiffe von der hanfeatifchen Flotte auf der 
Heimreife befchädiget. Der König Heinrich fahe fich nicht im Stande, 
diefen Schaden zu erfegen. Er. u. deßwegen mit den Hanſeeſtaͤdten ei⸗ 
* q nen 


nungslam» 


Zu kondon. 


Eontolr zu 
uͤgge. 
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nen Vergleich, und verſtattete ihnen durch eine Verſchreibung die Frey⸗ 
heit, allerley Waaren in Engelland ein⸗ und auszuführen, und Davon 
nur den hunderften Theil, ftatt des Zolls, zu bezahlen. Diefe Freyheit 
wurde von den nachfolgenden Königen nicht nur beftätiget, fondern gar 
erweitert. Sie genoffen diefer Vorrechte umverhindert, bis ſechzig hans 
featifche Schiffe von den Engelländern waren geplündert worden. Die 
Engelländer thaten folches, um fi) an den Hanſeeſtaͤdten zu rächen, weil 
fie einige von ihren Schiffen im Sund aufgenommen hatten. Daruͤ⸗ 
ber entftand ein Dreyjähriger Krieg zroifchen Engelland und den Hanſee⸗ 
ftädten, der endlich Durch Unterhandlung des Herzogs Earls von Bur⸗ 
gund im Fahre 1474 zu Burgund beygelegt wurde. Don diefer Zeit 
an genoffen fie ihrer vorigen Freyheiten unverhindert unter Reichard, Dem 
Dritten, Heinriche, dem Siebenden und Achten. Unter Eduard dem 
Sechften veränderte es fich hiermit. Denn, als einige Kaufleute von 
Danzig eine Menge polniiher Waaren nach Engelland gebracht, fie für 
ihre eigene ausgegeben, und dadurch den König feines Zolls von denfels 
ben berauber hatten; fo nahmen die Kaufleute in Engelland davon Ans 
laß, die Freyheiten diefer Städte einzufchränten, und. erhielten einen Ents 
ſchluß vom Parlament, nach welchem den Hanfeeftädten ihre groffe Frey⸗ 
heiten abgeſprochen und genommen wurden. Nach dieſem gefaften 
Schluſſe gieng deßwegen verfchiedenes zwiſchen beyven Parthehen vor, 
welches hier anzuführen zu weitläuftig ift. Nach dem Tode des Königs 
Eduards erlangten fie zwar unter feiner Schwerter, Moria , ihre vorige 
epheit;. allein, als die groſſe Königinn, Elifaberh, den englifchen Thron 
eftieg, fahe fie Deutlich, wie ſchaͤdlich dieſe Freyheit ihren eigenen Unters 
thanen war ‚und deßwegen wurde fie ihnen wieder völlig abgenommen. 
Camdenus berichtet ung folches in feiner von der Königinn Elifaberh ges 
fchriebenen Geſchichte, in welcher er nicht nur den Entſchluß der Könis 
ginn entfchuldiget, fondern gar ruͤhmet. Hingegen Fam im Jahr 1609 
zu Lübeck eine Schrift heraus, unter dem Titul: Der vereinigen deut⸗ 
ſchen Hanſeeſtaͤdte Verantwortung, ſamt angebängte Protcftas 
tion wider etliche ſpargirte Schriften, darinn der nbralte hanſiſche 
tern för eine verbotene Kiga Übel angezogen und ausgerufen 
worden. 

Die zweyte Rechnungskammer war zu Brügge in Flandern. Dies 
fes Eontoir war in. einem fehr blühenden Stande vom Jahre 1262 bie 
ı488. Allein, als im Aufruhr wider Marimilian diefer Hafen vom 
Kapfer, Friederich dem Dritten, verfperret wurde, fo wurde Das Eons 
wir, auf Berlangen der Lübecker, nach Antwerpen verlegt. 8* 

tadt 
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Stadt wırdedas Ofterlinger Haus, ein prächtiges Gebäude, mit groß 
fen Unkoften für die Hanfeeftädte errichtet. Als hernach Amfterdam 
mehr und mehr zunahm, jo gerieht die Handlung der Hanfeeftädte auch 
in Antwerpen in Abnahme. 
Die dritte groffe Rechnungstammer der Hanfeeftädte war zu Neu⸗ Zu Neugardt. 
gardt in Mofau. Dies Eontoir blühere in dreyen Jahrhunderten. 
Unter Johannes Bafılowig wurde e8 wegen der firengen Regierung Dies 
— Herrn erſt nach Reval in Liefland, und hernach nach Narva ver⸗ 
egt. Hier wurde die ger der Hanfeeftädte durch den ſchwediſchen 
Krieg fehr geſchwaͤchet, und endlich gerieht fie ganz in Stecken. 
Ihr viertes Eontoir war zu Bergen in Norwegen. Dies war eins Zu Bergen... 
der anfehnlichften. Allein es hatte mit den vorigen einerleg Geſchick. Es 
litte groffen Schaden in den nordifchen Kriegen, und unter der —— 
des Königs, Chriſtians des Dritten, gericht es voͤllig in Abnahme. Die Daͤnen 
Daͤnen fiengen unter ihm ſelbſt an, * Handlung ‚= treiben, und Die —58* 
Vorrechte, der die Luͤbecker und Hamburger, zum Schaden und Nach Herten an, 
theil der daͤniſchen Unterthanen, genoffen hatten, wurden ihnen nach und feihft Ihre 
nah genommen. Diefem widerſetzten fich Die Lübecfer im Jahre 1554. Handlung u 
- m folgenden Sahre,-als ein allgemeiner Reichstag zu Kopenhagen ges treiben. 
halten wurde, erfchienen ihre Gefandten auch auf demfelbigen, und beries «a, der iebes 
fen ſich meitläuftig auf die Freyheiten und Vorrechte, die ihnen und den ne — — 
andern Hanſeeſtaͤdten von den vorigen Koͤnigen waren zugeſtanden wor⸗ ten hervor 
den. Darauf wurde ihnen vom Könige und gefamten Neichsrahte, der * a dem 
damals beyfammen tar, zur Antwort ertheilet: an wife nichts vom „if Sanfe 
ihren Frepheiten, und fürnehmlich vom denen, Die ihnen vow mehr als näpten. 
hundert Fahren zuerkannt wären. Dielmeniger wüßte man, wie weit 
fie fich erſtreckten. Sie follten die Urkunden folcher Freyheitsbriefe zu 
beck vorzeigen und den Föniglichen Gefandten von denſelben Abfchrifs 
ten einhändigen. Es würden zu dem Ende Gefandten nach Luͤbeck ges 
fandt werden, um ihre urkundliche Freyheitsbriefe in Augenfchein zu 
men und die Abfchriften Davon zu empfangen. Solches geichahe auch. 
Aber unter Ehriftian dem Dritten wurde hierinn nichts weiter fürgenoms 
men. Unter Friederich dem Andern wurde auf dem Reichstage zu Oden⸗ 
fee im Zahr 1560 ein Receß abgefaffer, in melchem zugleich angezeiget . 
ward, wie es mit den Frepheiten der wendiſchen und Hanfeeftädte in 
Dännemarf und Norwegen bey der Handlung follte gehandelt werden. 
Diefer Receß wird gemeiniglich Der odenfeeifche Receß genannt. Hvit _ Obenfeer 
feld hat fie in feine ichte Des Königs, Friderichs des Andern, ganz Reccj. 
eingeruͤckt. Doch ſucht man fie ven in dem gedruckten ner 
ü q 2 2 . 
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des vorbenannten Verſaſſers, die Reſen herausgegeben hat. In dieſer 
wird nur einer oͤffentlichen —— gedacht, die wegen der Han⸗ 
ſeeſtaͤdte ſoll gehalten worden ſeyn, in welcher ein allgemeiner Receß waͤ⸗ 
re abgefaſſet worden, dadurch die Freyheiten der Seeſtaͤdte waͤren beſtaͤ⸗ 
—* worden. Es iſt hoͤchſt unbillig, daß der Receß, der in des Hoit⸗ 
felds eigenhaͤndigen Werke gefunden wird, in feinem gedruckten Jahrbu⸗ 
che ift ausgelaſſen worden. 

Was das Die Hamburger hatten fich auf der Elbe ein Recht angemaffer, wel⸗ 
Dear, De ie. das Recht. der Einfchränfung, lus reftringendi, nannten. Sie 
ehr *8 * glau er —* fe Recht —* * — —* dten ro ‚ die 
wien unter Hamburg lagen, vor Hamburg vorbey, freye Schiffahrt zu treis 

m ben, zu verbieten. Sie noͤhtigten fie, alles Getraͤide, das fie verfau 

wollten, nah Hamburg zu. bringen , und beriefen fich auf MT kayſer⸗ 

liche Freyheitsbriefe, durch welche dieſes Vorrecht ihnen, wie ſie glaub⸗ 

ten, waͤre ertheilet worden. Sie trieben dieſes Recht mit der groͤßten 

Schärfe, und verboten den koͤniglichen Unterthanen in Holftein, Krems 

pen und Wilftermarfch, ihre Waaren auf der Elbe nach andern Staͤd⸗ 

ten, als nur nad) Hamburg zu bringen. Hier mußten fie ihre Waaren 

um den Preis an die Hamburger verkaufen, den fie Darauf gefeßet hats 

sen. Dies war eine ganz befondere Freyheit und feltenes Vorrecht, Das 

8 die. Hamburger und andere Hanſeeſtaͤdte angemaſſet hatten. Sie 

edienten fich Deffeiben eine Zeitlang; denn die Könige in Dännemark 

wurden Durch Die verwirrten Umftände ihrer Reiche abgehalten, ihnen fels 

biges ftreitig zu machen. Ehriftian der Andere, Der, alles des Boͤſen uns 

geachtet, welches man ihm nachfager, Doch viele gute Eigenfchaften hatte, 

nahm ſich vor, Diefe angemaßten Freyheiten in ver Handlung, die dem 

Meiche höchit ſchaͤdlich waren, aufjuheben. Er machte dazu den Ans 

fang durch eine Verordnung, die im Jahre 1521 herauskam, und zu. Ko⸗ 

penhagen unterzeichnet war. Diefe wird vom Hpitfeld ohne allen Grund 

getadelt. Allein, fein Fürnehmen wurde durch den Aufruhr, der wider ihn 

entftand, ganjlich unterbrochen, und die Hanfeeftädte bedienten ſich das 

bey der Gelegenheit, um . vorigen —— wieder zu erlangen. Man 

erfiehet ſolches aus dem Kriegesmanifeft, Dadurch fie im Jahre 1523 dem 

en F König, Chriſtian dem Andern, den Krieg ankuͤndigten. Chriſtian Der 
di Ah Dritte fing die Sache mit den Hanfeeftädten von neuen an, Er ließ 
abzufcpaffen. den Hamburgern wiſſen, daß fie ablaffen follten ; feinen Unterthanen fer- 

: ner befchmwerlich zu feyn, und fie in ihver gerechten Handlung und Schif⸗ 

fahrt zu hindern. Sie follten die Shift zurückgeben, die fie angehalten 
hätten, oder auch die Urkunden zeigen, aus welchen fie ihre Grppeln 
un 
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und die Gerechtfame des Rechts darthun koͤnnten, deſſen fie fich auf der 
Elbe anmaßten. Widrigenfals würden Se. Majeftät fuchen, durch ans 
derweitige Mittel Diefen ihren Unternehmungen vorzubeugen. Die 
Hamburger glaubten nichts deſtoweniger, daß ihnen -Diefes Recht von 
niemand. fönnte frei gemacht werden. Sie hätten ſich defelben fo 
fange bedienet. Es wäre ihnen durch Freyheitsbriefe beftätige worden. 
Sie hätten es auch, zu aller Zeit ungefränkt ‚erhalten. Hingegen 
bielte es der König für-ein Recht, Das fie ſich in den verwirrten Um⸗ 
ftänden des Reichs angemaffer hätten. Er drung deitvegen Darauf, 
daß fie ihre Frepheitsbriefe vorzeigten, und daß unterdeffen die Hands Ä 
lung frey und ungehindert ſollte getrieben werden. - Der König, Zriftigfeis 
wußte gar wohl, daß fie ſchwerlich dergleichen Freyheitsbriefe würden —3. * 8 
vorzeigen koͤnnen, und deßwegen drung er ſo viel heftiger Darauf, dag man vertan. er 
fie.vorzeigen follte. Allein, da er ein fehr ... Herr war, fo bliebdie 
Sadeunausgemacht, bis Friederich, der Andere, den Thron beftieg. Un⸗ 
ter ihm wurden die Streitigkeiten über. vorerwehntes Einfchränfungsreeht 
wieder rege. Die Hamburger wollten es auf.Eeine Weile fahren laffen, 
ja fie hielten beftändig ein Kriegesichiff auf der Elbe, um die mit Korn bes 
ladene Schiffe zu nöhtigen, nah Hamburg zu gehen. Am Jahre 1561 
erdreifteren fie fich, in der See bey Ditmarfchen ein friſiſches Schiff nr 
nehmen, Das mit Korn beladen war, und Anker aemorfen hatte. Sie 
ieſſen es nah Hamburg führen und nöhtigten die Schiffleute, ihre Waa⸗ 
zen dafelbft zuverfaufen. Seine Majeftät, ver König Friederich, der Ans 
dere, lien fie anfänglich freundlich bitten, das Schiff wieder frey zugeben, 
dem Kaufmann. den erlittenen Schaden zu erfegen, und die Eöniglichen 
Länder, Unterthanen, und Fahrwarffern ferner auf keine Weiſe beſchwer⸗ 
lich zu feun. Allein die Hamburger beriefen ſich auf das ihnen bishero 
zugeftandene Recht und ihre kayſerliche Freyheiten. Sie baten zugleich, _ 
daß unpartheyiiche Nichter in ihrer Sache urtheilen mögten. Hierauf 
ließ der König in allen feinen Landen die hamburger Schiffe anhalten, 
Dies jagte ihnen eine fo groffe Furcht ein, Daß fie zu den Ehurfürftenvon 
Sachſen und Brandenburg ihre Zuflucht nahmen. Durch ihre. Unters 
handlung wurde die Sache zu Kopenhagen, den vierten May, im Zahre 
1562, glücklich entfchievden. Die Hamburger mußten dem Könige eine 
Summe von 10000 Reichsthaler bezahlen, und fich verbinden, ferner Eeis 
ne Gelegenheit zu dergleichen Unfug zu geben. Ron ihnen wurde zugleich 
abgemacht, daß ihre Anfprüche auf die Elbe von unparthepifchen Rich⸗ 
tern follten unterfuche werden. Da aber im folgenden Jahre der ſchwe⸗ 
difche Krieg einfiel, ſo blieb Die Sache N langer Zeit ununterfusht. Gr. 
up“ 43 wo 
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wol wurde ihnen in fechs Fahren alle Handlung nach Daͤnnemark, Nor⸗ 

wegen und Fesland gänzlich verboten. Dadurch wurden fie bewogen, 

ſich ernftlich zu demühtigen und um Ednigliche Gnade anzubhalten. Die 

fe erhielten fie im Fahre 1579 auf dem Sandtage zu Flensburg. Jedoch 
mit ingung, Daß fie zur Strafe für ihren Ungehorfam &e. Majes 

ſtat dem Könige 10000o Thaler in fünf Fahren bezahlen follten. Das 
felbft wurde zugleich befchloffen, daß wegen der Hauptfache zu Kiel in 

Holitein eine Zufammenkunft follte gehalten werden. Würde die Zwi⸗ 

ſtigkeit wegen des Rechts der Einſchraͤnkung da nicht koͤnnen abgemacht 
werden, fo ſollte fie vor dem kayſerlichen Kammergericht gefchlichtet tvers - 

Dom Fopen den. Alle Einfuhr und Ausfuhr auf der Elbe follte freyfeyn. Kurz, ak 

bagener Re [eg follte nach dem Eopenhagener Receß vom Fahre 1562 gehalten wer⸗ 
er. den. Die in der Sachen beftellten Richter fällten folgendes irtheil: Es 
follte bepden Partheyen feepftehen, allerley Korntwaaren, ausgenommen 
Buchweiʒen und Maly, ein» und auszuführen. “Die —— ſollten 

keinen gewiſſen Preis auf die Waaren der Eöniglichen und fürftlichen Uns 

terthanen fegen. Sie follten ihnen erlauben, felbjt mit den Käufern eis 

nen Vertrag zu treffen. Mit diefem Ausfpruche waren die Hamburger 

nicht zu frieden, und der Streit wegen des Rechts der Einfchränfung blieb 

auch unter Friederjch, dem Andern, unabgemacht. Hier ift zu merken, 

Daß unter dieſem Könige, der fich fehr wohl mit Spanien verftund, der 

Grund gelegt wurde yır Handlung der Holländer nach dieſen Reichen 

und der Oftfee. So mar die Handlung unter Friederich, dem Andern, 

Ehrifan der befchaffen. Als der groffe und muntere König, Ehriftian der Vierte, 
Dierte bein den Thron beftieg, ließ erg fich ernſtlich angelegen fen, den vorigen Mifs 
ur brauch in der Handlung zu hemmen. Zu dem Ende ließ er eiige Fries 
nabıne. gesfchiffe nach der Elbe abgehen, um die Handlung feiner Unterthanen wi⸗ 
der Das oftbenannte Recht ver Einſchraͤnkung zu vertheidigen, melches er. 
— für unerträglich hielte. Ben dem allen verlieffen fich die Hamburger auf 
Yanfeetädte, dem Kayfer und übrigen Hanfeeftädten. Sie ftellten fich fo gar, als 
Die Strei, wollten fie ihr vermeintes Recht durch Macht behaupten, welches aber 
—— nicht geſchahe, denn Die Zwiſtigkeit wurde durch den befannten fteinbers 
— giſchen Verirag 1621 bie weiter bepgelegt. Einige Jahre hernach erhieh 
kung mid von LEN Die Hamburger durch ein Eapferlihes Diploma von neuen die Herr⸗ 
nun rege. ſchaft über die Elbe, und fiengen an, fo wie fie zuvor gethan hatten, die: 
Handlenden zubeunruhigen. Seine Majeftät der König (andten Defrmer 

gen nicht nur einige Kriegesſchiffe nach der Elbe, um die Schiffahrt zu fehle 

gen, fondern er legte ni eine neue Zollkammer zu Gluͤckſtadt an. Hier 

ließ er den vorbeyſeegelnden hamburger Schiffen einen freyen zu * 

N, 
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dern, tim fich an Thnen regen der am den daͤniſchen Schiffen verübten 
Gewaltchärigkeit zu rähen. Darauf kam es zum völligen Kriege. Die Cs Kimmt 
fer aber hatte für Die Hamburger einen fehr widrigen Ausfall. Denn fie sum Krieg. 
mußten den König eine bewegliche Abbitte thun, Die ich in Die Geſchichte 
dieſes Königs eingeruͤckt habe. Ueberdies mußten fie ſich verbinden, 
280000 Thaler zur Strafe zu bezahlen. Von dieſer Zeit an iſt die Hands Die Hanſce⸗ 
lung der Hanſeeſtaͤdte von Zeit zu Zeit mehr und mehr in Abnahme ges ſtãdte — 
rahten, fo wie Die Handlung dieſer Reiche in Aufnahme Fam. Gleich- ten in 
wol kann man nicht fagen, daß die Dänifchen Unterthanen mit ihren eige, we. 
nen Schiffen fonderlich gehandelt hätten, eher, als König Ehriftian, der Zuftand der 
Sünfte, glorwürdigften Andenkens, zur Regierung gelangte. Die mei: Sandlu ng 
ften dänifchen Wanren wurden von holländifchen und andern fremden unter Ehrifi 
Sgiffen nah Dännemark gebracht, und mir khönen und nehtwendigen — Fünf 
und fi norwegiſchen Waaren wieder geladen. Diefe bearbeite, 
ten Die Ausländer, und verkauften fie ung wieder in einer andern Geſtalt. 
Sie machten es daʒumal hier, wie jetzo Die Engelländer —— die den Ca⸗ 
narienfect nach Canarien ſchicken, dem ihre Weinhaͤnd erverlaſſer einen 
Geſchmack gegeben haben. Man kann deßwegen mit Recht einen neuen Ein neuer 
Zeitlauf in der Geſchichte der daͤniſchen Handlung anfangen vom Jahre Zeitlauf der 
1671, in welchen man anfieng, Schiffe zu bauen, die auch, wenn es.die Dänifchen 
Voht erforderte, im Kriege konnten gebraucht werden, und Die Defivegen Yanblung- 
Defen ſionsſchiffe genannt wurden. Zwar kann nicht geleugnet werden, 
daß fie auch ſchon vor dieſer Zeit mit hren eigenen Schiffen gefahren find; 
allein, e8 war was feltenes und wurde erft bey vorerwehnter Gelegenheit 
allgemein. Was dieſe Defenfionsfhiffe gemwefen find, wann man ans 
‚getangen, fie zu bauen, und tie fie find gebauet worden, Eann aus dem 
Seepbeitsbrief erfehen werden, der Deftvegen den zaften May 1671 aus⸗ 
gefertiger wurde. Dadurch wurde nicht nur den Einheimern fondern Die Dänen 
auch den Ausländern erlaubt, dergleichen Defenfionsfchiffe auszuräften, fangen an, die 
oder — der — va Theil zu — — mit den Daͤnen * blung 
und Norwegern einerley Freyheiten zu geniefjen. Alle dergleichen Schif, mit ihren ige 
fe follten nach dem Fopenhagener Modell gebauet were Sm, van Sn 
die Schiffe von 34 bis 36 Kanonen ausrüften würden; follten deßwegen 
beſonderer Vortheile in der Handlung genieffen, und von einer Laſt fpanifch „ Defenſions⸗ 
und portugieftfch Salz nicht mehr als —* Reichsthaler an Zoll bezahlen. TR 
Diejenigen, Die Schiffe von 24 Kanonen hätten bauen la en, ſollten neun⸗ F die 
tehalb Reichsthaler für die Laft abtranen: Jedoch mit der Bedingung, daß 
i die Waaren aus Spanien und Portugall herholten, Siehe den ıften 
Abſatz. Eben diefer Freyheiten follten Diejenigen genieffen, dis Schiffe 
von 
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von 12 Kanonen ausrüfteten, wenn fie Damit nach Engelland, Hollan 
— — Schottland, Irland und andern Staͤdten an a 
‚ Nord» und Oftfee handelten. Allein nady Spanien und Portugall folk 
ten fie nur mit Schiffen von 34 Kanonen handeln, wenn fie diefer Vor⸗ 
züge genieffen wollten. Zur Erkenntlichkeit für dieſe Frepheiten follten 
vorerwehnte Schiffe allezeit in Bereitſchaft gehalten werden, dem Reiche 
uu dienen, fo oft fie der König zu feinen Dienften erforderte. Diejenis 
gen Schiffe, Die nach den Hafen in Island fuhren, die für groffe Schif⸗ 
fe niche ſchiffbar waren, follten im Zoll mit den Schiffen von 6 Kanonen 
einerley Freyheit genieffen, und in Kriegeszeiten zum Transport gebraucht 
werden. Abſ. 4. Diejenigen, die dergleichen Schiffe würden bauen laf 
fen, follten von aller Rüftung, die zu dergleichen Schiffen erfordert wur⸗ 
de, feinen Zoll bezahlen. Abi. 6. Die, ſo auf dergleichen Schiffen dies 
neten, follten aller bürgerlichen Beſchwerden erlaffen feyn. Abf.7. Alle 
dergleichen Defenfionsichiffe follten , ehe fie der Freyheit der Defenfiong: 
fchirfe genöffen, von den Admiralitaͤts und Commercecollegien befichtiget 
werben. Abf.9. Ron den Matrofen auf diefen Schiffen follten Drey⸗ 
viertel, oder zum wenigſten die Helfte Einheimer ſeyn. Abf.ı2. In den 
Dienften des Königs follten dergleichen Schiffe nicht mehrere Fracht ge 


- 


nieffen, als andere Schiffe in dergleichen Zufällen. Sie durften an Auss - 


länder nicht verfauft werden, bevor fie sehen Zahre in den dänifchen Laͤn⸗ 
dern gebraucht worden. Abf. 13.14. Den Eigenern ſolcher Schiffe foll- 
te es erlaubt feyn, wenn die 8 enſionsſchiffe in des Koͤnigs Dienſten 
gebraucht wuͤrden, mit eben der Freyheit, andere Schiffe zu gebrauchen, 
um Salz einzuführen, als fie er. mit den Defenfionsfchiffen gethan 
hatten. Abſ. 19. Diefes alles beftätigte vorgedachter König in einer 
Verordnung vom 28. Jenner 1696, allein mit einer einzigen Zulage, 
daß es den Eigenern folher Schiffe, wenn fie der König zu feinen Diens 
ften gebrauchte, drey Donate zum voraus follte angezeiget werden, und 
daß innerhalb dieſer Zeit die Schiffe völlig im Stande ſeyn follten. Die 
Schiffe follten mit vollEommener Rüftung verfehen und mit fechyig Mann 
befegt fepn. Sie follten auf fo viele Monate für fo viel Mann, als eben 
ift angezeiget worden, mit Proviant verfehen werden, als die Admiralis 
tät erforderte. &o lange ein dergleichen Schiff in des Königs Dienften 
gebraucht würde, follte den Eigenern monatlid 850 Thaler bezahler wer⸗ 
den, und wenn der König felbft die Rüftung verfchafte, 675 Thaler, 
Diefe Frepheiten ermunterten die Einwohner zur Handlung. Sie liefs 
fen verichiedene groffe Schiffe bauen, um die fremden Waaren aus der 
erſten Hand zu holen, und Die Engelländer und Holländer gewonnen - 

en 
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den Kaufleuten diefer Reiche nur wenig an Fracht, fo lange dieſe Anftals 
ten dauerten. Ich befinne mid), Daß in meiner Vatersſtadt, Bergen in 
Norwegen, eine anfehnliche Menge deraleichen Defenjionsfhiffe waren; 
Einigewiffer fuͤrnchmer Bürger war Befehlshaber uber Diefe Eſquadre 
und wurde deßwegen zum Schoutbynacht genacht. 1 um 10! 
Unter Ehriftianden Vierten find gleichfalls Vergleichen Deſenſions⸗ 
fchiffe gewefen. Man kann folches aus den Frepheiten erfehen, die 
dergleichen Schiffen im Jahr 1621 gegeben wurden. Sie waren 
gehalten, im Kriege zu dienen, "Allein fie haben ihre Pflicht nur 
jchlecht erfüllen, wie deutlich aus einer Verordnung kann abgenom⸗ 
men werden, die vom Könige auf dem Orlogsſchiffe, die Drayeis 
nigfeit genamnt; in Flakerde den 3. Jumii im Fahre 12644 unterzeich⸗ 
net ift. In dieſer Verordnung Elaget der König uͤber das Ausblei- 
ben diefer Schiffe. Weil nachgebends von Defenfionsichiffen 
<.ı niches mehr geredet wird ſo iſts wahrſcheinlich, daß Die Freyheiten 
der Defenfionsichiffe, nachdem der Friede 1645) iftigefchloffen wor⸗ 
den, gänzlich find eingezogen worden. "2 
* Die Einwohner bevienten fich der Gelegenheit, die ihnen der. allgemei⸗ 
ne Krieg gab, in welchem faft ganz Europa verwickelt war, und Diefe Rei⸗ 
che eines geſegneten Friedens genofien. Sie lieffen Schiffe baten und 
- holten die Waaren aus der erften Hand. Doch erhielte dieſes alles ab 
lererſt feine Wollkommenheit unter Friederich dem Vierten. Dieſer hoͤchſt⸗ Fekberi 
löbliche König, der vor allen andern dänischen Königen infonderheitanfg der Vierte tft 
Wohl und Beſte feiner Unterrhanen achtete, machte auch Mittel ausfuͤn⸗ ie lee 
dig, um Die Handlung in gröffere Aufnahme zu bringen. Se. Majeftät yänıfepen 
ſahe mit Verdruß, als der langtvierige ſchwediſche Krieg war nach Wunſch Handlung. 
geendiget worden, Daß die Handlung der koͤniglichen Refidens, Kopenha⸗ 
gen, fehr abgenommen hatte. Die Städte an der Dftfee brachten aus; 
indische Waaren, und infonderheit QBein, Brandtmein, Sal; und Tos 
back nach den Eleinen Städten in den Provinzen, wovon entweder nur 
weniges oder gar nichts verzollt wurde. Daher Eonnten die Bürger in 
Kopenhagen ohne anſehnlichen Schaden mit ihren nicht gleichen Preiß 
halten. Dies bewog Se. Majeltät, ven ı. Zul. im Jahre 1726 aller: Verordnung 
gnaͤdigſt zu verordnen, daß eine Auflage von Salz, Weln, Brandtivein wegen der vier 
und Toback, welche gemeiniglich Die vier Species genannt werden, zu Ro, Spreten. 
penhagen jepn follte, und Daß Die anderen Provinzen es aus Kopenhagen 
ſollten abholen laffen.. Diefe Verordnung kam, nad) vielen Schwierig: 
keiten, zum Vorſchein. Denn die Provinzen ftellten vor, es. wäre fol 
ches was neues, und Kopenhagen Er fich Dadurch ein Vorrecht — 
r maſſen, 
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von den. Ausländern. holeten. Nun aber würden ihnen ihre Schiffe 
nichts nugen Eönnen. Allein die Fopenhagener Kaufleute ftellten hierwi⸗ 
der vor, daß dasjenige Geld, Das die Sranzofen und Spanier an Fracht 
erhielten, aus. dem Lande gebracht würde, und daß Kopenhagen aröffes 
res Recht zu dergleichen Gewinn haͤtte, als Fremde. Es wuͤrden Das 
durch die Einkünfte des koͤniglichen Zolles verbeffert werden. Es wäre 
folches Das einzige Mittel, durch welches Kopenhagen. vom völligen Uns 
tergange Fönnte gerettet werden. Die Schwierigkeit, daß die vier Spe⸗ 
cied etwas theurer werden würden, waͤre von gar Feiner. Erbeblichfeit, 
Der groſſe Nutzen der hieraus flieffen würde, würde Diefesreichlich veraüten. 
Dagjenige Geld, welches Ausländer jährlich aus dem Lande zögen für 
diejenigen Waaren, die fie aus Frankreich und Spanien abbolten und 
8* nnemark braͤchten, würde kuͤnftighin im Lande bleiben. Dieſe 
Gründe ſchienen Sr. Majeſtaͤt Die buͤndigſten zu fepn. Deßwegen vers 
ordnete er, Daß die vier Species fernerhin allein aus Kopenhagen follten 
abgeholet werden. Gleichwol follte es einem jeden erlauber ſeyn, dergleis 
Waaren Aus der erftern Hand aus Spanien oder Franfreich mit . 
en eigenen Schiffen abzuholen. Zur. mehreren Beförderung der Hands 
— lung fegte Se. Majeftät die gangbare Münze niedriger, die geringhaltig 
waren, wovon wir in einem andern Abfchnitte reden werden. Er vers 
ordnete gleichfalls, Daß die Bürger in Kopenhagen die vorerwehnte vier 
Species mit ihren eigenen Schiffen aus der erfteren Hand aus Frankreich 
und Spanien abholen ſollten. Denn dadurch würden die Dänifchen Uns 
terthanen in der Seefahrt geuͤbet werden, und man wuͤrde die Frachtgel⸗ 
der erfparen, die jährlich an Fremde bezahler würden, und anfehnliche 
Summen ausmachten. 

Bon einer je: Die Einwohner diefer Reiche handeln nicht nur, wie andere nordi⸗ 
den Art der ſche Voͤlker, — — Frankreich, Engelland, Holland, und den 
Handlung Hertern an der Dftfee ; fondern fie haben aud, Pflanzftädte angelegt in 
insbefondere. Iffindien/ Weltindien, Guinea und Grönland, und, zu defto bequemes 

rer Beförderung der Handlung, Gefellfhaften oder Compagnien geſtif⸗ 
tet, die mit vereinigten Kräften den Handel nach ſolchen Dertern treis 
ben. Dom Urfprung und Fortgang derfelben werde ich hier Fürzlich 
nn dasjenige mittheilen, was ich Davon habe in Erfahrung brin⸗ 
gen koͤnnen. 


Don 


* 
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Won der oſtindiſchen Handlung und ihrem erften — ge in Daͤn⸗ Vomlirſprun⸗ 
nemark haben ung unſere Landesleute nichts aufgezeichnet,” Die eimige gr der Dftins 
gewiſſe Nachricht , Die wir davon übrig behalten haben, ift Digenige, Die — Hand⸗ 
wir in dem Tagebuche des Herrn Ove Giedde finden, das er ſelbſt zur 
See geführet hat. Allein die Nachrichten, Die wir darinn-lefen, find ſo 
mager, daß daraus Eeine vollkommene Gefchichte kann gejogen werden. 

ch werde deßwegen, aus Mangel an Nachrichten hiervon, Feine fo bins 
Jängliche Befchreibung liefern Eonnen, als ich wuͤnſchte. Baldeus, ein Des Baldens 
hollandiſcher Schriftfteller, ſcheinet ung zu berichten, daß Marchelis Bos / Irrtbum wird 


houwer, ein beruhmter Niederländer, den Dänen zuerft den Vorſchlag Hrigtt- 


ethan habe, nach Dftindien zu handeln, worinn er fich aber, tie in vier 

en andern Dingen, fehr irret. Es Eann nicht geleugnee werden, daß 
diefe Handlung erft unter vorbenannten Boshoumer angefangen wor⸗ 
den, und daß er mit den erften Schiffen, unter Anführung Des Herrn 
Dve Giedde, nah Dftindien abgegangen fen. Allein, daraus folgt noch 

ar a daß die Dänen, nach dem Beyſpiel anderer Völker, nicht vor⸗ 

in auf einen Handel nach Oſtindien follten gedacht haben, Das Ge Köntglice 

theil erheller aus einer Eöniglichen Bewilligung zur Errichtung einer Bewilligung 

olhen Compagnie, die zu Antwaͤrtſchau den 17. März 1616 iſt unters I um tung 
zeichnet worden. Der Vorſchlag, der bierinn zur Errichtung der Com⸗ enie im ah 
pagnie geihan wurde, war in 34 Abfägen enthalten. E 


1. Abf. Se. Majeftät, ver König, wollten erlauben, daß anfäng: 
lich zwey Schiffe, und hernach mehrere, fo viel als zur Handlung nach . 
Dftindien um das Vorgebürge der auten Hofnung herum erfordert wuͤr⸗ 
den, in feinen Koͤnigreichen ausgerüfter würden. Es follte fich niemand 
in den Ländern Sr. Majeftät erfühnen, in zwölf Fahren, oder auch in 
einer noch längeren Zeit, wie Se. Majeftät es allergnddigft Fünftig nds 
ber beftimmen würden, bep Strafe des Lebens und Verluſt der Güter, 
Schiffe auszurüften, und um vorerwehntes DBorgebürge der guten Hof 
nung herumufabren. | 

10. Abf. Es follte einem jeden freyſtehen, fo viel zu diefer Hands 
lung vorzufchieffen, als er immer wolle. Keiner follte weniger als 150 
Reichsthaler einfchieffen Eönnen, wo e8 nicht von der Compugnie anders 
bewilliget würde. Würde mehreres zu dem Ende zufammengefchoffen 
werden, als man bedürfte, fo follte e8 nicht angenommen werden, 

20. Abf. Dieſe Compagnie foll im Jahr 1616 ihren Anfang neh: 

men, und in zwölf Jahren, oder fo lange fortgefegt werden, als es Se. 
Majeftär allergnädiaft vergönnen würden. 


Rr 2 21, Abſ. 
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21. Wſ. "Sobald und fo oft funfjehen Reichsthaler von hundert 
in die Kaffe von den verfauften indianifchen Waaren eingeloffen wären, 
follte folches Geld den Gliedern der Compagnie ausgerheilet werden. 

33. Abſ. Die Compagnie foll,.als eine unterthänige Erfenntlichs 
keit für Diefe befondere Frepheiten, der Die Compagnie.geneußt, wenn die 
Schiffe von ihrer erfteren Reife zuruͤckgekommen feyn, Sr. Majeftär, dem 
Könige, zweytauſend Mofenoblen erlegen,u.ff.. - 

Hieraus erhellet, daß die Dänen nicht nur vor Anfunft des Boss 


houwer nad Dännemarf im Zahre 1617 darauf bedacht geweſen find, 


Schicht 
des Zen 
von Migom: 
me. - | 


nad Dftindien zu handeln, fondern daß fie fehon vor der Zeit einen Ar» 
6* zur Stiftung einer oſtindiſchen Compagnie gemacht haben. Es 
at alſo vorerwehnter Boshouwer nicht zuerſt den Vorſchlag gethan, nach 
Oſtindien zu handeln, fondern er kam zur bequemſten Zeit nach Daͤnne⸗ 
marf, als diefes eben in der Mache war. Ehe ich aber weiter gehe, kann 
ich mich nicht entziehen, Fürzlich die Geſchichte die es berühmten Mannes 
* wir und zu zeigen, bey welcher Gelegenheit er nach Daͤnnemark 
gekommen ift. Ä a 
Marchelis Boshouwer war ein Unterfaufmann. Er wurde zu den 
Zeiten, da die Holländer Portugall allenthalben in Indien Abbruch zu 
thun fuchten, von den Generalftaren und Moris, Prinzen von Dranien, 


‚nach Eeplon gefandt, um mit dem Kayfer dafelbft einen Handlungs 


vertrag zu ſchlieſſen. Diefes Gefchäfte richtete ev mit groffer Ehre ing 
ek. Schloß den Vertrag zum größten Vergnügen beyder Par⸗ 
theyen, und erwarb fich bey dem Kanfer fo groſſe Gnade, Daß er ihn 
nicht wieder von ſich laffen wollte. Er blleb deßwegen in Ceylen, ge 
langte zu groffer Ehre und Würde, und wurde zum Prinz von Migoms 
me, Geheimenraht und Gheneraladmiral erhoben. Seine prädtigen 
Ehrennamen habe ich in einem Briefe geſchen, den er mit eigener; Hand 
an den König, Ehriftian dem Vierten, geichricben hat, Er war unter - 
zeichnet auf dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung, ven 27. Zul. 1619: 
Er lautet folgendermaffen: en 

Marchelis Prince van Migomme, Cockelecorle, Annanogoporre ende 
Niwitegael, Herre van de Ordre des Guldenfons, Praefident van de Hooge 
ende Krycks Raaden, Tweeden in den Secreten Raadt, Amirael Capiteyn, 
Generael vant Keyferryck Seylon &c. 3 

Groͤſſere Ehre und beſſeres Gluͤck Eonnte ſich wol ein armer Uns 
terfaufmann in fo wenigen Fahren zu erlangen nicht verfprechen. Als 
er eine Zeitlang Diefes Anfehens genoffen hatte, entfchloß er fich, 5 

. * i d 


der Rönigreiche Daͤnnemark und Norwegen. 317 


Holland zu ziehen, vermuthlich, um feinen Landsleuten zu zeigen, wie 

hoch ers in der Welt gebracht haͤtte. Er erhielte auch endlich vom Kay⸗ 

fer , nach vielem Anſuchen, dazu die Erlaubniß im Jahre 1615. i 

er darauf nach Holland kam, verlangte er als ein Prinz von Migomme 

angefehen und geachtet zu werden ; allein er mußte durch fein Bepfpiel 

die Wahrheit des Sprühmorts erweilen: Ein Prophet gilt en 

weniger, als in feinem Vaterlande. Den Holländern war diefe Ver⸗ 

m.mdlung unbegreiflihd. Es fhien ihnen übernarürlich zu ſeyn, Daß aus 

einem Unterfaufmann in einer Zeit von zwey bis Dreyen Fahren ein Prinz 

geworden wäre... Sie erwiefen ihm deßwegen die Ehre nicht, Die er nach 

feinem Stande verlangte Darüber ward er ungehalten, und gieng 

aus Holland weg. Er erfuhr fogleih, Daß die Dänen mit Errichtung 

einer oftindifchen Compagnie befchäftiger wären. Dies bewog ihn, im Bochouwer 

Jahre 1617 nach Dännemark zu geben. Hier that er dem ’Könige, Kmmt 

Ehriſtian dem Vierten, giorwurdigſten Andenkens, den Vorfchlag, Pännemart, 

daß er den dänifchen Handel. nach Eeylon ins Werk richten mollte. 

Man eilte Darauf, Die Compagnie zu Stande zu bringen, an melcher 

man lange vorher gearbeitet hatte. Boshouwer, der ſich uͤberall Prinz 

von Migomme nennen ließ, fchloß kurz hernady einen rag auf Sei⸗ 

ten des Kayſers von Ceylon. Diefer Vergleich ſoll, nach der Ausfage des 

Buldeus, von Sr. Majeftät den 30. März, im Jahre 1618, unterzeich⸗ 

net worden feyn. Gleichwol habeich im einem holländifchen Manufeript 

eben denfelben Bergleich:gelefen, Der den 2ten Auguſt unterzeichnet war, 5 

Er endiger fich folgenbrfhifen: Zen Peru 
Gefchier, believer, bewilliger, accorderet, verfproocken, ende 

toogefeyt. in der Conincklycken Stadt Copenhaven den andern Auguſti. 

Auno 1613. Stylo veteri. 

EN Marchelis de Boshouwer. 
Pieter van Santen. 


Rolan Krape. 


Es ift alio entweder der Tag von ihm unrecht angegeben worden, oder, 
es ift auch zu zweyenmalen in ſelbigem Jahre ein.vergleichen Handlungs 
vertrag gefchloffen worden. » 

. As der Vertrag war gemacht worden, begab fich der Prinz von Erfle Reiſe 
Migomme in felbigen Fahre mit einem groffen Schiffe und einer Jagt AUS — 
auf Die Reife nach Eeylon. Zugleich mit dieſen Schiffen lieh die Coms Suindten un 
pagnie in Kopenhagen, einige Bar unter Anführung Des ven terAnführung 


bes Hrn. Dve 
Giedde. 
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Ove Giedde dahingehen; als den Elephant, David, Ehriftian, Patien 
tia und Kopenhagen, zugleich mit einer Zagt. Diefe Schiffe langten 
nad) einer befchwerlichen Reiſe von zwey und zwanzig Monaten den i6ten 
May im Jahre 1620 in Ceylon an. Baldeus, ein hollaͤndiſcher Schrift: 
ſteller, Des wir ſchon gedacht haben, ſchreibet, der Prinz von Migomme 
ſey unterwegens geſtorben. Allein, daß dieſes falſch ſey, erhellet aus dem 
Handlungsvertrag, der zwiſchen dem König von Daͤnnemark und dem 
ayſer von Eeplon gefchlojfen wurde. In Diefem wird des Prinzen von. 
Migonme öfters Meldung gerhan, als abweſend auf der daͤniſchen Flotte, 


. die bey Ceylon lag. Es fcheinet Daher Diefer Geſandte erft einige Zeit 


Des Balbeus 
Irrthum 
wird durch 
dieſe Urkunde 
widerlegt. 


nach ſeiner Ankunft auf der Inſul geſtorben zu ſeyn. Den Vertrag ſelbſt 
babe ich in daͤniſcher Sprache geleſen. Dies iſt der Innhalt deſſelben: 
2. Nach der Vollmacht, die dem Gefandten van Leylon dem 
rinzen von Migomme, ift gegeben worden, ift cin beftändiges 
ündniß zwifchen Se. Majeſtaͤt dem Koͤnige von Daͤnne mark und 
dem Kayſer von Ceylon gefchloffen worden. Vermoͤge diefes 
Vergleichs RU niemand in feinem Kayſerthum handlen, als allein 
die Diinen und diejenigen, mir ihnen nad) Ceylon Eommen wers 
den. Es ll ihnen erlaubt feyn, die Fofkbarften Waaren, Spes 
= — und alles, was ihnen vortheilhaft ſeyn mag, 
abzuholen. 
22. Der Geſandte, der Prinz von Migomme, ſoll ſich weder mie 
ſeiner Gemahlinn noch ſeinen Kindern vom Schiffe wegbegeben. 
Er ſoll eine Geiſel der gethanen Zuſage ſeyn, bis der Kayſer Pviel 
an Gold und Koſtbarkeiten zum Unterpfand giebet, als dem Kauf⸗ 
mann fuͤr die Perſon des Geiſels verſprochen iſt. Das Unterpfand 
ſoll nicht ausgeliefert werden, bis das Verſprechen von den dreyen 
Pfenningen fuͤr einen, wird gehalten worden ſeyn. 
3. Die Daͤnen ſollen weder von Einfuhr nech Ausfuhr eini⸗ 
gen doll bezablen. 

4. Der Kayſer ſell gehalten ſeyn, der Compagnie alle Kauf⸗ 
mannswaaren um einen wohlfeilern Preis zu verſchaffen, als ſi 
an andern Orten verkauft werden. Koſtet ein Sack Pfeffer zu 
Bantam acht Realen, fd ſoll der Kayſer gehalten ſeyn, ihnen den⸗ 
ſelbigen für ſechs zu verkaufen, und ſo foll es auch mit den übrigen 
Dingen gehalten werden. 

5. Ferner ift der Kayſer nady dem Vertrag gebalten , die 
Handlung der Compagnie bey den andern indianiſchen KZoͤnigen 
— erren zu befoͤrdern, mit denen er durch Buͤndniſſe 

en i 6. Er 


x 
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6. Er verfkarter der daͤniſchen Compagnie freye Handlung 
mit einem jeden in feinem ganzen Lande, 5 
Dieſer Vertrag erweiſet, daß der Prinz noch gelebet habe, als die Mit dem To⸗ 
Schiffe nach Ceylon kamen, er mag auf dem —* mit Boshouwer im de des‘ einjen 
Namen des Kayſers oder mit dem Kayfer felbft jeyn gefchloffen worden. POT dies die 
Es ſcheinet wahrfcheinlic zu feyn, Daß er etwas nach feiner Anfunft in däniice 
Eeplon geftorben fey. Allein, er mag eher oder fpärer geftorben jeyn; fo Handlung 
brachte doch fein Tod Diefe Unternehmung der Dänen in inordnung, und nach Ecplon 
zernichtete Die Hofnung, Die ſie von ihm hegeren. Als Boshouwer geſtor⸗ I Grunde, 
ben war, wollte der Kayſer Das nicht billigen, was der Gefandte mit 
Dännemark verabredet, ja er leugnete fo gar, daß er dem Gefandten 
Befehl ertheilet hätte, eine dergleichen Unterhandlung anzuftellen. 
Als Dve Giedde fahe, Daß er war betrogen worden, ließ er zur Er⸗ 
richtung des Schadens und der Unkoften, in welche Das Reich war ges 
bracht worden, alle Güter Des Boshoumers einziehen. Seine Gemahs 
linn ward auf ihr Verlangen mit einigen Zungfrauen, die ihr zur Aufs 
wartung Dieneten, nad) Candia gebracht: Bon den Gütern ihres Ges 
mahls wurde ihr fo viel übrig gelaffen, als fie zu ihrem Unterhalte bendh⸗ 
tiget war. Baldeus fhreibet, Dve Giedde fey Darauf unvertichteter Sas 
chen nah Dännemark zuruͤckgekehret. Allein, auch dieſes ift falfch. Er 
begab-fich, mie er felbft in feinem Tagebuch berichtet, von Ceylon nach der 
Kuͤſte von Coromandel, wo er nad) einer langrvierigen und verdriehlichen 
Unterhandlung mit dem Könige, oder Naiken von Tanfıur, die Gegend 
Tranquebar erhielte. Hier ift die Veſtung Dansborg angelegt worden, 
in welcher die Compagnie nod) bis auf den heutigen Tag eine Beſatzung 
hält. Die Weife, auf welche Tranquebar * den Dänen ift überlaffen 
wor⸗ 


— ze war anfänglich, als es die Dänen Fauften, nicht viel mehr, als ein 
orf; allein, unter der daͤniſchen Herrſchaft ift eg zu einer anfehnlichen Stadt ge⸗ 
worden. Die Compagnie bezahlt, nad dem getroffenen Vergleich, dem Könige von 
Tanſinr jährlicy zwentaufend Perdous. Die Stade if} mit einer ftarten Dauer 
ie und die Baftions find überall mit Kanonen befept. In der Stadt find 
drey Ki chen Eine, in welcher daͤniſch gepredigt wird, die heift, Zion. Eine 
für die bekehrten Malebaren, Terufalem genannt. Und die dritte ift für die Rd, 
miſchcatholiſchen. Ueberdem if auch in Tranguebar ein groffer muhamedanis 
er Tempel, und fünf grofle Pagoden, oder heidniiche Tempeln. Die Einwohner 
—— * Europder, Mohren, und Malebaren. Bon diefen find die les 
Zum Gebiete der Stadt gehören funfichen Flecken. Unter diefen iſt Borejar 

am zen ‚ denn es iſt faſt eben fo Hark bebauet, ald Tranguchar. Es ift nur 
ein Eleiner König, der die Stadt an Dinnemart abgetreten Hat-_ Sein — 
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die von. Braem, Jacob Mikkelſen und Juͤrgen Danielſen unterzeichnet 
war. % 


Land ift nicht mehr als dreyßig Mellen in der Länge, Die Hauptfladt, mo er res 
fidiret, iſt Tanſiur. Im gu en Neiche find nur vier feſte Stävte. Es fcheinet 
alfo, als hätte ſich dieſe d —* adt eben nichts von einem fo kleinen Kö; 
nige zu befürchten, fürnemlich, er unter dem groſſen Mogol ſtehet, und ihm 
als dem Schugheren des Landes jährlich eine anfehnliche Cchagung len muß. 
Gleichwol hat er fo groffe Einkünfte, daß er in Kriegegzeiten ein maͤchtiges Heer 
in zeit aufbringen kann. Im vorigen Jahrhundert ließ er ſich mit 40000 
Mann vor Tranquebar fehen. Er hielte es in neun ee belagert, und wollte 
F — nicht aufheben, bevor man ibn mit einer Summe Geldes beftle⸗ 
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worden. An dieſer geſtehet Die Compagnie, daß fie Se. Majeſtaͤt dem 
Könige 15600 Reichsthaler ſchuldig fey und bitter zugleich allerunterthäs 
nigft, daß hr etwas von der eg wuͤrde. 

So ſchlecht ſtund es gleich anfangs mit dieſer Handlung. Viele 
hielten es deßwegen am dienlichſten zu ſeyn, dieſen pen einzuftellen. 
Allein verfchiedene vortheilhafte Padungen, die von daher von Zeit zu Zeit 
find erhalten worden, haben der Compagnie neuen Muht gemacht undfie 
bis auf diefen Tag erhalten. Nichts deftoweniger hat man fich allezeit 
geftristen, und es ift noch bis auf den heutigen Tag unausgemacht geblie: 
ben, ob der oftindiiche Handel nüglich fen oder nicht. Wenn von Euro: 
pa überhaupt die Rede ift, fo kann nie geleugnet werden, daß dieſer Hans 
del nachtheilig ſey. Die Europäer bringen Gold und baares Geld nach 
Indien. Dies behalten die Indianer beftändig in ihrem Lande, und es 
koͤmmt auf Eeine Weiſe wieder an die Europaͤer. Einige von den Andi 
anern bedürfen Peiner fremden Waaren. Andere vergraben das Gold 
und Silber, das man ihnen zuführet, entweder aus Furcht für Gewalt⸗ 
thätigfeit der Obrigkeit, oder aus Aberglauben, und zum oͤſtern geht es in 
der Erden ganz verlohren. St. Eoremont hat aus dieſem Grunde in ſei⸗ 
nem finnreichen Ruftfpiele: Sir Politik, die Erde als ein Thier betrach⸗ 
tet, Das mit Berftopfungen geplagt waͤre, und Tem auf Feine Weiſe koͤnn⸗ 
te geholfen werden, ohne daß Indoſtan ein Kliftier gefegt würde, um die 
Reichthuͤmer, die dafelbft verfchart liegen, wieder in natürliche Bewe⸗ 
aung zu bringen. Viele halten dafür, daß diefe Handlung einem jeden 

IE mebefondere ſchaͤdlich ſey. Es find davon verfchiedene Schriften 
herausgefommen. Unter andern Fam zuletzt im vorigen Jahrhundert in. 
Engelland eine Abhandlung heraus, unter dem Titul: Zernichtung der 
eng ikben Hand.ung durch den handel nach Oſtindien. Gleiche 
wol ift diefer Handel bey denjenigen Völkern vortheilhaft, die ihre Rech⸗ 

nung fo machen Fönnen, daß fie von ihren Nachbaren durch den Abfag 
der Waaren, Die fie von Daher geholet haben, fo viel baares Geld gewins 
nen Eönnen, als fie. nach Indien gebracht haben. Sie erfparen dadurch 
Das Geld, Das fonft mußte angewandt werden, um Specereyen aus der 
weyten Hand zu holen. Diele Dürftige werden durch diefen Handel 
unterhalten. Die Einwohner haben Gelegenheit, fich auf fo langen Reis 
fen in der Schiffahre zu üben. Ueberdem find noch andere Vortheile 
mit diefer Handlung verknüpft. Dielen vornehmen Leuten, die an den 
Bettelſtab gerahten find, und fich ſchaͤmen, in ihrem Vaterlande zu bleir 
ben, ift es * angenehm, daß ſie durch dieſe Handlung Gelegenheit ha⸗ 
ben, nach einer fremden Welt zu en ©ie koͤnnen —— 
ri⸗ 
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übrige Zeit ihres Lebens zubringen; oder auch, wie oft gefchehen ift, wohl⸗ 
habend nach ihrem Vaterlande zurückkommen. Oft werden jungekeute, 
bey denen man in ihrem Vaterlande nichts hat ausrichten Fönnen, dahin 
gefandt, und kommen, wie man mit vielen Erempeln beweifen kann, ges 
fittet und vernünftig zurück. Denn fo mie oft vernünftige Leute, wenn 
fie unter der Linie Ducchreifen, ihre Vernunft ſcheinen verlohven zu haben, 
fo fcheinen diefe ihre Tollheit bey dieſer Durchreife zurückzulafien. Meh⸗ 
reres Fann ich von dem Urſprunge der oftindifchen Handlung niche ans 
führen. Die Nachricht ift nur Fury. Allein, ich habe faft nichts unbes 
rührt gelaffen, mas man ung davon aufgezeichnet hat. Jetzo ift noch 
übrig — ich zeige, worinn dieſe Handlung beſtehe, und wie ſie gefuͤh⸗ 
ret werde. 
Von den Von Waaren wird aus Europa nach Oſtindien, ſowohl nach der 
eg die dänischen Dflanzftadt als den übrigen Städten, faft nichts überbracht, 
ns 7 teil die Indianer fonderlich Eeiner europdifchen Waaren bedürfen. Eis 
flindien ge, fen ift Das einzigfte, deſſen fie benöhtiger find, welches man ihnen auch 
bradht wer, häufig zuführet. Die Handlung muß faft mit baarem Gelde geführet 
den. werden, und Die Europder müffen den Indianern ihre Waaren entweder 
um Geld oder gediegenes Silber abkaufen. Won der daͤniſchen Pflanzs 
ftadt bringer man infonderheit Siz und allerley Arten von Cattunen. 
Denn zu Tranquebar werden auf der ganzen Kuͤſte Coromandel die.meis 
ften und beften Eattunen gemacht. ie übrigen Waaren, die ung von 
Daher zugeführee werden, find: Neffeltuch, “Pfeffer, Salpeter, und vers 
fchiedene andere bengaliiche und chinefifche Waaren. Diefe Faufen die 
dänifchen Kaufleute in Indien an fich von fremden europäifhen Schif⸗ 
fen, die von denen Gegenden herkommen. Darinn befteher gegenwaͤr⸗ 
tig der ganze oftindifche Handel. Vordem war er weit geöffer. Denn 
die Dänen hatten auffer Tranquebar auch Pflanzftädte in Bengala, Sus 
rare, auf der Pfefferfüfte, in Perfien und andern Gegenden. Allein, Dies 
fe Städte haben fie verlaffen müffen, theils aus Geldmangel, theils aber 
wegen der fchweren Zeiten, die eingefallen find. 

Die Regie, Die Regierung und Führung diefes Handels Fann aus dem Fönigs 
zung der Jichen Freyheitsbriefe, oder Octroy, erfehen werden, Die der Compagnie 
Handlung. Yon Se. Majeftdt, dem Könige Ehriftian, dem Fünften, den 29ſten Octo⸗ 

ber 169g ertheiler wurde, und vom Könige Sriederich, dem Vierten, glors 
würdigften Andenkens, ift erweitert worden. Diefer Frepheitsbrief bes 

ftehet aus vierzehen Abfägen. N 
2° erften Abfage wird der —— erlaubet, mit den indiani⸗ 
ſchen Königen im Namen des Königes Buͤndniſſe und Verträge zu Pal 
: en, 
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fen, und mit ihnen; wo es die Noht erfordern würde, Kriege zu führen. 
Dasjenige, was in Indien andere europäifche Völker oder Staaten bes 
treffen mögte, darf die Compagnie nicht entſcheiden, fondern fie muß 
darinn dem Willen des Königes folgen und feinen Enrfchluß erwarten. 
. Ferner verftatter der König der Compagnie Freyheit, Feftungen anzule 
gen, und an andern Dertern Rechnungskammern zu halten, fo wie es Die 
Compagnie der Handlung am einträglichften zu ſeyn erachten würde, 

Der zroeyre Abſatz zeiger an, Daß ſich der König das Eaftel Danss 
burg mit der Feftung Tranquebar als eigenthümlich vorbehalte. Der 
Eompagnie wird erlaube, von den Directeurs und Hauptparticipanten 
durch die meiften Stimmen einen Commendant oder Bicecommendant 
zu ernennen. Diefer muf —— ſeiner Erwaͤhlung vom Koͤ⸗ 
nige erhalten, und den Directeurs den Eid der Treue leiſten. 

Nach dem dritten Abſatze iſt es ſowol dem Commendanten oder 
Vicecommendanten, als einem jeden Gliede des geheimen Rahts verbo⸗ 
ten, einige Handlung zu treiben. Sie ſollen ſich mit ihrem beſtimmten 
Gehalte begnuͤgen laſſen, und allein zum Nutzen der Compagnie die 


Handlung fuͤhren. 

Im vierten Abſatze werden der Compagnie alle Einfünfte von der 

yes huge und von Pranquebar zuerkannt. Dahingegen ift 
ie gehalten, auf ihre Koften die Stadt und Feſtung mit hinlaͤnglicher Be⸗ 

ſatzung zu verfehen, die auffer Mohren aus zweyhundert Europäern bes 

ftehen ſoll. Ferner muß auch die Compagnie die. beftimmte Summe 

Geldes an.den Naiken, oder Koͤnig von Tanfiur, abtragen. 

Nach dem Ausipruche des fünften Abfages darf Eein Dänifcher Uns 
terthan, bey Verluſt feines Schiffs und der Güter, nach Indien handeln, 
als nur die Compagnie, die in Der Eöniglichen Reſiden; Kopenhagen ift, 
wohin vordem alle Waaren allein Durften gebracht werden. . Diefer Abr 
faß ift erweitert worden. Denn gegenwärtig Darf die Compagnie nach 
eigenem Gutduͤnken die: oftindifchen Waaren auch nach andern beques 
Rene hler im Reiche oder in ven Fuͤrſtenthuͤmern brin⸗ 
gen laffen. — a 
Mach dem Innhalte des fechften Abfages dürfen weder die Schi 
noch Güter. der Compagnie auf einige Weiſe oder um irgend einer Urſa⸗ 
he willen beſchlagen werden. Es wird Der Eompagnieverfprochen, Daß 
feines von beyden weder in Friedens: noch Kriegegzeiten wider ihren 
Willen zu etwas anders folle gebraucht werden. Hierzu hat Se. Mas 
jeftäe, der König, noch dieſes hinzufügen laſſen, daß ihre Schiffe und 
Baarfchaften von allen a Tara Auflagen frey ſeyn follen, aus⸗ 
— 2 genome 
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genommen, von der beftimmten jährlihen Abgabe. Don fremden 
Geldern, Die zur Handlung vorgefchoffen werden, foll nie der fechfte und 
zehende Pfenning bezahler werden. Diefes Vorrecht ift fürnehmlich der 
Eompagnie eingeräumet worden, um die Bermehrung der Intereſſenten 
zu befördern, wovon wir gleich mehrere Nachricht ertheilen werden. 
Diejenigen Participanten, die eine Stimme haben, koͤnnen Dire 
cteurs der Compagnie erwaͤhlen. Die Directeurs haben Macht, Die 
Dedienten der Compagnie, fomwol in Europa ald Indien, zu ernennen 
und abzufegen. Die Compagnie hat ihr eigenes Gericht. Por diefem 
Gerichte mögen alle Zwiſtigkeiten, die fich in den Angelegenheiten Der 
Eompagnie hervortbun, von den Directeurs und den darzu ernannten 
Participanten gefchlichtet werden. Wenn fie einen Ausſpruch gethan 
haben, koͤnnen fich die ſtreitenden Partheyen ferner auf kein Gericht bes 
rufen, es fey denn, daß die Streitfache Leben und Ehre berreffe.. . Alles 
diefes ift im achten, neunten und zehenden Abſatze enthalten. 
Die Compagnie ift gehalten, als eine Erfenntlichkeit für dieſe Vor⸗ 
rechte, wenn ein Schiff zuruͤckgekommen, deffen Ladung öffentlichen 
Verkauf zu 150000 Reichsthaler ift ausgebracht worden, hundert:ung 
d Pfund Salpeter ans königliche Zeughaus zu liefern, oder auch 
ede hundert Pfund acht Reichsthaler zuzahlen. Wenn die Ladung nicht 
fo hoch kann verfauft werden / wird nichts bezahler. ‚ Al 
. Aus diefem Freyheitsbriefe erfichet man zugleich die Regierung 
form und Macht ver Compagnie. _ Die fuͤrnehmſten Participahten, oder 
diejenigen, "Die Die größten Summen zu diefer Handlung vorgefchoffen 
haben, und daher in den Zufammenfünften Stimmen haben, erwählen 
die Directeurs. Diele fonnen ſowol die geringeren als fürnehmften de 
dienten der Compagnie ein: und abfegen. Sie entfcheiden die Streitigs 
Peisen der Compagnie. Wenn fie einen Ausfpruch gethan haben, mag 
man fich auf Fein Gericht ferner berufen, es fen denn, daß die Streitfas 
he Leben und Ehre betreffe. Die Compagnie kunn mit Den indianifchen 
Mächten Bimdniffe und Verträge machen. "Sie kann Krieg führen 
Sie muß, mie im vorigen ift angezeiget worden, eine gemiffe Mannfchaft 
auf den Beinen halten. Auffer dom Naht zu Kopenhagen, der aus den 
Directeurs befteher, ift noch ein anderer Raht in Tranquebar, Der Gehei⸗ 
mes oder Secretraht genannt In dieſem figen Der Commendant und 
drey oder vier Beyſiher. Diefer Raht muß auf Das Beſte der Hands 
fung fehen. Ueberdem ift noch ein Obergericht in Tranquebar, Das die 
gerichtlichen Sachen abthun muß. In diefem hat derjenige ven Vorſitz, 
den der Commendant aus dem Geheimenrahte darzu ernennen, Von 
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diefem —*— koͤnnen ſie ſich auf das Gericht der Compagnie zu Ko⸗ 

8* inne den Königen in Dännemarf hat einer für die Aufnahme der Es wird eine 

er fo fer 5— wenn ich Chriſtian den Vierten ausnehme, neue Aſſotia⸗ 
—— ve Biere, Als Diefer Höchftlöbliche König Diejenigen Kan ur Auf 
Klagen vernommen hatte, Die man über den ſchlechten Zuftand der oftin» 5, — 

diſchen Handlung führte, verordnete er eine —— die untetſuchen vorgenom⸗ 

ſollte/ wovon die Schwäche der Compagnie inſonderheit herruͤhre, und men. 

wie derſelben am beften Fönnte abgeholfen werden. Er erlaubte, zu meh⸗ 

rerer Aufmunterung und Aufnahme Handlung, im Zahre 7728, 

daß die Eo eine Aſſociation Or oder die Zahl der Par 

ticipanten vergröf —* 

Mis der Affosiarion,. oder Vermehrung der Participanen, verhielt 

es fich folgendermaßen Die Compagnie baute durch eine lange ee 

rung erlerniet, daß die Abnahme und täglich zunehmende 

— 

[2 
Handlung forsyufegen. Der Geldimangel hatte.die € 


—* genoͤhti⸗ 
de Ehina, Coromanpd Bengala pet "Diele 


vortheilhaften 
um an dieſer Handlung Theil zu nehmen. : = Die Bed Tee m ame unter 
welchen ſolches gefchahe, waren folgende? "Diejenigen, ven 
eſſenten angaben, follten ihr Geld in die Kaffe der 
weder in ern, oderin Sem mit jwan; * 
Gelder der der ſollten der Eoi ie in der hamburger Aid 
* die — * den * 
eng - Actienbrief von ompagnie zu: 
* beſtimmet wer⸗ 


werden. 
den, Are — 
BETH — mie iin en 


re. Eine jede Actie galt — 1008, oder zum ae ge 
5 nach Aufl an EC ech 
ten, gleich na me, a en. 
Der Doeigen Sumn⸗ ſollten all ——— wamig Procent * 
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werden, wo-die Direcreurs ſolches für nohtig erachteten. Wuͤrde Die 
ruͤckſtaͤndige Summe von den Intereſſenten nicht abgetragen, ſo ſollte ihr 
geſchehener Einſchuß den uͤbrigen Intereſſenten zufalen. «I! 
Dieſe im Jahre 1728 fuͤrgeſchlagene Erweiterung der. Compagnie, 
hatte gar keinen Fortgang. Die Directeurs der. Compagnie ſahen ſich 
deßwegen genoͤhtiget, den 28. April, im Jahre 1729, don aller Handlung 
auf Indien abzuſtehen. Kurz darauf bekamen einige Einwohner zu Ko⸗ 
 «penhagen Luft, Diefen eingeftellten Handel auf Indien wieder anzufan: 
gen „verbanden fich zuſammen, und erhielten hierzu vom Könige) Frieder 
tich dem Vierten, einen Freyheitsbrief auf eine gewiſſe Zeit; worinn ih⸗ 
nen eben diejenigen Vorrechte und Vortheile vergönnet wurden, der die 
vorige Compagnie genoffen hatte. Sie fandten Schiffe aus im e 
1729, 1730 und 173 1. » Sie handelten mit Vortheil ſowol hach Tran⸗ 
quebar als Canton in China, und weil ſie nur bis auf ferneren koniglichen 
Entſchluß dieſe Freyheit erlanget hatten, fo ſuchten fie zugleich mit vielen 
andern aus. verſchiedenen Ständen die aſiatiſche Handlung im eine dau⸗ 
erhafte und beftändige Verfaſſung zu fegen. Es ward zu dem Ende ei⸗ 
he geſchloſſene Compagnie auf 40: Fahre, unter dem Namen der Edniglis. 
chen dänischen Compagnie, errichtet. Diefer wurden vom Könige, Chris 
ſtian dem Sechſten, glorwuͤrdigſten Andenkens, verfchiedene beſondere 
Vortheile und Freyheiten vergönnet, in einem koͤniglichen Freyheitsbrie⸗ 
fe, der von Sr, Majeſtaͤt auf Friedrichsberg, den 12. April 1732 unters 
zeichnet ift. Anfaͤnglich war; Die Compagnie in 400 Actien eingetheilt.. 
Von einer jeden Actie wurde anfänglich nur 250 Reichsthaler bezahlet. 
Diefe Summe wurde angewandt, us der vorigen oftindiichen Conpa⸗ 
gnie ihre Baarſchaſten ſowol in Indien als in Kopenhagen abzukaufen, 
als Haͤuſer, Vorrahtskammern, Hafen und Plaͤtze, wie auch diejenigen 
Geraͤhte, die zur Fortſetzung der Manufacturen in Indien noͤhtig waren. 
Die Summe, die hierzu verbraucht wurde, wurde Das bleibende oder be⸗ 
ſtaͤndige Capital genannt. ; Sonften wurde auch von einer —— 
ein gewiſſes bezahlet zur Ausruͤſtung der Schiffe und Einkaufung deu 
indiſchen Waaren, nach dem daruͤber gemachten Ueberſchlage. Dieſe 
Summe biep der circulirende Fond. Als die Handlung auf dieſe Wei⸗ 
fe eine Zeitlang mit groffem Vortheil war getrieben worden; und vide 
Schiffe zu derſelben gebraucht wurden, fo wurde eine neue Veränderung: 
mit Diefer Handlung fürgenommen. Im Zahre 1744, den 22. April 
wurde in einer allgemeinen Berfammlung der Intereſſenten ausgemacht, 
daß eine jede Actie in viere follte gerheiler werden, und Daß die Compagnie 
ferner aus 1600 Actien beftehen ſollte. Bep den —— der 
| ons 
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Compagnie ſollte eine jede Actie ihre Stimme Haben), drey Actien follten 
zwey Stimmen haben, fünf Actien drey, acht Actien vier, zwoͤf dee 
fee, Actien acht, und zwangig Actien woͤlf. Niemand fi 1 
bey den Zuſammenkuͤnften mehr als zwölf Stimmen haben, er möge fü 
viel Actien haben, als er immer wolle. Es find in der Compagnie fünf 
Directeurs. Unter diefen ift einer Präfident, welches ein Mann von 
hohem Stande feyn muß, einer ift eine rehtögelehrte Standesperfon, und 
die drey übrigen find Kaufleute. Ein jeder von ihnen geneußt jährlich 
zum Gehalt fünfhundere Neichschaler, wenn ein Schiff aus Indien ji» 
ruͤckkoͤmmt, fonften geniefjen fie nichts. Ferner find auch fünf Haupts 
participanten in dee Compagnie. > wey müffen Leute ſeyn, die in den 
Rechten und der Schiffahrt mohl —— Die übrigen drey muͤſ⸗ 
fen aus dem Kaufmannsſtande feyn. * alle zu Kopenhagen 
wohnhaft ſeyn. Für ihre Mühe genieſſen fie jährlich, wenn ein Schiff 
ausgehet oder zurückkömmt, hundert Reihsthaler. - "=" 
Von der dänifchen Handlung nad) Guinea verdienet folgendes kuͤrz Vom gulnei⸗ 
lich angemerket zu werden: Unter Sriederich Dem Dritten lieffen ſich eis ſchen Handel. 
nige Dänen im Königreiche Acara nieder, und machten eine Geſellſchaft 
aus, Die in einigen Jahren fortdaurere. Zwey Jahre Darauf lieffen ſich 
einige Schioeden an einem Orte in Guinea nieder. Diefe legten, mit Cabo Corſſo 
Einwilligung des Königs von Feru, bey Eabo Corſſo eine Feftung an, wird den 
die fie Carolusburg nannten, und ein Schweiger, Namens Yfady Me, nen geaeben. 
ville, war der erfte Statthalter in derfelben. Allein, als der Krieg zwi⸗ 
ſchen Dännemark und Schweden ausbrach, eroberteder berühmte Schwe⸗ 
de, Heinrich Carlof, vorerwehntes Carolusburg und uͤbergab es den Daͤ⸗ 
nen. Gm Jahre 1660 traten Die Schweden den Dänen den Handel 
nad) Guinea ab im Fopenhanener Frieden. Die Weife, auf welche die 
eftung ift erobert worden, Bann umftändlich gelefen werden in einer 
achricht, Die ung ein Driefter, mit Ramen Johann Müller, geliefert hat. 
Kurz nad) dem den Dänen diefe Feſtung war eingerdumet worden, wur⸗ 
de ſie verraͤhteriſcher Weiſe vom daͤniſchen Statthalter, Samuel Smith, 
um eine geofe Summe Geldes an die Holländer verkauft. Allein, fie 
behielten fie nicht lange. Die einheimifchen Einwohner des Landes eros 
berten fie in felbigem Monate, und räumten fie den Schweden ein. Die 
Schmeden beftellten einen Hamburger, Namens Antoni Voß, zum 
Statthalter in derfelben, und befaffen fie ruhig bis das Jahr 1663. In 
diefem wurde fie wieder von den Einwohnern des Landes angegriffen, er» 
obert und den Holländern überlafjen, die zu der Zeit faft Herren der gans 
zen Küfte Quinen waren. er | * 
* ie 
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Die Dinen Die Dänen hatten unterdeſſen im Jahre 1659 einen Kanonen 
legen die Fe ſchuß von Cabo Eorffo, die Feftung Friederichsberg angelegt. Als Die 
n Friede Holländer ſich Cabo Corſſo bemeiftert hatten, Eonnten fie Feine Feſtung 
sipsberg an- 55 nahe leiden, und fiengen deßwegen an, fiezu befchieffen. Sie hr 

tigten Ag alfobald des Orts, mo fi) Die Dänen aufhielten, und 
iengen fehr ſchlecht mit ihnen um. Als fie eben im Begrif waren, die 

Sehun Friederichsberg, Die in der Aufferiten Mohr war, zu beftürmen, 
am der englifche Admiral, Robert Holms, mit dreyzehen 

fen an. efer ließ den Dänen alfobald Eund hun, Daß 5 Ens 
gelland und Dännemarf ein Vergleich getroffen wäre, und daß er Bes 
fehl habe, Die Dänen, mo es moͤglich wäre, zu entfegen.- Hi 

ward das Blat gewandt. Die Holländer wurden von den Dänen und 
Engeländern mit vereinigten Kräften angegriffen, Cabo Corſſo wurde 
fowol zu Waſſer ats zu Lande, und infonderheit'von Friederichsberg ſehr 


Segenwaͤrti Die zweyte daͤniſche im Koͤnigreiche Acara iſt Chriſtians⸗ 
See I burg. Diet hat —* — al orbabe, nd 
ennihtd, erg, Im Zahr 1659 wınde fievom dänischen Statthalter in Friede * 


Doch Fam diefe Feitung nicht völlig zu Stande, bevor Ehriften Eornelis 
fen im Zahre 1661 von der daͤniſchen Compagnie nad) dieſer Feftung ge⸗ 
fande wurde. Diefer ließ die Mauren von Grund aus aufmauren, und 
brachte die ganze Feftung zu-Stande, die vor ihm nur angefangen und 


Bey den Africanern war er fehr wohl gelitten wegen feines leutfelis 
en — ſeiner ———— Davon kann dies in⸗ 
onderheit zum Beweiſe dienen: Als er wieder nach emar * 
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follte, Fam der König von Acara mit allen feinen Weibern fo weit. ins 
Land hinab ans Ufer, um mit Eornelifen Abfchied zu nehmen, als er noch 
nie hinabgefommen war. Er ließ eine groffe Traurigkeit über feine Abs 
reife pühren, und weil der Landesgebrauch ihm nicht erlaubte, ihn bis 
ans Geſtade zu begleiten, fo befahl er feinen Weibern, dem Nahte und 
den Mufifanten, ihn dahinab zu begleiten. Vorbenannter Tillemann 
berichtet auch, roelches fehr merklich ift, Daß viele von den Mohren ſich, 
ihm zum Andenken, Eornelißi oder Cornelii Kinder nennen laffen. Dars 
eu man abnehmen, daß er ein fehr tugenphafter Mann muß gewe⸗ 
en feyn. | 
Ehriftiansburg blieb unter der Herrfchaft der Dänen bis das Fahr 
1679. In diefem Jahre verkaufte 2 Kaufmann, Peter Bolt genannt, 
ber in der Feftung Befehlshaber war, aus DWerrähterey die Feſtung an 
die Portugiefen für 36 Pfund Gold. Im Zahre 1683 wurde «8 von 
den Portugiefen, auf Befehl ihres Königs, wieder verlaffen und den Däs 
nen eingerdumet. | fi 
Im Zahre 1691 übernahm der bekannte groffe Kaufmann und Beldreibung . 
Eommerceraht, ee Ar, die Aufficht diefer Feftung. Erich — 
alles ausbeſſern, und verſahe ſie mit den noͤhtigſten Dingen. Im Jahre 
1693 wurde ſie von den Einwohnern in Quambu, mit Einwilligung des 
Koͤnigs Barſiars, erobert. Bey der Eroberung mußten die Chriſten 
vieles — und Nicolai Janſen buͤßte daſelbſt ſeinen groſſen Reich⸗ 
thum ein. Im — Jahre wurde die Feſtung von den Quam⸗ 
bukern um groſſes Geld wieder losgekauft. Gegenwaͤrtig gehoͤret ſie den 
Daͤnen, und ſtehet unter der Regierung der weſtindiſchen und guineiſchen 
Compagnie, die ihre Freyheiten vom Koͤnige, Friederich dem Dritten, 
im Zahre 1659 erhalten hat. 


Von den —— dieſer Feſtung ſchreibet Wilhelm Bos⸗ 
mann in ſeiner Reiſebeſchreibung von Guinea folgendermaſſen: Le Fort 
Chriftiansbourg en lui meme vau autant, que celui des Anglois. lleft a 
peu pres quarr&, avec quattre Batteries, il a une tres belle apparence & om 
droit, que tout le Fort n’eft, qu’une batterie, car, etant plat par enhaue 
& bati fur des tres beiles voutes, on y peut planter par tout du Canon, 
Das ift: Die Feftung Ehriftiansburg ift an fich eben fo fefte, als die Fe⸗ 
ftung der Engelländer. Sie ift faft vierecfigt. Sie hat vier Batterien. 
Sie hat ein ſchoͤnes Anfehen, und man follte faft fagen, die ganze Feftung 
wäre nur eine Batterie. Denn, da fie oben ganz eben und auf fehr ſchoͤ⸗ 
ven Gewoͤlben erbauet ift, fo Fünnen er überall Kanonen gepflanzt = 

; 1. 
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den. Die Abbildung dieſer Feſtung kann man im koͤniglichen Müny 
cabinet auf einer Münze ſehen, die im Fahre 1688 gefchlagen worden. 
Bon der“ Dorzeiten ſcheinet ver Handel nach Guinea von groſſer Wichtigkeit 
Wichtigkeit geweſen zu fepn, weil Die dortigen Einwohner den Wehrt des Goldes noch 
bes —* nicht kannten. Allein, gegenwärtig wiſſen ſie eben fo geſchickt mit der 
nach Guinca. Rizaage umzugehen, als die kluͤgſten Europder. Sie konnen durchs Ges 
fühl in den Händen das Bancogewicht von dem fo genannten Troige⸗ 
wicht unterſcheiden. Tillemann berichter und, daß zu feiner Zeit ein 
Loht Gold für acht Neichsthaler gekauft wurde,’ und Daß man es auch 
nicht höher wieder ausgeben konnte. Alles, was die Kaufleute gewinnen, 
ewinnen fie an den Waaren, die fie um ſolches Gold verfaufen. Die 
Berfälfchung des Goldes ift in Guinea ganz allgemein. Die Mohren 
verfiehen ganz mohl, zuweilen aus einem Loht Gold zwey Lohr zu machen, 
wie die zum öfteren mit Schaden erfahren müffen, die die Probirkunft 
Die Weife, nicht wohl verftehen. Altes Gold in Guinea haben die Einwohner größs 
auf welche die tentheils aus dem Königreich Acania, welches für Das größte Königreich 
a in diefem Lande gehalten wird. DieSclaven in Acanien graben es aus 
Id käutern. Der Erden, mit welcher es als ein feiner Staub oder Sand vermifcherift: 
Gold haͤuter | 10 j 
Jeyʒuweilen finden fie auch einige groffe Stücke. Die aufgegrabene Erde 
liegen fie in hölgernen Schüffeln und fegen fie in der Sonne.. . Wenn Die 
Eive ganz ausgeddrret worden, und leicht durch Waſſer kann aufgelös 
fet werden, gieffen fie Waſſer darauf und laffen es fo lange aus einer 
Schüffel in die andere laufen, big die Erde ganz weggeſpuͤlet worden, 
und die Goldförner, mit einigen Steinchen und.Kies, die wegen ihrer 
Schwere nicht koͤnnen weggefpület werden, aufm Grunde in den Schüß 
fein fiegen bleiben. Darauf bringen fie ihrem Bomba oder Oberften 
den Goͤldſand. Diefer fondert die noch Üübergebliebenen Unreinigfeiten 
_ ganz behende ab mit einem Fupfernen Sieb, und einigen Fleinen Becken, 
durch Dlafen mit dem Munde, wodurch nicht das Gold, das zu ſchwer 
iſt, fondern der unnüge Staub meageblafen wird. 
Einige glauben mit groffer IBahrfiheinlichkeit, dag die Einwohner, 
wenn fie die Bergwerkskunſt verftünden, und Goldminen zu fuchen wüßs 
ten, anſehnliche Schäße in ihrem Lane finden würden. Allein, fie laſſen 
ſich begnügen, mie der Franzos fagt, das L’or.en poudre, oder Den Gold⸗ 
ftaub, mit Spaten ausjugraben. Bosmann, defien wirfchon obengedacht 
haben, fihreibet davon in feiner Reifebefchreibung von Guinea : _ Die 
Mohren wüblen ganz dumm in dev Erden herum und verſtehen 
In der Hand Mar nicht, die Goldadern zu fiichen. Man follte faft glauben, fie waͤ⸗ 
Tung iaſſen fie ren in der Handlung nicht ſonderlich erfahren, und koͤnnten 
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leicht betrogen werden. Allein, Johann Müller berichtet uns, Daß fiezu ſich nicht leicht 
feiner Zeit in der Handlung ſchon fo erfahren geweſen find, daß niemand betrirgen. 
ihnen holländifchen Stof für enalifchen verfaufen mogte, weil fie es an 
der Farbe ganz genau zu unterfcheiden mußten, und daß fie die indianifche | 
—— ganz genau von der in Europa nachgemachten unterſcheiden 

onnten. z 
‚ Inſonderheit leidet der Handel nach Guinea öfters Dadurch fehr vies 

led, daß zumeilen gar zu viele europdifche IBaaren auf einmal dahin ges 

bracht werden. Eben derjenige Müller, deſſen wir neulich gedacht haben, 
fchreibet, daß im Fahr 1669 mehr als vierzehn wohlbeladene Schiffe 

bey Eabo Eorffo gelegen find. . 

In der daͤniſchen Feftung Ehriftiansburg, die der einzige Ort ift, der 
gegenwärtig den Dänen in Guinea gehörer, hält Die Compagnie einen 
©tarthalter, einen Kaufmann, einen Buchhalter und einige Eopiften. 

Der Statthalter, Kaufmann und Buchhalter führen die Handlung für Die Regie 
die Compagnie in Kopenhagen, Die gemeiniglich Die weftindifche und guis rung derCom⸗ 
neifche Compagnie genannt wird, weil diefer Compagnie auch einige Pagule- 
Pflanʒſtaͤdte in Weſtindien gehören. 

Die fürnehmften Waaren, die aus Dännemark nah Guinea 9% Waaren, die 
führer werden, find Brandtwein, Pulver, Slinten, Talch und allerley ans Dänngs 
oftindifche und wollene IBaare. Diefe bezahlen die Einwohner in Guis Sen nad 
nea mit Gold, Sclaven, Elephantenzähnen, und Lebensmitteln für die Fe 
Sclaven. Ron den Sclaven bringen die daͤniſchen Schiffe, fo viele als den, 
fie faffen Eönnen, nad) den Pflanzftädten in Weſtindien. Das Gold 
aber und die Elephantenzähne werden nach Kopenhagen gebracht. 

Der Handel nad St. Thomas in MWeftindien ift erft im Jahr Vom weſtin 
1671 angefangen worden. Man erfiehet folches aus einem Freyheits- diſchen Han 
briefe, der vom Könige Ehriftian, dem Fünften, in dem vorerwehnten del. 

Jahre den ı ten März zur Errichtung einer Compagnie ausgeftattet wur: - 
de, nach America zu handeln. Die erften Directeurg derfelben waren: 
Jens Juel, Peter Peterſen Lerfe, Benfiger im höchften Gericht, und 
Hans Nanjen. Es war einem jeden erlaubt, we Standes er auch war, 

in die Compagnie einzutreten. Solches erhellet aus einer fchriftlichen 
Eröfnung, die Die Directeurs den 16ten März deſſelbigen Jahres ausges 
hen lieffen, morinn die Weiſe beftimmt wird, auf welche der Handel folls 

te geführet werden, daß die gerinofte Actie hundert feblechte Thaler gels 
ten follte, und daß die Compagnie beftändig von ſechs Directeurs follte 
regieret werden, von welchen ein jeder zweytauſend Reichsthaler zu Diefer 


andlung follte vor haben. 
® or or Tt 4 Uebri⸗ 
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Uebrigens erfehe ich aus einer dem König von der Compagnie ge⸗ 
thanen alterunterthänigften Borftellung, vom zoften Julii 1675, daß die 
Dänen jchon unter Friederich, dem Dritten, na St. Thomas gehandelt 
haben, und daß er einem Schiffer, Namens Erich, Die Freyheit ertheilet 
babe, nad) diefer Inſul zu handeln. Er foll auf der elben Inſul geftors 
ben feyn und dafelbft begraben liegen. Am Jahre 1672 nahm die weſt⸗ 
indiſche Compagnie dieſe Inſul in völligem Beſitz und zwar auf folgens 
Der Dänen De Weiſe: Vordem hatten Die Engelländer diefe Anful inne. ie aber 
Fecht zu_ der brachen ihre Gebäude und Packhäufer ab und raumten fie den Dänen 
AUL = Et ein. Denn Se. Majeftät, der König von Dännemark, hatte durch feis 
nen Minifter am englifhen Hofe, den Herren Marcus Goͤe, ausgewirkt, 
daß Befehl an den englifchen Statthalter Stapleton ergieng, daß er fich 
um St. Thomas ferner nicht befümmern follte. Er follte dieſe Inſul 
verlaffen, und wenn fie Die Engelländer würden verlaffen haben, follte fie 
als ein verlaffenes Land demjenigen zufallen, der fie zuerft wieder in Be 
fig nehmen würde. Diefe Abtretung ift der Grund alles Rechtes, das 
die Dänen zu diefer Inſul haben. Der Befehl des Königs von Engeb 
land an Stapleton ift auf englifch gefchrieben. Am Protocol der weft 

indifchen Compagnie ift er ins daͤniſche überfegt. | 
Anfpräceder „, Don diefer Zeit an haben die Dänen die Inſul St. Thomas ganz 
Spanler auf ruhig befeffen. Die Spanier find die einzigften gewefen, die wegen Ders 
biefelbe. ſelben einige Anfprache gethan haben. Sie behaupteten, daß dieſe Inſul 
mir Recht ihnen gehöre, weil fie ander Küfte Qucatan, oder Campeche, lag. 
Man erfieher folches aus einer Bittſchriſt, Die Die Compagnie. dem König 
Ehriftian, dem Fünften, allerunterchänigft einhändigen ließ, und von Pe 
ser Perterfen Lerfe und Hans Nanfen unterzeichnet war. In dieſer bits 
ten jie den König, daß er die Königinn von Spanien erfuchen mögte, ihre 
gethane und übelgegründere Anfprüche auf St. Thomas fahren zu laffen, 
meil die Dänen dieje Inſul mir eben Dem Rechte inne hätten, als die Ens 
gellaͤnder fie vormals befeffen hatten. Dies ift alles, was ich vom Urs 

fprunge Diefer Handlung habe erfahren Fönnen. 

Brandenhma Nach der Zeit ift die Inful St. Thomas ohne fonderliche Veraͤnde⸗ 
tritt im Diele gung unter dänischer Herrfchaft geweſen. Die fürnehinfte Veraͤnderung 
Eompagnit. im per Compagnie war, daß Brandenburg auf einige Jahre an diefem 
Handel Theil nahm. Um diefe Zeit wurde die Inſul mit einigen Brans 
denburgern befegt, die die Handlung bey gleiche halten follten. Allein, 
fie thaten es fehr Ealtfinnig und ohne Nachdruck, fo, Daß fie faft nur den 
Namen des Theilnehmeng an dieſer Handlung hatten. Als die beftimms 
te Zeit, auf welche fie in die Compagnie waren aufgenommen worden, 
| vers 
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verftrichen war, ließ Se. Majeftät, der König von Preuffen und Ehurs 
fürft von Brandenburg, neue Borfchläge thun von der Fortſetzung Diefer 
Handlung. Allein, man fahe, Daß die Brandenburger den Dänen ein 
anfehnliches ſchuldig blieben, und deßwegen wurde weiter an Diefe Vor⸗ 
fchläge nicht gedadht. In einer Verordnung, die zu Kopenhagen den 
ı9ten April, im Jahre 1687, ift unterzeichnet worden, wird einem jeden 
Unterthanen erlaubt, für feine eigene Rechnung nad St. Thomas zu hans 
„ bein, und ihre Waaren für eine billige Aigen dur die Schiffe der Com⸗ 

pagnie überbringen zu laffen. In eben diefer Verordnung wird dem 
Einwohnern in Kopenhagen, Bergen und Ehriftiansjand in Norwegen 
verftatter, in fechs Jahren mit ihren eigenen Schiffen nah Weftindien 
zu handeln, mit eben der Freyheit, als Die weftindifche Compagnie. Die ſechs 
Jahre follten von dem Tage an gezähler werden, an welchem die Vers 
ordnung war unterzeichnet worden. Für die Frepheit, dahin zu handeln, 
ſollten fie ein gewiffes als eine Erfenntlichfeit bezahlen, melches fie zuvor 
mit den Directeirs der Compagnie ausmachen follten. 


Wegen der Compagnie wird in vorgedachter Verordnung folgens 
des beftimmet: 


Es ftehet Eeinem frey, der nicht fünfhundert Meichsthaler in der 
ndlung hat, einen oder den andern Theil in der Compagnie an fich zu 
ufen. Keinem foll es verftattet werden, geringe Theile in der Compas 
guie zu Eaufen, und fie zu einer Summe berechnen zu laffen, um eine voll 
ommene Summe ju gewinnen und wenigern Einfchuß zu bezahlen. Das 
mit aller Unordnung, die von den kleinen und ungleihen Summen hers 
rühren, abgeholfen, und eine ordentliche Rechnung in den Büchern der 
Eompagnie geführer werde, fo foll ein jedes Mitglied ver Compagnie ges 
halten feyn, diejenige Summe, die er zu Diefem Handel vorgefchoflen hat, 
völlig zu machen. Doc fol niemanden erlaubr ſeyn, folches Durch Ans 
Faufung fremder Actien zu thun. in jeder foll verbunden feyn, es mit 
baarem Gelde zu thun. Diejenigen, die hunderte fchlechte Thaler, oder 
auch eine gröffere Summe von einigen hundert Thalern zu dDiefer Hand» 
lung hergegeben haben, und etwa dreyßig, vierzig, fünfzig oder mehrere 
Thaler darüber, follen diefe unvolllommene Summen zu einer vollkom⸗ 
menen Summ: von hundert oder mehreren hundert Thalern, völlig mas 
chen. Wer fich diefes zu thun entziehet, der fol des Antheild oder der 
Summe verluftig fepn, die über hundere Thaler iſt. Alle vergleichen 
Eummen follen entweder demjenigen Participanten, der fie bis hundert 
Thaler völlig machen will, oder u. der Compagnie zufallen. 
13 
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Keiner ſoll in den Zuſammenkuͤnften der Compagnie eine Stimme 
haben, deſſen Antheil in derſelben unter 500 Thaler if. Dieſe ſollen 
mit dem zufrieden feyn , Das Die andern Mitglieder der Compagnie durch 
die mehrere Zuhl der Stimmen ausmachen. 

Nach diefen Umftänden ſcheinet Das erfte Capital diefer Compagnie 
nur gering geweſen zu feyn. Durch einen Einfhuß von 500 ſchlechten 
Thalern wurde einer ein Hauptmitglied der Compagnie. Uberdies hatte 
ein jeder Kaufmann Freyheit, gegen eine geringe ErfenntlichEeit an die 
Eompannie, nah St. Thomas zu handeln. Die Urfache, warum den. 
dreyen Städten, Kopenhagen, Bergen und Ehriftianfand, vor andern 
Städten ift vergönnet worden, mit ihren eigenen Schiffen nad) St. Thos 
mas zu handeln, iit mir unbekannt. Vielleicht ift foldyes gefchehen, weil 
entweder dieſe Städte allein um ſolche Freyheit angehalten haben, oder 
auch, weil die beyden erſten am beften in Stande zu feyn ſchienen, Diefen 
Handel zu unternehmen, und meil die legtere, Ehriftianfand, die neulich 
war angelegt worden, Durch dergleichen Sreyheiten mußte in Aufnahme 
gebracht werden. Uebrigens ermeifer Diefe Freyheit, Die vorbenannten 
Städten auf ſechs Fahre vergönnet wurde, daß der Handel nach Weſt⸗ 
indien dazumal noch nicht mit befonderem Vortheil fey getrieben tor: 
den, und daß die Compagnie folches zugelaffen, um Zeit zu gewinnen, 
fi) im Stand zu feßen, die Handlung nach der Zeit allein zu treiben. 

Unter dem Namen St. Thomas wird auch die Inſul St. Fan und 
einige andere caribiſche Inſuln begriffen. Die Compagnie hält dafelbft 
einen Commendanten, einen Bicecommendaten, einen Dberfaufmann, 
einen Kaßirer, einen Secretair, und eine Befagung von hundert Sol⸗ 
Daten. Hingegen ift die Befagung zu Ehriftiansburg in Guinea, auffer 
den Dfficiers, nur zwanzig Mann ftarf. Es werden verfchiedene, ſowol 
oftindifche als europdifche Waaren dahin gebracht, welche alle unter dem 
Namen der weftindiichen Eargafon, oder Sciffsladung, dahin geben. 
Man bringt auch Sclaven dahin, die an die Einwohner zum Bau der 
Piantagen verkauft werden. Die Compagnie erhält von Daher verfchies 
dene Früchte, die entweder: da zu Lande oder an andern Drten in Wefts 
indien gefunden werden, als Zucker, Baummolle, Häute, Indigo, Eas 
vet, Toback, Orlean und allerley Holz zu Farben. 

Zu diefen dänifchen Pflanzſtaͤdten in Weſtindien ift noch die Inſul 
St. Croix zugefauft worden. Der Kaufvertrag wurde im Jahre 17234 
den 15. Zunii, geichloffen. Er wurde zu Kopenhagen unterzeichnet, auf 
ber einen Seite vom Minifter Sr. allerchriftlichften Majeftät, vem Herrn 
Grafen von Plelo, nach der ihm ercheilten Vollmacht, und auf Seiten 
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der weftindifchen und guineifchen Compagnie vom Bürgermeifter, Fries 
derih Holmfted. In diefem Kaufvertrag wurde folgendes beftimmer:: 

1, Se. allerchriftlichfte Majeſtaͤt räumen und treten der daͤ⸗ 
niſchen weftindifchen und guineifdyen Compagnie alle feine Ges 
rechtſame zum. Eylande St. Croir ab, zugleich mit allen Anſpruͤ⸗ 
chen der Souverainitär, Doucaine und eigenehümlichen Beſitzes. 

2. Die Compagnie verfprichr, die verabredere Summe in 
zweyen Terminen abzutragen. Doch geloben Se. allerchriftlichfte 
Majeſtaͤt, ohne den völlinen Abtrag der Summe zu erwarten, un⸗ 
verzüglich den Befeblsbabern feiner Pflansftädre in America Bes 
febl zu ertheilen, diefe Dänifye Compagnie zum Beſitz des vorbes 
nannten Eylandes zu verhelfen. 

3. Alle Acten, urkundliche Beylagen und Brieffchaften, auf 
welchen ſich der gerechte und eigenthuͤmliche Beſitz dieſes Eylan⸗ 
des St. Cröir gruͤndet, ſollen der daͤniſchen Compagnie überliefert 
werden. 
4. Se. allerchriftlidhfte Majeſtaͤt garantiren der dänifchen 
weftindifchen und guineifchen Compannie vorbenanntes Pyland, 
St. Croix und verfprechen aufricheig auf Treue und Glauben, 
derfelben allen möglicdyen Beyftand zu ierften, um fie im gerubigen 
Beſitz Diefes Eylandes zu erhalten bey allen Rechten der Souves 
rainität, der Doucaine und des Eigenthums, die ihnen im erften Abs 
faze diefer Acte abgerreren worden, wie auch fie bierinn gegen eis 
ne jede Macht zu fhünen. Sollte der Compagnie unverhoft von 
einer andern Macht widerffanden werden, fo daß fie gehindert 
würde, das Eyland in Befiz zu nehmen, fo werden Se. allerchrifts 
lichfte Majeſtaͤt, wo es die Compagnie verlangen ſollte obne einis 
ge Vorenchaltung, der daͤmſchen Compagnie diejenige Summe 
w.eder auszahlen, die fie Sr. Majeſtaͤt entrichter haben, gegen 
Auslieferung der an Die Compagnie überlieferten Urfunden. 

5. Dee daͤniſche Compaznie verbinder fich, dieſes Eyland Feis 
ner Nation, ohne Einwilligung Sr. allerchriftlichften Majeſtaͤt, zu 
uͤber aſſen oder zu verkaufen. 

6 Sollte es ſich aber dereinſt zutragen, daß die Compagnie 
nicht im Sande feyn würde, fidh ım Beſitz diefes Eylandes, Sr. 
Croir, zu erbalren, ſo föllen Se. allerchriftlichfte Majeſtaͤt gebab 
ten ſeyn, nach der von der Compagnie gerbanen Erfiärung, ine 
neıbalb zwey Jahren, die von dem Tage der gethanen Anzeige ſol⸗ 
len gesäblet werden, ſich entfchlieffen, entweder auszugeben, daß 
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vorerwehntes Eyland verkauft werde, oder auch das Eyland ge⸗ 
gen Erlegung der Kaufſumme zuruͤckzunehmen. — 

7. Se. allerchriſtlichſte Majeſtaͤt auf der einen Seite, und die 
Dänifche weſtindiſche Compagnie auf der andern Seite, baben bes 
ſtimmet, und beftimmen, daß überhaupt alle franzoͤſiſche Pflanzs 
ftädre, und insbeſondere vorerwehntes Eyland, St. Croix, zugleich 
mit allemdemjenigen, was vorerwehnte Compagnie in dieſem Theis 
le der Welt befizzer, infonderbeir die Kyländer, St. Thomas, Bis 
que und St. Jan, miteinander Durch ein feftes und Dauerbaftes 
Band der Freundſchaft zu allen Zeiten unzertrennlidy verbunden 
feyn füllen. Sollte auch ein Krieg in Europa entſtehen zwifchen 
der franzöfifdyen Erone und irgend einer andern Macht, ja, wenn 
es auch mir Dännemark felbft wäre, fo fall dennody die gute Freund⸗ 
ſchaft und Derbindung diefer Pflansftädte und Eylande dadurch 
nichr gebrochen werden. Ainmiederum verbinder fidy die Coms 
pagnie, nach allergnädigfter Einwilligung Sr. Majeſtaͤt, des Ads 
nigs von Daͤnnemark, zu Der allerſtrengſten Neutralitaͤt, wenn ſich 
dergleichen Zufälle durch Krieg eräugnen follten. Daffelbige vers 
ſpricht auch Se. allerchriſtlichſte Majeſtaͤt, von allen den Pflanzs 

aͤdten in America, Die ihm unterwuͤrfig find, in Anfebung vors 
erwehnter Eylande, der Dänifchen Compagnie ihrer Schiffe, Fahr⸗ 
zeuge und Enwohner. 

Diefer Vertrag ift von Sr. allerchriftlichften Majeftdt den 28ſten 
Junii 1733 zu Eompiegne unterzeichnet und genehm gehalten worden, 
und ausgemwechfelt worden gegen die Genehmigung Sr. Majeftät, des Koͤ⸗ 
nigs von Dännemarf, 

Se. allerchriftlichfte Majeftät haben darauf einen gedoppelten Bes 
fehl an den Marquis von Ehampigny, Befehlshaber und Generallieutes 
nant über die franzöfifchde Eplande, du Vent, ergehen lafjen, Die beyde zu 
Eompiegne, die eine den 26. und Die andere den 28. Junii 1733 unter 
zeichnet waren. In diefen befichlet er ihm, der daͤniſchen Compagniedas 
Eyland, St. Eroir, einzurdumen, welches auch gefchahe. i 

Mit diefem angefauften Eylande ift die we durch einen 
neuen Freyheitsbrief ver Compagnie, vom 5. Febr. 1734, genau verbuns 
den worden. Sie gehörer zu derfelben Compagnie, und ſtehet unter ders 
felben Direstion, oder Regierung. Vordem hatten nur einige Glieder 
der weſtindiſchen Compagnie zu der Zuckerſiederey Geld vorgefchoffen 
und daran Theil genommen. Allein, von der Zeit an gilt eine jede Actie 
in der Compagnie und Zuckerſiederey soo Reichsthaler. 9 
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Am Zahre 1747, den 11. Zunii, find die Actien in der Compagnie 
und Zucferfiederep Durch Annehmung neuer Mitglieder den 6. Febr. 1747 
vermehret worden. ' Die Compagnie befteher gegenwärtig aus 1250 
Actien, Davon gehören taufend zur Compagnie, und 259 Actien zur Zus 
cferfiederey. Jede Actie gilt soo Reichsthaler. Die herausfommenpe 
Summe ift der Fond der Compagnie. Gegenwärtig genieffen Die Par⸗ 
ticipanten fünf Procent aus der Compagnie, und fieben Procent von den 
Actien in der Zuckerfiederey, tie auch von den fogenannten alten Actien. 
Von einer jeden Actie wird, nach dem deßwegen gemachten ˖ Ent⸗ 
wurf und gefaßten Entfchluß vom 6. Febr. 1747, zum fogenannten cir⸗ 
eulirenden Fond, zur Ankaufung der Schiffe, zu ihrer Ausrüftung und ö 
ron fo viel zugefchoffen, als zu einem jeden Schiffe erfordert wird. 
Für folchen Zufchuß wird einem jeden Participanten für fein Antheil ein 
befonderer Schein gegeben, bis nach der Ruͤckkunſt der Schiffe die Rech⸗ 
nung Eann gemacht werden. Alsdenn geneußt ein jeder den Vortheil, 
der ihm zufömmt. 
Bevor ich von der. grönfändifchen Compagnie rede, die zu unfern Vom aröm 
eiten zu Bergen in Normegen ift errichtet worden, nachdem Das Land ländifchen 
in mehr als hundert Jahren gänzlid) war verfaffen tworden, erachte ich es Pan 
nohtwendig zu feyn, bis zum Urfprunge diefes Handels zurück zu gehen, 
nach der von mir einmal angenommenen Weiſe, und zu zeigen, tie dieſe 
Reiche allein zum Befige diefer Küften berechtiget find, und Daß fie mit 
Recht allen andern Nationen die — derſelben verſagen koͤnnen. 
Die Geſchichte lehret ung folgende Umſtaͤnde: Als Torvald, ein norwe⸗ Sroͤnlaud 
gifcher Aedelmann, einen Todtſchlag in Norwegen begangen hatte, flohe vitd er 
er mit feinem Sohne, Erich Torvaldſen, oder Torvaldsſohn, Rohtkopf, 356 
nach Island. Hier ſtarb Torvald. Als fein Sohn, Torvaldſen, ſich yon Norme: 
eine Zeitlang hier aufgehalten, trat er in die Fußtapfen feines Vaters, gern bevöl, 
und begieng einen Todtſchlag. Er fuchte ſich deßwegen durch die Flucht kert. 
p retten, allein er wußte ſelbſt nicht, wohin er ſich wenden wollte. End» 
ich ward er ſchluͤßig, ein Land zu fuchen, das, nach Beſchreibung eines 
Mannes, Namens Gund Biden, nordweſtwaͤrts von Island liegen foll- 
te. Er unternahm die Reife im Jahre 982, und Fam erft nach einer In⸗ 
ful, die an einer Meerenge lag, melche er Erichsfund oder Erichs Meer: 
enge nannte. Hier blieb ee den Winter hindurch. _ Im Anfange des 
Frühlings begab er fich nach dem feiten Lande. Weil das Land grün 
und lieblich ausfahe, gab er es den Namen, Grönland, welchen es noch 
bis auf diefen Tag behalten hat. Der Ort, mo er an Land gieng, wurs 
de Eriksfiord, oder Erichfee, genannt. i * 
u e 
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Unter dem 
Könige, Dlaf 
Truͤggeſoͤn, 
wird das Land 
we bevoͤl⸗ 


J 


Wie er ſich in einigen Jahren bald auf der Inſul und bald auf dem 
feſten Lande aufgehalten hatte, entſchloß er ſich, wieder nach Island zu 
gem ‚ um die Islaͤnder, mit denen er fich verföhnet hatte, zu bereden, 
hmnad) Grönland zu folgen. Diefer Vorfag 5 ihm. Die 6 
länder wurden durch die — die ihnen Erich Rohtkopf gemacht 
hatte, daß ſchoͤne Graſung, viel Wildpret und haͤufige fiſchreiche Seen 
— — waͤren, ſo eingenommen, daß ſie ſich hauffenweiſe dahin 

egaben. | 

Einige Fahre hernach that Leiff Erikfen eine Reifenah Norwegen. 
Diefer befehrieb dem damaligen Könige von Norwegen, Dlaf Trügges 
fün, Das neuentdechte Land. Der König, der vor Eurzem die chriftliche 
Religion angenommenhatte, beredete Leiff Erikſen, den heydniſchen Wahn 
fahren zu laffen, fich taufen zu laffen, und ven Winter über am Hofe des 
Königs zu verbleiben. Im Frühjahr fandte ihn der König wieder nach 
Grönland zugleich mit einem Priefter, der feinen Vater, Erich, und das 
übrige Volk dort im Lande im chriftlichen: Glauben unterrichten follte. 
Anfänglic war Erich Rohtkopf über feinen Sohn ungehalten, daß er 
fremdes Volk ins Land gebracht, und dadurch andern den Weg gebahs 
net hatte, ſich Grönland zu bemächtigen. Allein, fein Sohn wußte ihm 
fo vieles vorzufprechen, daß er ihn nicht allein befriedigte, fondern fich 
m mit dem ganzen Vol taufen ließ. In einem dänifchen Geſchicht⸗ 
buche, das in Verſen abgefaffer ift, wird gefaget, Daß diefer Zug im Jah⸗ 
re 770 gefchehen fey. Snorro Sturlefön fchreiber in feiner iständiichen 
Geſchichte, daß der Zug im Jahre 982 fürgenommen worden, ohngefaͤhr 
unter der Regierung des Dlaf Trüggefün,- Dies war der. Anfang des 
Handels nah Grönland. . | 

Als fich die Einwohner mehrten, verbreiteten fie fich immer weiter 
ins Land, entdeckten zroifchen den Bergen verfchiedene fruchtbare Wie⸗ 
fen, und theilten das Pand in Dit: und Weltgrönland. In Oſtgroͤn⸗ 
land erbauten fie eine Fleine Stadt, die fie Garde hieſſen. Nach dieſer 
Stadt wurde jährlich von den Normwegern gehandelt. Hernach wurde 
noch eine andere Stadt angelegt, und Albe genannt. Am Ufer erbauten 
fie ein Klofter, dem heiligen Thomas zu Ehren. In der Stadt Garde 
war hernach der ordentliche Sit der Biſchoͤffe, und die Kirche zu St. 
Nicolai war die Domfirchein Grönland. Jonas Arngrim, ein islaͤndi⸗ 
* Schriftſteller, hat uns ein Verzeichniß von den Biſchoͤffen in Groͤn⸗ 
and gelieſert. Hyitfeld ſchreibet in feiner daͤniſchen Geſchichte, daß ein Bis 
ſchoff aus Grönland der Kirchenverfammlung beygewohnet habe, die zu 
Nüburg in Fyen im Fahre 1389 gehalten ward. ie Bifchöffe in * 
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land ftunden unter ven Bifchöffen zu. Drontheim. In weltlichen Ange Grönland if 
kegenheiten ftunden fie unter der Herrfchaft der Könige von Norwegen, getan eine 
und wurden von den von ihnen verordneten Statthaltern nach dem is⸗ ee . 
landiſchen Gefege gerichtet. Ä Dr. 
In der danifchen Gefchichte wird erzehlet, Daß fich Grönland im 
jahre 1256 wider Die Könige in Norwegen empöret habe, Daß die Groͤn⸗ 
nder vom Könige Magnus in Norwegen, durch Hülfe des Dänifchen 
Königs, Erich, wieder zum Gehorſam gebracht, und daß mit ihnen im 
Aahre 1261 Frieden geichloffen worden. Arngrim Janas nennet bie 
drey fürnehmften Grönländer, die den Friedensfcyluß unterzeichnet has 
ben. In diefem verbanden fich die Grönländer von neuen, jährlich an 
die Könige von Norwegen Schagung zu geben. Diefe Schagung wur: 
de zur Föniglichen Tafel verbraucht. 
“ Dies ift ein kurzer Auszug von allem demjenigen, was vom alten 
Groͤnland kann gefagt werden, deſſen Gefchichte fich mit dem Zahre 1348 
endiget. Zn Diefem Zahre fraß die ſchwarze Peft eine anfehnlihe Men⸗ Es ik glaub: 
e der Norweger, aus welchen. die grönländifche Compagnie beftand. 1, daß bie 
on der Zeit an fieng der Handel nach Grönland in Abnahme zu ge rd 
rahten, und endlich hörte er ganz auf. Man hat eine Nachricht, daß m im 
ich der Erzbifhoff, Eſkild, aefteller habe, als wollte er dem grönländis ———— 
chen Handel aufhelfen. Er ſoll im Jahre 1406 einen Mann, Namens iehret habe. 
dreas, aus Norwegen dahin abgefandt haben, um dem legten Bifchoff 
im Bißchum zu Garde zu folgen. Allein, man hat nad) der Zeit gar kei⸗ 
ne Nachricht erhalten, weder von diefem Andreas, noch von den alten 
Einwohnern in Grönland. Es ftehet alfo zu glauben, daß die wenigen, 
die von Der Peft find übriggelaffen worden, nach und nach ausgeftorben 
find, weil die Zufuhr aus Norwegen ausblieb. 
Als Norwegen mit Dännemarf war vereiniget worden, und Die 
Könige mehrerer Dinge wahrzunehmen hatten, als vorhin, gerieht der 
Handel nad Grönland gänzlich in Vergeſſenheit. Denn, als Erich Der König 
aus Pommern der Königinn, Margareta, in ver Negierung folgte, war Erid aus 
ev ganz fremd in den drehen mächtigen Reichen, über welche er herrſch⸗ —— 
te, und deßwegen hatte er Feine Muffe, um zu unterſuchen, ob ein folches Sande nac 
Land märe, das man Grönland nannte. - and, 
Unter Ehriftoph aus Bayern, der dem Könige Erich in der Negies 
rung folgte, gedachte man eben fo wenig an diefen Handel, ja, es wurde 
von Grönland gar nicht gefprochen. 
König, Ehriftian-der Erfte, hat ebenfalls Feine Muffe gehabt, um Wieaud um 
an den Handel nach Grönland zu Denken. Er führte groffe und michs fer Den folgen 
Uuz tige den Rönigen. 
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tige Kriege, veifere nach Rom, fuchte Ditmarfchen mit der Krone, nach 
kayſerlicher Einwilligung, zu vereinigen, nahm Schleßwig und Holftein 
in Befiß, und wurde durch Aufruhr in Schweden beunruhiget. Won 
feinem Nachfolger, dem Könige Johann, ann vaffelbige aefagt werden. 
Krieg und andere Unruhen hinderten ihn, an dieſen Handel zu Denken. 
Unter Ehriftion dem Andern entſchloß fich der Erzbiſc off zu Drontheim, 
Erich Walkendorf, Grönland wieder zu entdecken. Er las zu dem Ens 
de alle Bücher von Grönland. Er befragte Die Kaufleute und Schiffer 
in Norwegen, die etwas darum wußten, und ließ fogar eine Seefarte 
machen von dem Wege, den man dahin nehmen mußte. Allein, diefer 
Walkendorf war ein Anhänger des Königs, Ehriftians des Andern, und 
mußte deßwegen, als vorerwehnter Koͤnig fein Reich verließ, und Fries . 
derich der Erfte zur Regierung gelangte ,. Norwegen räumen, und fich 
nach Rom begeben, wo er geftorben iſt. Mit ihm gieng von neuem Dies 
jenige Compagnie zu. Grunde, die er zur Führung des groͤnlaͤndiſchen 
Handels hatte errichten laffen. Ä 
uUnter Chru. Chriſtian der Dritte befchloß, das alte Grönland wieder auffuchen 
ganbem er zu laſſen. Allein es war vergebens. Dieienigen, die vom Könige aus⸗ 
alteSrönlanp gefandt wurden, Fonnten Das Land nicht finden. Das DVerbot, daß nies 
hergeblid ge, mand ohne Erlaubniß nach Grönland feegeln durfte, wurde von dieſem 
fu Könige aufgehoben. Er erlaubte, um feine Unterthanen zu ermuntern, 
dies Land aufzufuchen, daß es einem jeden frey ftehen follte, dahin zu hans 
deln. Allein, Norwegen war dazumal in fo fchlechten Umftänden, Daß 

es Feine Schiffe zu einem dergleichen Zuge auszurüften vermogte. 
Unter Friede. Friederich der Andere. hatte eben diefen Vorſatz gefaſſet. Er fands 
zn Une ge deßwegen einen Mann, Namens Magnus Henningfen, aus, um Dies 
; fes Land mieder zu finden. Diefer Henningfen batte ein befonderes 
Schickſal. Nachdem er verfchiedene Befchmehrlichkeiten ausgeftanden 
hatte, kam er fo nahe ang Land, daß er es ſehen konnte. Allein, eben 
e der Zeit blieb das Schiff mitten in der See ſtecken. Ale Schiffes 
eute erftauneten und mogten den Grund dazu nicht entdecken. Sie hat⸗ 
ten guten Wind, fie waren mitten in der See, und das Waſſer war 
tief genug, ja es war auch gar Fein Eis, Dadurch fie mögten — 
werden. Als alſo Henningſen nicht weiter kommen konnte, kehrte er 
wieder nach Daͤnnemark zurück, erzehlte Dem Könige dieſe ſeltene Bege⸗ 
benheit, und gab vor, es muͤſſe ein Magnet aufm Grunde in der See 
eweſen ſeyn, wodurch das Schiff wäre zurückgehalten worden. Ich 

affe Die Geſchichte in ihrem Wehrt, und gehe weiter, 
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Der groffe und muntere König, Ehriftian der Vierte, fuchte Die Chriſtian der 
Entdeckung diefes verlohenen Landes mit allem Fleiß ins Werk zu richs Vierte läßt zu 
ten. Zu vier-verfehiedenenmalen ließ er zu dem Ende Schiffe auslau: Sie nah 
fen, wie man unftändlicher aus feiner Gefchichte erfehen kann, in wel- Sr and ger 
cher dieſes alles weitläuftiger erzehlet wird. Gleichwol fonnte man das pen, 
. alte Grönland nicht wieder entdecken, und der König fahe fich genoͤhti⸗ 
get, feinen Vorſatz fahren zu laffen, fürnehmlich, da der befannte Haupts 
mann Munk das Unglück‘ harte, fein größtes Schiff und faft alle feine 
Leute einzubüffen, die des Winters aufm Lande für Kälte fturben. 
Dpgleich der König diefen Entfehluß hatte fahren laffen, fo vereini 
ten fich Doch gleichwol verfchiedene Kaufleute in Kopenhagen, und erri 
teten eine grönländifche Compagnie, in welche verfchiedene Standespers 
fonen mit eintraten. Diefe Compagnie rüftere im Jahre 1636 zwey 
Schiffe aus, die in der Straffe ids landeren und daſelbſt Anker 
warfen. Wie fie Dafelbft ftille lagen, kamen verfchiedene von den Eins 
mohnern des Landes in Pleinen Boͤten zu ihnen, und brachten ihnen als 
lerley Waaren ihres Landes zu, als Fuchsfelle und anderes Pelgwerf, 
welche fie.gegen Spiegel, Meffer und Nadeln verraufchten, die ihnen von 
den Schifisleuten vorgezeigt wurden. Allein, als man eben im Hans 
deln. —* war, wurde eine Kanone, vermuhtlich bey einer ausge⸗ 
brachten Geſundheit, abgebrannt, welches dieſem wilden Volk eine ſo 
groſſe Furcht einjagte, daß ſie ſich ins Meer ſtuͤrzten, und ihre Koͤpfe nicht 
eher aus dem Waſſer empor huben, bis ſie einige hundert Schritte vom 
ee — waren. - Darauf hatte man groſſe Mühe, fie wieder 
an ſich zu locken. 

Als die Dänen ſolchergeſtalt einige grönländifhe Waaren an fih Seſcchichte 
etaufcht hatten, wurde von ohngefehr einer von den Schiffsleuten am des —— 
fer einen heilfcheinenden Berg gewahr. Er näherte ſich demjelben, und ten gr un 

fand, daß der Sand deffelben nicht nur glänzere, fondern auch eben fo — ’ 
ſchwer, ald Gold war. Die Echiffsleute freueren fich über diefe Entdes 
fung, und glaubten, daß fie an dieſem Berge Das nordifche Peru gefuns 
den hätten. Sie befünsmerten ſich auch Firner um nichts anders, fons 
dern fülleten das ganze Schiff mit folchem Sande und begaben fich mies 
der aufden Weg nach Dännemark. Der Reichshofmeifter , der eben 
damals das Haupt der neuerrichteten groͤnlaͤndiſchen Compagnie war, 
wunderte fich über ihre fo baldige Zurückfunft, und fragte fie, was die 
Urfache darzu wäre. Sie blieben ihm die Antwort nicht lange ſchuldig, 
fondern antworteten ganz freudig, fie hätten ganz America mitgebracht, 
Der Hofmeifter ließ Den rg von einem Goldſchmiede in 4 
u3 penha⸗ 
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penhagen probiren; allein, diefer mogte aus dem Sand, wie viel er ihn 
auch reinigte und auflößte , dennoch kein einziges Goldkoͤrnchen heraus» 
bringen. Hierauf erhielte ver Erfinder Befehl, ſich wieder nach feinem 
Schiffe zu verfügen, Das im Sunde lag, und feine Schäße in die See 
auszuchuͤtten. Ich habe es für nöhtig erachtet, dieſe Gefchichte vom vers 
meynten Goldfande einzurücken, meil eben diefer Sand, den man an der 
Strafe Davids gefehen hat, nach Errichtung der bergenfifchen Pflanze - 
ſtadt von neuen viel Aufiehens erweckt, und man ſich gefchmeichelt hat, 
Goldberge dafelbft zu finden. 

So groffen Fleiß wandten die Dänen unter Ehriftian dem Vierten 
an, um das alte Grönland wieder zu entdecken. Beil aber alles vergeb: 
lich war und aller möglicher Fleiß war angewandt worden, fo wird jetzo 
nicht meiter daran gedacht. Man glaubt, daß der vorige Weg von 
Island nach Grönland durch Treibeis verfperrer fen. Gegenwaͤrtig geht 
man den Weg nach Capo Farvel, oder Das Vorgebuͤrge, Lebewohl, und 
Straffe Davids. Diefe Küfte wird zu unfern Zeiten Neugrönland ges 
nannt, um fie. zu unterfcheiden vom alten Grönland, Das ehedem von 
Norwegern ift bebauet worden, und das, wie man glaubt, im Jahre 1348 
durch die ſchwarze Peft ift verheeret worden. Es fcheinet gar nicht 
glaublich zu ſeyn, daß die Grönlänver, die Godffe Lindenau unter Ehris 
ftian, dem Vierten, nach Dännemarf brachte, altenormwegifche Einwoh⸗ 
ner geweſen find. Denn fie waren ihnen gar nicht ähnlich, weder an 
Geſtalt, noch Sitten, noh Rede. Sie redeten ganz fonderlic) und ſehr 
fehleunig, ja nıan Eonnte Eein Wort unterfcheiden, ald nur die zwey Wor⸗ 
te, Dra indeha. Mach der Zeit ift die Fahrt nach Grönland allein des 
Waͤllſiſchfangs halber forrgefegt worden, ohne fich ums Land ferner zu 
befümmern. Bor einigen Jahren wurde zu Straß Davids eine bekann⸗ 
te Pflanzftadt angelegt. Diefe werde ich etwas umftändlich befchreiben, 
weil ihre Gefchichte fehr felten und merkwuͤrdig ift. Ich bin Dazu völlig 
im Stande, weil id) das Tagebuch eines groͤnlaͤndiſchen Mißionaire in 
Händen gehabt habe, Das er hierüber geführer hat. 

Was Gele Ein Priefter in den Ne:dländern, Namens Hans Egede, hatte die 
u gege alten norwegiſchen Gefchichtbücher mit Fleiß gelefen, und aus felbigen ers 
en hatzu der fehen, Daß Grönland vor dem von Norwegern wäre bewohnet worden, 

—— die der chriſtlichen Religion zugethan geweſen waͤren. Dieſer entſchloß 
fich, weil man von ihnen zu feiner Zeit gar Feine Nachricht mehr hatte, da 
vönländt Die Fahrt nach felbiger Gegend in mehr als hundert Fahren verfäumer wor: 
Hen Com» den, einen Vorfchlag zu ben, zur Verneuerung diefer Fahrt, ja felbftmit _ 
pagnie. dahinzugehen, wenn man einen dergleichen Verſuch wuͤrde anſtellen * 
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len. Er mwechfelte hierüber verfchiedene Briefe mit dem Bifchoff zu Ber⸗ 
gen ‚ Doctor Niels Randulpf, und hernach mit feinem Nachfolger, Mag. 
iels Smed. Anſtatt aber, daß diefe ihn zu einem folchen Unternehmen 
> ermungern follen, ſchreckten fie und allediejenigen ihn ab, denen er 
einen Vorfchlag entdeckte. Man hielte ihn für einen Projectmacher, und 
rieht ihm, ſolche Thorheit fahren zu laffen, durch die er andern zum Ge⸗ 
kichter werden würde. Es gieng-ihm bierinn, wie D. Ehriftophorus 
Eolumbus, der Durch feinen Vorſchlag fich lächerlich machte, und von eis 
nem Hofe zum andern verwiefen ward. Jedoch, Diefes Schickſal müffen 
gemeiniglich alle groffe und beherzte Unternehmungen erfahren, fürnemlich 
in dieſen nordifchen Ländern, mo alles dasjenige Träume und Thorheiten 
beißt, wodurch man vom gewöhnlichen Wege abweicht und den alten 
Schlendrian verläßt, um etwas neues zu entdecken. Allein, alles dieſes 
war zu ſchwach, um den Herrn Egede abzufchrecfen. Er konnte nicht rus 
ben, für Begierde, feinen Entfhluß ins Werk zu richten. Zu dem Ende 
verließ er fein Amt, und begab ſich mit Weib und Kindern nad) ‘Bergen. 
Hier befprach er fich fehr fleißig mir dem Bifchoff, Clemens Smidt, und 
that der Bürgerfchaft den Vorſchlag, eine grönländifche Compagnie zu ers 
richten. Der Beiftlichfeit ftellte er vor, Daß es eine ‚Pflicht der Ehriften 
wäre, an der Befehrung ver Heiden zu arbeiten. Fuͤrnemlich aber waͤ⸗ 
ven die Norweger verbunden, folches zuerft an ihren eigenen Landesleuten 
zu bemwerfftelligen. Denen, die aus weltlichen Ständen waren, fuchte ee 
dieſen Vorſchlag angenehm zu machen Durch den Vortheil, den fie fich 
von diefer Handlung verfprechen Eonnten. Allein, fein Vorſchlag fand 
bey feinem Stande Beyfall. Dies bewog ihn, feinen Vorfchlag Sr. 
Majeftät, dem König Friederich, dem Vierten, einhändigen zu laffen, wel⸗ 
ches von gutem Erfolg war. Denn der König ließ an die obiger der 
Studt Bergen den efehl ergehen, die Bürgerfchaft vor fich kommen 
zu laffen, und ihnen den Vorfchlag, zu Errichtung einer grönländifchen 
Eompagnie, zu thun. | 
Als dieſes auch ohne Würfung war, reißte vorbenannter Prediger 
felbft nach Kopenhagen. Ein jeder erftaunete über feine Standhaftigkeit, 
daß er fo fteif bey feinem Vorfag blieb. Diele fahen fie an alg einen bes 
fonderen göttlichen Trieb, und eine Wuͤrkung eines heiligen Eifers. Ans 
dere betrachteten fein Vorhaben mit andern Augen. &ie hielten feine 
- Standhaftigkeit für eine Würfung des Ehrgeiges, und glaubten, er fuche 
ſich Durch neue und Fühne Vorfchläge einen Weg zu groffer Ehre zu bah⸗ 
neu. Noch andere hielten dafür, daß diefer Vorſchlag von einer unruhis 
gen und ſchwermuͤhtigen Gemührsbefchaffenheit herruͤhre. Allein, u 
je⸗ 
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diejenigen, die dieſen guten Mann kennen, bezeugen einmuͤhtiglich, daß er 
mit feinem erſtern Stande völlig zufrieden geweſen ſey. Denn er hatte 
eine Pfarre, von deren Einfünfte er mit feiner Frauen und Kindern reichs 
lich leben konnte. Man hat ihn allezeit für einen fehr vernünftigen Mann 
gehalten, mie er auch in feinem ganzen Betragen gezeiget hat. 

Er erhaͤlt bey Als er nach Kopenhagen kam, fand er Gelegenheit, ſeinen Vorſchlag 
Hofe in Ko⸗ bey Hofe zu thun. Er hatte das Glück, daß der König fein Vorhaben 
Se pifligte und ihm allergnädigft verfprach, daß er felbft fuchen würde es zu 
befördern, wo man e8 bey den Bürgern in Bergen dahin würde bringen 
fönnen, Daß fie etwas zu diefer Handlung vorichöffen. Hierauf reißte 
Herr Egede wieder nach Bergen. Als er Dafelbft angelangt war, trieb 
er aus allen Kräften auf die Bewerkſtelligung feines Entphl ‚und 

brachte es fo weit, daß die GeiftlichEeit und Bürgerfchaft zur Freibung 
diefer Handlung eine Summe von fünftaufend Reichsthaler zuſammen⸗ 
ſchoſſen. Hernach thaten fie noch von Zeit zu Zeit immer mehreren Eins 
ſchuß, fo daß zulegt ein Eapital von zwölftaufend Thaler war zufammens 
gebracht worden. Als dies Kapital geſammlet war , ward die grönläns 
Reue Eolonie Difche Compagnie im Zahre 1721 errichtet. In ſelbigem Jahre wurden 
in Groͤnland. drey Schiffe nach Grönland gefandt. Auf einem diefer Schiffe mar der 
2 Egede mit feinem ganzen Haufe. Diefes mußte unterwegens groffe 
efahr ausftehen, war Dazu verfchiedenemalen durch Treibeis ganz eins 
gefchloffen, und kam endlich nach vielen Befchmwerlichkeiten nach Gröns 
land, mo es überwinterte. Das zweyte Schiff Fam gleichfalls dahin. 
Allein, es mußte in felbigem Herbft ohne einige Ladung wieder heimkeh⸗ 
ren, denn die Reife war zu fpdt im Jahr unternommen worden. Das 
dritte Schiff wurde untermegens befhädiget, und durch Sturm und Uns 
gewitter genoͤhtiget zurückzukehren. Diefes verurfachte Feine geringe Un⸗ 
ordnung und Zaghaftigkeit unter den Mitgliedern der neuen Compagnie. 
— Sie hatten groffe Unkoften gehabt, und Eonnten ſich noch nicht den gering» 
Der König ften Vortheil verfprechen. Damit hierdurch die Compagnie nicht gan; 
—— in Stecken gerahten moͤgte, unterſtuͤtzte ſie der Koͤnig ſelbſten. Erſt er⸗ 
elf N" ſaudte er ihnen allergnaͤdioſi, für Die Compagnie eine Lotterie zu errichten, 
und wie Diefes Feinen Fortgang hatte, fo wurde eine fehr gelinde Schar 
Kung in beyden Meichen ausgefchrieben, wodurch eine anſehnliche Sum⸗ 
me aufgebracht wurde. Unterdeſſen ließ 19 der Priefter nebft vierzig 
andern Leuten, die in Grönland zurück geblieben waren, dafelbft nieder. 
Er ließ ein Haus errichten. Die &rönländer, die von Natur fehr fanfts 
mühtig find, waren ihm felbft dazu *8 Die Colonie ward auf 
einer Inſul angelegt gegen Das fo genannte Bols Rivir unter dem en 
vade; 
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Grade. "Schängen wurden hier nicht aufgeworfen/ ſondern Die Kanonen 
wurden vor dem Haufe auf einen Felfen gepflanzet. Im Fahre 1722 Der Handel 
gieng ein Schiff mir Proviant nad Groͤnland. Im folgenden Jahre nah Gröm 
1723 würden drey dergleichen Schiffe dahin gefandt; Von dieſen ver⸗ — 
gieng eins durch Sturm, und dieng auſſerhalb dem Eiſe zu Grunde. Das FIR 
andere uͤberwinterte in Groͤnland. Das dritte, das auf den Wallfiſch⸗ 
fang ausgeſchickt war, kam nach Bergen zuruͤck mir einem Wallfiſche 
von mehr als 50 Kordeelen. Dieſer betrug an Tran und Fiſchbein, der 
Damals ſehr theuer war, 2700 Reichsthaler. Im Jahre 1724 ſandte 
‚man ein Schiff aus, um das fogenannte Oſterbygd wieder zu flachen. 
Diefes war, wie aus der Geichichte befanne feyn wird, derjenige Strich 
von Brönlandpder'pon den alten Norwegern am meiſten war bebauet wor⸗ 
» den. Denn Erif Rohtkopf hatte. Groͤnland in Weſterbygd und Oſter⸗ 
bygd getheilet. Allein das Schiff konnte für Eis nicht fortkommen, und 
mußte unverrichteter Suche zurückkehren. In ſelbigem Zahre lief noch 
ein ander Schiff aus, um die Küfte von America zu ſuchen, weil man 
glaubte daß. man daſelbſt Bau: und Brennholz finden würde Aber 
dieſes Schiff konnte; wie das vorige, vor Eis nicht. fortkommen. € 
landete deßwegen in der ſogenannten Gegend Mepefene, mo Die 
keute ein ‚errichteten: Diefe Gegend lieget unter dem 664 Grades 
Daſelbſt blieben fie den Winter hindurdy mit dem neuen atönländifcher 
Priefter,. dem Heren Albert Topp, Den een Egede zum Mitgehülfen 
verlanger hätte. . Im Frühling: darauf: der Mrebiner zugleich mit 
den andern Leuten vorerwehntes Nepeſene, um ſich nach der erften Pflanz⸗ 
ſtadt zu begeben ; und das Haus wurde eingeäfchert / welches vermuhtlich 
die Holländer thaten. Am Zahre 1725 wurden wiederum zwey Schifö Der Handel 
fe ausgefandt. Dieſe Emmen mit einer mäßigen Ladung nieder zurück, wird mit ge⸗ 
Hieraus kann man erfehen, wie fhlecht der Zuftand der Compagnie TR Be 
geweſen feyn, und daß das ganze Werk unfehlbar in Stecken gerahten pen. 
ſeyn würde, mo es nicht Se. Majeftär, der. König, mit beſonderem Ei 
fer auf oben angeführte Weiſe unterſtuͤtzet hätte. Unterdeſſen war der 
Herr Egede bemmüher, die grönländiihe Sprache zu erlernen, und die 
Grönländer durch Güte-und Sanfımuht einzunehmen. Es gelung ihm. 
Er gewann bey den Einwohnern’ gröffere Liebe, als er wuͤnſchte » Wenn 
ihnen etwas fehlte, kamen fie zu ihm und baten, daß er aufıfie bliefe. So 
hohe Gedanken hatten fie von ihm gefaffer. Er ſchreibet felbft von Den 
Grönländern in feinem Tagebuche: Es ift ein ehrliches, gumbätiges und Naturell der 
befonders friedliches Voll. Sie haben unter ſich keine Obrigkeit und Grönländer. 
Regierung, ſondern leben faftin — blos natuͤrlichem Zuſtande. — 
X xT oms 
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Gommse hindurch jagen und fiſchen ſie. Im Wimer begeben fie ſich 


nach einem. und dem andern Ort, und verzehren Dafelbft miteinauder, was 


eriaget und gefüücher haben. Der Herr Egede fchreibet, Daß fie eigent⸗ 
ich Eeine Religion haben. Gleichwol ſcheinet Das Gegentheil Durch Die 
befondere Andacht ertwiefen zu werden, die man zu gewiſſen Zeiten am ih⸗ 
nen wahrnimmt, wie auch durch die Zauberey und Beſchreyungen, Die 
fie beftändig ſtark treiben, welches ihre ausſchweifende Religion umd ih⸗ 
zen Aberglauben verräht, Sie üben verfchievene Tugenden, und zwar 
mehr aus einem natürlichen Trieb, ald aus Ueberzeugung. Bey ihnen 
ift alfo Praris, oder Ausübung, ohne Theorie, oder. hinreichende Er⸗ 
Eenntniß, fo, wie bey ung die Erfenntmiß gemeiniglich ohne Ausübung 
derjelben-zu-feyn pflegt. Die Bären: lieben ihre Kinder: aufs zärslichfte. 
Im Eheftand herſchet bep ihnen Liebe und Einigkeit. Die Bieiweibes 
deh verabfcheuen fie. Ste fliehen Dieberey, Zank und Mord. Blut⸗ 
ſchande ift ihnen ein Greuel, blos aus einem natürlichen Triebe, ohne zw 
wiffen, warum. Ein herrlicher Betveis wider diejenigen , die fürgeben; 
die Blurfchande fey nicht rider die Natur! Hebrigens find Die Srönläne 
der faft in allen andern Dingen ganz unerfahren. und unwiflend. Daß 
fie.eben Feine groffe Helven in der Sternfeherfunft ſeyn müfjen, zeiget ihre 
ungereimte Mennungvom Mond. Don Dieiemglauben fie; daß er / wenn 

erunterm Horizon ift, fich auf die Erde begeben habe, um nach: Se 
den zu jagen, und fich Damit zu verproviantiren. Dbfchon Diefe Meynung 
gam lächerlich ift, fo ift fie. doch. nicht laͤcherllcher, als Die Meynung der 
alten Griechen und Römer: : Diefe glaubten, Daß die. Sonne ſich alie 
Abend: bey Eadir ins Meer. ftinze, und zwar mit ſolcher Heftigkeit, Daß 
Das Meer davon jaufe und braufe. Eben ſo thoͤricht war die Meynung 
derjenigen, die da glaubten, die Sonne fchliche ih des Nachts über die 
flache und-ftillftehende Erde nach dem Himmel zu, um des Morgens wies 
der in Dften. aufjugehen. : Aus den Gedanken, Die Die Grönländer vom 
diefen Planeten hegen;, kann man abnehmen, Daß fie denfelben nicht ſon⸗ 
derlich gewogen feyn müffen, weil fie von ihm glauben, ex greife.ihnen ins 
andwerk. - Einfältige Leute urtheilen gemeiniglich nad) ihren eigenen 
errichtungen von fremden Handlungen. Die Grönländer glauben, 
man jage auf dem ganzen Erdboden nach Seehunden. —— — 
men Leute, deren Paul Lucas in feiner Reiſebeſchreibung gedenket/ nah⸗ 
reten fich allein von. Seidenwürmern, und glaubten, Daß aller irrdiſche 
Reichthum in Maulbeerbdumen beftehe. ie ihnen erzehlet ward, daß 
der König von Frankreich ein fehr reicher Herr wäre, antworteten fie: 
So wird gewiß der Boͤnig ſehr viele Maulbeerbaͤume haben. E 
nige 
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nige von den Groͤnlaͤndern hielten ſich den Winter hindurch im Hauſe des 
redigers auf. Zwey von ihnen kamen vor einigen Jahren a 
jagen, Diele zeigten dem Könige und der ganzen Stadt ihre groffe Be 
hendigkeit im Rudern und Schieffen mit Hand: und NBurfpfeilen. Sie 
ſchienen fehr gelehrig zu ſeyn, und fürnehmlich der jüngere von ihnen, Nas 
mens Pod. Diefer erlernte in ganz kurzer Zeit dänische Buchftaben zu 
ſchreiben. Ich habe felbft gefehen, Daß er den Namen des Könige, Fries 
derich der Wierte, ziemlich 2 in, Uebrigens war er munter, 
aufgeweckt und leutſelig. er aͤltere war ſchwermuͤhtig. Allein es ſchien, 
Daß feine Schwermuht aus Verlangen, ei rau wieder zu fehen, hei: 
— Dieſer letztere ſtarb auf der Ruͤckreiſe nach Bergen, wo er be⸗ 
graben liegt. | 
WMan hat Urſache zu glauben, daß es nicht ſchwer fallen werde, eih 
Volk von fo gutem Nalurell mit der Zeit gefirteter zu machen. Es muß 
mit geoffer Gelindigkeit begegnet werden. Denn der Bortheil, den man 
fich von den groͤnlaͤndiſchen Handel verfprechen kann, haͤnget allein von 
ver Liebe ab, Die Die Einwohner zu Denen tragen, mit fie handeln. 
Um diefe haben fich en die Dänen und Norweger Khenehumtich jü 
zen * Yen — roͤnlaͤnder ihnen lieber ihre Waaren verkaufen, 
ndern.— Gil: Mu ul SEI EV D. 
Man hat fich lange geftritten, und ift noch nicht ausgemacht, ob es Ob der Han, 
Diefer Handel die Mühe verlohne, und ob es von — —* fey, in ——— 
einem jo magern Lande Pflanzftädte zu unterhalten. Diejenigen, Die Dies gen Fönne fort, 
fen Handel nicht fonderlich achten, berufen fich auf folgende Gründe: In gefeget mers 
Grönland waͤchſet nichts, ald Gras. Die Schiffahrt nach Grönland den? 
ift wegen des Eifes fehr beſchwerlich und gefährlich. - Die Dänen wuͤr⸗ 
den mit geöffern Voriheil ihre Schiffe allein zum Wallfiſchfang gebrau⸗ 
‚hen fönnen, wie man vorhin gethan hätte. Die Holländer würden nie 
zugeben, daß die Pflanzftädte der Norweger in Grönland zunähmen, für 
nehmlich, wenn fie fehen würden , daß ihre Handlung mit den Groͤnlaͤn⸗ 
dern Dadurch unterbrochen würde. Hierauf Dienet zur Antwort: Kin 
Land, wo fo fhöne Graſung ift, kann jederzeit mit Vortheil in Befig ge 
nommen werden. Denn wo gute Wenyde ft, kann fchönes Vieh ge9 
gen werden, von dem man Milch, Butter, Käfe, Wolle, Fellen und ans 
dere nüßliche Dinge erhaͤlt. In Island waͤchſet auch faft nichts, als 
Gras... Man kann auf dem Wege nach Island Feine Walifiſche fangen, 
wie auf dem Wege nach Grönland. Gleichwol wird niemand fagen, daß 
Island ein unnüßes Land ſey und feinen Vortheil ſchaffe. Die Hollätis 
der wiffen, wie wichtig und nüglich Pepe nach Srönland ſey. = 
Fa ns 
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bringen —* mit ihren Schiffen für viele hundert Reichsthaler Pop⸗ 

penzeug nach Grönland, und vertauſchen es gegen die Waaren des Lan⸗ 

des. Die Schiffahrt iſt nicht ſo gefaͤhrlich oder beſchwerlich, daß ſie einen 

Kaufmann abſchrecken koͤnne, dahin zu handeln. Diejenigen, die ihre 

Schiffe allein zum Wallfiſchfang gebrauchen, muͤſſen ſehr viele vergebliche 

Reiſen thun, und dadurch groſſen Schaden leiden. Wenn aber die Hand⸗ 

lung mit den Groͤnlaͤndern erſt wird in Aufnahme gekommen ſeyn, ſo wird 

es den Schiffen nie an Waaren zur Ladung gebrechen. Wuͤrden die Hol⸗ 

länder etwas wider die daͤniſchen Pflanzftädte unternehmen, fo würden fie 

Dadurch das Natursund Voͤlkerrecht überrreten, und Eeine Urfache haben, 

fich zu beflagen, wenn man fich Des Rechts der Wiedervergeltung bedier 

nen würde. Hieraus erfieher man die Befchaffenheit dieſer Handlung 

Kann man es nur mit der Handlung fo weit bringen, daß man das Gleich 

gewinn erhalten Fann, fo wird durch Hülfe derjelben eine-groffe Anzahl 
Heyden erleuchtet werden. 

Allein, daß wir wieder zur Gefchichte Fommen, Im Zahr 1726 

wurden zwey Schiffe ausgeſandt. Won Diefen gieng Das eine zu runs 

de. Das andere blieb den Winter hindurch in Groͤnland, und kam im 

20h 1727 jurück mit einer Ladung, Die 1600 Reichsthaler wehrt war. 

ie Ladung beftand aus Fellen und Speck. Im Jahre 1727 wurden 

— drey Schiffe mit Proviant nach der Eolonie gefandt. Dieſe kamen im 

erbfte wieder zurück, und brachten fechjig Kordeelen Speck und einige 

ellen mit fich zuruͤkk. Gleichwol zweifelten verfchiedene Intereſſenten, 

Daß man von dieſem Handel einigen Vortheil haben würde, und bezeige 

ten deßwegen fehlechte Luft, neuen Einfchuß zu thun. Es ſchien daher der 

— wieder in Stecken zu gerahten, ohngeachtet alles Disjenigen Bey⸗ 

andes, den ſie vom Koͤnige genoſſen hatten, theils durch die Zulaſſung 

einer Lotterey, theils aber auch durch die in beyden Reichen ausgeſchriebe⸗ 

Der König nen groͤnlaͤndiſchen Schatzung. Deßwegen beſchloß der König, ſelbſt den 

treibt wi Handel zu treiben, und fandte im Jahr 1728 Schiffe und Rolf dahin, 

den Handel. wie auch Vieh und Pferde, zu Errichtung einer immerwährenden Pflam⸗ 

ftadt. Die Waaren, die dahin geführet werden, find Hemder, Strümpfe, 

Meffer, Scheeren, Fifchangeln, Nehnavdeln, Fingerhüre, meßingene Keffel, 

hölzerne Kummen, Ratten und andere Kleinigkeiten, als Stecfnadeln, un 

echte Perlen und andere dergleichen Dinge. Aus Grönland-bringt man 

Speck, Fifchbein, Einhorn, allerley Felle von Rennthieren, Füchien, Sees 

bunden, Für Poppenzeug von geringem Wehrt Fan man da im Lande 

zum öftern Die Foftbarften QBaaren an fich taufchen. Uebrigens wird da 

im Lande eine Ars Eleiner Lachje gefangen, Doͤrſche in ziemlicher Menge, 

* und 
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und Stockfiſche. In der Faftenzeit, und’ zuwellen auch im Sommer fängt 
man Rennthiere, Hafen, wilde Vogel und Ripen, Allein dieſe ſind von 
den’ Grönländern ziemlic) fo verjagt worden, daß man nur wenige amfich? 
tig wird. Es ift Dafelbft eine anfehnliche Menge von Krähen und Seevd⸗ 
gein, die die Grönländer in groſſer Menge ſpeiſen. 

Reto ift nur übrig, daß wir dasjenige Fürzlich berühren, was fichmit 
den gronländifchen Pflanzftädten zugetragenhat, nach der erften Ausgabe 
dieſes Buches, m ! 


Im Fahre. 1728 wurde fehr viel Volk und Gewehr nach Grönland Neuere Ge⸗ 


gebracht, um eine Schanze bey Nepefene aufzumerfen. Im folgenden Zah: 


wozu im.vorigen Jahre verfchiedene Pferde waren überfandrworden. 

lein Diefer Zug war vergebens. Es waren im Eife groffe Defnungen, in 
welchen ftarfe Strömefloffen. Der Hauptmann Richard, der den Wins 
ter über im Lande geblieben war, hatte Befehl, einen neuen Berfuch zu thun, 
um Dfterbygd zu entdecken. Allein es giengihm, wie esden vorigen ergans 
gen war. Er murde Durd) Treibeis und Sturn aufgehalten, und konnte 
nicht ans Band kommen. Das Haus zuMNepefene, Das von den Holläns 
dern war eingeaͤſchert worden, wurde wieder errichtet, und der Anfang zur 
Aufwerfung einer Schanze gemacht. Das noͤhtige Bauholz wurde vom 
Obriſtlieutenant Paare und dem Hauptmannn Landorf von Kopenhas 
gen überbracht. Als man verfüchte, ven Grönlänvdern eine Schagungauf 
zulegen, entſchuldigten fie fich und antworteren: Der König wäre ein reis 
cher Mann. Es wäre gereimter, daß er ihnen etwas. gäbe. 

m Fahre 1730 wurden verfchiedene Baumaterialien aus Island 
nach Grönland gefandt, um die alten oͤden Pläße Der Norweger zu bauen. 
Doc fahe man zulegt, Daß der Handel nach Grönland nie fonderlich vors 
theilhaft feyn würde, und Daß die angewandten Koften nie wieder würden 
gewonnen werden. Dies bewog unfern hochſeligen König, Ehriftian den 
Sechſten, daß.er einen Befehl ergeben ließ, Das Volk Zurück zu berufen, 
und die Pflanzfrädte im Grönland zu verlajfen. Dem Prieſter, Engede, 
und allen; die freywillig zurückbleiben wollten, wurde ſolches erlaubet. Als 
lein, es wurde ihnen zugleich argegeiget, Daß fie fernerhin aus ihrem Vater: 
fand Eeine Zufuhr zu hoffen hätten. Der Priefter blieb bey feinem Bor: 
faße; dus Land nicht zu verlaffen, fürnehmlich, da die chriftliche Lehre unter 
den Groͤnlaͤndern groffen Beyfall gefunden, und er ſchon hundert und funfs 
zig grönländifihe Kinder getauft hatte. Er that deßwegen dem Könige eine 
DBorftellung, und fuchte Se. — unterthaͤnigſt zu bereden, den Hans 
del nach Grönland forszufegen. = 8 gelung ihm, und es wurde im Jahre 

13 1732 


ichte der 


re that man einen Verſuch, über den Eisberg nach Ofterbyod zu schen, ya ro 
rd 


Groͤnland. 
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7732 der Handel aufs Koͤnigs Rechnung wieder angefangen. Im ſelbi⸗ 
gen Jahre wurde eine Perfon aus dem Generalcommiffariat fürs Seewe⸗ 
fen nach Grönland gefandt, um zu unterſuchen, ob Eeine Arten von Mine 
valien daſelbſt den wuͤr 


Am Jahre 1733 gieng abermal ein Schiff fürs Königs Rechnun 

nah &rönland. Dieſes —* dem Herrn Egede die — —8 

auch nach Groͤnland kuͤnftig mit gröfferem Eifer würde getrieben 
werden, und daß &e. Majeſtaͤt zur Beförderung diefer Mißion jährlich 
- eine Summe von zweytauſend Reichsrhaler beftimmer hätte. In diefem 
Jahre eräugniere fich ein fehr widriger Zufall. Ein groͤnlaͤndiſcher Kna⸗ 
be, der aus Dännemark zurücgefonmen war, wo die Kinderblattern 
ſehr um ſich gegriffen hatten, ftechte feine Landsleute an, und ſturben in 
kurzer Zeit mehr als zweytauſend Groͤnlaͤnder an den Blattern. 

In eben diefem Jahre giengen drey Handwerksburſche als Mißio⸗ 
nairs der herrnhutiſchen Gemeine nah Grönland. Diefe rrichteren ein 
kleines Haus bey Dem Ort, Gott Haab, oder.guter Hofnung, welches fie 
Neuherrenhut nannten. 448* ET srl 

Im Jahre i7 34 nahm ein angefehener Raufınann, Namens 
Severin, den grönlänbifchen Handel an: Dieſer ließ auf dem 
bürge Defco unterm 69. Grad, (der Breite) eine Pflanzſtadt anlegen, Die 
man Ehriftianshofnung nannte. In felbigem Fahre wurden drey Miß 
fionairs dahin gefande, nemlih Bing, Obnforge und P. Egeve. Diefe 
fahen unterwegeng ein fürchterliches Seewunder.. Es mar von anfehns 
licher Gröffe. Als es fich übers Waſſer in die Höhe hub, reichte es bis 
ans Merfe des Schiffes, und fchien noch zwey ‚bis dreymal fo gr zu 
feyn, wie man wahr nahm, als cs feinen Hals völlig aus dem Waſſer 
hervorſtreckte. Es ſahe faft in allem einen Seewurm ähnlich, ausgenoms 
men, Daß es an den Seiten lange Tagen hatte. | 

Arm Jahr 1736 giengder alte Migionair, Herr Johannes Egede, aus 
Grönland nah Dänriemarf, als er fich funfzehen Jahr in Grönland 
aufgehalten hatte. Einige Jahre hernach wurde ihm der Character eis 
ned Superintendentens Über die grönländifchen Angelegenheiten gegeben; 
welchen Ehrennamen er Durch langwierigen Fleiß, gehabte Mühe, und bes 
zeigte Standhaftigkeit reichlich verdiener hatte. In dieſem Jahre wurde 
durch den Eapitain Fantendi, der mit einer Fregatte nach Grönland: ge 
fandt war, Eund gethan, daß es Feinem Ausländern ferner erlaubt fepn 
follte, ſich auf funfzehen Meilen den Pflanzſtaͤdten zu nähern. Weber dies 
jes Verboht urtheilen die Grönländer fehr ungeneigt, und pflegen deßwe⸗ 
gen öfters auf die Dänen zu fticheln. Sie fagen, es wäre nicht anni 

19, 
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dig, da erig waͤre. Man muͤſſe ‚einigen Vor⸗ 
ceil —* Ans im folgenven Zahre ein — ende 
Defehlehube ee en —* —— BD And: 

n 
—* Speck von uns mit dem in der Kauf, Heut aber 
bift du ge er, der ſich zugleich mir feinem rg bat aufs 
bringen laffen dere tadeiten deßwegen die Dänen. Wir, fagten 
fie, werden derbe eh wenn fe geringe Dinge geftohlen 
Se 
c. wurde im rch den 
Wodc Dee. * der Be war Die 3 in Zeland fo far ce. Dah 
num Zohanni mit Hunden übers 

nee — 
si ndifcheS ) e on au 

* hatten. —* le kan ehe wurden 100 100 


oder Den BUN 
it oben angezeigt —75 d Die —— in Groͤn⸗ * 

(and aim — * ati io — hat Kars A 

eir mehr u r jugend ‚um en im Jahre 17748 
— eines An Ruf | in Amſterdam fo fehr unterftüger wor⸗ | 
142 daß fie in. ivche erbauer haben. 

ih ln a meta inen in Grönland fund. Uns 
1 Me dieſen hericher eine be Dige Uneimgkeit, weil fie in einigen Glau⸗ 
benslehren an Grundſaͤtzen ganz unterſchieden ‚find. er weit Diefe Uns 
einigkeir gehe, iſt mir ganz unbekannt. Gleichwol fagt man, daß den 

lindern dieſe Spaltung —* hen © * far anftößig fep. 
Ietzo ſchreiten wit zur shi ht andels. | 

Rorzeiten haben die —5 er, und Bremer auch Dem Handel 
nach Island gehandelt. —* dem dänifchen Reiche für dieſe Frey⸗ nach Feland. 
bel A heran em haben, mag i MR 

Man finder davon ni et. Der groffe un 
Könia, Ehriftian der * * erſtere, der den Ausländern dieſe 
re 1619 und 1620 zu Kopen⸗ Eyſte lelaͤndi⸗ 

hagen eine Com An 9 —* en Handel, ih er anfehnlis ie Compa 
Sell um te. Sie trieb den Handel nach Jsland, Ferrde, sul. 


Öne neue 


nd und den Nordländern, in mehr als ae ahren bis aufs 
ahr 1662. Sn ae wurde fie durch eine Fönigliche Verord⸗ 
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nung vom ten März aufsebaben; Das Merfwürdigfte, was ſich in die 

fer Zeit zutrug, war, daß die Tuͤrken im Jahre 1627 bis nah Island far 

Die Eompa, nen, eine Landung auf die Inſuln Grindewig und Weſtmann thaten, und 

gpie geräht in eine anfehnliche Menge Menichen wegraubten, und indie Sclaverey nad) 

duahme. Algier führeren, zugleich mit einem Schiffe; und feiner ganzen Ruͤſtung 

Die Sclaven wurden im Jahre 1629 vom Könige wieder losgekauft. 

Durch dieſen widrigen Zuſal gerieht die Compagnie fo fehr im Abnahme, 

daß ſie ganz;aufgehoben wurde: «Bey deu Theilung Des. übrinem Geldes 

ver. Kompagnie hekamen diejenigen, die tauſend Thaler zur Handlung vor⸗ 

geſchoſſen harten, fünfpundereReibsthaler zuruͤck. Deyjenigen, die nur 

weyhundert Thaler zugefchoffen haͤtten, wurde nichts ausgezablet. Was 

Fonften in diefen vierzig Fahren ſich mag zugetragen haben, und wie die 

Eompagnie wieder in Yufnahme gekommen: fen, ft unbefanne, Dies eins 

zige finde ich aufgezeichnet, ‚daß Die Compagnie für jeden Hafen an Pach⸗ 
tungsgeldern einen Portugalefer bezahlet habe, und von jedem Schiffen ° 

den Stiftsbefehlshaber oder Lehntraͤger Deffelben Landes ſechszehen Speeis 
es Reichethaler, auffer einer;gemiffen Summe, die ſie von der Inſul 
Weſtmaͤnndsoͤ abtrugen. E 3 
Das Rand’: Nach der Zeit theilten Die Pen. "Sneerefntet. Der isläubifchen 
—— vier rg be Band in vier Theile," Für den erften Theil diefer Inſul lieg 

“ 
teilt. : 

miralin Adeler, und für den vierten Theil Jonas Trellumpt. —* vier 
pachteten die ganze Juſul Island, und entrichteten dent König jährlich an 


einer neuen iss ten ertheilte Frepheit zu Ende wäre, und daß zur Führung des islaͤndi⸗ 


ländifchen 


laffen. Ihnen als Aufieherh diefes Handels wurde es erlauber, Antereffen: 
ten zu fammlen, den Grund jur Compagnie zu legen, für die Comgagnie 
\ ein 
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ein Reglement abzufaffen, die Zahl der 8 Mitglieder auf ro zu beftimmsen, 
und Schiffe von Kopenhagen nach Island auszufpicken. 


Im Fahre 1684 wurde der isländifhe Handel den 29ſten Jenner Der Hafın 
zuerft Durch Öffentliche Auction auf ſechs Jahr weggepachtet. Diefe Ber; wird verpad» 
pachtung war von ziemlich langer Dauer, denn ein jeder isländifcher kel. 
Kaufmann in Kopenhagen hatte feinen Hafen, von dem er dem Könige 
die beftimmten Pachtungsgelver jährlich abtrug. 

In folchem Zuftande blieb diefer Handel bis aufs Jahr 1733. In 
diefem Fahre erhielte eine andere Compagnie dieſen Handel, und behielte 
ihn bie das 1742. Im naͤchſtfolgendem Fahre wurde die Pachtung ver: 
neuret, und der Pacdhtungsvertrag bis auf Den Ausgang Des Jahrs 1752 
feſtgeſetzt In dem Freyheitsbriefe, den die isländifche Compagnie zulegt 
erhalten hat, if die Zei der Pachtung auf fünf und zwanzig Jahre vers 
kängert worden. Es wird aljo dieſe Compagnie bis aufs Fahr 1771 fort« 
dauren. Eben diefe Compagnie hat den Handel nach Finmarken aufeben 
fo viele Fahre gepachtet. Die fünf und zwanzig Zahre werden vom Jah⸗ 
re 1746 gezählet, in welchem fie ven legten Frepheitsbrief oder Dctrop ers 
halten haben. 
Vom isländifhen Handel kann folgendes überhaupt gemerket wer⸗ 
den. DasLand ift, wie ſchon oben ift angegeiget worden, in Fifcherhafen 
und Schlächterhafen eingetheiler. Diejenigen Schiffe, Die von Kopenhas 
nad) den Fiſcherhafen gehen, pflegen dafelbft gemeiniglicy im May und 
uni anzufommen und wieder wegzugehen im Auguft. In ven Schlähs 
terhafen kommen die Schiffe gemeiniglicy im Juni und Yuli an, und ges 
hen wieder davon ab im September. Den Ausländern ift der Handel 
bey Verluſt der Schiffe und Ladung verbohten. Diejenigen Föniglichen 
Bedienten, die hierin treulos handeln, gehen ihrer Bedienungen und ih⸗ 
res Vermögens verluftig, und werden auch, wenn ihre Verbrechen grob 
find, zur Sclaverey verurtheilet. - Unter Denen, die gleichwol verftohlener 
Weiſe nach — handlen, find die Engellaͤnder und Holländer die fürs 
nehmften. Zumeilen thun es auch einige Schiffe von Bajonne und Bi⸗ 
faja, unter dem Borwand, daß fie auf ven Wallfiſchfang ausgegangen 
find. Die Waaren, die nach Island geführet werden, find infonderheit: 
Mehl, Eifen, Kupfer, Salz, QBein, Brandtwein, Meht, Bier, Toback, Won deu- 
Lacken, Leinen, Fifchergeräht, Eifenmmaaren, Zimmers und anderes Holz. Waaren, die 
Aus Joland wird ung jugeführet, ans den Filcherhafen: geddrrte Fifcpe, Nah oder au 
Tran, Stockfiſch, gefalener Dorf, Strümpfe, Wadmel, und Pflaums> gebracht wer 
federn. - Aus den 8 terhafen rg wir: Lamms⸗ und a en. 
y eiſch, 
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fleiſch, Lammsfelle, Talch, Butter, Tran, Strümpfe, Wolle, Wadmel 
und zuweilen auch Dorfch und Stockfiſch. 

Gedanken üs Ermeget man, daß Dännemarf nur wenige IBaaren hat, die es ans 
ber die Hand» dern Völkern überlaffen Eann, betrachtet man zugleich die groffe Begierde 
lung der Dis der Dänen nach ausländischen Waaren, die doc) allein zur Wolluſt dies 
er AO” nen, und daß nur wenig dergleichen Sachen hier im Lande gemacht wer: 
haupt. den; fo muß man fich billig wundern, daß noch baares Geld in Daͤnne⸗ 

mark übrig fey. Der Geldmangel, der Durch Das beftändige Ausſchicken 

des baaren Geldes in Dännemarf hätte Fönnen verurfachet werden, ift 

zum Theil durch den normwegifchen Handel und diejenigen Waaren, Die 

von daraus verführet werden, erienet worden. Ich fage mit Bedacht, 

daß er nur zum Theil fen erfeget worden. Denn obgleich die Summen 

fehr anfehnlich find, Die die Ausländer den Normegern fehuldig werden für 
normegifche Waaren, als Eifen, Kupfer, Fiſche, Holz, Tran, Pech, Theer, 

u.f.f. fo ift Doch das Geld bishero fo häufig aus Dännemark ausgefandt 

worden, daß der Gewinn des einen Reiches nicht hinlänglich geweſen ift, 

um den Schaden des andern zu errichten. Man hat Urfache gebabt, 
Daͤnnemark als eine See zu betrachten, die fich beftändig ins Belt 

meer ergöffe, aus welchem das Waſſer nie wieder in die See zurückläuft. 
Norwegen hat man anfehen Eönnen als einen Fluß, der in obermwehnte 

See hineinfält, und verhindert, daß fienicht fo bald vertrocknet, wie fonft 

wegen ihrer hohen Lage zu befürchten wäre. Dieß war der Zuftand der 

andlung in Diefen Reichen in fehr vielen Jahren. Die Dinen nahmen 

elbften die Seuche nicht wahr, durch welche jie angeftecft waren, bis end» 

ich auch die normwegifchen Flüffe zu vertrocknen anflengen, weil die Aus 

länder von ihren Pflanzftädten in America Zimmer, Maftbdume, Pech, 

Theer und Fifche kommen lieffen, das fie vorhin allein aus Norwegen abs 

geholet hatten. Zu dieſem Uebel kam noch ein anders. Die Dchfen was 

ren faft das einzigfte gewefen, das aus Dännemarf bishero war ausges 

führer worden. Diefe waren auch nicht mehr jo hoch im Preis, als die 
Holtänder anfiengen aus Brabant und Flandern Oxchfen kommen zu las 

Die dem fen. Hier giengen den Einwohner diefer Reiche allererft die Augen auf. 
Geldmangel Vernuͤnftige Kaufleute zeigten ihnen deutlich, wozu es kommen würde, 
on wo man Der unmäßigen Ausfuhr des baaren Geldes nicht beyzeiten vors 
beugte. Sie fehlugen dazu zwey Mittel für. Es müffe die Handlung 

je eigenen Schiffen geführet werden. Man müffe verfihiedene Fabriken 

anlegen. | 

Die Hands Das erfteremar mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft. Das gemeine 
Ing möffe Volk konnte nicht einfehen, wie folches dem Lande zuträglicher waͤre, — 
—— — a 
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Dadurch der Preis der Waaren vergröffert würde. Sie achteten nicht, mit eigenen 
daß Dadurch zwey Drittel von den Summen im Lande behalten würden, Schiffen ges - 
die man vorhin an Fracht hatte auszahlen müffen. Vielen Kaufleuten trieben wer; 
fehien es ficherer und beffer zu fehn, fich die ABaaren von Ausländern um den. 
geringern Preis vor der Thüre bringen zu laffen. Sie vergaffen ganz der» 

jenigen ſchaͤdlichen 85* die aus dieſer ihrer Traͤgheit mit der Zeit er⸗ 

wachſen wuͤrden. je Kaufleute verſuchten deßwegen alles, um ihren ei⸗ 

genen Untergang zu befördern. Sie thaten eine inſtaͤndige Anſuchung 

nach der andern, um beftändig unter dem englifchen, holländifchen und 
hamburgifhen Zoch za bleiben, bie fie zulegt nicht einen Heller im Beurel 

zurück behalten würden. Sie waren hierin den Weibern in Rußland 

gleih. Denn von dieſen fagt man, daß fie fich herzlich berrüben, wenn 

fie nicht nach hergebrachter Weiſe und Gewohnheit täglih von ihren 
Männern geprügelt werden. 

Das zweyte, welches vernünftige Kaufleute für nöhtig erachteten, Bon den Ma⸗ 
um den Geldmangel abzuhelfen, war die Anlegung der Manufacturen. nufacturen. 
Denn würde man gleich die rohen Waaren um baares &eld an ſich kau⸗ 
fen müffen, fo würdeman Doch gleichwohl den Arbeitslohn erfparen. Dies 
fer aber ift gemeiniglich fo anjehnlich, Daß er den Wehrt der unbearbeites 
ten Materie weit überfteiget. Aus dieſem Grunde hielten fie die Manus 
factüren für die wahre Quelle des Wohlſtandes, fuͤrnaͤhmlich in Dännes 
marf, welches nur wenige Landesfrüchte andern Völkern überlaffen und 
ſo wie andert Völker Waaren gegen Waaren vertaufchen kann, fondern 
alles um baares Geld Faufen muß. Diele, Die einfahen, daß die Schwaͤ⸗ 
che des Landes hiervon herrührete, hielten es für dienlich, um das noch 
übrige Geld zu erhalten, die Handlung mit den auswärtigen Völkern 
größtentheils einzuftellen, und fich allein der Früchte Des Landes zum 
Unterhalt und zur Kleidung zu gebrauchen. Allein, eine dergleichen aͤſ⸗ 
ſigkeit befoͤrdert die Traͤgkeit, und dienet mehr, Die Stärke eines Landes zu 
ſchwaͤchen als fie zu befördern. Die Geſchichte hat ung gelehret, Daß es 
ein falfcher Grundſatz der Staatsklugheit fen, nach welchem man glaubt, 
daß die Wohlfahrt und Aufnahme eines Landes durch Maͤßigkeit befürs 
dert werde. Mäßigkeit vermag wohl ein oder das andere Haus insbeſon⸗ 
dere zu bereichern ‚: allein, nicht ein ganzes Land. Verſchwendung und 
Ueppigfeit bringen ein Haus bald an den Bettelftab, allein ein ganzes 
Reich mag Dadurch nicht gefchwächet werden, fürndhmlich wenn die übers 
flügigen Dinge, an welchen viel Geld verſchwendet wird, im Meiche ſelbſt 
verfertiger werden. Denn Durch den Wehrt unbearbeiterer Materien wer⸗ 
den die Schäge eines Landes nie urban fondern durch den Arbeitslohn. 


2 Wenn 
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age: Ob Wenn man in Dännemarf eine Elle von holländifhem Tuch in einen 
einkand durch Kramladen kauft, bezahlt man für die Wolle, als die Materie veflelben, . 
ee drey Drark an Spanien, und an den Holländern an Arbeitslohn viertes 
BE Halb Meichsrhaler. Kaufen wir hingegen Laken, das hier im Lande ift 
gemacht worden, fo bezahlen wir zwar für die Wolle drey Mark an Spas 
nien, allein die viertehalb Reichsthaler,, als der Arbeitslohn, bleiben in 
Daͤnnemark zurück und werden erfparer. Kauft man für hundert Reiches 
thaler fremde Spigen, fo verſchwindet die ganze Summe aus dem Landes 
Fauft man aber für eine ähnliche Summe eben fo Eoftbare, aber n Dänse | 
nemarf gemachte Spißen, fo geher zwar das Geld aus dem Lande verlohr 
ten, das für Zwirn bezahlt wird, und vielleicht einen Neichsthaler betras 
gen mögte, allein die übrigen neun undneunzig Thaler werten im Lande 
behalten. - Hitraus erhellet, daß nicht fowol Ueppigkeit als Faulheit ein | 
Land ſchwaͤche. Daher ift es von einem weit geringerem Nachdruck, 
nenn ein Prediger in Engelland wider die Ueppigkeit in Kleidung redet, 
als wenn er fie in Polen beftrafet. Hieſſe es etwann an dem erfteren Or⸗ 
te: Erroͤhtet, ihr Landverfihwender! Schämer ihr euch nicht, 
Spisen zu tragen, davon die Flle zwanzig Reichsthaler Fofter! 
So würde dieß in der That nichts anders gefagt feyn, als: hr Lands 
verſchwender verſchwendet jährlich 8 Schilling an Zwirn. Die 
übrigen 19 Rıhlr. 2 Marf, 8 Schilling find im Lande geblieben. Hier 
gilt es der Regierung gleich, ob ein Jungfernknecht dieſes Geld —— 
oder, ob ers verthut, und es ſolchergeſtalt von einer armen Magd dur 
Kloͤppeln gewonnen wird. Eine dergleichen Strafrede iſt nicht nur ohne 
allen Nachdruck, ſondern ſogar laͤcherlich in einem Lande, wo die koſtbar⸗ 
ſten Sachen verfertiget werden. Hingegen iſt eine dergleichen Straſpre⸗ 
digt viel nöthiger und gegründeter in einem Lande, wo Handmerfe und 
ing ai Künfte gar nicht blühen. In einem folchen Lande dienet ein jedes Eofts 
han bares Hausgeräht, eine ſchon bezogene Wand, ein jedes künftliches Ger 
mo die Din, mälde, um dem Herrn des Haufes der Thorheit und Ueppigfeit zu bes 
ge verfertiget fehuldigen, und ihn nicht allein für einen thörigten Hausvater, fondern 
—— auch fuͤr einen ſchaͤdlichen Buͤrger der Stadt zu halten. So ſehr ein koſt⸗ 
in bares Gemälde ein Haus zieret, wenn es im Vaterlande gemalet iſt, fo 
den. fehr verftellt e8 die QBand, wenn es an einem fremden. Orte gemacht ft: 
Iſts im Lande gemalt worden, fo find die traurigften golgen dieſer Ver⸗ 
ſchwendung fuͤrs Land keine andere, denn daß das Geld dadurch aus ei⸗ 
ner Gaſſe in die andere gebracht worden, naͤhmlich von einem reihen Buͤr⸗ 
ger zu einem armen Maler oder Teppichmacher. Sein Verhalten ver⸗ 
dienet nicht mehr Verſchwendung, ſondern Freygebigkeit und — 
je 44 tit 
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Feit gegen den armen Maler genannt zu werden. Iſts aber ein auswaͤr⸗ 
tig verfertigtes Gemälde, fo kann ſolches nicht anders, als Ueppigkeit und 
Landesdiebftahl genannt werden, weil Dadurch Das Geld ift aus dem Lan⸗ 
de gebracht worden. - N 4* 

Viele Voͤlker haben in Beſtimmung dieſer Grundſaͤtze der Staats⸗ 
klugheit geirret. Sie haben die Maͤßigkeit als eine Haupttugend betrach⸗ 
tet, wodurch die Stärke und Macht eines Landes befördert und erhalten 
wuͤrde. Allein Zeit und Erfahrung haben gelehret, wie fehr diejenigen ir⸗ 
ren, die da glauben, ein Land werde Durch Sparſamkeit bereichert, die von 

ilheit begleitet wird. Die Spanier find ein fehr fparfames Volk. Al Es wird dur 

ein fie find zugleich fo faul, daß man mit Recht von ihnen fagen kann, dag Esempel er⸗ 
fie eben fo arm, als fparfam find. Von den Tartarn follte man glauben, IeleR- 

daß fie ein fehr veiches Volk wären, denn fre effen Pferdefleiſch und —* 

ſchlechte Kleider; allein, weil fie zugleich faul find, fo iſt ihre Armuht bey 

aller ihrer rſamkeit gleichwohl fo groß, Daß fie fich aus Armuht vom 
Straffenraub zu nähren fuchen. Lacedämon und Athen, zwey Städte in 
Griechenland, waren in den Sägen ihrer Staatsklugheit ganz unterſchie⸗ 
ven. Die Stadt Lacedaͤmon nöhtigte ihre Bürger, fich nichts, dent 

ger Speife und fchlechrer Kleider zu bedienen. Zu Athen war es.den Bürs 

gern erlaubt, nach eigenem Belieben zu prangen und fich etwas zu gute zus 
thun. Lacedaͤmon blieb allgeit fparfam und arm. Athen war hingegen 
wolluͤſtig undreih. Zu Lacedaͤmon herſchte Sparfamkeit und Trägheit; 
allein zu Athen fahe man, auffer Dev Ueppigkeit, Munterkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit in Handlung und Künftert. :* So fehr ich mich deßwegen über die 
Stiftung der Manufacturen in Dännemarf freug, fo Ealtfinnig und ftille 
merde ich, wenn ich Höre, Daß die Sreyheit in Kkeiderh und Speife einges 
fehränft wird. Ich habe aus ver Geſchichte erlerner, mie wenig folches 
jur Stärfe eines Yandes beytraae, und Daß Munterkeit und Arbeitfamfeit 
allein das Beſte eines Reichs befördern mögen” Bluͤhen Künfte und 
Handwerke in einem Reiche; find die Bürger deffelben munter und arbeits 
fam: So iftein reicher Filz dem gemeinen Weſen eben fo ſchaͤdlich, als die 
Verſtopfung dem menichlichen Körper. So balddes Kargen Beutel auf⸗ 
gerhan werden, werden gleichfam die Adern der Franken Stadt eröfnet, und 
das Blut, das find die himlichten Pfenninge des Beighalfes, fängt an in 
Bewegung zu gerahten und die Dürftigen zu erquicken, weil es ihnen Ars 
beit und Nahrung verfchaft. 

Faſt follte man glauben, als wenn ich der Ueppigkeit und Verſchwen⸗ 
dung das Wort reden wollte. Allein man irret ſich, wo man Diefes den⸗ 
iu. Ich glaube, Daß die ae in keinem Lande fo nohtwendig I 
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als in Dännemark, weil man bier alles, mas zur Ueppigkeit dienet, vom 


Fremden um baares Geld Eaufen muß. Ich habe im — 
en wollen, wie die Wohlfahrt eines Landes nicht aus der Sparſamk 
ieffe, fondern aus Hurrigkeit und vieler Leute Arbeitfamkeit. Wenn: 

die Manufacturen recht werden im Gang gekommen feyn, fo wird man, 

ohne Schaden des Landes, feineMöcke, Sammer und Eoftbare Spitzen tra⸗ 
gen können. Alle diejenigen Vorfchläge, tie man thut, um Die Maͤßigkeit 
zu befördern, und die bisherige freye Lebensart einzuschränken, feinen 
mehr zur Wohlfahrt des Landes beyzutragen, als fie in der Thar thun. 

Die wenigen Manufacturen, die eine Zeitlang in Daͤnnemark find getrier 

ben worden, haben eine gröffere Summe Geldes erfparet, als man ſich 

einbildet. Die Seifenfiederey, Salzfabrike, Papier: und Kupfermuͤh⸗ 
len, Eattundrucferep, Porcellainfabrike, Lakenfabriken, u, f. f. haben ven 

Gelomangel um ein merkliches vermindert, der fonft durch Verſchreibung 

fremder Laken, Leinen und aus fremden Balantereyen verurfachet wurde, 

Es ift glaublich, daß die alten Klagen über Geldmangel ganz aufhören 

erden, wenn einmal die Manufacturen recht werden in Aufnahme ges 

kommen feyn. Denn werden die vielen Bettler verfhwinden, die uns 
jego uͤberall auf den Gaſſen nachlaufen , und das Land wird voll 
Ä muuntrer und-arbeitfamer Einwohner ſeyn. onen 


* 
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Das zweyte Hauptſtuck. 


Der neunte Abſchnitt. 
Vom Muͤnzweſen. 


nter den erſten daͤniſchen Koͤnigen brauchte man in Daͤnne⸗ 
mark faft Feine Münzen. Die Einwohner vertaufchten ihs 
re Waaren gegeneinander. Die Älteften Münzen, die hier 
im Lande find gebraucht worden, waren £leine Fupferne 
Pfenninge. Dieſe brauchte man entroeder, um Sachen 
von geringem Wehrte zu Faufen, oder auch, um Die völlige 
Summe zu treffen, mern etwann die vertaufchten Waaren an Wehrt 
in etwas unterfchieden waren, Ueberhaupt ſuchten die daͤniſchen Könis 
ge, wie Saxo in feinem achten Buche fhreiber, fich mehr durch Waffen 
als Schäge Ehre zu ermerben. Daher haben wir, nah Muhlens Zeugs 
niß in feiner Borrede zur Befchreibung der dänifchen Münzen, von feis 
ner Sache in der daͤniſchen Hiftorig fo wenige Nachrichten, als vom daͤ⸗ 
nifchen Muͤnzweſen. Als man hernach auf eine andere Weife zu hans 
deln anfieng, berechnete man Silber und Gold nach der Mage, Das 
ber wird im vänifchen Gefege nichts von Geld gemeldet, fondern nur von 
Loht, Mark Silber, u. f.f._ Es wurde auch fremde Münze in Daͤnne⸗ 
marf gebraucht. Ju der daͤniſchen Hiftorie wird die Ausgabe und Ein 
nahme nach englifchen Noblen, rheiniſchen Gülden, u. ff. berechnet. Auf 
den meiften alten Fleinen Münzen, die wir haben, ſiehet man men ein 
SEM ; eu; 
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Kreuz oder einige Sterne gepräget, welches ein Zeichen ift, daß fie nach 
Ei Kama be Ehriftenthums in Dännemarf find gefchlagen worden. 
Unter den Königen aus dem oldenburgifchen Stanım wurde allererft das 
Münzen in Dännemarf gebräuhlid. Bor dem KönigeZohann ift dag 
eprägte Geld in Dännemark nicht fonderlih gangbar geweſen. Es 
* ſolches aus der Verſchreibung dieſes Koͤnigs zu erhellen, Die Hvit⸗ 
feld in feine Geſchichte eingeſchaltet hat. In dieſer heißt es: Aller Joll, 
den die Schweden erlegen, ſoll in Silber entrichtet werden. Kei⸗ 
nem Vogte oder Beamten ſoll es erlaube feyn, ſtatt des Zolls La⸗ 
ken, Salz, Hopfen, oder irgend einige andere Waare zu nebs 
men. Aller Zoll ll in Silber besgbler werden, Damit es hernach 
gemünzer werde. Aus diefem Verbot ſchließt man wahrſcheinlich, daß 
es vor Ausfertigung diefer Verſchreibung gebräuchlich geweſen ſey, den 
Zoll mit andern Waaren zu bezahlen. Unter den höchftlöblichen Künis 
gen aus dem oldenburgifchen Haufe wurden zuerft grobe Silbermünzen, 
wie auch goldene Münzen gepräget. Die älteften Silbermünzen, Die wir 
übrig behalten haben , als infonderheit vom Könige Johann, gelten nad) 
ihrem Gehalt einen Thaler. Doch mar zu der Zeit der Name, Thaler, 
noch nicht befannt. Auf diefen alten Münzen ſiehet man auf der einen 
Seite den König Zohann mit einem Eöniglihen Mantel, einer Krone 
aufm Haupte, einem Scepter in der rechten Hand, und dem Reichsapfel 
mit einem Kreuze in der linken Hand. Auf der andern Seite ift eine 
Krone über drey Leuen gepräget mit der Ueberfchrift: Moneta argentea 
Regni Daciae. Das ift: Silberne Münze des Reiches Darien. Jo⸗ 
hann Muhle heilt die daͤniſche Münzen in drey Arten. Zur erften Art 
zählet er Die alten dänifchen Kupfermüngen, auf welchen man einige uns 
deutliche Figuren ohne Buchftaben fiehet, als Kronen, Schwerdter, 


Sterne, Monden , Kreuge, Schlüffeln, u.f.f. welches gemeiniglih uns 


ter Sternen, Sonne und Mond zu ftehen pflegt. 

Zur andern Art rechnet er die Münzen, auf welchen Figuren und 
ein oder mehrere Buchftaben gepräget find. Don wen folde Münzen 
find gefchlagen worden, muß man aus den Buchftaben und Figuren ev 
rahten. So glaubt man, zum Erempel, Daß die Münze, auf welcher 
man einen Biſchoffsſtab mit den Buchſtaben N. 3. gepräget fiehet, vom 
Bischoff zu Rohtſchild, Niels Jacobſen, fen gefchlagen worden, ver un 
ter der Königinn, Margareta, lebte. Don einer andern Münze von 
eben diefer Art, auf welcher man einen Bifchoffsftab und einen Schlüffel 
fiehet zwiſchen den Buchftaben 3. U. und dreyen Freugmeife geftellten 
Schwerdtern, und das Wort, O Rex, liefet, mepnet man, Da 5 er 
aco 
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Jacob Anderfön, dem Bischoff zu Rohtſchild, zur Zeit des Königs Dlaug, 
en *867 worden. Und ſo muhtmaſſet man auch von andern derglei⸗ 
en Münzen. 

Zur dritten Arc daͤniſcher Münzen gehören diejenigen, auf welchen 
rahmen, Heberfchrift und Figuren zu fehen find. Ron diefen Fann man 
leicht wiſſen, wer fie hat prägen laffen. 

Der Berfaffer des Föniglihen Muͤnzeabinets glaubt, daß die erften Die erften 
Münzmeilter in Daͤnnemark Engelländer geweſen, die von Kanut dem Muͤnzmeiſter 
Groſſen nad Dännemarf geführet tworden, und Daß die norbifchen Vol It, m. 
Fer von der Zeit an ſich des Muͤnzweſens befliffen hätten. Dan finder GEngeiduder. 
Feine Merkmanle, aus welchen man abnehmen Eann, daß die Dänen 
unter den heydnifchen Königen eigene Münzen gehabt haben. Sie be 
dienten ſich, wie oben ift angezeiget. worden, entweder fremder Münze, 
oder jie vertaufchten ihre Waaren gegeneinander, wie noch gegenwärtig 
in Joland und den Nordlanden in Norwegen gebräuchlich * Zwar 
gedenket die Geſchichte der groſſen Schaͤtze und Reichthuͤmer, die nordi⸗ 

fe Könige befeilen haben; allein, Daraus flieffet nicht, Daß vor der Ru 
der chriftlichen Könige in Daͤnnemark ſey Geld gemünzet worden. Die 
Dänen wollten faft nichts von gemuͤnztem Silber oder Golde mwiffen. Sie 
beforgten, es mögte verfälfcher feyn, und deßwegen lieffen fie fich Das Gold 
und Silber lieber zumägen; als zuzählen. v 

&o lange die anfehnlichften —— und Tributs in Daͤnne⸗ 
mark von verſchiedenen bezwungenen Voͤlkern abgetragen wurden, man⸗ 
gelte es den Daͤnen nie an fremder Muͤnze. Allein als dieſe nach und 
nach aufhoͤrten, und man die Seeraͤuberey nicht mehr mit ſolchem Eifer 
trieb, als vorhin, fieng es an in Daͤnnemark an fremder Muͤnze, wie auch 
an Gold und Silber zu gebrechen. Dieſer Mangel ſcheinet die nordiſchen 
Voͤlker bewogen zu haben, Geld muͤnzen zu laſſen, und ihre Muͤnzen zu⸗ 
gleich mit den auswaͤrtigen zu gebrauchen. Man verfaͤlſchte die einheimi⸗ 
ſchen Münzen allmahlic mit Kupfer. Daher find Die wenigſten von den 
alten Silbermünzen, die wir noch übrig behalten haben, von reinem Sil⸗ 
ber. Einige Eleine Münzen, die unter dem Könige Kanut find gefchlagen 
worden, find faft die einzigften, ‚Die nicht mit Kupfer vermifcher find. Hier 
von rühret der Unterfcheid, der in der Gefchichte unter feeländifchen, fchor 
nifchen und andern Marksſtuͤcken gemacht wird. König Ehriftoph, der 
Erfte, nahm fich zuerft vor, diefer Unordnung abzuhelfen. Man liefer 
hiervon in feinem Gefege folgende Worte: Diefes chueich, damit die 
Muͤnze in Daͤnnemark beftändig von einem Bebalt und Webrtfey. 

Sein Sohn, Erif Slipping, hatte a Abficht auf dem — 
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Nuͤburg im Jahre 1284, Muͤmarten von gleichem Gehalte einzuführen. 
Allein, diefe Anordnung war ohne groffen Nußen, weil in allen Provin⸗ 
zen Städte waren, die die Münzfrepheit hatten. Daher rühret der Un⸗ 
terfcheid, der zwifchen rechtmäßigen Münzen und zwiſchen gangbaren 
Münzen pflegt gemacht zu werden. Don der legteren Art hat man in 
den Klöftern eine groffe Menge vergraben gefunden. Diefes fcheinen. 
die Moͤnche und andere Geiftliche aus Geis gethan zu haben. Denn fie 
mollten gerne die fchlechte Münze abgefchaft wilfen, damit ihnen hernach 
ihr Gehalt in nichts als Silbergeld bezahler würde. 

Bor Alters Merklich ift es, daß faft in einer jeden Provinz Städte gefunden 
zählte man in wurden , Die Die er rg hatten. Unter diefen war Die Münze 
eg reg zu Nipen die anfehnlichfte. Aus den Frepheiten, die König Erik Glip 
die das Münj, Ping Diefer Stadt gab, fiehet man, Daß ſchon vor der Zeit dieſes Königes 
richt hatten. eine Münze zu Nipen gemefen ſey. “Denn in dem reybeitöbriefe, ver 

Die Münze der Stadt deßwegen ertheilet wurde, wird ausdrücklich des Münzmeifters 
di. an dacht, der borhin verordnet war. Diefe Stadt hat in vierhundert 
fe OR · Jahren nacheinander das Münzrecht gehabt. In der Stadt findet man 

noch jego einen Garten, von welchem die Alteften Bürger fagen, daß fie 
in demfelben Trümmer von der vorigen Münze gefehen haben, neben dem 
allgemeinen Bade. : Die Straffe, worinn folches foll geweſen ſeyn, heißt 
noch jeßo die Badſtubenſtraſſe. Fönig Friederich der Erſte ließ zu Ri⸗ 
pen guͤldene Muͤnzen praͤgen. Dieſes verdienet inſonderheit angemerket 
zu werden, theils, weil dieſe Muͤnze aus Gold geſchlagen wurde, theils 
aber auch, weil keine andere Stadt in Daͤnnemark Freyheit hatte, ande⸗ 
ve, als kleine filberne Münze, ſchlagen zu laſſen, und weil der König zus 
eich erlaubte, daß man feinen Nahmen Darauf prägte. Friederich der 
rſte hegete ganz befondere Gnade für Die Stadt Ripen, weil fie ihm im 
Kriege mit befonderer Treue und Nachdruck gedienet hatte. Wie lange 
die Städte in den Provinzen das Münzrecht gchabt, und wenn fie es zus 
erſt erlanget haben, ift fchwer zu beftimmen. &o viel vom Muͤnzweſen 
überhaupt. Nun will ich zeigen, was für ein Schickfal das Muͤnzwe en 
unter einem jeden daͤniſchen Könige gehabt hat. Ich werde zuerſt den 
Zuftand des Muͤnzweſens vor den Königen aus dem oldenburgifchen Haus 
fe befchreiben, und alsdenn die Beaffenbeit deffelben unter den glorwuͤr⸗ 
digften Königen aus Diefem koͤniglichen Stanıme anzeigen. 

Der Zuftand Das Gepräge auf den Münzen des Königs, Kanuts des Erften: 
ae Cnut Rex An. Das ift: Kanut, König von Engelland, ift ein Beweis, 
nem jeden ga, DAB er fein meiftes Gel in Engelland habe münzen laffen. Diefes fcheis 
aige insbefon, Net geſchehen zu feyn, weil das Münzen in Daͤnnemark, Norwegen = 
cre. andern 
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andern Provinzen dieſes groffen Königes noch nicht fonderlich gebraucht 
wurde. Die nordifihen Völker haben fich lange nach der Zeit, zu wel⸗ 
cher fie felbft zu münzen angefangen haben, engliſcher Münzen bedienet, 
weil die einheimifchen Diünzen zur Handlung nicht zureichten. Aus den 
fogenannten Statutis conuiuii corporis Chrifti, Oder Verordnungen wegen 
des Abendmahls, die zu Laaland im Jahre 1388 auf Pergament find ges 
-  fihrieben worden, erfiehet man, Daß englifche Groats, Pfund Sterling, 
und Schillinge in Dännemarf im Handel und Wandel gebräuchlich ges 
weſen find. Es iftauch zweifelsohne das tänifhe Wort, SEilling, 
Schilling, ausdem englifchen gekommen fey, wie das dänifche Wort Pens 
ge, Geld, vom englifchen Penny herfommt. Auſſer derenglifchen Münze Diemeiften 
waren auch verfchiedene andere fremde Münzen in Dännemarf gebraͤuch / Münyen un- 
lich. Don franzöfifchen Münzen waren infonderheit die Tournois gang: ——— 
bar, die Huitfeld Tornover nennet. Wie er ſchreibet / haben fie fünf ;y Engedand 
Eleine Dänifche Pfenningegegolten. Bon diefen, wie duch von eriglifchen gefhlagen 
Münzen hat man in Daͤnnemark eine groffe Menge ausgegraben. Aus worden. 
den Geprägen der englifhen Münzen erfiehet man, daß auch englifche 
Grafen, oder Earls, am Muͤnzweſen in Engelland Theil gehabt haben, 
Die Carls, die unter dem König Kanut in groſſer Menge über die Pro⸗ 
vinzen in Engelland beftellt wurden, find Daffelbige, mas vormals die daͤ⸗ 
nifchen und normwegifchen Zarls waren, die wir oben im Abfchnitte vom 
Adel befchrieben haben. Wom Worte Zarl ift erft das Wort Korl, 
oder Karl, und hernach das Wort Käsl gefommen, welches noch ges 
braͤuchlich ift. Ä 
Der König Speno Eftricus ließ durch enalifhe Münzmeifter müns 
zen. Er feste das Werk fort, Das von feinem Vater, Kanut dem Groß 
fen, war angefangen worden. Es erhellet folches aus den Anfchriften der 
Münzen, die unter feiner Regierung find gemuͤnzet worden, Die halb eng: 
liſch und halb lateinifch find. So ftehet auf einigen Münzen: Zven Rex 
ad Daner, und Godwine M. An. Dne R. Dieß foll fo viel heiffen, als: 
Sveno Rex Danorum, und Godvinus Monerarias Danorum, auf deutſch: 
Speno, König der Dänen, und Godvin, daͤniſcher Münzmeifter. ier 
fer Godwin feheinet des Pateinifchen nicht mächtig geweſen zu feyn, und 
deßwegen hat er Lateinifch und Englifch miteinander vermifht. Das 
Woͤrtlein An wird zum öftern auf engliſchen Münzen, anftatt des Woͤrt⸗ 
leins in, gebraucht. Unter Sveno Graathehede fing man an, ſich der 
Münzen in den Staͤdten recht zu gebrauchen. Man erſiehet ſolches aus 
den Münzen, auf welchen die Namen verfchiedener Städte gepräger find, 
als; Randrefia, Randers; heut zu Tage Hidringe, eine Stadt 
ı2 - im 
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im Stifte Börglund, oder Arhus; Aleburga, Alburg, undfoferner. Die 
Lehrer der daͤniſchen Alterthümer haben von diefen Münzen aus verfchiedes 
nen Gründen dargethan, Daß fie unter Eeinem andern, als diefen Sveno 
Graathehede find gefchlagen worden. Alle dieſe Münzen find auf englis 
ſche Weife gefhlagen. Denn, obaleich Dännemark hernach feinen eige- 
nen Münzmeifter gehabt hat, fo haben fie Doch lange Die erfte Figur der 
Münzen beybehalten. ° 
Zur Zeit Königs Waldemars des Erften twaren die Unterthanen in 
verſchiedene Parteyen getheilet, weil fich Dazumal drey Herren ums Reich 
ſtritten, und eine jede 5* ließ ihrem Könige zu Ehren Münzen ſchla⸗ 
sen. Pon den Münzen, die unter Waldemar dem Erften gefchlagen 
‘worden, find nur wenige übrig geblieben. Es ift Diefes um fo vieln.ehr 
zu beiwundern, weil diefer groffe König lange regierte, und Das Muͤnzwe⸗ 
fen von ihn, als einem fehr-weifen Regenten, vermuhtlich fehr wird vers 
beffert worden feyn. Das Geld, das er münzen ließ, war nicht vom a⸗ 
ten Gewaͤhr und nach dem vorigen Münzfuß eingerichtet. Diejenigen 
Münzen, die wir von ihm noch haben, find ziemlich ſtark mit Kupfer vers 
mifchet. Die fcheinet Die Urfache zu ſeyn, um welcherwillen ver Bis 
fchoff Abfalon in feinem Teftament alles nach alten ſchoniſchen geprägten 
—— berechnet, weil er Die neugepraͤgten Münzen für ſchlechter 
elte. 


Die Rahmen Auf den Münzen, die unter König Waldemar dem Andern, oder 
ber Bifhöffe Siegreichen, find gemünzet worden , Tiefer man gemeiniglich die Nahmen 


fiehet man auf 


däni 
rad 


"der Bifchöffe, woraus erheller, daß ſich Die Bifchöffe auch etwas vom 
Muͤnzrecht vormals angemaffer haben. In der Geſchichte Erifs Mends 
ved liefet man, daß ein päbftlicher Abgefandte, Nahmens Iſarnus, im 
Jahre 1299 dem Bifchoffe zu Lund den dritten Theil von allen den Müns 


- zen zuerkannt habe, die diefer König zu Lund in Schonen münzen ließ, 


ie fehr dieſer Waldemar für die Aufnahme des Münzwefens geſorget 
habe, erhellet aus dem Abfchnitte in feinem Gejesbuche, in welchem er die 
Münzverfälfchung verbietet. In diefen heißt es: Es ſoll kuͤnftig niche 
erlaubt jeyn, obne des Koͤnigs Zulaffung, oder Föniglichen Befehl, 
Wiünzen anzulegen und Geld zu fehlagen. Wer atıs verfälfchten 
Silber münzer,, falſche Muͤnze ſchlaͤgt, Hder falſche Muͤnze ges 
braucht, deſſen Hand ſoll, nach dem Geſetz, in des Koͤnigs Ge⸗ 
walt ſeyn. Unter Waldemar dem Andern fieng man an, ſich nicht ſowohl 
Des alten roͤmiſchen und frangöfifchen Gepraͤges zu bedienen, welches Durch 
die Sranzofen nad) Engelland gebracht war, und aus — nach 
Daͤnnemark; fondern, man brauchte, ſtatt der roͤmiſchen ucpftaben, 
| | d 
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Moͤnchenſchrift. Die römijchen Characters waren unter König Alfred 
aus Frankreich nad) Engelland gefommmen, und hernach aus Engelland 
nad Dännemark. Diefes Fann zu einem Beweiſe für das hohe Alter 
der alten dänifchen Münzen dienen. 

- Auf den Münzen , die gefchlagen find unter Erif Plopenning, tel 
ches fo viel heiße, als Pflugpfenning, der fo genannt wurde, meil unter 
feiner Regierung von einem jeden Pflug ein gewiffer Tribut mußte bezah⸗ 
let werden, fieher man die Nahmen zweyer berühmten Geiftlihen, den 
Nahmen des Nicolaus, der Biſchoff zu Rohtſchild war, und Jacob Er⸗ 
landfen, der gleichfalls. Biſchoff zu Rohtſchild geweſen ift, und zulegt Bir 
ſchoff zu Lund war. Beyde diefe Geiftliche haben fich gegen Die Könige 
in emark fehr. hartnäckig und troßig bezeiget. Vom Biſchoff Ni⸗ 
colaus ſahe man auf den Münzen, welches inſonderheit zu merken ift, nicht 


allein, wie von andern Bifchöffen, den Nahmen, fondern auch fo. gar . 


fein Biloniß. 
Unter dem Könige Abel find fehr viele Münzen gefchlagen toren. 
Dan hat Urfache, fich hierüber zu wundern, mweil er nur kurz vegierete. 
Viele glauben, daß das meifte Geld von den Bifchöffen fey gefchlagen 
worden. Denn diefen durfte der König Abel, um ihre Gunſt zu gewin⸗ 
nen, weil er fich Durch Brudermord auf den Thron gefchwungen hatte, 


nichts abfchlagen. Die Bifchöffe hatten deßwegen unter feiner Regie Das Män 
rung fich das Münzrecht völlig angemaffet, woran fie vor feiner Zeit nur teht. der V 


in.einigen Stücken Theil gehabt haben. Denn unter dem Könige Kanut, 
dem Heiligen, befamen die Bifchöffe nur den vierten Theil vom Gemuͤnz⸗ 
ten, und unter dem Könige Erif Mendved ward ihnen der Dritte Theil 


zugeftanden, wie oben iftangeführeriworden. Zur Zeit Des Königs Abels - 


“war, auffer der einheimifchen Münze, fehr viele fremde Münze gebräuch 
lich, und infonderheit franzöfifche Tournois. Diefe nennet Hoitfeld neue 
Tornover, und fehreibet, daß die Frifen, Die am Meere wohneten, jaͤhr⸗ 
lih ihre Schabung “in diefer Münzforte an Die Herzoge von Schles⸗ 
wig entrichtet haben... Allein, ‚obgleich der König Übel gegen die Geiftlis 
chen fehr freygebig war, fo findet man Doch, daß auf Feiner Münze, die 
zu feiner Zeit ift gefchlagen worden, der Nahme oder das Silonih eines 


oder Des andern Biſchoffs fen gepräget worden, twieunter IBaldemar dem _ 


Andern und Erik Plogpenning gefchehen if. Er fiheindt Diefes aus eis 

ner Staatsabficht gerhan zu haben, Damit andere Bifihöffe fich nicht eben 

das Recht anmaſſen mögen, das fich obermehnte zwey ſtolze Geiftliche, 

Nicolaus Tygotius und Facob. Erlandfen, bevienet hatten, Diele von 

den folgenden Königen haben eben — wahrgenommen. Sie — 
| 33 A 
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das Muͤnzrecht als etwas Koͤnigliches betrachtet, und deſwegen wurden 
von der Zeit an, bis das vierzehende Jahrhundert, beydes des Könige 
und der Biſchoͤffe Nahmen wieder auf den Münzen weggelaſſen. Allein 
im viergehenden Jahrhundert fingen die Bifchörfe wieder an, ihre Nab; 
men hr Münzen prägen zu laffen. r 
Ehriftoph der Erfte war ein geſchworner Feind der Geiftlichkeir, 
Wider den ofterwehnten Erzbischof, Jacob Erlanpfen, zog er faſt d 
lich zu $elde. Unter andern Streitigkeiten, die fich zwiſchen dem Könis 
ge und dieſem Biſchoffe hervorthaten , entftand auch eine Zwiftigfeit we⸗ 
en des Muͤnzweſens. Der König ließ den innerlichen Wehrti der daͤni⸗ 
hen Münze verringern. Diefes war dem Bifchoff zumider, meil die 
Geiſtlichkeit darunter litte, und alle diejengen, die auf fremden Academien 
ftudireten. Hierzu Fam noch, Daß der König an den Münzmeifter, Jo⸗ 
hann, in Rohtſchild ein Schreiben abließ , in welchem er. ihm verbot, dem 
 , Ernzbifchoff die hunderte Mark löhtiges Silbers und zweyhundert Mark in 
Beil in ſo alter Münze zu zahlen, die er ihm fehuldig var. Man erjieher daraus, 
ru ao daß damals ein Unterfcheid an daͤniſchem Gelde geweſen fey. Man hats 
taren, fo mar te Ichonifche, ſeelaͤndiſche und jürländifche Markſtuͤcke. Unter Waldemar 
in einer Pro dem Erften, unser Kanut dem Sechften, und lange hernach, waren Die 
pin, beffer fchonifchen Marfitücke noch einmal fo ſchwer, als die daͤniſchen, wie aus 
5 —— in dem Teſtament des Biſchoffs Abſalons erheilet, von welchem wir oben 
andern. geredet haben. Die juͤtlaͤndiſche Markſtuͤcke waren wieder geringer, als 
Die ſeelaͤndiſche. Solches kann man aus einem Diploma erſehen, das 
von Ehriften, dem Bifchoffe zu Ripen, ausgefertigt wurde im Fahr 1312. 
In dieſem redet er von einer Summe Geldes, die einem Aedelmann, Nah⸗ 
mens Hein, nad) Dem Deswegen gemachten Vertrag, nicht in juͤtlaͤndi⸗ 
ſcher, fondern feeländifcher Münze ſollte abgetragen werden. Diefer Uns 
—— der Muͤnzen ſuchte Koͤnig Chriſtoph abzuhelfen. In ſeinem 
eſetzbuche lieſet man folgende Worte: Es ſoll die Muͤnze im Beiche 
von gleichem Wehrt ſeyn, damit ſie beſtaͤndig gangbar ſeyn moͤge. 
Sein Sohn, Erik Glipping, hatte eben dieſe Abſicht. Er ließ zu dem 
Ende im Zahre 1284 einen harten Befehl ausgehen, daß uͤberall in den 
Provinzen nur einerley Münze ſollte gebraucht werden. Allein dieſes al⸗ 
les war fruchtlos, und die daͤniſche Muͤnzſorten blieben, fo wie vorhin, 
von ganz ungleichem Wehrte. Zu Diefer Zeit war die Dänische Münze, 
Bere, im Gebrauch, wie das fopenhagener Staatsrecht vom Fahre 1524 
erweiſet. Diefe Münze ift in Dännemark fehr befannt, und derfelben 
wird im Dänifchen Geſetze uͤberal gedacht. 


Erif 
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Erik Glipping ahnte hierin feinem Vater nad. Erfüchte den Bir Die Könige 
en die Muͤnzgerechtigkeit zu nehmen, und fie fich zuzueignen. Mit er verge⸗ 
den Städten, Die die Muͤnzfreyheit hatten, verfuhr er glimpflicher. Denn Den nun 
diefe haben unter feiner Regierung, wie man glaubt, verfchiedene Geld» an fi) zu ſe⸗ 
forten münzen laffen. Es kann nicht geleugnet werden, dag die Biſchoͤf⸗ Den, um 
fezu feiner Zeit auch haben muͤmen laffen. Allein diefes thaten fie mit gen von einem 
Föniglicher Einwilligung, und auf ihren Münzen fiehet man allein den —* einu⸗ 
Nahmen und Titel Des Koͤnigs. Er erlaubte niemanden ‚ Ihren eigenen udeen. 
Nahmen auf den Münzen prägen zu laffen. Dieß kann deutlich aus der 
Abbitte erfehen werden, Die Deryog Waldemar aus Shverjütland dem 
König zu Nüburg in Fyen thun mußte im Fahr 1236. An diefer Abs 
bitte gelobte ver Herzog, in green. feine Münze, als nur mit dem 
Nahmen und Titel des Königes, (plagen zu laffen. Die dänifchen Wor⸗ 
ter, Sfilling und Sfidrf, oder Schilling und Schärflein, feinen ents 
weder unter Diefem Körlige, oder auch feinem Pater, zuerft bekannt ges 
worden zu ſeyn. Man finder fie zuerft re in den Münzfrepheiten, 
die entweder oberwehnter König oder fein Vater der Stadt Ripen ges 
geben hat. In diefen wird der Schillinge, Skilling; Dfenninge, Pen⸗ 
nyng; Grote und Schärflein, daͤniſch Skiärf, gedacht. Hiervon Fürs 
nen folgende Worte zum Beweiſe dienen, die in einem ee 
gelefen werden: Gilt eine Tonne Rorgen an Geld ſechs Schilling, 
P fell ein Roggenbror, daniſch Sfönroggä, einen Pfenning #9 
Bi und ein Pfund nach koͤlniſchem Gewichte waͤgen. Die 
leineren Broͤte füllen, nach ſelbigem Gewicht, zwey und zwanzig . 
2uhr ſchwer ſeyn. Nun kommen wir zum Erik Mändver. Diefer 
König bekam den Zunahmen, Mändved, weil er ſich gemeiniglich beym 
Bejahen oder Berneinen folgender Worte bedienete : afom maͤnd, 
Ja, wohl; Nexſom mänd, nein, keinesweges. Es gieng ihm hierin, 
wie es feinem Vater vor ihm ergangen tvar, der, weil er beftändig mit 
den Augen wimperte, Erik Eh ping, Erif der Wimpernde, genannt 
tourde. Unter dieſem Könige, Erit Maͤndoed, ift, nach Erzählung der 
Gefhichte, eine groffe Menge Geldes gemünzer worden. Hyitfeld in feis 
ner Geſchichte der Bifchöffe gedenket auf der 63ſten Blarfeite eines Eönige 
lichen Briefes, durch welchen dem Dum zu und 27 Marf von neuer zu 
Lund gemünzten Münze zuerkannt wird, Don diefen neuen Münzen 
wird in der Geſchichte bis aufs Jahr 355 gedacht, unter dem Nahmen: 
Neu ſchoniſch Geld. Bon diefem Gelde glaubt man, daß esdem Wehr⸗ 
te nach fehlechter gemefen, als das erftere jchonifhe Geld. Dem Wehr 
te nach wurde es dem englifchen Belde gleichgefchäger, wie man aus — 


% 


Auf den alten 
Münzen fies 
bet man Fine 
Ehifre neben 


rechtmaͤßiger und gangbarer Münze, 


* 
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Verordnung erſiehet, die der Biſchoff Chriſten zu Ripen im * r 1298 
machte wegen einer gewiſſen Summe, die er für zwanzig Schulmänner 
beftimmte. In diefer Verordnung wird alles nach Pfund Sterling und 
geprägten Marfftücken berechnet, und vierzig Mark an Geld werden zu 
fünf Pfund Sterling angefchlagen. In eben verfelben Verordnung mes 
gen der verfchenften Summe wird auch des Unterſcheids erwehnt unter 
ateiniſch, inter legales er viuales 

nummmosS, 
Weil verfihiedene Könige in Daͤnnemark den Nahmen Erik getra⸗ 
gen haben, fo ift es ſchwer, ihre Münzen von einander zu unterfcpeiden. 
Man fiehet auf Feiner alten Münze das Jahrzahl oder des Königs Ehifre, 


des Könige Unter dem fie gefchlagen find. König Ehriftian der Dritte war der erfte, 


Rahmen. 


der auf den Münzen eine gab zu feinem Nahmen fegen ließ, um fich von 
den andern Königen defjelben Nahmens zu unterfcheiden. 

Die Beichaffenheit Des Muͤnzfuſſes unter Ehriftoph Dem Andern 
kann aus einer Föniglichen Rerfchreibung erfehen werden, die der König 
an Herr Ludwig Eberftein, dem Schonen verpfändet war, im Jahre 
1327 ausſtattete. In dieſer Verfchreibung geftehet der wel daß er 
an oberwehnten Eberftein 9350 Marf gangbarer fchonifcher Muͤnze ſchul⸗ 
dig fey. Diefe Summe verfpricht er, entweder in feeländifchen gemünzs 
ten Marfftücken zu entrichten, und zwar fo, daß jede Mark fchonifcher 
Münze zu zwey Mark feeländifcher Münze berechnet würde, oder auch in 
ungemünztem Silber, fo, daß fünftehalb Mark ſchoniſcher Münze zu eis 
nem Mark ungemünztes Silber nach Fölnifhem Gewicht angefchlagen 
würde Hieraus Fann man abnehmen, daß ein Mark ungemünztes Sils 
ber neun Mark feeländifch Geld betrug. Diefe feeländifche Münze hat 
Gelegenheit gegeben zu. dem Unterfcheide,. der noch heut zu Tage unter 
Mark Luͤbiſch und Mark Daͤniſch gemachtwird. Denn das fchlechte fees 
landifche Geld ift in allen Provinzen zerftreuer worden. Heut zu Tage 
gilt ein Mark Luͤbiſch zwey Mark Dänifch, und ift eben fo viel, als ein Mark 
alter ſchoniſchen Münze. Es fuchte zwar der König, Friederich der Ans 
dere,im Fahre 1574 ein Mark Dänifh an Wehrt dem lübifchen gleich zu 
machen, allein es war von Feiner langen Dauer, und der alte Münzfuß 
wurde nach der Zeit wieder bepbehalten. - 

. Rom Könige Dlaus wurde den Biſchoͤffen die Münzgerechtigfeit, 
die. fie eine Zeitlang verlohren hatten, auf Anrahten feiner Mutter, der 


. Königin Margareta,wieder zuerkannt, Aus der Gefchichte fieher man, daß 


dem Biſchoff zu Lund der vierte Theil der Münze fey zugeftanden worden. 
Hoirfeld jchreiber in feiner Geſchichte auf der 568ſten Blatſeite z Daß 
reyer, 


di 


gelland, heprahtete, brachte fie eine um Summe Geldes, * 
an 
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Dreyer, daͤniſch Hvid, und lübfehe Schillinge unter diefem Boͤni⸗ 
ge ſehr gangbar geweſen find, und daß ım Jahre 138 1 rin Widder 
vier Dreyer, und eine Ruͤh drey luͤbſche Schillinge gekoſtet babe... 
Allein, hier ift wohl zu merken, daß Dazumal ein Lübfchfchilling von weit 
gröfferm Wehrt war, als er jetzo iſt. Denn fieben Lübfchfchillinge betru⸗ 
genan Wehrt einen heutigen Reichsthaler oder Vncialis, und drey Dreyer, 
daͤniſch Hvid, waren dem innern Gehalt nach fo viel, als ein Lübfchichilling. 
Dieſes dienet Denen zur Nachricht, die durdy das Wort, Dreyer und 
Schilling. find verleitet worden, die vorigen Zeiten für glückfeliger, und 
die Yebensart für mohlfeiler zu halten, als fie in der That geweſen find. 
Sie verwechſeln Die alten Dreyer, daͤniſch Hoid, die alten Schillinge und 
Marke mir denen, die jego gangbar find, und vergeffen, Daß dieſe Muͤn⸗ 
zen, ob fie gleich den Nahmen nach einerley find, Dennoch dem Wehrte 
nach ganz verfchieden find. 
Unter der Königin, Margareta, wurde in den Provinzen des Reichs 
nur wenig gemünzet. Man Eann folches aus den Klagen abnehmen, die 
die Königin in den Gefegen darüber führer, die fie zu Wiburg im Fahre 
1396 unterzeichnet hat. Aus ihrer Gefchichte erfiehet nıan, daß zu ihrer Unterſcheid 
Zeit unter Marken löhtiges Silbers und Marken löhtiges Silbers in Geld unter en 
ein Unterſcheid fep gemacht worden. Durch Die erfteren verftand man per und Iöfti. 
ein gedienenes-Silber, Durch die legteren Silber, Das von geringerem Ges gen. Dearkeu 
halt, und nach der Geldwage berechnet wurde. Diefes alles ermeifet, wie h Geld. 
leicht Gefchichtfchreiber Durch blofe Nahmen betrogen werden. Denn 
die Schillinge, die von ihnen nach heutigen Schillingen berechnet werden, 
find dem Wehrte nad) englische Schillinge getvejen, wovon die heutigen 
Luͤbſchſchillinge nur den zwölften Theil betragen, und kaum fo viel ale eis 
ne engliſche Penge find. Uebrigens ließ die Königin Margareta eine 
Münze fhlagen, auf welcher fte den Buchftaben O prägen ließ. Ueber 
diefe Münze haben die Schweden verfihiedene unanftändige Urtheile ges 
fället. Sie geben vor, die Figur O fey ein Bild einer Sache, welche wir - 
ung zu nennen fehämen, und glauben, fie fey den Schweden zur Schans 
de gefchlagen worden. Wer aber weiß, daß die Münze zu Orebroͤe ift 
geſchlagen worden, der wird leicht die Bedeutung des Buchftabens errah⸗ 
ten Eönnen, ohne zu dergleichen ungereimten und unanftändigen Muht⸗ 
maſſungen feine Zuflucht zu nehmen. 
Zur Zeit des Könige Eriks aus Pommern wurde die engliſche Muͤn⸗ 
je in Daͤnnemark gangbarer und häufiger, als fie jemals vorhin gewefen 
war. Denn als er die Tochter Heinrichs des Vierten, Königs in Ens 


or⸗ 
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Moraengabe, mit fi nach Daͤnnemark. Um 9000 englif’ de Noblen 
loͤßte der a A Anful Gohtland von den fogenannten teutonifchen 
oder deutſchen Nittern. Aber fo, wie der König Erif aus Pommern 
in andern Umftänden für Dännemarf eben fein nüglicher König war, fo. 
erwarb er fich auch Durchs Muͤnzweſen Feine fonderlihe Ehre. Denn 
unter ihm wurde das Geld jo ſtark mir Kupfer verfaͤlſchet, daß fich end» 
lich der Reichsraht heftig Darüber beſchwerte. 

König Ehrifteph, aus Bayern, ließ bey dem Antritt feiner Regie 
rung eine anfehnliche Münze fihlagen. Auf Diefer war das Wapen von 
Dännemarf gepräget, nähmlich dren Leuen, mit den Worten: Gioria 
in excelfis Deo, oder: Ehre ſey GOit in der Höhe. Dieß war die erfte 
groffe Münze, die in Norden ift gefchlagen worden. Vordem hatie man 
nur Fleines Geld gemünzet, das nad) Pfunden, Marken und Scillingen 
berechnet wurde. Mit Diefem Könige endiger fich Die Gefchichte der ers 
ften Reihe ver Könige. Man bat aus derjelben vom dänischen Münze 
weſen folgende Umftände erlernen koͤnnen: 

Kurzer Aus⸗ 1. Die erfteren Münzen find von engliſchen Muͤnzmeiſtern angelegt 
jug aus dem worden. Diefe find vom Könige, Kanur dem Groffen, der auch über 


— "m Engelland berichte, nach Daͤnnemark geführt worden. 


wefen it geſa 2. Dbgleih Dännemarf hernach eigene Münzmeifter hatte, fo bes 
getwordin. diente man fich Doch der englischen Weiſe zu münzen, welches zum Bes 
weis fürs hohe Alter des dänischen Muͤnzweſens dienet. 

3. In allen Provinzen waren Münzen angelegt. 

4. Daher rührer der verfihiedene Wehrt der dänifchen Münzen, 

5. Die Inſchriften auf einigen alten Münzen, Die halb enalifch und 
halb daͤniſch ind, zeigen, Daß die eriten Münzen von engliichen Münzmeis 
ftern find geſchlagen worden, die Der Dänikhen Sprache nicht mächtig ges 
wejen jind. 

6. Die Biſchoͤffe haben Theil genommen an der Münzgerechtiafeit, 
theils dur Einwilligung der Konige, theils aber auch durch den Au 
foruch des Pabſtes. Ihre Nahmen und Bildniſſe find zumeilen auf den 
Minzen geprägst worden. Diefes Recht it hernach entweder mehr oder 
weniger eingeſchraͤnkt worden, nachdem ein König mehr oder weniger über 
feine Eönigliche Hobeit gehalten hat. 

7. Fremde Münzen, und infonderheit englifche, wie auch die frans 
zöfiiche Tournois, Danish Toͤrnover, find in den nordiſchen Reichen eben 
fo gangbar geweſen, als einheimiſche Munzen, © 

8. Die 
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8. Die Sifbermünse ift hernach durch Kupfer verfälfcht worden: 
Das meifte Kupferaeld iſt von den Mönchen in den Klöftern vergraben 
worden, Damit fie es aus dem Wege fehaften, und ihnen ihe Gehalt in 
guter Silbermürze entrichrer würde. 
9. Ein fhonifhes Markftück ift vormals wichtiger gervefen, als ein 
feeländifches, und ein ſeelaͤndiſches beffer, als ein jürländifches. 
| 10. Die ſeelaͤndiſchen Marke find überall in den Provinzen gang 
bar worden. Daher rühret es, daß ein Marklübifch zwey Markdaͤ— 
nifch gilt. j | 
1m. Auf den alten Münzen fiehet man weder Jahrzahl noch Chifren 
bey den Nahmen der Könige. Aus den Umftänden muß man errahten, 
unter welchem König fie find gefchlagen morden. - Bon dem Gelde, das 
unter den Königen, Die den Nahmen Erik getragen haben, ift ſolches am 
fchiwerften zu beftunmen, weil viele Könige von Dännemarf dieſen Nah⸗ 
men geführet haben. - s 
ı2. Bor Alters wurde nur Flein Geld, oder Denarien, gemünzet. 
13. Pfund, Dere, Mark und Schillinge, deren in der Geſchichte 
zum dftern gedacht wird, find Nummi comparatitii non cufi geweſen. Das 
ift: Es waren Feine Münzen, fondern Summen von gemuͤmztem Fleis 
nem Geld. | | 
14. Es ift in Dännemarf ein Unterfcheid gemacht worden unter 
löhtigen Marken und Marken in Geld. ne 
15. Die alten Schillinge, Dreyer, daͤniſch Hoid, und Schärflein 
find von den neuern ganz unterjchieden. Die neuern Schriftfteller: jeis 
gen, daß fie durch die Nahmen der Münzen find berrogen worden, wenn 
ſie, ohne zu unterfuchen, was die alten Marke, Schillinge und Schaͤrf⸗ 
lein waren, blindlings glauben, daß dazumal eine Tonne Bier nur einis 
ge Schillinge, eine Kuh und andere Sachen von gröfferm Wehrte nur 
ein Mark, und ein Schaaf, oder Widder, nur einige Dreyer, nach heu⸗ 
tigem Gelde, gefofter haben. | = | 
Auſſer diefen Geldnahmen haben die Alten noch viele andere gehabt. 
Inſonderheit koͤmmt der Nahme, Dere, zum öftern im Gefege vor. Ein 
Dere war anfänglic) Feine Münze, fondern nur eine gewiſſe Summe von 
- gemünztem Gelde. In der Gekbichte von Norwegen leſen wir, daß 
Hagen —— zugleich mit feinem Sohne Magnus, Blosſuß ges 
nannt, den Norwegern Die Landoͤre erlaffen habe, Die Landöre war 
eine gewiſſe Summe Geldes, die derjenige abtragen mufite, der aus dem 
YAaaz Reiche 
f 
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Meiche wegzog. Sie ſcheinet Daher vor Alters eben Das gemwefen zu ſeyn, 
mas wir gegenwärtig den fechften und zehenden ‘Pfenning nennen, dervon 
den Geldfummen muß entrichtet werden, die man aus dem Lande bringt. 
Im daͤniſchen Gefeg wird auch des Sagfaldsdre gedacht. Von den uͤbri⸗ 
gen Nahmen der alten daͤniſchen Münzen und ihrem Wehrt habe ich in 
einer Abfchrift eines alten norwegifhen Gefegbuchs ein Verzeichniß ge 
funden, welches ich hier einfchalten will, weil in ſelbem nicht nur die Nah 
men der Münzen angeführer werden, fondern auch ihr Wehrt gegeneins 


ander beftimmet ift: 
Vertzeichniß Kin Mark löhtiges Silbersgilt ⸗— 


verikdener Gin löhriges Markftück il are az rin &l 
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ie alt dieß Verzeichniß fepn mag, ift mir unbefannt. Das 
DBerzeichniß jelbft Fann zum Beweis des verworrenen Zuftandes Dienen, 
in welchem das daͤniſche Münzivefen geweſen if. Man erfiehet Daraus, 
daß verfchiedene Marke geweſen find, ald Mark Goldes, löhtige Marke 
Silbers, löhtige Marke in Geld, Marke in Geld, und Bugildemark. 
Die Deren find gleichfalls unterſchiedlich geweſen. Man hat Silberören, 
Gelvören, Sagfulldsören, und fo ferner, gehabt, wie auch Geldgrors, 
PM undgrors, und verfüyiedene Orwughs. Man hatte Drtoughs Silber, 
die nach dem Rerzeichniffe 8 Herne Münzen galten, und Ortoughs, die nach 
Scheffeln Getrepde angefchlagen wurden. So galt ein Ortough vor 
mals in — und Fyen 10 Scheſſel Roggen, 12 Scheffel Gerſten 
und 20 Scheffel Haber. Nach dem juͤtlaͤndiſchen Geſetze, im zten Bus 
che, im 13 Hauptſt. mußten von dem Landgute, das acht Ortough Sil⸗ 
ber an Schatzung zahlte, vier Mann geftellt werden, wenn Aufbot ge⸗ 
ſchahe. An andern Orten galt ein Ortough weniger. Es gene darin‘ 
mit den Ortoughs, wie mit den Deren, die bald weniger, bald mehr gals 
ten, bald nach Geld, bald nah Waaren berechnet wurden, bald ı 5, bald 
13 Eleine Münzen galten. Daher ift es unmöglich, von den alten daͤni⸗ 
eben Münzen einen deutlichen Begrif zu erlangen. Je mehr man ihn 
aufzuklären füchet, defto vermorrener wird er. Von mir Bann ich vers 
fihern, daß mir diefer Abſchnitt mehrere Mühe gefoftet habe, als irgend 
einer von Den vorigen. x, 


Ach fehreite zur zweyten Claſſe. Zu diefer zählen wir die Könige Der Zuftand 
aus dem oldenburgiichen Haufe. Unter diefen glorreichen Königen ges one 
wann das Münzmejen in Dännemarf eine ganz andere Geftal. ZU Känigen aus 
ihrer Zeit fieng man an groffe Münzen, fowohl aus Gold ale Silber zu dem oldenburs 
fihlagen. Vor der Zeit wurden nur Eleine Münzen, als Denarien, ger giſcheuStam̃. 
präger, wie wir jhon oben erwehnet haben. Denn obgleich in der —* Maꝛke, Schil⸗ 
ſchichte der vorigen Konige von Marken loͤhtiges Silbers und Markenpfen⸗ —— * 
ninge geredet wird, fo waren doch ſolches Feine Münzen, fondern nur ein Rien fons 
gewiſſes Gewicht von Fleinern Münzen. Die Hanfeeftädte, Lübeck; Ham: dern Cum 
burg, Wismar und Lüneburg liefen zuerft im Jahre 1506 Markſtuͤcke men von Met 
münzen, und ſtatt der Fleinen Münzen, oder Denarien, Schilling. Bon u Arm ae 
ber Zeit an galt ein Marf fechzehen Schillinge. Weil dieß der Wehrt qäpıe oe 
einer Markluͤbiſch war, fo lieffen vorbenannte Städre auf ihren Münzen snerft Mark: 
folgende Snfchrift prägen : Starus marcae Lubecenfis, 1506. d. i. Der ftüdeprägen- 
Zuftand, eigentlich, der Wehrt einer Markluͤbiſch. Hoirfeld nenner diefe 
Münzen der Städte Markſtuͤcke. ae u: 

Maa 3 Unter 
/ 
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Unter König Epriftian den Erften wurden verfchiedene gute, ſowohl 
filberne als güldene Münzen geſchlagen, obgleich unter feiner Regierung 
weder Gold: noch Silberminen in Dännemarf turen entdeckt worden. 
Alles Geld wurde aus demjenigen Gelde gemünzet, Das dem Könige von 
den Unterthanen an Steuer und Schagungen entrichtet wurde. Frem⸗ 
de Münze war in Dännemark fehr gangbar und häufig. Es Fann fol 
ches unter andern aus dem Schaße der Frau Elifa erfehen werden, def 
fen Hvitſeld gedenket im Jahre 1468: Sie war eine Witwe des Herrn 
Oluf LTielfens, und ließ für fich und ihre Rinder drey Kiſten ins 
Contor zu Bergen bringen. n einer von denfelben fand man 
Gold, Silber, Ha seh ‚dänifches Geld, und Üüberdieß 1400 
rheiniſche Gülden und 500 engliſche Noblen. Nach der Zeit wurde 
der Gebrauch fremder Muͤnze erit eingeſchraͤnkt, und endlich ganz verbos 
ten. Im koͤniglichen Münzcabinet werden zwey güldene Münzen von 
dieſem Koͤnige gezeiget. Die eine iſt rund und die andere viereckigt. 
Auf der runden ſiehet man ein gekroͤntes C. Auf der viereckigten iſt des 
Koͤniges Bildniß auf der einen Seite gepraͤget, und auf der andern Sei⸗ 
te fiehet man drey Leuen. Allein Zahrzahl, oder Ehifre, neben des Koͤ⸗ 
niges Nahmen findet man nicht Darauf, fondern nur das abgekuͤrzte Wort 
Chriſt: Die vierecfigte Münze wurde hernach Klipping , Die befcpnittes 
ne, genannt, nicht ſowohl, weil fie vierecfigt war, als, weil fie unter 
Ehriftian dem Andern befchnitten und Eleiner gemacht wurde. 

Reiz Io . Zur Zeit Königs Johannes fam das Münzivefen in Dännemarf 
bannes lich I erft zur Vollkommenheit. Diefer König ließ groffe Münzen von Silber 
2 br und Gold muͤnzen. Seine Münzen find viel netter geſchlagen, als Dieje 
Ah prä nigen, die vor ihn find gemünzer worden, ımd man glaubt, daß er der 
gen. erfte geweſen fey, der das Jahrzahl auf den Münzen hat prägen laffen. 

f der groffen güldenen Münze, die er hat fihlagen laffen, fiehet man 
das Jahrzahl 1496. Inſonderheit ift zu merken, daß unter feiner Ne 
gierung zuerſt die groffen ſilbernen Münzen find gefchlagen worden, Die 
wir jego Thaler nennen. Gleichwohl ift der Nahme Thaler, oder Sons 
chimsthaler, erft im Yahre 1519 befannt gemorden. Allein der König 
Johannes ift im Jahre 1513 geftorben. Es iſt Daher dieſe groffe Muͤn⸗ 
ge nicht unter dem Nahmen, Thaler, juerft bekannt geworden. Wie 
fie fonft mag genennet worden feyn, ifb mir unbefannt. An der Münz 
ordnung, die im Fahre 1559 vom Kayfer Ferdinand. herausgegeben ward, 
werden fie bloß filberne Stücke genannt. Es heißt in derſelben: Daͤn⸗ 
nemarfifche ganze filberne Stücke, die den Thalern an ihrer Groͤſſe 
gleich find, Hierdurch find viele verleitet wı din, Daß fie aa ve 


en, 
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—ben, ed wären unter dem Könige Johannes die erften Reichsthaler ges 
fehlagen worden. Auſſer dieſen grofjen filbernen Stücken find noch ans 
dere Eleinere geichlagen worden. Unter ihm wurden die erfteren Mars 
ftücke von den Hanfeeftänten geichlagen, wie ſchon oben ift angezeiget wor⸗ 
den. Ehriftian ver Andere ließ, gleichwie fein Water, groffe filberne 
Stuͤcke münzen, die aber eben fo wenig, alg Diejenigen, die fein Vater 
harte jchlagen laffen, Thaler genannt wurden, aus eben der Urjache, ver 
wir vorhin gedaht haben. Dieſe Stücke waren von eben der Gröffe 
und dem Gewicht, als feines Vaters. Alle feine Münzen murden ſehr 
geradelt, weil fie ftarf mit Kupfer verfälfcht find. Der Reichsraht fas 
he fich genoͤhtiget über feine Münze zu Elagen, und von ihm, wie Hvit—⸗ 
feld uns in feiner Gefchichte berichtet, zu fordern, Daß er gure Münze mögs 
te münzen laffen,, die an Wehrt den Münzen der Städte gleich wären, 
weil ſolches wegen der Handelung, die mit den Hanfeeftädten getrieben 
ward, höchftnohrmendig war. Die Klagen, die Über die Münze unter 
feiner Regierung geführer wurden, führer Hoitfeld an in feiner Geſchich⸗ 
te auf der 1137ſten Blatſeite. Auf dieſer heißt es: Alles, was er zus 
ſammenbrachte, war nicht hin aͤnglich zu feinen Kriegen. Geid⸗ 
mangel noͤhtigte ihn, Alıppıngs ſchlagen zu laſſen, die an Wehrt 
nicht beſſer, F Kupfergeid. Yan nannte ibn deßwegen Boͤnig 
Kuipping, wie aus einem daͤniſchen Gedicht Bann erſehen werden, 
das ein Lector, Nahmens Pau: Eliaͤ, gemacht bar. Diefe Muͤn⸗ 
ze iſt noch jetzo unter uns nangbar, cb er ſich gleich in feiner Hand⸗ 
ſchrift anbiißig gemacht bar, gute Muͤnze münzen zu lafjen, die 
an Weber der Yrümnze der Städte gleichkaͤme. Kein Kaufmann 
wollte mir den Dänen banseln. Wollten die Dänen etwas von 
dem wenigen Faufen, Das nach Dännemark gebracht wurde, ſo 
mußten fie es mit rbeiniſchen Guͤlden oder banicarıfchen Muͤn⸗ 
zen bezahlen. So viel aus dem Hpirfeld, Betrachtet man feine Er⸗ 
zehlung etwas aufmerffam, io kann man leicht jehen, daß fie mehr aus 
Feindſchaft gegen dieſen König herrübre, als von dem jchlechten Gehalte 
der damaligen Münze. Unter ihm befam die vierecfiare Münze, die uns 
ter Ehriftian dem Erften war gefchlagen worden, den Nahmen Kkpping, 
meil er fie kleiner machen ließ. Auffer den Münzen, die Ehriftian der 
Andere ſchlagen lieg, wurden noch verfchiedene Münzen vom berühmten 
Grafen, Ehriftoph von Oldenburg, gefchlagen, der fich des bedrängten 
und landflüchtigen Königes annahm, und fich an feiner Statt allenthal⸗ 
ben im Reiche huldigen ließ: Auf diefen Münzen liefet man auf der einen 
Seite; ChriftiernusRex Dac: undaufder andern Seite: Chriftophorus 

Comes 
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Comes Olden. Hiervon ſchreibt Hoitfeld auf der 1422. Blatf. DerGraf 
ließ, nadydem er war gehuldiget worden, rheiniſche Gulden und 
Eleine Muͤnzen fehlagen. Auf der einen Seire ſtand der Nahme 
des Koͤnigs Chrifkieins, und auf der andern Seite fein eigener 

abme, Damit man daraus abnebmen mögte, daß er nicht zu 
feinem Nutzen diefen Krieg fuͤhrete. Man finder auch fehr viele 
Münzen, die vom Erzbiſchoff Walkendorf in Norwegen find aefchlagen 
worden. Daraus kann man die groffe Sorgfalt des Biſchoffs fürs 
Münzmefen erfehen. Auf der einen Seite dDiefer Münzen ftehet: St. Ola- 
vus Rex Norveg. und auf der andern Seite: Ericus Dei grat. Arcep. Nid’ 
fen. Dieß erweiſet, daß ſich Die Bifchöffe noch dazumal mit dem Müns 
zen benengt haben. 

König Friederich der Erfte ließ zuerft in Daͤnnemark Joachims⸗ 
thaler fchlagen nach dem Muͤnzfuß, nach welchem die erſteren Joachims⸗ 
thaler im Fahr 1519 in Böhmen zuerft waren gefchlagen worden. Her⸗ 
nach ließ er nichts als Thaler münzen. Don der Zeit an wurden Die 

roſſen filbernen Münzen überall Thaler genannt. Auf einigen derfelben 
Üefe man die Heberfchrift: Fridericus Dei Gratia Slesvicens er Holfac. Dux, 
auf andern: Fridericus et Sophia Rex et Regina Daniae. Auf der foges 
nannten neuen ripener Münze, oder Moneta noua Ripenfis, ftehet Frideri- 
cus Rex Daci. Nor. Aus diefen Ueberfchriften kann man fchlieffen, daß 
die erftere ift gelchlagen worden, als er blos Herzog zu Schleswig und 
Holftein war; Die andere , als er König in Daͤnnemark geworden war; 
und die dritte, als er zugleich König von Mormwegen war. Die Güte 
und der Wehrt der Münzen, Die unter dieſem preißwuͤrdigſten Könige 
find geſchlagen worden, Fann aus dem Verſprechen erfehen werden, Das 
er im Jahre 1523 dem Neichsrahte that: Wir wollen forgen, daß die - 
Münze durchgängig von einem Wehrt und der Münze der wendiſchen 
Städte gleich fey. Unter diefem glorreichen Könige wurde faft in allen 
groffen Stätten Des Reiche gemünget. Es wurde Geld gefchlagen in 
Seeland zu Kopenhagen, in Fyen zu Nüburg, in Zuͤtland zu Alburg, 
in Schonen zu Yandsfrone und Malınde, in Blefingen zu Roſeby, in 
Norwegen zu Opslo und Bergen, und auf der Inſul Gohtland zu Wis 
bye. Auf derjenigen Münze, die auf Gohtland ift gemünzer worden, 
fteher das Wapen des bekannten Sören Norby., Strelov fchreiber da⸗ 
von in feiner Geichichte von Gohtland folgendermaffen: Im Jahrn 523 
ließ Sören Norby Geld fhlagen. Auf der einen Seite ftand das olden⸗ 
burgifche Wapen, und auf der andern ein Lamm, umgeben mit feinem 
Nahmen. Diefer Norby mat einer der getreueften Anhänger des a. 
nigs, 
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nigs Chriſtians des Andern, ſowohl im Gluͤcke als Ungluͤcke. Die In⸗ 
ſul Gohtland nahm er vor Chriſtian dem Andern in Beſitz, und verthei⸗ 
digte die Stadt Wisbye ziemlich lange. Wie aber die Schweden und 
Luͤbecker der Stadt ſtark zuſetzten, uͤberlieferte er Friederich dem Erſten 
die ganze Inſul. Er ſtarb in den Dienſten des Kayſers Carls bey Be⸗ 
lagerung der Stadt Florenz, und verdienet unter die größten Helden ſei⸗ 
ner Zeit gesähler zu werden. 
Ehriftian der Dritte, ein König, der ſich in-allen Reichsangeleaen- 
heiten fehr loͤblich verhicke, ließ auch befonders gute Münze prägen. Wie 
ernſtlich die Könige von Dännemarf fich angelegen feyn liefien, Münzen 
von gutem Wehrr überall ins Reich einzuführen, fo mogten fie es Doch 
glei ohl nicht dahin bringen, daß die Münzen durchgängig von einem 
Wehrte wären. Die meiften Städte im Reiche harten die Srepheit, 
münzen zulaffen. Dazu Fam noch, daß die Bifchöffe gieichfalls um die 
Wetite immer fchlechteres Geld fehlagen lieffen. Dieß war die Urfache, 
warum die Dänische Münze im erften Jahre feiner Regierung nicht fons 
derlich hoch geachtet ward. Als aber Das Pabftthum in diefen Reichen 
yerftöret, und Die Gewalt der Bifchöffe eingefchränke. ward, befamdr : 
König Gelegenheit, feinen guten Fürfas ins zu richten. Die Pros 
vinzen, die noch eine Zeitlang Die Münzfrepheit behielten, wagten fich nicht, 
fo fchlechtes. Geld muͤnzen zu laffen, als fie vorhin gethan harten. Unter 
einem Söhne, Friederich dem Andern, wurde gar nicht mehr in den 
ropinzen gemünzet.: Unter Ehriftian dem-Dritten fahe man zulegt die 
Nahmen der Bifchörfe und Städte auf den Münzen geprägt. Es wird 
daher vom Könige, Ehriftian dem Dritten, billig ein neuer Zeitlauf in 
‚der Gefchichte des daͤniſchen Muͤnzweſens angefangen. Unter ihm wurs 
den verfchiedene Geldforten geichlagen, faft wie gegenwärtig. Er ließ 
Thaler fchlagen, Die 48 Schilling galten; Markftücke, wovon drep einen 
Thaler machten, und Schillinge, von weldyen fechszchen einen Mark gal⸗ 
ten. Vor Ehriftian dem Dritten waren Feine Markſtuͤcke noch Schil⸗ Chriſtlan der 
linge gemünzet worden, fondern alle daͤniſche Münzen wurden von den Dritte läft zu, 
fogenannten Eleinen Pfenningen zu Marken und Schillingen berechnet. 4 Kr - 
Solche Pfenninge waren an Gewicht und Groͤſſe ſehr wenig von den (lagen, 
Schillingen Luͤbiſch unterfchieden, die jego gangbar find, und unter den 
alten Münzen waren faft Feine gröffere. Die Hanfeeftädte, Lübeck, Ham⸗ 
burg, Lüneburg und Wismar lieffen zuerft im Jahre 1350 Schillinge 
münzen. . Sie verordneten, daß dergleichen Schillinge von 15 Graden 
und ıslöhtig pa follten. Sie beftimmten zugleich, wie viel von felbigen 
einen Mark Silbers machen ſollten. 8* * Schillinge waren * 
er ' mehr, 
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mehr, als ein und einachtel Drachmen wehrt. Es wurden ſieben Schil⸗ 
linge Luͤbiſch erfordert zu einem jeden hernachgeſchlagenen Silberſtuͤcke, 


. die man Reichsthaler nannte. Markſtuͤcke wurden zwar, mie oben iſt 


angezeiget worden, von den Hanfeeftädten zuerft im Jahre ı 506 geſchla⸗ 
gen; allein Die nordifchen Reiche blieben, dem ohngeachtet, bey ihrer ab 
sen Weife. Sie liefen nichts, als Eleine Stuͤcke ſchlagen, die fie Pens 
ninger, oder Pfenninge, nannten. Auſſer Diefen wurden noch andere 
Münzen gemünzet, Die etwas gröffer waren, die fie Groſſer, oder Gros 


Ehriftian der fchen, nannten. Hier verdienet infonderheit gemerket zu werden, daß dies 
2* ließ zu: fer Koͤnig der erftere unter den daͤniſchen Koͤnigen war, der =. nes 


erſt 


u feine 
ahmen - 


Ken. 


dl ben feinem Nahmen auf den Münzen prägen ließ, damit die 


fe, wiffen Fönnte, unter welchem Ehriftian in der Ordnung eine oder die ans 


achwelt 


dere Muͤnze waͤre geſchlagen worden. Auf allen, ſowohl ſilbernen als 
guͤldenen Münzen, die unter dieſem Könige find geſchlagen worden, liefet 
man die Anfchrift: Chriftianus 3 Rex Dan: et Nor: or ihm wurden 
nur bloß die Rahmen: Erik, Ehriftoph, Ehriftian,u.f.f. gedruckt. Dar 
aus aber Fonnte man nicht abnehmen, ver wieviellte von Den Königen 
folcher Nahmen fie hatte prägen laffen. Ferner ließ fich Diefer König auf 


. den Münzen zuerft König der Wenden und Gohten nennen: Don die 


fem Titul ſchreibt Auguft Dathus in feiner 65ſten Mede, im 4ten Buche, 
daß er Ehriftian dem Erften zuerft vom Pabfte fey ertheilet worden, als 
er im Fahre 1474 zu Siena in Ztalien war. Endlich verdient noch am 
‚gemerkt zu werden, daß Chriſtian der Dritte Drey Kronen wieder auften 
"Münzen prägen laffen, Die von feinem Water waren weggelaſſen worden. 
Die drey Kronen waren ein Bild der drey vereinigten Reiche, Dänne 
marf, Norwegen und Schmeden ; und waren von den vorigen Königen, 
zum Andenken der berühmten Vereinig ing diefer Reiche zu Calmar im 
Wapen des Reichs geſetzt und auf ven Münzen gepräger worden. 

Als hernach unter Ehriftian dem Adern Schweden von den an 
dern bepden Reichen war getrenner worden, wurden vorgedachte drep 
Kronen aus dem Wapen mweggelaffen. Ehriftian der Dritte ließ fie wie 
der im Wapen fegen , als ein Denkmaal der vordem vereinigten Reiche, 
onen! unter Sriederich Dem Dritten zum fiebenjährigen Kriege Gelegen⸗ 

it gab. : 
Friederich der Andere trat in die Fußtapfen ſeines Vaters, und 
hieß gute Münze im Reiche fehlagen. Im Jahre 1560 und 1563 ließ ee 
Reichöthaler fchlagen, auf welchen Tre Mark Danffe, oder drey Marf 
Dänifch , gepräget war. Diet jeiget, Daß zu feiner Zeit cin Reichstha⸗ 
ler Dry Markigegolten habe. Ünter feinem Water war din Unterſcheid 
am 
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am lübifchen und le Gelde. Ein Rei ler galt zwey Mark 
Luͤbiſch, drey Mark galten 32 Schilling Luͤbiſch und 48 Schil⸗ 
linge Daͤniſch. Zwey —x uͤbiſch machten drey Mark Daͤniſch; zwey 
Schilung Luͤbiſch galten drey Schilling Daͤniſch, und alſo war das lub, 
ſche Eleine Geld um ein Drittel wichtiger, al Das daͤniſche. Diefer Ks 
nig wollte, daß feine Münze der Münze der Hanſeeſtaͤdte am Wehrt völs 
lig gleich wäre, Damit die Schwierigkeiten im Handel mit den Hanſee⸗ 
ftädten, die von der Ungleichheit der Münze herrührte, mögte gehoben 
tverden. Zu dem Ende ließ er im Zahre 1572 die Münze —— 
niedriger ſchen, und zwar fo, Daß, nach einer eigenhaͤndigen Nachricht 
des Hoirfelds, auf der ssaften Blatſ 1 Schilling Dänifch nur einen 
ling Luͤbiſch en follten; zmey Mark Dänifh nur ein Mark Lüs 
biſch, und ein Thaler nur zwey Mark, oder 32 Schilling. Damit aber 
Ausländer fich Diefes nicht zu Nutze machen mögten, und das daͤniſche 
Geld ummünzeten, weil zwey Dänifche Schilling wichtiger waren, als ein 
luͤbiſcher, fo verboht Der König, daß Schillinge aus dem Lande verſandt 
würden. Denn ein Schilling Daniſch war zwar um einen Drittel ge⸗ 
— als ein —— Lübifch; allein als die Dänifchen Shilins 
fo, da wey daͤniſche Schillinge nur ein 
— Luͤ Wehrt. 


an, waren fie um einen Drittel von 
Eehat ale der König-eine gerechte Urfache, Die berfelben zu 


Unter diefem Könige wurde die legte Münze in der Münze zu Vers Die Städte 
gen gehhlagen Dben habe ich angejeiget, Daß man unter Ehriftian dem —— 
itten al er ‚in den Städten Geld zu m allein, UN» ger Feieberih 
ser Diefem König wurde ihnen dieß Recht Kcal Hoden —— 
Wie groſſe Sorge Ehriftian der Vierte fürs Muͤnzweſen getragen de deit 
hat, kann man aus der zählbaren Menge ſchoͤner Münzen abnehmen, in müngen. 
die unter dieſem groffen ige find — worden. Dieſe Münzen —— 
uͤbertrafen an Guͤte und rt alle Münzen der benachbahrten Voͤlker. = dem Pisp 
Die Eleinen en wurden unter feiner Regierung zum Öftern verdn: ten war von 
dert, allein die gröfferen behielten beftändig ihren n ehrt Ein Reiches gutem Wehrt. 
thaler galt im alnfan feiner Regierung vier Mark Dänifch, als er fchon 
—— —* der de dem Andern gegolten hatte. > — ſolches 
: UL art Danſte, vier Mark Daͤniſch. 
Ein —* * aaa fechsjehen illing Dänifeh, und: Ania ein Reiches 
* ee enn es war ein Theil eines Kapferthalers, oder Reichs⸗ 
efe Markftüce, wie auch die andern, die hernach gefchlagen 
— = verfchiedenen u ungen unterworfen, und * 
2 
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bald mehr, bald wenigere Schillinge, fo nie die Reichsſthaler, beydes in 
Anſehung der Marke und Schillinge, verändert wurden. Man erſiehet 
folches aus den Münzverordnungen, die won dieſem Könige find gemacht 
morden. In derjenigen Münzverordnung, die im Fahre 1605 Fundges 
than wurde, hei et es folgendermaffen: Kin Reichschaler ſoll 33 
Schilling Luͤbiſch, oder 66 Schilling Dänifcy gelten. Ein dänıs 
ſches Markſtuͤck ſoll fiebenzehntebalb Schilling Dänifd gelten, 
und vier Mark Dänifdy füllen eben fd viel vom Reidhsthaler ma⸗ 
chen. Daraus erhellet, Daß eine Reiches oder Dänifche Mark dazumal 
ſechszehen und einen halben Schilling galt. In eben Diefer Verordnung 
wurde zugleich verbohten, Daß Diejenigen dänischen Reichsthaler , Die das 
mals in — — mehr galten, fernerhin nicht ſollten ausgeſandt 
erden. eil aber dieſes Verboht demſelbigen nicht abhelfen mögte, 
verordnete der König, Daß ein Reichsthaler 68 Schilling Daͤniſch, und 
eine Reichsmark 17 Schillinge gelten ſollte. Davon heißt es in der Ver⸗ 
ordnung: Hinfuͤhro foll ein Thaler in unfern Reichen, Dännemaik 
und Norwegen, 34 Schilling Luͤbiſch, Oder 68 Schilling Dänifch 
gelten. Vier Mark Dänifdy Pllen einen Reichsthaler machen, 
und jede Mark Daͤniſch fell fiebenzeben Schilling Daͤniſch gelten. 
Die Eleinen Münzen wurden immer mehr verfälfcher, ſowohl in Dinne | 
mark als in Deutfchland. Daher wurde im Fahre 1610 verordnet, daß 
ein Reichsthaler 74 Schilling Dänifch, und eine Reichsmark neunzehn⸗ | 
tehalb Schilling ‚gelten follte. Allein dieß war noch. nicht; hinreichend. 
De Jahre 1616 wurde ein Reichsthaler zu go Schilling verhoͤhert Zus 
wurde er zu 96 Schillinge angefegt in einer Verordnung vom 16. 
November 1619. Zu eben der Zeit fieng man an, zwey daͤniſche Schik 
ling für einen Schilling Lübifch zu rechnen. In diefem Zuftande ift die 
daͤniſche Münze bis zu unfern Zeiten geblieben. Es wurde dazumal auch 
ein Unterfcheid gemacht zwiſchen Mark Lübifh und ſchlechten daͤniſch 
Marfen, und wurden von den Fahren 1621 und 1622 zwey Däni 
Mark für eine Mark Luͤbiſch, und ſechs dÄnifche fchlechte Mark für einen 
Reichsthaler gerechnet. —X 
Seine Majeſtaͤt lieſſen, damit Ausländer die daͤniſche Münzen nicht 
verfälfchen, aus dem Lande führen und fchlechtere Markſtuͤcke in daͤni⸗ 
ſcher ie ſchlagen mögten, eine neue Müngordnung im Jahre 1618, 
ausgehen. - In eben Diefem Fahre wurden auch Die ſchoͤnen Silbermuͤn⸗ 
zen in der Föniglichen Münze gefihlagen, die unter dem Nahmen der de 
nifhen Kronen bekannt find. Diefe Münzen bieffen erft ganze Kronen, 
und. hernach Doppelte Kronen. Im Zahre Darauf -theilte Der anig Ds 
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dänifche Münze. in Gold⸗ Silber: und Kupfermuͤnze. Hiervon heißt es 

in der Verordnung: Erſt füllen aus gutem Golde doppelte Aronen 

geſchlagen werden, u.f.f. Kerner werden aus reinem Silber fols 

gende Muͤnzen gemünzer werden: Ganze, Halbe und Ort von 

Aronen, wie auch halbe Ortsthaler, Vierſchillinge, Zweyſchillin⸗ 

ge und Schillinge. Wir wollen andy Kupfergeld aus gutem rei⸗ 

nem Kupfer ſchiagen als Dreyer und Blafferts. Es wurden alfo _ Unter Ehris 

unter Ehriftian dem Vierten zuerft Kronen gefchlagen, welches in der —— 

Geſchichie des daͤniſchen Münzwefens inſonderheit verdienet angemerket ern ei 

zu werden, weil die meiften — in Daͤnnemark in Kronen berech⸗ geſchlagen. 

net werden. Die folgende Koͤnige haben nach ihm eine groſſe Menge 

von Kronen ſchlagen laſſen. Dieſe, ob fie gleich anfänglich nur halbe Die heutl⸗ 

Kronen genannt wurden, haben pi mohl hernach den Nahmen ganzer gen Kronen 

Kronen befommen. Denn anfänglig galten Die ganzen Kronen, Die ja nur Halbe 

nun Doppelte heiffen,- acht Mark. Die alten halben Kronen, die nun Kronen. 

ganze genannt werden, gelten vier Mark. Unter Ehriftian dem Bier 

ten wurden ferner Münzen zu 28 Schilling, wie auch Dötkens gefchlas 

gen. Die Münze zu 24 Schilling wurde gefchlagen bey Gelegenheit des 

unvarmubteten Einfalls der Schweden in land und Holftein im Jah⸗ 

te 1643 und 1644. Die Anfchrift derſelben ift: Juftus Jehous judex. 

Das ift: GOtt iſt ein gerechter Richter. Diefe werden in der Muͤnz⸗ 

verordnung neue Zwepmarföftücke genannt. Im Jahre 1644, als dem 

De nad) dens Tode Diefes groffen: Koͤniges, wurde fie um einen achten 

heil niedriger gejegt, und Deswegen von ihrem Wehrte Acht und zmans 

zig Schillinge geheiffen. Dahingen wurden die Achtfchillinge, ihres ins 

nern Wehrts und Gewichts halber, zu 10 Schilling verhöhert, und wer⸗ 

den Daher noch jeßo Zehnfchillinge genannt. Sie find die beften Stücke 

unter den Fleinen Münzen, allein on nur wenige noch übrig. Don 

den ſogenannten Dörfens, oder Doͤtkeners glauben die meiften Lehrer Von den da— 

der dänifchen Alterthuͤmer, Daß fie von der Stade Doͤdekum, zufammen« nifhen Doͤt⸗ 

gezogen, Doͤkum in Friesland, ihren Nahmen bekommen haben. Hier keus. | 

follen die erften Doͤtkens ſeyn gefchlagen worden, “und von ihnen follen 

die dänifchen ihren Nahmen befommen haben. &ie find von einem 

Wehrte, und gelten drey Schilling Fübifch. Es würde zu weitlaͤuftig 

werden, in diefem Abfchnitte von allen den Münzen insbefondere zu ves 

den, die unter Diefem Könige find gefihlagen worden, infonderheit, wenn 

wir auch. der güldenen Schauftücke gedenfen wollten, Die er von Zeit zu 

Zeit bey verfchiedenen Gelegenheiten hat fehlagen laſſen. Mein Fürfas 

ft, allein die gangbaren an — Jedoch kann i * 
3 nicht 


382. Des Frehherrn L. v. Holberg geiſt / n. weltlicher Staat 


nicht entbrechen, zweyer ſeltengewordenen Münzen zu gedenken, die bey 
befondern Umftänden find geſchlagen worden. Die erfte ift eine anſehn⸗ 
liche groffe Schaumünge. Auf der einen Seite fieher man einen Leuen, 
5 G ferd zerreiffer, und auf der andern Seite lieſet man folgende 
erſe: | 
Fruftra te 
Opponis fraenande 
Caballe Leoni 
Albus eras, rubeus 
Si modo pergis,eris. 


Du muhtiges Pferd, was widerſetzeſt du dich vergebens? Du biſt 
weis; faͤhreſt du fort, ſo wirſt du blutroht werden. 


Dieſe Münze wurde im Jahre 1626 geſchlagen zum Andenken deſſen, 
daß der Herzog von Luͤneburg im deutſchen Kriege vom Könige war abs 
trünnig gerorden. Dieß wurde durch das Sinnbild angedeutet. Denn 
Lüneburg führt nn im Wapen, und Dännemarf einen Leuen. Zum 
Denkmaale diefer Begebenheit ift ein Pferd und Leue in vollfommener 
Gröffe aus Kupfer gegoffen und im rofenburger Garten in eben der Lage 
ni ‚ als fie auf der Münze gepräget find. Es ift daſelbſt 
zu fehen. 


Die andere Münze ift Flein, und wird gemeiniglich Brillenducat 
genannt. Auf diefer liefert man die Worte: Vide mira Domi. Dasift: 
Sehet die Wunder GOttes in unſern Vaterlande Ueber dieſe Wor⸗ 
te iſt eine Brille gepraͤget. Sie iſt aus folgender Urſache geſchlagen wor⸗ 
den: Unter Chriſtian dem Vierten wurden in Norwegen einige Goldmi⸗ 
nen entdecft. Aus dem Golde, Das dafelbfi war gefunden worden, wur⸗ 
den im Zahre 1644 einige halbe Ducaten gefchlagen, die in der Föniglis 
chen Kunſtkammer aufbehalten werden. Bon dieſen Ducaten laugnes 
ten einige Auswärtige, Daß fie aus — Golde waͤren geſchlagen 
worden, und behaupteten, es wuͤrde in Norwegen gar Fein Gold gefun⸗ 
den. Hierdurch wurden Se. Majeftät, der König, bewogen, als herr 
nach eine andere Goldmine entdeckt ward, dieſe Brillenducaten ſchlagen 
zu laffen. Er wollte Dadurch zu erfennen geben, wie derjenige, Der «6 
nicht glauben oder fehen wollte, Brillen gebrauchen müffe. — ha⸗ 
be ich umſtaͤndlicher im Abſchnitt von Norwegen gehandelt. Sonſt wur⸗ 
de unter dieſem Koͤnige noch eine andere kleine Muͤnze geſchlagen, auf 
welcher ein Reuter gepraͤget war, der in der einen Hand einen ren 

Ef ielte. 


* 
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„U RR den dreyen nachfolgenden: Rönigen ift der Muͤnzſuß, der von 
Chriſtian dem Bierten ift eingeführer' worden, faft unverändert benbehak 
sen worden.· Welil Die meiften. von den Münzen der Könige aus dem 
‚oldenburgiihen Stamm noch gegenwärtig in aller Leute Händen find, fo 
erachte ich es für unnoͤhtig, ein mehreres von denſelben zu fehreiben. Die - 
weiſten gangbaren Stuͤcke, die fie haben muͤnzen laffen, find Thaler oder 
Kronen, die unter Ehriftian dem Vierten halbe Kronen hieſſen. Unter 
wiefen find diejenigen die beften, Die vom Könige, Ehriftian den ünften, 
find geſchlagen worden. Allein, eben ihrer beſonderen Güte halber find 
fie fo felten geworden, daß man faft Feine von Denfelben mehr gewahr 
wird. Don güldenen Schaumünzen ift eine unglaubliche Menge be 
verſchiedenen Gelegenheiten gefchlagen worden. Inter anvern it au 
eine güldene Muͤnze aus guineiſchem Golde gemünzer worden, nachdem 
Die Dänen eine —— auf der Kuͤſte von Guinea angelegt haben. 

i Aus obiger Geſchichte des Muͤnzweſens unter den glorreichen Könis 
gen aus Dem oldenburgiichen Stamme erhellet folgendes: 

1. Unter dieſem König fieng man zuerft an, in Dännemarf groffe _ 
Münzen zu prägen. Der König Johannes war Der erfte, der filberne 
Stücke muͤnzen ließ, die an Gröffe und Gerichte denjenigen Münzen 
aͤhnlich waren, die wir jego Thaler nennen. 

2. Unter diefem Könige wurde zuerft das Jahrzahl auf den daͤni⸗ 


Mi r 
on * gepräget, as 
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* 4 remd Geld, das vordem ſehr gangbar war, wurde allmaͤlig 
abg et. | 

ei 4. Unter Friederich dem Erften wurden die erften Reichschaler ges 
agen. | | 
5. Ehriftian der Dritte fieß zuerft eine Zahl neben feinem Nahmen 
prägen, Damit man Daraus erfehen moͤgte, der twiepielfte unter den Köns 
gen Diefes Nahmens Die Münze hätte prägen laffen. Er ſchrieb ſich zuerft 
auf den Münzen König der Wenden und Gohten. 

6. Unter Chriſtian dem Dritten wurden die erften Markitüde ge⸗ 
präget. Er beftimmte, mie viel Mark ein Thaler gelten follte, und für 
wie viel Schillinge ein Mark follte gerechnet werden. 
= 7. Nach der Reformation liefen Die Biſchoͤffe und hernach auf 
die Städte .ab, müngen ju-laffen.. Dadurch befam der König Geier 
genheit, Das DMünziefen in eine beffers und ordentlichere Verſaſſung zu 


8 . Unter Aue dem on murden bi hip — 
Dieſer groſſe König verdienet, der Sti jetzo gangbaren ge⸗ 
—E daͤniſchen Muͤnzen genannt zu werden. — 


ODat Schic·Zu unſeren Zeiten iſt eine unglaubliche Menge kleiner Münzen ge 
—— Meinen ſchlagen worden. Die wenigſten von denſelben find von dem tie, 
njforten „von welchen die alten Münzarten find. Dieß bervog Se. Majeftät,den 
oil 30 Foͤnig, Sriederich dem Vierten, daß er kurz nach dem, als der Krieg mit 
Scheren geendiget, und der Frieden im Meich wieder hergeftellt wat, 

die gangbare kleine Münziorren niedriger fegte. Der langtvierige und 

ſchwere Krieg, den Der König mit Schweden führte, nöhtigre Se. Ma⸗ 

- jeftät, Der vor andern Königen ungern feinen Unterthanen groffe Scha⸗ 

gungen auflegen wollte, Münzen von geringerm Wehrt fehlagen zu laſſen, 

als die vorigen waren, und fich autorifirter Zettuln, ftatt baaren Geldes, 

zu bedienen. Diefe auorifirte Zertuln, die von fehr groffen Nutzen wa⸗ 

ren, und den Geldmangel der Reiche minderten, wurden herndch von Det 

Megierung wieder eingelöfe.. Die gangbaren Münzen find von einem 

befferem Wehrte geworden, als fie vorhin waren; denn die Markftück 

find zu 15 Schilling heruntergefegt worden, die Zwoͤlfſchilinge zu 10 

Schilling, und Die Zweyſchilling, die zulegt gefchlagen worden, find, nad) 

nn Berhileniffe gegen die Zmölffchillinge auch niedriger geſetzet wor⸗ 

en. ı ml ’ 
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Penn die Münzen in Norwegen find angelegt worden, Bann aus Bon den al 
der Gefchichte nicht erfehen werden. In der Eöniglichen Kunſtkammer J — 
werden nur noch drey norwegiſche Münzen aufbehalten. Die eine von Kind nur noch 
denfelben ift zu ntheim gefchlagen, Die andere zu Opslo, und Die Drits drey Stüd in 
te zu Bergen. Hieraus erfichet man, Daß vordem in Norwegen an vers der Föniglis 
ſchiedenen Orten Münzen geweſen find. Die erftere von venfelben ift gan 2 Kg 
vom König Sperre geſchlagen worden. Auf der einen Seite ſtehet: gem zu ⸗ 
Sverus Magnus, und auf der andern Seite: Ni Ni Ni Ni. Diemeis Mubtmaf; 
ften glauben, daß diefes vierfache Ni die erfte Silbe ſey vom lateinifchen {ung von der 
Nahmen der Stadt Drontheim, Nidrofia. Diefen Nahmen führer Die — * 
Stadt vom Fluffe Nid, oder Nidaa, und deſſen Ausfluß, Die bey den | — 
alten Norwegern Aaos hieß. Es hat die Stadt ihren Nahmen bekom⸗ worden. 
men vom Fluß Nid und deſſen Ausfluß, an welchen ſie liegt. Denn 
ein Fluß heißt in norwegiſcher Sprache Aae, und der Ausfiuß des Fluf 
ſes Aaos. Daher ift ver Nahme Nidv-Aner-Aaos, zufammenge 
Nidroas entftanden, der auf lateinifch Nidrofia gegeben wird. Ob fchon 
vor dem Könige Sverre zu Drontheim gemünzet tworden, oder, ob er zus 
erft eine Münze daſelbſt angeleger habe, kann nicht gewiß beftimmer wer⸗ 
den. Eben p ſchwer ift es herauszubringen, was das vierfache Ni ans 
zeige, das auf der andern Seite der Münze ſtehet. Einige glauben, Daß 
dadurch die vier Siege angezeiget werden, Die König Sperre Durch Den 
Dienft der Nidrofier, oder Drontheimer, über den Fufben König, Ma: 
gnus Erlingfen, Davon — hat. Ich * dieſe Muhtmaſſung in 
—* Wehrt. Die Münze iſt von reinem Silber und ſehr nett ge 
präget. 

Die zweyte von vorerwehnten alten normwegifchen Münzen ift zu 
Dpslo in Norwegen zur Zeit des Herzogs Philippo gefchlagen worden. 
Auf der einen Seite ftehet: Philippus Dux Norveg. und auf der andern 
Seite: Monera E. Asloens: . Durch das E wird, wie die Lehrer der daͤ⸗ 
nifchen Alterthümer glauben, Das Wort Ecclefia, Kirche, anggzeiget. Sie, Muhtmah 
behaupten, Daß es Monera Ecclefiae Asloenfis, deutſch, Die Münze Der fung von der 
Kirche zu Opsloe, heiffe, und daß der Bifhoff Nicolaus dem Ders —* 
Philipp zu Ehren dieſe Münze habe ſchlagen laſſen. Wider dieſe Mey⸗ diglbe oder 
nung wird folgender Einwurf gemacht: Nach der. norwegiſchen Geſchich ⸗ Opslo, iſt ge⸗ 
te iſt Opslo, oder Asloe, erſt unter Harald Haardraade, oder der Harte, ſchlagen wor⸗ 
angelegt worden Jahr 1049 fieng fie an, eine Handelsſtadt zu den. 
‚werden, und bekam ihren Nahmen * Aae Loo, dem Fluſſe —— 

cc vom 


386 Des Seeyherrng.v. Holberggeift:u, weltlicher Staat 


ihrem Ausfluß, der bey den Norwegern Aaos heiſſet. Allein Die Münze 
ift ohngefehr zwifchen 1203 und 1218 gefchlagen worden, denn in dieſen 
been fpielte Herzog Philipp, Anführer der Bagler, in Norwegen den 
ifter. In einer fo kurzen Zeit hat diefe Stadt die Münzfrepheit nicht 
erhalten, aͤhmlich, weil die Stadt Bergen, die unter allen Städten 
in Norwegen die Münzfrepheit zuerft erhielte, diefelbe wahrſcheinlich erft 
— Erik Praͤſtehader, deutſch, Prieſterſeind, im Jahre 1282 erhal 
ten hat. AD 
Es fcheinet alfo, Daß vorerwehnte Münze nicht von der Stadt Aslo, 
fondern vom Bischoff Nicolaus gefchlagen worden. Der Buchſtab E, 
der Anfangsbuchftab des Worts Ecclefia, Kirche, giebt zu erfennen, daß 
es Feine Münze der Stadt, fondern der Kirche ſey. Herzog Philipp war 
ein Anführer der Bagler in Norwegen. Zm Jahre 1208 befam er den 
Nahmen eines Königs der Bagler. Dieh feheinet zu beweifen, Daß die 
e Münze vor dem Jahre 1208 gefchlagen ſey. Denn in der Anfchrift 
fit ee Philippus Dux, Philipp — ‚ nicht aber Philippus Rex, Phi⸗ 
lipp König. Er führete zehn Fahre hindurch Krieg mir den Birkebenern, 
und ftarb im Jahre 1218. 8 die Bi er, Bagler, Ribbunger, 
Stitunger und Warbelger für Leute geweſen find, die ſich beftändig in 
| berunigefchlagen haben, kann man aus Snorro $ 
von Norwegen erfehen. 


Bon der Die dritte alte norwegiſche Münze, die in der Eöniglichen Kunſt⸗ 


kammer aufbehalten wird, ift unter Erik dem Priefterfeinde, daͤmiſch 
Präftehader, gefhlagen worden. Auf der einen cite ftehet: EricusRex 
Norweg und auf Der. andern Seite: Ciuitas Bergenfis: Unjere Lehrer der 
Alterthümer glauben, daß dieſe Münze von feinem andern, als Erik dem 
Priefterfeinde Eönne gefchlagen worden ſeyn. Denn cs hat Fein Konig 
dieſes Nahmens vor ihm in Norwegen regieret, als allein Erik Blodore, 
oder Erich mit dem blutigen Beil. Dieſer regierte im Jahre. 929. Ab 
lein zu dev Zeit war noch Feine Münze in Norwegen. Dan finder auch 
Feine nordiiche Münze von einem fo hohen Alter, die fo ſauber gepräget 
wäre. Ja, die Stadt Bergen war noch nicht zur Zeit Erifs, mit dem 
blutigen Beil, angeleget worden, vielmeniger konnte eine Münze zu der 
Zeit in derfelben feyngemünzet worden. Es feheinet alſo glaublich zu ſeyn, 
Daß Diefe Münze unter. Erif, dem Priefterfeinde, iſt gefchlagen worden. 
Denn unter dieſem Könige, wie auch unter feinem Bater, Magnus Las 
ebäter, fieng die Stade Bergen an in Aufnahme zu kommen. Im 
* 1275 ertheilte König Magnus den Wendiſchen Die Freyheit, nach 
ergen zu handeln. Diefe Freyheit beftätigte Erik, der —— 
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Es ift alfo wahrſcheinlich, Daß erſt um dieſe Zeit die Münze zu Bergen 
fen angelegt worden. Uebrigens behielte Bergen unter allen Städten in Bergen hat 
Daͤnnemark und Norwegen am längften Die Muͤnzfreyheit. Sie behiel; unter allen 
te Diefelbe bis aufs Fahr 1575, und büßte fie erſt ein unter Friederich dem vn an 3* 
Andern. Die anderen Staͤdte hielten unter Chriſtian dem Dritten auf gy nifrepbeft 
Geld zu münzen, weil ihre Münzen an Güte und Gewicht den Föniglichen behalten. 
Muͤnzen nicht gleichkam. Auſſer Diefen dreyen Eleinen Münzen, die in der 
Föniglihen Kunftfammer gefunden werden, gedenfet Elias Brenner in 
feinem Buche: Thes. Num. Sveo. Goth, einer andern normegifchen Muͤn⸗ 
je, auf deren einen Seite Hackvin Dux Norwegiae ftehet, und auf der ans 
dern Seite ein Kreuz mit vierRofen. Um ven Rand herum ftehet: Mo- 
neta E Asloia, Münze der Kirche zu Asloe. Don diefer Münze alauben 
die meiften, daß fie von dem Bifchoff von Aslo unter Haagen Salind ſey 
gefchlagen worden. — 2. 9 
Aus diefen wenigen nortwegifchen Münzen, die noch übrig find, kann 
man abnehmen, daß Die Münzen in Norwegen feltener geweſen find, als 
in Dännemarf, und daß die alten Norweger fich im Handel entweder 
fremder Münze müffen bedienet haben, oder, daß fie Die Waaren gegens 
einander vertaufcht haben. Sonſten wird es zweifelsohne in Norwegen 
und Dänn niemalen an Gold und Silber gemangelt haben, weil 
ie durch Seeräuberen groffe Beute machten. Nachdem die Königreiche 
nemarf und Norwegen miteinander find vereiniget worden, ift in 
Dännemarf und Norwegen einerlep Münze gangbar geweſen. 


Der zehende Abſchnitt. 
Vom daͤniſchen und norwegiſchen Wapen. 


ns daͤniſche Wort, Daaben, ift, feiner eigentlichen Bedeutung 
nad), eben Das, was das deutiche Wort, Waffen. Es wird 
dadurch allerley Ruͤſtzeug angezeiget, als Sciloe, Helme, Des 
en, Kürafe, Panzer, Flinten, Bogen, Pfeile, Lanzen, Piquen, Dolche, 
eifer, Prügels und Steine, ja alles, des fich die Menfchen bedienen, 
entmeder um fich felbft zu vertheidigen, oder andern zu fehaden. Im bes 
fondern Verſtande yeiget das Wort Vaaben, Schilde, Helme und ade⸗ 
lihe Wapen an. Dieſe werden fonft auch im dänischen Skioldemerke, 
deutſch Schildeszeichen genannt. In diefem Verſtande wird Das daͤni⸗ 
fhe Wort Vaaben in diefem — genommen. Gleichwohl rc 
cca n 


H 
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net Wapen nicht ohne Grund im daͤniſchen Vaaben, oder Waffen, ae 
nannt zu feyn. Denn die alten Ritter lieſſen auf ihrem Rüftzeuge ie 
adelihe Zeichen und Wahlſpruͤche ausftechen oder ausgraben. Daran 
Eonnten fie, wenn fie gerüftet erfchienen und ihre Helms aufs Haupt hats 
ten, im Treffen leicht erkaunt und von einander unterichieden werden. 
Ron dem Worte Ogaben fcheinen diejenigen, die der Ehre und Würs 
de nad) die nächften nach den Nittern waren, den Nahmen Väbnere, 
deutſch, Gervafnere oder MWaffenträger, befommen zu haben. Diele 
sen im Treffen allegeit neben dem Könige, und trugen das Schild 
r ihm: 

Scutis impadta gerebant 
Fortia facta Patrum, quo talia vifa virorum 
Incendant animos folius laudis auaros. Das ift: 
in Schilden, die fie trugen, waren die Thaten ihrer Vorfahren ge 
graben, damit ehrliebende Seelen Dadurch zur Tapferkeit ermuntert wuͤr⸗ 
‚den. So beſchreibet ein Poet das alte nordiſche Voll. Gleichwohl 
ſcheinet Diefes in dreyhundert Fahren von einem Gefchlechte auf das ans 
‘dere gekommen zu feyn. — 

Warum aber die Alten mehr auf den Schilden als auf andern St: 
cken ihrer Rüftung ihre Wapen haben ftechen laffen, ift von den Schrift: 
ftelleen noch nicht ausgemacht worden. Einige glauben, daß fie viel 
‚mehr ihre Wapen auf ihren Degen hätten tragen ſollen, fuͤrnaͤhmlich, 
= . Schwerdt der Sieg erfochten und der Weg zur Ehren ge 
ahnet wird. | 

Bey den alten Deutſchen und Dänen find die Schilde eben ſo hoch 
geachtet worden,-als bey andern Völkern. Alerander vom Alerander 
berichtet, Daß derjenige, der fein Schild im Treffen verlohren oder einge 
büffer hatte, weder im Heiligthum, noch in irgend einigen Öffentlichen 
Rerfammlungen erfcheinen dürfte... Er verlohr alle Ehre und Wuͤrde 
"Man achtete ihn allenthalben gering, und würdigte ihm Eeines Umgangs. 
Tacitus fehreiber, Daß Diefes einigen fo ſchmerzlich getvefen wäre, Dafifie 
fi aus Verzmeifelung felbft gerödter harten. Nach dem alten Gefek 
des Guletings wurde ein ſolcher, der feinen Schild verlohren hatte, Ki 
‚ding, ein Taugenichts, genannt. 

Die groͤßte Schandthat, der man einen überzeugen konnte, war, 
daß er fein Schild im Treffen eingebüffer hatte. Wer diefen Verluſt ers 
‚litten hatte, durfte in Eeiner öffentlichen Berfammlung noch beym Bögen 
dienfte erſcheinen. Ich will nur mit einem einzigen Erempelermeifen, mit 


welchem groffen Eifer die alten nordifchen Wölker ihre Schilve im F 
fe 


— — — 
————— 
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fen ju behalten gefucht haben. Merkwuͤrdig ift dasjenige, mas ung in . 
‘der ran rang Königs, Die Tryggeföns, eines fehr tapfen 
Helden, zum ewigen Emaale berichtet wird: Diefer wurde von 

den dänifchen und ſchwediſchen Zulinen auf feinem Schiffe, der lange 

Burn genannt, von allen Seiten umringet. Sein Volk wurde nies 

dergemacht, und er felbft- fahe fich genoͤhtiget, als er zuvor tapfern Wis 

and gethan hatte, fich ins Meer zu ftürzen. Gleichwohl behielt er 
Schild, und bedecfte fich mit demfelben beym Schwimmen. Die 
ten hielten ihre Schilde fo heilig, daß fie bey denfelben ſchwuren, und 

ſich durch ſolche Eide aufs allerheiligfte verbanden, fo mie die Scyten 

bey ihren Schmwerdtern zu ſchweren pflegen. In Norden find Schilde 

nicht nur den Kriegesleuten, fondern auch andern weltlichen Beamten 

als Ehrenzeichen gegeben worden. Kanut der Große erlaubte in feinem 

Waldgeſetz den Dberjägermeiftern, Oberforftmeiftern, und andern Bes 
"dienten bey der Jagd von mittelmäßigem Stande, Schilde zu tragen, 

weil fie adelich waren. Allein den geringeren Bedienten bey der Jagd 
war es nicht erlaubt, anderes Gewehr oder Ruͤſtzeug zu tragen, denn 

nur einen Bogen, eine Lanze und Pfeile. 

Obgleich Die Schilde bey verfchiedenen Völkern gebraucht wurden, fo Bon der Ge⸗ 
‚haben fie doch nicht ale Schilde von einerley Geftalt gehabt. Es wa⸗ —— und Bil⸗ 

ren runde, länglichte und viereckigte Schilde. Man hatte Schilde, die 273 

die Bildung eines Herzens hatten. Einigerwaren einem gedoppelten hals 
ben Monde Ahnlich, mie die heutigen franzöfifchen Schilde. Andere wa⸗ 
"ren dreyecfigt.. Diefe find noch gegenwärtig in der Wapenkunſt gebrätichs 
ih. Die deutſchen und nordifhen Völker harten Schilde, die fo hoch 
waren, daß einer unterm fchärfiten Kampf und Gefecht ficher dahinter 

ftehen konnte. Eluver, der dem Tacitus folge, fehreibt, daß diefe Schils 
de vierecfigt waren, allein er vergißt anzuzeigen, Daß fie zugleich hohl ges 

weſen find. Die nordifchen Schilve find fo groß geweſen, daß man fie 

ftate der Todtenbahren hat gebrauchen fönnen. Snorro Sturlefün bes 

richtet, daß ein Fürft in Norwegen, Nahmens Skule, vom Klofter bey 

Drontheim auf einem Schilde fey nach der Stadt getragen worden. Es 

fol diefer Fürft, nach feiner erjablung, noch ein ander Schild gehabt has 

ben, womit er im Treffen fein Geſicht bedeckt hat. Diefe Art der Schil⸗ 

de wurde von den alten Dänen Buklara genannt. Wahrſcheinlich has 
ben fie den Nahmen Buklarg aus der franzöfifchen Sprache erborget, 

in welcher ein ſolcher Schild Bouclier heißft. Die Normannen ha 

‘ zmeifelSohne dergleichen Schilde, die fie den uͤberwundenen Sranzofen abs 

‚genommen hatten, als nn mit nach Haufe gebracht. 

* cz ie 
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Vom Sc Die daͤniſchen Schilde ſind auf verſchiedene Weiſe und in verſchie⸗ 
Braud) der als denen Zufaͤllen gebraucht worden, weil fie ziemlich groß waren. Wenn 
ten Schilde. die Soldaten unter freyem Himmel zu Felde lagen, dieneten fie ftatt der 

Zelten. Vom Heere des Königs Olufſon liefet man, daß feine Soldas 
ten im Kriege wider die Wenden fich mit ihren Schilden wider Schnee 
und Megen verwahrer haben. Zur See brauchten fie Die Schilde oft 
fatt der Böte. Wenn die nordischen Völker in Seetreffen genöhtiget 
murden, fi) ins Meer hinabzuftürzen, marfen fie ihre Schilde unter fich 
und ſchwummen auf felbigen an Land. Man erfieher ſolches aus der 
Geſchichte des Königs Die Trüggeföns, deffen Stollere, oder Marfchall, 
Nahmens Eolbern, auf feinem Schild an Land fhwanım. Zumeilen . 
dienten ihnen die Schilde ſtatt einer Verſchanzung. Sie fegten ihre 
ne. in einem Kreife aneinander, und machten durch Diefelben ſowohl 
in See als Landtreffen eine Burg von Schilden, daͤniſch Skioldburg ges 
nannt. Enplich dienten ihnen die Schilde als ein Schmuck in den Haus 
fern. Die nordifchen Helden behiengen damit die Waͤnde in ihren Dal 
läften. Davon jchreibet Saxo in feinem achten Buche von Könige Jar⸗ 
merie, der von den Eftländern befrieger wurde. Deffelben gedenket er 
auch in der Geſchichte des Königs Gothriks. In diefer berichtet er, daß 
einer feine Wände mit vergüldeten Schilden behangen habe. 8 
Wenn ein tapferer Rieſe ftarb, wurde fein Schild zugleich mit ihm 
verfharret. Graf Skule ließ im Begräbniß des Königs Inges Des 
verftorbenen Könige Schild, Helm und Schwerdt bepfegen. Eben dies 
. fes ift auch in andern Gegenden gebräuchlich gewefen. Man ficher folches 
aus einem Gefege, das vom Könige in Engelland, Heinrich dem Erften, 
ift gegeben worden. Syn diefem heißt es: Coͤdtet einer einin andern, 
es fey in Nohtwehr Oder aus Rache, dann darf er dem Getoͤdte⸗ 
ten nichts abnehmen. Er fall ihm weder fein Schwerdt, Helm, 
Pferd Oder Geld rauben. Es ſoll der Leichnam in der Lage geles 
get werden, in welcher die Lagen zur Schau pflegen ausgeftelle 
zu werden. Sein Kopf foll gegen Abend liegen, und feine Fuͤſſe 
gegen Oſten. Auf feinem Leibe ſoll man feinen Schild legen, wo 
er einen gehabt bar. Neben ibm fol feine Lanze aufgeſteckt wer: 
den. Und feine übrige Kuͤſtung Pl rund um ihn herumgeleget 


werden. 

j Bon diefem Gebrauch ſcheinet ein anderer Gebrauch herzurühren, 
der unter den erften Ehriften in diefen Gegenden gebräuchlich gervefen ift, 
daß nähmlich, wenn Der legte Erbe eines Haufes oder Geſchlechts ftarb, 
der Schild des ausgeftorbenen Geſchlechts zerbrochen und mit dem letz⸗ 

term 
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term Erben deffelbigen verfcharret wurde. Endlich muͤſſen wie noch eines’ 
wichtigen Gebrauchs der Schilde gedenken, zu welchem die Dänen auf 
fer dem Kriege ſich ihrer Schilde bediener haben. Wir wollen ung hier 
die Worte des Eafiodor zu Nuge machen, und das von den Dänen vers 
ftanden wiffen, was er von den Gohten berichtet: Wir Fönnen ums 
nicht tinterzieben, fchreibt er, diejenige Weiſe zu befchreiben, auf 
welche wir von unfern gohtiſchen Vorfahren Durdy ihre gesückte 
—— nach goͤttlichem Willen, zu koͤniglicher Hoheit und 


Ehre erla — die ſich im Kriege in Ir Trefs 
en Durch. ſonderliche Tap it einen guten Nahmen und einiges 
Anfeben erworben bärten. Kurz, bey den Dänen waren die Schilde 
fo hoch geachtet, Daß fie in ihren alten Gedichten und Liedern ihre Könis 
—— Skioldunger, deutſch, Schildtraͤger, nannten. Dieſer 
ahme ward, ich bediene mic) der Worte des Arngrims in feinem an N 
Doct, Worm abgelaffenen Briefe, anfänglich allein den Königen mit — 
Recht gegeben, weil ſie ſich in ihrer Ruͤſtung mit ihren Schilden vor an⸗ * 


dern als die tapferften zeigten. Inſonderheit find fie den Königen von .r | 
Dännemarf mit Recht gegeben worden. Nach der Zeit haben die Poe⸗ — 
ten, * Wh gewöhnlichen Freyheit, diefen Nahmen auch andern Koͤ⸗ * 
nigen beygeleget. a 

i Beil die Alten ihr Schild flr den fürnehmften Theil ihre Rüftung 


hielten, fo waren fie auch fehr eifrig bemüher, Diefelbe aufs prächtigfte 
auszuwyieren. Auf der Släche verielben liejfen fie entweder ihre tapfere 
Handlungen abbilden, oder auch Die Geftalt desjenigen Thieres, Das ihs 
nen an Eigenfchaften am ähnlichften war, und einige ihrer Thaten fürs 
ftellen konnte. Diefe Weiſe, ein oder das andere Zeichen im IBapın 
— iſt ſehr alt, und ſchon vor ſehr vielen Jahrhunderten gebraͤuch⸗ 
ich geweſen. 
Nach alter Kriegeszucht wurde denjenigen, die erſt unter die Zahl 
der Kriegesleute waren aufgenommen worden, ein weiſes Schild gegeben, 
auf welchem noch nichts geftochen oder gemahlet war. Hiervon handelt Haeppingius. 
Häpping umftändlicher in feinem Buche vom NBapenrecht im 5. Haupiſt. de jure Infı- 
aufdern1.Blarf. Daher fehreibt Birgil von denjenigen, die zum erften; bhium. 
mal zu Felde giengen, daß ihr Schild noch weis war, weil fie Feine ruͤhm⸗ 
Be t gethan harten. Ein folcher Schild hieß bey den Alten ein Er: Dom Exfper 
tanzfhild. Die Framoſen nennen ihn Escu d’artente, — Fa eranzfpilde, 
Schilde 
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Schilde waren gleichfam Tafeln, auf welchen nichts gemahlet war. Jun⸗ 
ge angehende Soldaten fuchten Durch Tapferkeit zumachen, daß ein Zei⸗ 
chen ihres Muhts und ihrer Herzhaftigkeit auf Denfelben abgebildet würs 
de. Ein jeder tapferer Soldat fahe mir Eifer dahin, daß fein Schild mit 
einem oder dem andern Bilde feiner Thaten gezieret ward. 
Die dänifchen Riefen und Fürften haben gleichfalls ihre Schilde 
mablen und zieren laffen. Falſch ift es, mas der Plutarch beym Marius 
. behauptet, daß die Eimbrer weiſe Schilde getragen haben. Ein Krie 
ger, der auffer. feiner Rüftung und Kleidung achtzehen Mark hatte, muß. 
te, ſowohl nad) dem Geſetze Des Guledings als nach andern Geſetzen, ein 
rohtes Schild tragen. Aus diefer Urfache trug Sigurd Slembediakon 
einen rohten Schild. Das Schild des Herzogs Sfule ift gleichfalls 
roht geweſen, wie uns Snorro Sturlefön berichtet. Des Könige Si⸗ 
urd Harald Gilleſons Schild war verauldet. König Dlaus Truͤggeſon 
ührte ein Erucifir in feinem Schilde, das ihm ein Priefter, Nahmens 
Tangbrand, gefchenket hatte, als er ihm die Grundſaͤtze des chriftli 
Glaubens beybrachte. König Dlaus, der Heilige, führte ein weiſes 
Kreuz in feinem Schilde, und daher mußten alle feine Rähte in ihren 
Schilden ein weiſes Kreuz führen. 

Dreykeuen * Die dänifchen Könige haben lange Zeit hindurch drey Leuen in 
he ihren Scilven gefuͤhret. Diefe Leuen find Das eigentlichfte Kennzeis 
des dänifepen Gen Des daniſchen Wapens. Gleichwohl führen audy verſchiedene ans 
Wapens. dere Länder Leuen in ihren Wapen, die mit blauen Farben gemahlet 

find. Das Königreich Eypern führer einen blauen gekrönten Leuen in 
einem mweifen und vohten Felde. Lüneburg führer einen blauen Leuen im 
güldenen Felde. Ueberdieß führen noch viele andere Leuen in Wapen, 
als Bayern, Kärnthen, Sachſen, Braunfchmweig und Florenz. Diefes 
führer einen blauen Leuen im Rofenbande. Defterreich, Flandern und 
Schlefien führen einen blauen Leuen im weiſen Felde. Im Wapen von 
Luͤtzelburg ftehet eiri blauer Leue in einem rohten Felde mit einer güldenen 
Krone. Mod andere Länder führen ziwey Leuen im Wapen. Fried 
land führet zwey blaue Leuen in einem meifen Felde. Schleswigholftein 
führet zwey blaue Leuen im güldenen Felde, welches Wapen es zweifels⸗ 
ohne zugleich mit dem Lehen vom koͤniglichen Dänifchen Haufe erhalten 
hat, wie unten weiter wird angezeiget werden. Anderer Völker, ja auch 

. derjenigen, Die drey Leuen im Wapen führen, mag ich, der Kürze halber, 

hier nicht weiter gedenken. 

Dännemark ift- unter allen Königreichen das einzigfte, Das drey 
Leuen im güldenen Felde führe. Es kann fich Diefes Reich mit Re 

eine 
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eines ſolches Wapens bedienen, weil felbft die Lage von Dännemarf zu 
einem dergleichen Wapen fcheinet Gelegenheit gegeben zu haben. Jonas 
von Eoldingen ſchreibet davon fehr artig in einer Befchreibung von Däns 
nemar£ im zweyten Theile: Bleichwie Frankreich nicht ohne Grund 
drey Kilien im Wapen führer, der Czar von Moſcau eine güldene 
Lilie, und der Kayſer einen ſchwarzen zweykoͤpfigten Adler; ſo 
führer gleicyfals das Boͤnigreich Daͤnnemark und deſſen Monar⸗ 
chen nicht ohne Grund drey bimmelblaue Leuen im Wapen. Zu 
dieſem Wapen haben die drey beruͤhmten Meerengen in Daͤnne⸗ 
mark Gelegenheit gegeben, durch welche ſich das Meer gleichſam 
als durch drey Gaͤnge zwiſchen den Provinzen dieſes Keiches er⸗ 
gieſſet, und Juͤtland von Fyen, Fyen von Seeland und Seeland 
von Schonen trennet. Von der Koͤnigin Margareta wird berichtet, 
daß fie den Roſenkranzen nicht hat erlauben wollen, Leuen in ihren Wa⸗ 
pen zu fuͤhren, weil ſolches etwas koͤnigliches war. Die Nachricht, die 
einige haben ertheilen wollen, als haͤtten die Roſenkranzen die Leuen un⸗ 
ter va —. = ihrem Geſchlechtswapen ausfchlieffen müffen, ift 
ungegründet und falſch. 

Ale Schriftfteller ftimmen darin überein, daß Daͤnnemark, fo wie 
alle andere Königreiche in Europa, ein befonderes Wapen und Zeichen 
gr bat, durch welches es fich von den andern Meichen —— 

ie berichten ung ferner einmuͤhtig, Daß ſolches drey Leuen geweſen find. 
Allein ihre Nachrichten von den Farben, mit welchen dieſe Leuen gemah⸗ 
let geweſen, ſtimmen gar nicht überein. Berner find ihre Mepnungen von 
der Drdnung ganz verfihieden, in welcher die Herzen, die bisweilen nes 
ben den Leuen pflegen gemahlet zu werden, follen geordnet werden. Denn 
"von denfelben finder man im daͤniſchen Wapen nicht allezeit gleiche viele, 
auch find fie nicht allemal an einem und demfelben Orte im Wapen ges 
mablet; fondern fie find; mie ſich Die Zeiten verändert haben, entweder 
gänzlich aus dem Wapen weggelaſſen, oder auch verfeger worden. Hier⸗ 
von foll im folgenden gehandelt werden. 

Darin ftimmen alle glaubwürdige Schriftfteller überein, daß das 
Königreih Dännemark und deffen — Könige vom zwölften 
Jahrhundert an in ihrem Wapen drep himmelblaue Leuen in einem gels Derfchiedene 
ben oder güldenen Felde geführer haben, und daß um Diefe herum neun Veränderums 

zen geſtellt geweſen waͤren. Auf dieſe Weiſe ift uns Das daͤniſche 6. an 
pen zum öftern, ſowohl von unfern eigenen Schriftftellern, als auch ; 
von auswärtigen glaubwürdigen Leuten befchrieben und abgebildet wor⸗ 
den. So finden wir es aufallen Dünzen gepräget, Die unter den glors 
J Ddd reichen 
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reichen Königen aus dem oldenburgifchen Haufe in Dännemarf find ges 
fihlagen worden, wie auch in den Inſiegeln, die ihren Föniglichen Briefen 
und Srepheitsbriefen angehänget find. 

Man findet Die Fnfiegel, die in Wachs abgedruckt und den offenen ‘Briefen der 
— In daͤniſchen Könige angehängt find, find zweyerley. Emige derſelben find 
iegel. auf beyden Seiten gedruckt. Diefe bieffen Rigetskiemme, Reichsklem⸗ 

me. Andere waren nur aufder einen Seite gedruckt, Diefe wurden Reiches 
infiegel genannt, und find noch bis auf den heutigen Tag gebräuchlich. 
Die vergangene Zeit hat durchs Alter diejenige Denkmaale verzeh⸗ 
ret, aus welchen man würde haben erfehen Fönnen, auf welche Weiſe die 
drey Leuen im Wapen der dänifchen Monarchen vor den zmölften Jahr⸗ 
hundert gemahlet worden. Man würde vielleicht hiervon noch einige 
Nachrichten erhalten haben, mo nicht die Unachtſamkeit und Verſchwen⸗ 
dung der Einwohner den Untergang derfelben befcbleuniger hätten. Aus 
den Briefen, Verträgen und Friedensfchlüffen vor dem zwölften Jahr⸗ 
hundert Eann Feine gewiffe Nachricht von dem daͤniſchen Wapen gezogen 

Waldemar, werden. Diefes jcheinet die Meynung derjenigen zu beftätigen, die Wal⸗ 
— Stegrei: demar, den Siegreichen, für den erften Stifter des daͤniſchen Wapens 
AL halten. Sie halten ſolches für gegründet. Denn erftlich gedenket Caro 
Wapınz. Grammaticus, der feine Geſchichte bis auf König Kanut den Sechſten 

fortgefeßet hat, an feinem Drte derfelben, daß drey Leuen Das Wapen⸗ 
zeichen von Dännemarf gemwefen find. Es ift wahrfcheinlich, daß er Dies 
ſes Umftantes würde gedacht haben, wo vorgedacht 8 Dänifches Waren 
damals waͤre gebräusblich gervefen. Er ergäbler alles, und fuͤrnaͤhmlich 
dasjenige, was fid) in den leßten.Zeiten zugetragen hat, aufs allergenaus 
fte. Zweytens ſcheinet ihre Muhtmaſſung gegründet zu feyn, weil Das 
dannebrogifche Kreuz unter Waldemar, dem Siegreichen , zuerft foll ger 
bräuclich geworden ſeyn, das noch heut zu Tage als eine Zierde im daͤ⸗ 
niſchen Wapen gefunden wird. Endlich fcheiner ihre Mepnung dadurch 
beftätiget zu werden, daß die drey Leuen in Eeinem Inſiegel gefunden wer: 
den, als nur in denjenigen, die Den Briefen Diefes Königes angehänget 
find. Obgleich alfo diefes ABapen von den vorhergehenden Königen 
mag feyn gebraucht worden, fo ift es Doch nicht fo beftändig im allgemeis 
nen ABapen von, Dännemarf geführet und gebraucht worden, als unter 
diefem preistwürdigften König. Nach feiner Anordnung ift es erft haus 
figer und beftändiger gebraucht worden an ausgefertigten Verträgen und 
Kaufbriefen, an allen Frepheitsbriefen, wenn neue Städte follten errich⸗ 
tet werden, oder fürnehme Leute in Den Adelsftand erhoben wurden. 
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Die ficherfte und gemiffefte Urkunde, aus welcher das Alter der 
dreyen Leuen im dänifchen Wapen kann erwieſen werden, ift ein Inſie⸗ 
gel Waldemars des Andern, fonft der Siegreiche genannt. Von Dies 
ſem ertheiler ung Refen binlängliche Nachricht. Er berichtet uns, Daß er 
die drey Leuen in den Inſiegeln an einigen alten Briefen gefehen habe, die 
er felbft in Händen gehabt hat, und Die noch im Däniichen Archiv verwah⸗ 
vet werden. Gleichwohl ift es glaublich, daß fie ſchon lange vor dieſem 
Könige von den er il Königen find im Wapen geführet wor⸗ 
den, ob wir fie gleich in Eeinem von ihren Anfiegeln wahrnehmen. Bon 
der Zeit MWaldemars, des Siegreichen, an, der den Dänifchen Thron vom 
Jahre 1203 nach Ehrifti Geburt, bis das Jahr 1242 mir größter Ehre 
befleider, find die drey Leuen beftändig im dänifchen Wapen gefehen wor⸗ 
den. Rom zwölften Jahrhundert an find fie in Dänifchen Wapen ges 
führet worden , und aljo weit eher als die Lilien im franzoͤſiſchen Wapen 
find gefehen worden. Le Blanc berichtet in feiner Abhandlung von frans Le Blanc 
söfifchen Münzen auf Der zogten Blatſeite, Daß die drey Lilien im franzoͤ⸗ nn z = 
ſiſchen Wapen zuerft im Jahre 1287 erſchienen find. Ex erweiſet fol Franc. 
ches aus den Anfiegeln Philipps des Schönen, welches die älteften ſeyn 
ſollen, in welchen das franzoͤfiſche Wapen gefunden wird. 
Vorerwehntes daͤniſches Siegel ift drittehalb Zoll breit, und ohne Die Bildung 
alle Inſchrift. Auf der einen Seite fiehet man den König abgebildet als 29, rag 
einen jungen Herrn auf feinem Eöniglichen Thron in Föniglicher Pracht. fergBaldemar 
In der rechten Hand hält er ven Reichsapfel, der mit einem Kreuze gezies dem Andern- 
ret ift. J der linken Hand fuͤhrt er ein Zepter, auf deſſen 5* eine Li⸗ 
lie ſitzet. Auf dem Haupt hat er eine offene, oder, daß ich es recht ſage, eine 
dornenweiſe geſpitzte Krone. Auf der andern Seite ſiehet man ein faſt 
dreyecfigtes Schild. In diefem Schilde erfcheinen drey Leuen, die ſich 
von der rechten Hand zur linken Fehren. Ueber diefen, unter und. zwi⸗ 
ſchen denfelben find vier und zwanzig Herzen zerftreuer, Doch fo, Daß fie 
-alle die Spißen unterwerts Fehren. 
Waldemar dem Anvdern folgte fein Sohn, Erich der Fünfte, im 
Sabre 1242. Diefer König wurde im Zahre 1250 erleget. Won feis 
nen Inſiegeln find Feine übrig geblieben. Gleichwohl ſcheinet es wahrs 
ſcheinlich zu ſeyn, Daß er gleichfalls drey Leuen in feinem Wapen gefüh: 
ret habe, weil fein Bruder, König Abel, der ihm in der Regierung folge 
te, ſich dieſes Wapens feiner Vorfahren beviener hat. 
Die Königin Mechrildis, die nachgelaffene Wittwe des Königs Abel, 
die aus dem holfteinifchen gräflichen Stamme entfproffen war, verbranns 
te, aus befonderem Haffe gegen — daͤniſchen Koͤnige, * | 
2 alte 
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alte koͤnigliche Urkunden, die ſie vorſand. Sie mißgoͤnnte ihnen dieſelbe, 
weil ſie daraus ihre gerechte Anſpruͤche auf Wenden, Nordalbingen und 
olſtein hätten erweiſen koͤnnen. Vielleicht würden wir aus dieſen Urs 
nden, wenn fie wären erhalten worden, den Grund erſehen haben, aus 
welchem die Könige von Dännemarf drey Leuen in ihrem Wapen fühs 
ren. Denn unter dieſen Schriften maren aud) einige Urfunden, Die die 
Regierung Waldemars des Eriten, und jeines Vaters, Herzogs Kanuts, 
betrafen, der von feinem Verwandten, Herzog Magnus, im Jahr 1128 
ift erfchlagen worden. Gleichwohl hat der Haß der Königin ung nicht 
allen eis rauben koͤnnen, den wir in den Eöniglichen Briefen und 
Sinfiegeln fuchen, um das Alter der dreyen Leuen im daͤniſchen 
zu erweifen. Reſen hat fie im Inſiegel des Königs Chriſtophs des Erſten 
wieder angetroffen, der ein Bruder des vorerwehnten Königs Abels, und 
alfo ein Sohn des verftorbenen Königs Waldemars, des Siegreichen, 
war 


Diefes Wapen haben die nachfolgenden Koͤnige in Dännemark 
beftändig gebraucht. Hieran wird von niemand gezweifelt, weil ihre 
iegel Die, die noch zu unfern Zeiten aufbehalten werden, zu einem uns 
trüglihen Berveife hiervon dienen koͤnnen. Die Königin Margareta 
und ihr Sohn, König Olaus, find die einzigften unter den folgenden 
Königen, die nur zwey Leuen in ihren Anfiegeln und auf ihren Münzen 
im Wapen geführer haben.“ | 

Unter Ehriftoph dem Andern wurde mit dem Wapen eine Veraͤn⸗ 
derung fürgenommen. Dieſer König, der in allem fehr prächtig war, 
ließ beym Antritt feiner Regierung im Fahre 1319 verordnen, Dafj die 
drey Leuen, die vorhin übereinander waren gemahlt worden, in einer ans 
dern Ordnung als Aufiwärter vor feinem Eöniglichen Thron gemahlet 
mürden, und Daß zmifchen ihnen zwey Säulen gefeger würden, 

Zur Zeit des Königs Erifs aus Ponmern wurde das DAnifche Wa⸗ 
pen wiederum anfehnlich verändert. Unter diefem Könige wurden die 
drey Leuen zuerft im erſten Quartiere des Föniglichen Wapens geſetzt, in 
welchem fie noch jego gemahler werden. Er war der erfte König von 
Dännemarf, der das föniglihe Wapen um ein groffes verbefferte. Vor 
ihm hatten die Könige von Dännemarf entweder allein drey Leuen, oder 
" auch nur das Dannebrogsfreu, im Wapen geführe. Allein er cheilte 
ed durch das Dannebrogskreuz in vier Quartier. Das Schild felbft 
mar in der Länge zwey Zoll, und in der Breite zwey Zoll. Diefes haben 
die nachfolgenden Könige in Daͤnnemark bepbehalten, und noch gegen» 
waͤrtig ift das daͤniſche Wapen Durch Das Dannebrogsfreu; indie & — 

un 
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und Breite in vier Quartiere getheilet. In dem erften Quartier fieher 

man das uralte Dänische QBapen. Diefes find drey gefrönte Leuem 

Vor ihnen fiehet man neun en gemahlet, die in einer geraden Linie 
übereinander ftehen. Diefe Zahl der Herzen ift von den nachfolgenden 

Konigen zwar beybehalten, aber auf eine ordentlichere Weiſe neben den 

Leuen verfeget worden. Im zweyten Felde fiehet man drey Kronen ges 

mablet. Dieſes Zeichens halber ift im fiebenjährigen ſchwediſchen Kries 

ge unter Friederich dem Andern fehr viel Bluts vergoffen worden. Sie 

find in eben der Ordnung gemahlet, in welcher wir fie noch heut zu Tage 

in den Eöniglichen Aufiegeln finden. Aus dem Upton kann erwieſen wers 

den, daß diefe Kronen fchon vormals von den alten Dänifchen Königen, 

Sveno, Kanut dem Groſſen, Kanut dem Harten, und nach ihnen von Erif 

Glipping und Erif Mändved find im Wapen geführet worden, obgleich in 

einer andern Drdnung. Bon der Königin Margareta, der Dänen Semis ” 
ramis, undvom Erif aus Pommern, ihrem angenommenen Sohne, Mitges 

hülfen in der Regierung und nachmaligem Nachfolger im Zahre 1412, find 

diefe Kronen ineiner andern Ordnung geſtellt worden. Sie gaben dadurch Won den 
die glücfliche Vereinigung der Dreyen nordifchen Reiche zu erkennen, und dreyen Kro⸗ 
das Recht, das fie von uralten Zeiten hatten, ein dergleichen Zeichen in Pd daͤni⸗ 
ihrem Wapen zu fuͤhren. Im dritten Quartiere ſiehet man das koͤnig⸗ 
liche Wapen von Norwegen. Es iſt ſolches ein Leue, der in einer Hel⸗ 
lepart ſortſchreitet. Dieſes Zeichen iſt ins daͤniſche Wapen eingeruͤcket 
worden, als dieſes Reich durch Erbfolge auf die Königin Margareta ges 
fommen, und mit dem dänifchen Reiche verbunden worden, nach Abfters 
ben des Königs Hagens, ihres Gemahls, und ihres Sohnes Dlaus. Im 
vierten Quartiere fiehet man den Vogel Greif gemahlet. Dieſes ift Das 
Wapen von Pommern. Es ift vom König Et aus Pommern im Däs 
niſchen Wapen gefeget worden. Denn er war ein Sohn Wratislaus 
des Siebenden, Herzogs von Pommern, und feiner Gemablin, die die 
Schweſtertochter Der Königin Margareta war. 

An den Anfiegeln, Die unter Regierung Königs Chriſtophs aus Die Bildung 
Bayern vom Jahr 1443 bis aufs Fahr 1445 find abgedruckt worden, des dänifchen 
fiehet man den König folgendergeftalt abgebildet. Er figet auf feinem 283 
Thron. = der linken Hand hält cr Das Zepter und den Reichsapfel. aus Bayıra. 
In der rechten Hand hält er feinen Schild. Auf der rechten Seite ne 
ben dem Thron ftehet ein Engel mit einem Schilde, in welchem man das 

pen von Dännemarf, drey gefrönte Leuen mit denen um fie herums 
—— neun Herzen gemahlet ſieht. Auf der linken Seite des Throns 
iehet man einen andern Engel ne ſich auf einem Schilde Rügen, 
3 er 
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der in vier Felder getheilet ift. In diefem Schilde fichet man im erften 
Duartiere das Dannebrogskreuy. Im andern fteht ein Leue, als Das 
Wapen von der Pfalz am Rhein‘, wovon er den Nahmen führte. Im 
dritten Quartiere nimmt man Das Wapen vom Ehurfürftenehum Bab⸗ 
ern wahr. Im vierten ſtehet ein Drache, welches Das ſlaviſche Mas 
pen ift.. Hieraus erhellet, Daß das ſlaviſche Waoͤpen zuerft vom König 
Ehritoph aus Bayern ins daͤniſche Wapen eingerückt ſey. 


Tun ſchreiten wir zur Gefchichte des dänischen Wapens unter Den 
glorwuͤrdigen Königen aus Dem oldenburaifchen Stamme. Auf den In⸗ 
fiegeln Ehriftian des Erſten, des erjten Königs aus vorbenanntem Haus 
fe, vom Zahr 1464 finden mir folgende Umſchriſt: S. Majeftatis Chriftier- 
ni D.G. Daniae, Norvegiae. Slavorum. Gothorumque Regis, Comitis Olden- 
borg et Delmenhorft, Auf der Gegenfeite deffelben ftehet Das Föninliche 
dänische Wapen. Es ift durchs Dannebrogskreu auf eben die Weiſe 
in vier Felder getheiler, wie vormals Tas daniſche Wapen unter Erif aus 

ommern Durchfchnitten war. Alles ift auf eben Diefelbe Weiſe gemah⸗ 

t. Man finder auch die Leuen als Das Wapenjeichen von Dännemarf 
in demfelben, allein mit dem Unterfcyeid, dag neben felben Feine Herzen 
gefunden werden. Am Mittelſchilde wurde unter Erik aus Pommern 
das Wapen von Normegen fürgeftelle, allein in dieſem ift es Durch Das 
Dannebrogsfreuz in vier Theile zerihnitten. Im erſten und vierten Feb 
de ſiehet man wen Leuen, welche das Wapen vom Herzogthum Schless 
wig find. Im zweyten und dritten Sache fieher man das Wapen von 
Holftein, ein Neffelblart. Sonſt fiehet man gemeiniglich im Mittelſchil⸗ 
de zen Balken, welche das oldenburgifche Wapen, als des Stammhau« 
fes der hochlöblichen dänischen Könige, find. 


Die Bildung Im Inſiegel des Königs Johannes vom Jahre 1486 finden wir 
des dänffchen die drey Leuen, und alle andere Wapenzeichen Des dänischen Wapens, 
Wapend UN mir eben den Karben und auf eben die Weiſe fürgefteller, als es unter ſei⸗ 


ter König Jo 
haunes. 


nem Herrn Vater gemahlet war. Um das Siegel iſt die Umſchrift: 
Fecretum lohannis Daniae, Sueciae, Slavorum Gothorumque Regis, Ducis 
Slesvicenfis ac Holfatiae, Stormariae et Ditmarfiae, Comitis in Oldenborg 
et Delmenhorft. 

Es ift ʒwiſchen dem Wapen diefes Königs und dem Wapen feines 
hochfeligen Vaters nur ein ganz geringer Unterſcheid. Seines Baters 
Wapen war vermittelſt des Dannebrogsfreuzes in vier Theile gerheiler, 
weiches man in feinem Siegel nicht, fichet. _ Die Krone übers Schild 
war fauberer und netter ausgearbeitet. Die Schildhalter —— 

Leue 





der Königreiche Dännemarf und Norwegen. 399 


Leue und Leopard. DBonmelcyen diefer zur Rechten und jener zur Linfen 
am Schilde ftand. 

Unter den Inſiegeln Chriftians des Andern, der feinem Vater, Koͤ Dom daͤni⸗ 
nig Zohannes, im Zahre 1513 folgte, und im Jahre 1523 dieſe Neiche ſchen eh 
verließ, finder man Feines, in welchem Drep Lenen zu fehen wären. In —— 
einigen derſelben findet man nur * Leuen fürgeftellt. Allein auf ſei⸗ dan 
nen Münzen ſiehet man die drey Leuen, als das eigentliche Wapenzeichen 
vom Königreiche Dännemarf, gepräger, welches ermweifer, daß er fie im 
Waopen gefuͤhret hate. 

Aus dem Inſiegel des Könige Friederichs des Erſten, das, nach Unter Frie⸗ 
Reſens Ausfpruch, im Jahre 1532 ift eingeführet worden, Fann die Bil⸗ derich dem Er—⸗ 
dung des Dänifchen ABapens unter dieſem Konige ganz genau erfehen wer: fen. 
den. Er führte orey Leuen im Wapen, gleichtwie feine Vorfahren. Als 
lein mit einem geringen Unterfcheide. Anſtatt, Daß die Leuen im Wapen 
vordem fich von der linken Seite zur rechten wandten, ließ er fie fo mah⸗ 
len, daß fie fich von der rechten Seite nad der linken Fehrten. Unter 
den Leuen fieher man in einem andern Schilde das ſchleswigiſche Wa⸗ 
pen, jwey Leuen. Zur Linken am Dannebrogsfreuze fteher Der gefröns 
te nordijche Leue in feiner Helleparte in einem gefrönten Schilde. Die 
drey Kronen, die fonften im dänifhen Wapen in einem befondern Quar⸗ 
tiere pflegen fürgeftellt zu werden, fieht man in diefem Inſiegel nicht beys 
ſammen ftehen. Gleichwohl find fie aus Demfelbigen nicht ganz ausges 
laffen worden. Man finder fie in demfelben, und zwar folgendergeftalt: 

Ueber die drey Leuen ſiehet man eine Krone, auf dem Dannebrogskreuz 

ſteckt Die andere, und die dritte ftshet über den norwegiſchen Leuen. Uns 

ter dieſem ift das ſlaviſche Wapen, ein Lindwurm. Darunter fteher ein 

Schwan, der das Wapenzeichen von Stormarn ift. Hierbey ift merk 

lich, daß, obgleich der Hals des Schwans fonften mit einer Krone gezie⸗ 

rer zu fen pfleget, fiehet man ihn gleichwohl hier an deffen Statt mit eis 

nem Pfeil durchfchoffen. Neben dem Wapen von Stormarn fieher man 

ein Nejjelblar, welches das holfteinifche Wapen iſt. In der Mitten ift ein 

Mittelſchild, in welchem man das ABapenzeichen von Oldenburg und Dels 

menborft, als dem Föniglihen Stammhaufe, fiehet. Es find alfo von 

dieſem König eben die Wapenzeichen bepbehalten worden, derer fich feine 

Rorfahren beviener haben, ob man fie gleich in einer andern Ordnung 

geftellt finder. 

Ehriftian der Dritte behieltedas Wapen feiner Vorfahren faft ganz _ Unter Chri⸗ 

unverändert bey. Er ließ in fein Znfiegel zuerft die Jahrzaͤhl einrücken gan dem 

Die wir in. den Inſiegeln der vorigen Könige nicht wahrnehmen. — ritten 
nter 
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Unter Frieder Unter Sriederich dem Andern wurde das MWapenzeichen von Dits 

rich dem Ans marfchen, ein Reuter auf einem weiſen Pferde, zuerft Dem Dänifchen Wa⸗ 

dern. pen einverleibet. Der König wurde Dazu bervogen, weil er die Ditmars 
fcher glücklich Durch Macht völlig nieder zum Gehorſam brachte, die fich 
in vielen Fahren geweigert hatten, die Könige von Dännemarf für ihre 
Landesherren zu erfennen. Diefes Wapenzeichen wird in dem Inſie⸗ 
gel gefunden, das der König einem Briefe hat anhängen laffen, der zu 
Rohtſchild im Jahre 1579, den 16. Julii, vom König ift unterzeichnet 
worden. S 

Unter Chri⸗ Ehriftian der Vierte, ein würdiger Sohn und Nachfolger dieſes 

an dem Könige, nahm mit dem daͤniſchen Wapen faft gar Feine Veränderung 

ten. vor. Wir können folches aus den Snjiegeln erfehen, die, wie Refen 
fehreibt, in den Fahren 1608 und 1632 find gebraucht worden. 

Unter Frie · Vom Gebrauch des dänischen Wapens unter Friederich dem Drit⸗ 
berih dem ten ift wohl zu merken, Daß die drey Leuen wieder auf die alte Weiſe mit 
Dritten. neun Herzen find umgeben worden. Erik. von Pommern hat die Zahl 

ſolcher —— zuerſt vermindert, und beftimmet, daß ihrer neun ſeyn ſoll⸗ 
ten. on der Zeit feines Nachfolgers, Ehriftophe von Bayern, an, 
waren die Herzen in einen Anfiegeln oder Wapen gefehen worden umter 
den Königen aus dem oldenburgifchen Stammme. Unter Srieverich dem 
Dritten wurden fie wieder allezeit in allen Snflgeln, Münzen und Bas 
pen wahrgenommen, die vom Anfange feiner Regierung an in Dännes 
mark zum Vorſchein Famen. 
ie drey folgende glorreichen Könige haben diefe Bildung des daͤ⸗ 
nifchen Wapens bis auf den heutigen Tag bepbehalten. Die geringen 
: OBeränderungen, die mit Denfelbigen vorgegangen find, koͤnnen aus Den 
Föniglichen Siegeln und Schauftücken erfehen werden, Die bey einer und 
der andern Gelegenheit find gefchlagen worden. 

Die fey genug gefagt vom Föniglichen daͤniſchen Wapen, deffen Urs 
rung und den mit ſelbigem fürgenommenen Veränderungen. Nun ift 
noch Übrig, daß ich zum Beſchluß diefes Abſchnittes Die QBapenzeichen 
ve er an den Dazu gehörigen Provinzen ſtuͤckweiſe befonders nahm⸗ 

aft mache. 

Dis War Das Wapen von Dännemarf find drey himmelblaue Leuen, ums 
pen von Dan geben mit neun Herzen in einen gelben oder güldenen Felde. 
m ar. _ Das Wapen von Norwegen ift ein gelber gefrönter Leue mit einer, 
wegen. Helleparte in den Tagen, oder Pranken, in einem rohten Felde. Don 

. dieſem ſchreibt Spaning, Daß es unter der Königin Margareta im abs 

ve 1388 zuerft dem dAnifchen Wapen einverleibet worden. Doch ſiehet 
man 
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man es in den Pöniglichen Inſiegeln erft im Jahre 1397, in welchen 

Jahre es vom Könige Erik aus Pommern in feinem nfiegel gebraucht 

worden. — 

Das gemeinſchaftliche Wapen der dreyen nordiſchen Reiche, ſonſt Vom 

das Unions⸗ oder einigungs⸗Wapen genannt, find drey güldene meinen 
Kronen. Nah Spanings Bericht ift folches zuerft im Zahre 1388 uns Veen 
ter den andern koͤniglichen Wapenjeichen gefeget worden. Denn in dies 

fem Fahre wurden die Drey nordifche Reiche miteinander vereiniget und 

unter eine Herrfchaft gebracht. 

Das alte cimbriſche und gohtiſche Wapen ift ein blauer Leue, der Mom alten 
über neun Herzen ſchwebet im gelben Felde. Svaning hält Diefes Was Imbriſchen 
pen für fehr alt, und glaubet, Daß es chon unter den erften Fürften und Wapen. 
Richtern der Eimbrer im Jahre nah Erfhaffung der Weit 1960 ges 
bräuchlich gervefen ſey. Gleichwohl ift es von niemand von den Dänis 
ſchen Königen vor König Ehriftian dem Erften gebraucht worden, der es 
zuerft geführer hat, wie man aus einem von feinen Inſiegeln erfehen kann. 

In — —* man einen gelben fliegenden Drachen mit Fuͤſſen in ei⸗ 
nem rohten Felde. 

Das ſchleswigiſche Wapen find zwey Leuen im gelben Felde. Das Vom fchlek 
holſteiniſche iſt ein weiſes Neſſelblatt, durch welches drey Nagel geſtochen, vigſchen, hol⸗ 
im rohten Felde. Das ſtormariſche Wapen ift ein weiſer Schwan, def —— 
fen Hals mit einer Krone gezieret, im rohten Felde. Dieſe drey — 5* Wapı. 
wurden zuerft vom Könige Ehriftian dem Erſten dem koͤniglichen daͤni⸗ 
ſchen einverleibet im Zahre 1459, in welchem Fahre der Herzog 
von Holftein ftarb , und ihm diefe Provinzen Durch Erbrecht zufielen. 

Das Wapen von Ditmarfchen ift ein geharnifchter Meuter auf ei⸗ Dom bit: 
nem weifen Pferde im rohten Felde. Es wurde unter die dänifchen Wa⸗ marfhifchen 
penzeichen im Eöniglihen Wapen zuerft aufgenommen im Jahre 1559, Wapen. 
als die Ditmarfcher vom König Friederich dem Andern wieder zum Ge 
borfam gebracht worden. 

Das Wapen von Oldenburg find zwey rohte Balken im gelben Vom olden⸗ 
Se Das Wapen von Delmenhorft ift ein meifes Kreuz im rohten —— 
eld. Dieſe beydes Wapen find im Jahre 1448 dem daͤniſchen Was Pa 
pen einverleibet, weil in demfelben der erfte König aus dem oldenburgis 
ſchen Stamm den daͤniſchen Thron beftieg. Gegenwärtig ift das olvens 
burgifche Wapen nicht mehr als ein blofed Stammwapen anzufehen, 
nachdem die n Grafichaften, Divenburg und Delmenhorft, unter 
Ehriftian dem Fünften mit Daͤnnemark und ven übrigen Provinzen Dies 
fer Reiche find verbunden worden. e — 

Eee 
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Vom Wapen Das Wapen von klein Cimbren oder Femern iſt eine guͤddene Kro⸗ 
von Femern. ne in einem laffendelblauen Felde. Dieſes Wapen hat man beym Leich⸗ 
begängniffe Königs Friederichs des Andern unter den andern Föniglichen 
=» 0 Wapenfahnen in einer befonderen Fahne gefehen im Jahr 1558. Viel⸗ 
3* leicht aber ift es weit älter. 
Dom Wa Der güldene Lindwurm im blauen Felde fol, twie man vorgiebt, Das 
dee Jaful Wapen des alten baltifchen Reichs geweſen ſey, das unter König Harald 
Bornholm. Zieend bey Aufkunft des daͤniſchen Reichs untergieng. Die Anfıl 
orringholm, oder Bornholm, führer, als ein ehemaliger Theil Dieies 
Reichs, daffelbige Wapen. : Allein, ob es gleich meit Älter ift als die drey 
Leuen, fo finden wir es doc) in feinem Wapen der alten daͤniſchen Ks 
nige. König Ehriftian der Fünfte hat es zuerft auf dem Schauftückepräs 
gen laffen, das im Jahre 1671 gefchlagen ward. 
Dom gohtlaͤn⸗ Das Wapen von Gohtland wird für noch älter gehalten, als das 
diihen Wi porige, Es ift ein weiſes Lamm im rohten Felde, das eine Fahne hält, 
- in welchem ein weiſes Kreuz ftehet. Spaning fchreibet, daß es unter 
Chielvarus, dem erften Beherfcher Diefes Landes, im Fahre nach Erſchaſ 
fung der Welt 2264 zuerft fen gebraucher worden. 
Dom oͤſelſchen "Das oͤſelſche Wapen ift ein ſchwarzer Adler in einem bfauen Felde. 
Wapen. Dieſes iſt zuerſt umer Friederich dem Andern im daͤmſchen WBapen gefes 
hen worden. Gleichwohl muß alle Welt geſtehen, daß die daͤniſchen 
Anſpruͤche auf dieſes Land von vielen Jahrhunderten her gerecht geweſen 
find. + Man fieher dieſes Wapenʒeichen im daͤniſchen Wapen auf einem 
Reichsthalerſtuͤcke, das unter Friederich dem Andern im Jahre 1 572 iſt 
gerhlagen worden, 
" Mom ferrdels as Wapen von Ferröe foll, wie man fagt, ein weiſer Bock mit 
ſceu Wapen. hmparzen Flecken ſeyn in einem blauen Felde, Ä 
Das Wapın as Wapen von Fsland ift ein weifer gefrönter Stockfiſch im roh⸗ 
von Island. ten Felde. Es fcheinet wahrſcheinlich zu ſeyn, daß dieſes Wapen zugleich 
mit dem Wapen von Norwegen im Jahre 1380 von ver Königin Mars 
gareta dem dänifchen Reichswapen fey einverleibet worden, weil Zsland 
für eine normegifche Provinz angefehen ward. 
Dom Wapen - Zulegt ift noch das Wapen von Grönland zu merken. Diefes ift 
yon Orön ein meifer Baͤr im blauen Felde. Unter Feiederich dem Dritten ift e8 zus 
* erſt unter die daͤniſche Wapenzeichen aufgenommen. an fieher es auf 
einem Schauftück, das im Jahre 1660 ift gefchlagen worden. 
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Bon der danifchen Kriegesmacht zu Waſſer und | 
| - zu Lande, | | 


ie groß das Anfehen der nordifchen Heeresmacht vordem geweſen 
ſey, kann aus ihren groffen Thaten und zahlreichen Siegen ab» 
genommen werden. Das nordifche Volk hat nicht nur feine Der aͤlteſte 
Nachbaren, fondern auch weitentlegene Völker unter feine Bohtmäßig- Sn des 
keit gebracht, und fie genöhtiget, Schagungen zu entrichten. Ihre Kries ——— 
gesheere beſtunden aus ungeuͤbten Leuten, die in Eil zuſammengebracht 
wurden, wenn ein Aufbot, daͤniſch Leding, geſchahe. Es fehlte ihnen an 
Kriegeszucht. Allein dieſen Mangel erſetzten ſie durch Tapferkeit. Ih⸗ 
re beſondere Tapferkeit ruͤhrete theils von der Himmelsgegend her, unter 
welcher ſie wohneten, theils auch von den Grundſaͤtzen, die ihnen vor Ein⸗ 
fuͤhrung des Chriſtenthums waren eingepraͤget worden. —— 
daß keiner, der auf dem Siechbette ſtarb, hoffen koͤnnte, in die Wohnung 
des Odins eingelaſſen zu werden. Ihre größte Macht brauchten fie zur 
Se. Wir finden, daß das Land vorzeiten in Havnelag, Skibreder, 
Styrishavne, u. |. f. ift eingetheilt gervefen. Hvitfeld befchreibt die alte 
eresmacht und die Verordnungen, die megen derfelben im alten Dänis 
chen und normwegifchen Geſetz gemacht worden, folgendermaffen: 


Vormals war eine jede Herrfchaft, daͤniſch Herret, in Hav⸗ Hoitfelde Be 
nelag getheilet. Darzu wurde alles Land gerechnet, davon der —— deſ⸗ 
Eigner Schatzungen bezahlte. Alle Taͤndereyen, die ein Mark ſelben. 
Goldes, oder ein Mark Silbers, oder ein Achtel, oder ein Viertel, 
oder ein Sechstel wehrt waren; kurz, alles aufgemeſſene Land 
war zu Leding und Landvaern angeſetzet, es mogte an der See 
oder mitten im Lande liegen. Kür jede mer und zwanzig Mark, 
die das Land webrrgefhäger wurde, mußte ein Jagtſchiff von 
zwoͤlf Rudern ausgeräfter werden. Für jede ziwey Mark Silber 
mußte ein zwoͤlfter Mann, oder ein Ruderknecht, geſtellt werden. 

Daher baben die Toltingshafen den KIabmen. Auf einem jeden 
Jagtſchi fe waren zwoͤlf Mann, auffer dom Steuermann. Die⸗ 

fer und die Hafenbruͤder, daͤniſch Havnebroͤdre, mußten auf ih⸗ 

ve Koſten das Schiff erbauen laffen, ın See ftellen und ausrüften, _ 

wenn es.die Noht erforderte. * mußten ſich ſelbſt mit — 
24 ee 2 au 
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auf drey Monate verfehen, wie auch mir Waffen und Gewebr, 
als Spieß, Helm und drey Dumend Pfeilen, 

. Ale Bauten, ohne Ausnahme, waren gleichfals sur Leding 
angefege, und zwar. nicht nach ihrem Vermögen, ſondern nach 
dem, das ſie an Schatzung bezahlten. Die Leding wurde folgen⸗ 
dermaſſen berechnet: Bezahlte ein Mauer an Schatzung acht Or⸗ 
tugh Silbers, fo mußte er vier Ylann flellen, wo er aber nur zu 
zwey Ortughs Silber war angefegt worden, fd flellte er auch nin 
einen Mann. $Ein jeder Bauerhof, deffen Befiner weniger an 
Schatzung bezablte, weil fein Land nicht ſo hoch geſchaͤtzer wor⸗ 
den, der war zum Leding noch Landvärn nicht verbunden. Fin 
ſolcher faß in Qudrfäde, und wurde Indebauer · geheiſſen. Er 
* gehalten, dafuͤr ein gewiſſes an Des Boͤniges Tafel zur lies 

ern, 

Vorzeiten wurde von einem Boel an Schatzung vier ımd 
zwanzig Ortugh bezahle. Ein Boel machte drey . Landes, 
oder anderthald Styrishavn. Jeder Boel mußte acht zehn Man⸗ 
— und alſo wurden von jeder Laſt Landes ſechs Mann ge⸗ 


elle. 

Aedelleure waren für ihre Perſon frey. Die Prediger und ib» 

ze Hoͤfe genoſſen derfelben Freybeit. Diefe waren der Religion bals 
ber frey, jene, weil fie ihr Leben für den Adnig wagen. Zımmeis 
len wurde nur das Volk aus gewiſſen Beenden aufg:beren, u.f f. 
Wenn fie zu Hauſe blieben, bezahlten fie Querſt, Leding, Stöd, 
u. ſ. f. Bedurfte man ibrer Dienſte zu Lande, ſo mußten ſie auch 
zu Lande dienen. Koͤnig Waldem gieng mir vierzchnbtndere 
dergleihen Schifen nach Kiefland, eroberte E ſtland, und vers 
breitete den chriftlichen Glauden. Daber führer DännemaiE noch 
genwaͤrtig ein weiſes Areınz im YDapen. Diefer Boͤnig führre 
auf einem jeden Schiff, auſſer den zwoͤif Hafenbruͤdern, einen Ai 
raßirer, ein leichtes Pferd und einen Schuͤtzen. So viel aus dem. 

| Hvitfeld. 

Erflärung In dieſer Beſchreibung finden ſich einige Woͤrter, die eben nicht ein 
a, bunflen jeder verftchen wird, und die deswegen einer Erlduterung bedürfen. Er 
in — 3 fhreibet, daß ein jedes Stück Landes, es mogte groß oder Elein feyn, nach 
köreibung Defhaffenheit der Gröffe ein gewiſſes zum Leding beyaetragen habe. 
vorkommen. Das ift, er mußte, wenn Aufbor geſchahe, einen oder mehrere Mann 

ſtellen. Aufbot ift eben das, was geding bey den alten Dänen. =. 
an 
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Land tar eingetheilt, in Ländereyen zu einem Mark Goldes, daͤniſch 
Wark Bulds Jorde, zu einem Marf Silbers, daͤniſch Mark Soͤlvs 
orde,u.f.f. Eine Länderey zu einem Mark Goldes war ein Stück 
andes, das um ein Mark Golves war gekauft worden. Ein Marf 
Goldes machte acht Marf Silbers. Die Pändereyen bekamen gemeis 
niglich den Nahmen von ihrem Wehrte an Gold oder Silber. Ein 
Stuͤck Landes, Das wegen feiner Fruchtbarkeit und Gröffe zu 24 Marf 
Silbers beym Verkauf konnte ausgebracht werden, wurde ein Land von 
24 Marf Silbers genannt. Der Befiger eines ſolchen Stück Landes 
war gehalten, ein Schiff von zwölf Rudern auszurüften. Hieraus fol 
get daß ein Stück Land zu einem Marf Goldes, das acht Murf Sil⸗ 
ers galt, einen Drittel zur Ausrüftung eines dergleichen Schiffes habe 
beytragen müffen. Diejes erheller aus dem dritten Buche des juͤtlaͤndi⸗ 
ſchen tzes, aus dem — Hauptſtuͤcke. In dieſem heißt es: 
Ein Bauer, dem ein Stuͤck Landes zu einem Mark Goldes gehoͤ⸗ 
rer, f Il einen Tredingshavn, geben, oder den dritten Theil, zur Ber 
Ksung des Schiffs, Das find vier YWIann. Ein Stück Land zu zwey 
Marf Silber mußte nach diefem Verhaͤltniß einen Mann ftellen, oder 
wie Die Alten ſagten, ein Ruder, dänifch Aare, geben. Ferner fchreibt 
itfeld, daß ein jeder Landeigener unter den Bauren von acht Ortughs 
Silbers, die er an Schagung zahlte, vier Mann ftellen follte. Es ift 
Diefes fo viel gefagt: Ein jeder Bauer, der zu acht Ortughs Silber bey 
der Schagung ift angefegt worden, foll vier Mann ftellen, und das Stück 
Landes, welches nur zwey Mark Silbers an Schatzung zahlt, foll einen 
Mann liefern. Ein Ortugh galt achtehalb Schilling, Was ein Schils 
fing zu der Zeit geweſen fey, kann aus dem Abſchnitt von Dänifhen Müns 
zen erfehen werden. Die Lindereyen zu zwehen Ortughs und zweyen 
Mark Silbers waren die geringften, vie gehalten waren, nach gefchehe 
nem Aufbot enpas zur Stellung des Heeres und zur Kriegesrüftung beys 
zutragen. Hoitfeld fchreibt ausdrücklich Davon: Der Bauerhof, der 
fir weniger war angeferzt worden, flellte Feinen YTann, fondern 
war frey von allem Zuſchnß zur Kriegesruͤſtung. Er faf in Quaͤr⸗ 
ſaͤde, gab ein gewiſſes zur koͤniglichen Tafel, und wurde Indebauer 
genannt. Quaͤrſaͤde war ein kleines Stuͤck Landes, Das wegen der ges 
ringen Einkünfte, Die der Befiger von demfelben hatte, nicht im Stunde 
mar, einen Mann zu ftellen, oder Leding zu thun. Dfterfön glaubt, daß 
ein folches Land fey Dudrfäde genannt worden vom Worte Side, Siß, 
und Qudre, frey, weil der ar eines folchen Bauerhofes ftille faß, 
ee 3 und 
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und frey war von allem Zufchuß zur Stellung des Heeres und zur Kries 
gesrüftung. Solche Dudrfäre, oder frepfigende Bauern, waren gehals 
ten, ftatt eines ſolchen Zufchuffes bey gefchehenem Aufbote, Damit fie nicht 
ganz frey ſeyn moͤgten, ein gewiſſes zur Föniglichen Tafel zu liefern. Sie 
wurden Andebauern genannt, vom dänischen Worte Inde, zu Haufe. 
Indebauer ift alſo ein Bauer, der bey entitandenen Kriege zu Haufe 
bleibet. Noch heut zu Tage werden Die armen Bauern, die bey andern 
zur Miehte wohnen, oder freye Wohnung haben, Inderſter genannt. 
Was Boel und Styreshavne gemeien find, ift oben an einem andern 
Drte gezeiget worden. Aus diefen Verordnungen erjiehet man, in wel⸗ 
Es wurden chem Zuftande Das Kriegesiwefen vorzeiten geweſen ift. Es ift vorzeiten 
* a hier im Reiche Feine Flotte in Friedenszeiten geweien, -die an einem Drte - 
ee — beyſammen gelegen waͤre. Es iſt auch keine gewiſſe Anzahl von Solda⸗ 
te. ten auf den Beinen gehalten worden. Wenn ein Krieg enıftand, mußte 
ein jedes Stück Landes, Das 24 Marf Silbers wehrt war, ein Zagts 
fchirf von zwolf Rudern ausrüften. Hiervon war Feiner ausgenommen, 
denn nur allein Aedelleute und ‘Prediger. Die Aedelleute waren frep 
vom Ausfchuß, weil fie den König in vollfommener Rüftung begleiteten. 
So lange der Krieg mit einheimifchen Truppen geführet ward, wurde den 
daͤniſchen Soldaten Fein Solo gereichet. Es wurden Feine Magazins ers 
richtet. Ein jeder Soldat brachte einen gewiffen Vorraht mit fich nach 
dem Sammelplatz. Vormals find die Schiffe fehr Elein gemefen, wie 
man daraus erfehen Fann, daß nur zwölf Dann auf jedem Schiffe mas 
ren. Ein jeder von Diefen mußte fich mit einem Spieß, einem eifernen 
Hute und drey Dugend.oder 26 Pfeilen verfeben, wie auch mit Bor 
raht auf drey Monate. Dieſes ift vielen unbekannt. Daher koͤmmts, 
daß fie es für ein Mährlein halten, wenn in der Geſchichte erzähler wird, 
dag Waldemar der Andere mir einer Flotte von vierzehnhundert Schifs 
fen nad) Liefland egangen ift. Sie verrahten dadurch, Daß fie Fremd⸗ 
linge in den Alterthümern find. Dergleihen Schiffe wurden lange Zeit 
gebraucht, bis endlich Die fogenannten langen Schiffe gebräuchlich wur⸗ 
den, von welchen ein jedes hundert und zwanzig Mann führete. Sol—⸗ 
e Schiffe find in Normegen ausgerüftet worden, eines in einem jeden 
Bon der Zahl Fylke oder Lehn. Wie viele Schiffe eine jede Provinz bey allgemeinem 
F Pages. ufbor hat bauen laffen und ausrüften müffen, Fann einigermaffen erfes 
Provinz Ane, ben werden aus dem Aufbot, der unter Kanut dem Sechften geſchahe, 
röftenmußte. ald er mig.den Wenden Kricg führen wollte. Zu diefem Kriege rüftere 
Schleswig 130 Schiffe aus, das Stift Ripen 120, Wenfpffel so, 
Fpyen 100, Seeland 120, und Echonen 150. v 
n 
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Wom alten Kriegeswefen in Norwegen fchreibt Hoirfeld folgender 
maffen in feiner Vorrede zur norwegischen AirdfEraa: In Norwegen 
- war vor Alters verordner, daß ein jeder Lehntraͤger, oder Ammann, 
daͤniſch Syſlemand, von jeden funfzehen Mark feines Vermögens 
innerhalb dreyen Monaten fünf Mann ſtellen follte, woenn Leding 
war ‚das iſt, wenn Aufbor zung Kriege gefcbäbe, und zwar nicht 
auf des Boͤnigs, fondern auf feıne eigene und der Bauern often. 
Von jeden zwanzig Mann, die der KZoͤnig dem Lehntraͤger, oder 
Syfjelmand, deutsch Ammann, zum Schug anvertrauer hatte, 
fellten innerhalb dreyen Monaten 6 Mann auf ibre eigene Unko⸗ 
ften geliefert werden, die mit Waffen, Bewebr und Pıoviant vers 
feben wären. Hiervon war der nordweſtliche Theil von Norwe⸗ 

en ausgenommen, weil ev nicht fo ſtark bewohnt if, In dies 

m Theil von Norwegen mußte ein jedes Stift einen gewiffen 
Ausſchuß an Dot zum Kriege ſtellen. _ Diefes Volk, das auf obis 
ge Weiſe geprefjer worden, gieng je zwoͤlf und zwoͤlf auf ein Tolvs 
indingerkur , oder ein Schiff , das zwölf Ruder harte. In jea 
dem Lehn, oder Kylke, waren viele Havnelaͤg oder Sibrede,deutfch: 
Gegenden, die vorbenannte Schiffe mußten bauen-laffen. Dergleichen 
Schiffe waren vine geraume Zeit gebräuchlidy, bis endlich verords 
ner ward, daß ein jedes Lehn, oder Fylke, ein langes Schiff bauen 
föllte, weldyes 120 : Nann führen konnte. — 

Hier muß ich wiederum etwas ſtilleſtehen, um die in der Beſchrei⸗ 
bung vorkommende alte Woͤrter zu erklaͤren: Leding, oder Lethin 
heißt bey den Alten bald Ausſchuß zum Kriege, bald Aufbot, bald Krie⸗ 

esſteuer. Vom Worte Leding kommen die daͤniſchen Woͤrter Ledings⸗ 
—* oder Ledingsfald, die Strafe, die Diejenigen ausſtehen mußten, Die 
nicht erfchienen, wenn Aufbor gefchehen war. .. 

Sfibred mar bey den Alten ein Stück Landes, deffen Einwohner 
ein Schiff von zwoͤlf Rudern ausrüften mußten. . Man glaubt, Daß Has 
gen Adelfteen zuerft Norwegen in Sfibreder eingerheilt habe, fo, mie fols 
ches König Kanut der Groffe zuerft in Dännemark gethan hat. 

Das Wort Fylke hieß bey den Alten ein Lehn. Es koͤmmt vom 
dänifchen Zeitworte Fylke, in Schladhtordnung ftellen. Vom Worte 
Fylke kommen noch andere daͤniſche Woͤrter, als: Fylking, die Schlacht⸗ 
ordnung; Fylkensarme, Fluͤgel des Heeres; Fylkiskonger, kleine Koͤ⸗ 
nige, die die alten Daͤnen auch Neſſekonger nannten. Die Lehen wur⸗ 
den Sylter genannt, weil fie Kriegesheere aufbringen mußten, 


Syſſel 


Vom ehema⸗ 
ligen Zuſtan⸗ 
de der Krie⸗ 
gina in 
rwegen. 
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Syrfel heißt fo viel als ein Stift. Vorjeiten iſt Norwegen, fo wie 
noch heut zu Tage Zürland, in verfchiedene Syſſels, oder Aemter, getheilt 
ervefen. Juͤtland war vor Alters in neun Spffels getheilt. Das Wort 
Soffel koͤmmt vom alten Zeitworte, Syſle, ber. Ein Syſſelmand ift ein 
Beamter, oder Amtmann. | 
Pie die alten n iſchen Schiffe find gebauet gervefen, und was 
in Seetreffen von ihnen and wahrgenommen zu merden, wird ung im 
vier und vierzigften Abfchnitte Der normegifhen Hirdffraa gemeldet. 
Ihre Schitfe waren in drey Theile getheilt. Diefe waren, 


Wie 
norwegiſchen Staunen, der Vördertheil des Schiffe, Arapperummer, der mittlere 


Ediffe 


— 8 


find Fpeil, und Lyftingen, der Hintertheil deffelben. Im Voͤrdertheil def 
ſelben fEand der Anführer, Zeichenfübrer genannt, weil er Das Dei⸗ 


chen zum Angriff gab. Leben ibm fEunden Diejenigen, Die vorn 


Boͤrdertheil ſtreiten und das Schiff wider die Feinde verrheidigen 


dllten, Stavenbefirzer oder Stavenbewabrer genannt. Im mitt⸗ 
ın Theile waren die Ruderknechte zugleich mit einigen Soldas 
ten, die ihnen zut Bedeckung dienen Pllcen. Im Hintertheil des 
Schiffs war der Koͤnig mit dem YTarfchall, Stallar genannt. 
Der mittlere Theil des Schiffs war unbedeckt. Er war in vers 
ſchiedene Räume für die Auderknechte eingerbeilt. Zuweilen wur⸗ 
den Selten Durüber gefpannt umd ausgedehner. Wenn das Tref⸗ 
fen angeben füllte, nahmen fie die Zelten ab, Elammerten oder legs 
ten die Schiffe dicht aneinander, ımd darauf griffen fie den Seind 
an mit Pfeilen, die fie durch Bogen abſchoſſen, mit Handgeſchuͤtz 
und andern Waffen. | 
Wie die Schlachtordnung vorzeiten ift beftellt worden, mag ich nicht 
anzeigen, weil man Davon Feine gegründete Nachricht hat. Das einzis 
ge, das man mit Gewißheit fagen kann, ift, Daß ein jeder feinem ans 


ner, oder feiner Fahne, gefolger ift, und daß fie eine Hauptfahne gehabt 


haben, die Dannebroge genannt. Unter derfelben haben fie beftändig 
—* von der Regierung Waldemars des Andern an, bis ſie im 

ahre 1500 unter König Johann im unglücklichen Kriege mit den Dit« 
ma verlohren gieng. Diefe Fahne war bunt, und Deswegen wur⸗ 
de fie nebroge genannt. Denn broge heißt auf deurfch bunt. Hits 


feld glaubt, Daß den Dänen diefe Fahne, in welcher ein Kreugzeichen iſt 


zu fehen geweſen, vom Pabſte fey geſchenket worden, um fie Dadurch deſto⸗ 

mehr zu ermuntern, wider Die Heiden zu fechten. Die GeiftlichFeit mach: 

te nachmals dem gemeinen Mann weis, dieſe Fahne wäre vom Himmel 

gefallen, fo wie vormals unter Eonftantin dem Sroffen Das römifche = 
jei 
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zeichen am Himmel erfchien, mit der Umfchrift :_In hoc figno vinces, durch 
dieſes Zeichen wirft Du ziegen. - Diefe ihre Erfindung war hier von einer 
eben fo guten Würkung, als jene vormals bey den Römern gewefen war. 
Denn die Dänen waren hernach eifriger bemuͤhet, dieſe Fahne zu ers 
halten als ihr eigen &eben. Daher hielten fie den Berluft, den fie im blu⸗ 
tigen Treffen mit den Ditmarfchen erlitten, für unfchägbar, weil fie in 
demjelben Die Dannebroge einbüßten. | 

Die Waffen der nordifchen Völker waren : groffe Schwerdter, Bon ben 
Schilde, Buklara oder Eleine Schtlve, Bogen, Pfeile, ‘Panzer, ftär Waffen _ der 
lerne Händfepue, Beile, Hammern, Kolben, Prügel von Eichen, und zyip!iden 
Steine. : 

Die Alten hatten vormals fchön nusgearbeitete Schwerdter. Die _ Don den 
Schtwerdter Der Könige und anderer Fürnehmen hatten eigene Nahmen. Shpadtern 
In der Befchichte von Norwegen werden einige derfelben angezeigt, als, der Alten. 
Ouernebidder, Fodbred, Guldhialtin, Neiter, Legbider, u.f.f. 

Von den Helmen und Schilden haben wir im Abſchnitt vom Reichs⸗Von ihren 
wapen gehandelt. Eins verdienet te felbigen angemerfet zu wer, Zelms und, 
den, daß fie fie auf der Flucht auf den Rücken zu merfen pflegten, um fich den. 
von hinten damit zu bedecken. Sie pflegten auch beym Fliehen auf ihre 
Schilde zu ſchlagen, um Durch ein ſolches Gepraſſel dem Feinde eine Furcht 
einzujagen. 

Buklara war bey den Alten ein Eleiner Schild. Dieſes Schilded Was Bukla⸗ 
pflegten fie fich zu bedienen, wenn es zum Handgemenge fam. Das ra geweſen ſey. 
Eröfere Schild hiengen fie auf den Arm, oder ftellten es für fich ‚her, um 
dadurch ihren ganzen Leib wider allerley Gefchüß zu verwahren. 

Sie harten verfchiedene Arten von Spieffen, als Handſpieſſe Wurf _ Bon ihren 
ſpieſſe, die fie Gavliner nannten, u.f.f. Dem Könige Olaus Tryggefön Spieſſen. 
wird in der Gefchichte von Normegen nadygerühmer, Daß er zwey Spieſ⸗ 
fe zugleich habe brauchen Eönnen. 

Ihre Pfeile hatten jezuweilen eigene Nahmen. Der Pfeil, durch Von ihren 
welchen König Hagen Adelſteen erieger wurde, hieß Klein. Zwölf Pfeis Meilen. 
le hieffen bey den Alten ein Cylt, welches auf deutſch fo viel als Dugend 
ift. Ein jeder mußte, tie viel Dutzend Pfeile er nach dem Sanımelplag 
mitbringen mußte, wenn Aufbor gefchehen war. 

Die Alten hatten verfchiedene Arten von Pferdegeug, einiges mit Vom Ber: 
Ningen, anderes mit Spangen. Das Pferdejeug, deffen fich Harald deeug. ” 
Haardraade bediente, hieß Enma. 


Sf Die 


Bon ihren 
Kyraſſen. 


Verſchiedene 
Wahrzeichen 
in Kriegeszei⸗ 
sch. 
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Die Kyraſſe hieſſen bey den alten Daͤnen Vaabentroͤyer, welches 
auf deutſch ſo viel als ein Waffenwammſt iſt. Ihre Kyraſſe waren ſo 
gemacht, daß fie mit denſelben den ganzen Leib bedecken Eonnten, 

Ferner hatten die alten nordifchen Streiter beydes Aerte und Beile. 
Doch murden fie infonderheit in Normwenen gebraucht, und die normeni- 
ſche Beile wurden auch allegeit für befier gehalten, als die daͤniſchen 
Daher wurden zum öftern Beile aus Norwegen nah Dännemarf ver; 
ſchrieben. Rom Könige Kanut liefet man, daß er ſechs und Drenfig Beis 
le aus Norwegen habe kommen laffen.- Ferner gebrauchten die alten 
Krieger Himmer und Kolben im Treffen. Eichenplanfen und Steine 
brauchten fie in Belagerungen, um fie über die Mauern auf den Feind 
hinabzuſtuͤrzen. Bisweilen brauchten fie fie auch zu Schiffe. 

Wenn dem Reiche der Krieg war angefündiget worden, oder zu 
befürchten war, das eine Kriegsflamme ausbrechen mögte, wurde ein 
Stecken oder Stäblein an einem Drat durch die koͤnigliche Herolde von 
einem Bauerhof zum andern gebracht, um Dadurch anzuzeigen, was nad) 
dem Willen des Königs geſchehen ſollte. War ein vergleichen Stecken 
am ein.n Ende verzengt, fo war ſolches ein Zeichen, daß ein Krieg bevor: 
flünde. Hiervon heißt es im normwegifchen Geſetz im Udf. Balk, in drit 
ten Abfchnitte: Wenn ein fremdes Heer ins Land fälle, oder ein 
Aufrubr entſtehet, ſo foll man den Bohtſchaftsſtecken in der Mit⸗ 
re durchſchneiden und ibn Durchs Land berumbringen laffen. Wer 
[2 —* — ſolcher Bohtſchaft nicht verhielt, der wurde nach dem Ge⸗ 

etze geſtraft. & 

Man hatte auch noch andere Wahrzeichen, daͤniſch Udvarder ge 
nannt. Wenn ein an ing Pand fiel, wurde Feuer auf den Gipfeln 
der Berge gelegt. urch ein dergleichen Zeichen Eonnte die Nachricht 
vom bevorftehenden Kriege innerhalb fieben Tagen und Nächten im gan⸗ 
zen Lande verbreitet werben, von den öftlichen Gegenden der nordifchen 
Reiche bis nach der Höhe von Heiligienland. F 

Man ließ ferner die Herannaͤherung des Feindes durch Hornblaͤſer 
anzeigen. In der normwegiichen Hirdffraa heißt es davon im fieben und 
vierzigften Abſchnitte: Diejenigen Keure, Die den bevorftebenden 
Krieg anzeigen, fallen gute Waffen und-ein Horn bey fidy führen. 
Bey den Alten bieß ein ſolches Horn Ludur. Durch dergleichen 
Hörner wurde auch das Zeichen zum Angriff gegeben. Als Hagen 
Hagenſen den Jari in Opsloe, Nahmens Skule, angreifen wolls 
te, befahl er feinen Trompeter, in fein Horn zu ſtoſſen. As er 
nicht laut genug bließ, fagte dev Boͤnig: Andere blafen bee 

9n 
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fonft, ats du für Geld. Don den Baglern fagt man, daß fie ein Tref⸗ 
fen rider die Birfebener, alte Völker in Norwegen, verlohren haben, 
weil ihre Trompeter nicht blafen wollten. Hieraus kann man abneh: 
men, wie nohtwendig dazumal die Hörner im Kriege waren. 

Die Beute, die im Kriege gemacht wurde, mußte zur Standarte, 
oder Fahne des Königs gebracht werden, die der Faͤhndrich mitten unter 
dem Kriegesheere aufftellte. Die Beute, die dahin war zufammenge- 
bracht worden, wurde von zwölf dazu vom König ernannte Leute un: 
ters Heer getheilet. Die Beute felbft nannten die Alten Herfang. Das 
von heißt es im Hirdffraa, im 38ſten Abfchnitt, folgenvermaffen: Die 
zwölf Leute, die der Koͤnig ernannte, mußten die Beute, daͤniſch 
Herfanget, tbeilen. Ein mehreres Fann Davon nachgelefen werden im 
juͤtlaͤndiſchen Gefeg vom Leding, im alten norwegifchen Gefeße im Udfar 
Balk, im normwegifhen Hirdffraa und den alten Geſchichtbuͤchern, aus 
welchen ich diefes zufammengetragen habe. 


Unter der alten nordifchen Heeresmacht war ganz geringe Krieges: Die alte Kris 


zucht und Ordnung. Unter andern kann ſolches aus dem Ausſchuß zum 
Kriege erfehen werden. Diefer beftand aus ungeübten Leuten, unter mel: 
chen zum oͤſtern auch Biſchoͤfſe und ‘Prediger gezähler wurden. Hyit⸗ 
eld berichtet ung in der Gefchichte des Königs Nicolaus, daß nach dem 
treffen bey Fodwig in Schonen folgende Geiftliche auf vem Wahlplage 
waͤren gefunden worden: Perrus, Biſchoff vor Bohtſchild; Takke, 
Bifchoff von Ribe; Albert, Biſchoff von Schleswig; Florus, Bir 
ſchoff von Arbus; Heinrich, Biſchoff von Schweden, und nebſt 
diefen noch fechzig Prediger. Was kann man hieraus anders ſchlieſ⸗ 
fen, als daß die Bibel zu der Zeit nicht fonderlich gebraucht worden. 
Denn fie werden vermuhtlich nicht mit dem Meßbuche in den Händen 
geftorben feyn. Die Kriege find gewiß von dergleichen Anführern mit 
schlechter Drdnung-geführet worden. Hier verdieniet noch angemerker zu 
werden: Der größte Befehlshaber zu Waſſer und zu Lande unter ven 
alten nordiſchen Woͤlkern iſt ein Geiftlicher geweſen, nähmlich der Bischoff 
Abfalon. Er war ein wohlerfahrner Staatsmann, und dem Anfehen 
nach der größte Sortesgelehrte und würdigfte Bifchoff feiner Zeit. Wie 
fchlecht die Kriegeszucht geweſen fen, kann mud) aus folgenden lächerlichen 
- Begebenheiten erfehen werden. - Im Treffen, das die holfteinischen Hers 
ren den Ditmarfchern lieferten, gerieht das halfteinifche Heer in Unords 
nung, und wurde gefchlagen, weil ein Hafe auf dem Wege vor ihnen 
vorbeyſprung. Unter Ehriftoph dem Andern verlohren die Dänen ein 
Treffen bey Gottorp, weil die ee anfiengen über laut zu rufen: 
ei — SIT a 


game mar 
chlecht be 


Wenn Ru 
geln und Puls 
der zuerſt in 
Dännemarf 
find gebraucht 


worden. 
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De Daͤnen loopen! De Daͤnen loopen! Dieſes erweiſet ſattſam, wie 
ſchlecht die Kriegeszucht vordem geweſen ſey. Alle Kriegesliſt, wodurch 
man den Feind hintergehen mögte, die jetzo fuͤr eine Tugend gehalten wird, 
wurde von den Alten für unanftändig gehalten. Graf Erling ſagte des⸗ 
wegen: Diejenigen, ſo des Nachts ihren Feind überrumpeln, find 
nach dem Gefez von Norwegen ſchlechte und Übelberüchrigte Leute, 

Die Zeit, wenn Kugeln und Pulver zuerft unter den Dänen find 
gebräuchlich worden, mag nicht gewiß beftimmer werden. Ich habe in 
der dänifchen Geſchichte davon Feine Nachricht finden Fönnen. Allein, 
vielleicht habe ich in der Eil diejenige Zeilen uͤberſehen, darin fie enthalten 
mar. Die erfte Nachricht vom Gebrauch Diefes Gewehrs habe ich in 
der Gefchichte Königs Ehriftians des Erften gefunden. In dieſer ſchrei— 
bet Hoitfeld: Im Treifen beym Brunkeberge wurde der Boͤnig 


mit einer Kugel, daͤniſch Lodd, im Munde gerroffen. Allein kaum 


erdreiſte ich mich, aus dieſer Rachricht zu behaupten, daß Pulver und Ku⸗ 
geln zu der Zeit in Daͤnnemark ſind gebraͤuchlich geweſen. Denn, erſt 
weiß ich nicht, was der Verfaſſer Durch Das daͤniſche Wort, Lodd, eine 
Kugel oder Bley, habe verftanden wiſſen wollen, wie heut zu Tage das 
durch pflegt angezeigt zu werden. Zweytens waren Pfeile und Bogen 
noch ganz allgemein unter König — Von der Schlacht bey 
Rodebroe, in welcher 30000 Dalekaͤrls von den Dänen geſchlagen wur⸗ 
den, ſchreibt vorerwehnter Hvitfeld: In dieſem Treffen ſchoſſen Die 
Dalekaͤrls mir ihren Pfeilen über die Bruͤcke. "Ihre Pfeile fielen 
als ein dicker Schnee auf die Dänen, u. ſ. f. o alfo gleich Flin⸗ 
ten zu den Zeiten ſind gebraucht worden, ſo ſind ſie doch gleichwohl nicht 
allgemein, ſondern ſehr ſeltſam geweſen. Es ſcheinet wahrſcheinlich zu 
ſeyn, daß die Flinten zuerſt mit der ſaͤchſiſchen Garde vom Junker Elin; 
find nad Dännemarf gebracht worden. Zu der Zeit fcheinen die Flin⸗ 
ten erft in Dännemarf allgemein geworden zu feyn. Wie König os 
hannes die Unkoften berechnen ließ, Die zum ſchwediſchen Krieg waren 
verwandt worden, fand man, daß der König an ausmäÄrsige Mächte und 
fremde Reuter 150000 rheiniſche Guͤlden gezahlet hatte, ohne die Koften 
zu rechnen, die an Slinten, Pulver und Pfeilen gervandt waren. Aus 
diefen Worten kann man mit Grund fchlieffen, Daß der Gebrauch ver 
Kugeln und des Pulvers nicht einmal zu der Zeit hier im Reiche fehr als, 
gemein geweſen fey , weil man bald Flinten, bald Pfeile gebrauchte, und 
weil die Bauern faft nichts als Pfeile gebrauchten. Allein kurz hernach 
wurden die Slinten allgemein. we s 
ie 
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Dieß war der Zuftand der Heeresmacht in den erften Zeiten. Zu 
den groffen Kriegen, die von den nordifchen Völkern geführer wurden, 
wurden feine Ausländer, fondern blos Einheimer gebraucht. Hernach 
- machten die Deutfchen Landsknechte, die unter Kayfer Marimilian dem 
Erften auffamen,, viel Auffehens. . Es ward unter-ihnen eine gute Kries 
geszucht gehalten, und deswegen wurden fie von verfchiedenen Nationen 
in Dienfte genommen. Diefe waren dazumal in Norden eben fo hoch 
geachtet, als die Schweißer vormals in Sranfreich und Italien, und die 
Schotten hernach in Schweten. Die Kriegeszucht verbreitet fich, wie 
die IBiffenfchaften, von einem Lande zum andern, und das Land pflegt 
gemeiniglich Meifter zu fpielen, in welchen die befte —— iſt. Vor 
Erfindung des Pulvers und der Kugeln waren die Engellaͤnder und Schot⸗ 
ten in groſſem Anſehen. Denn dieſe bedienten ſich im Kriege einer ges 

wiſſen Art Schwerdter, mit welchen fie in Frankreich mit ausnehmendem 
ortgang ſochten. Hierauf erhuben ſich die franzöfifche Reuterey und 
chmeizerifche Fußknechte, und uͤberſchwemmten ganz Stalien. Die frans 
zöfifhe Reuterey ward berühmt durch ihre befondere Geſchwindigkeit. 
Das fchrweizerifche Fußvolk machte fich fürchterlich Durd fein groffes Ge⸗ 
wehr. Denn ihre Slinten führeren Kugeln, die an dem Drt, wo fie tras 
fen, ein fo groffes Loch machten, daß man eine ganze Hand dahineinftes 
cken Eonnte. Deswegen bielten fie die Italiaͤner für Teufel. Denn fie 
Maren gewohnt, wie uns Machiavell in feiner Gejchichte von Florenz bes 
richtet, Treffen zu halten, Die vom Morgen bis zum Abend dauerten, obs 
ne einen einzigen Dann einzubüffen. Die deutfcyen fogenannten Lands⸗ 
knechte, Die unter Kayfer Marimtlian dem Erften errichtet wurden, thaten 
den Dänen groffe Dienfte, fürnähmlich unter König Johannes und Ehris 
ftian dem Andern. Das Anfehen der fächfifihen Truppen in Daͤnne⸗ 
mark war jehr-groß. Sie find vom cölnifchen General, Juͤrgen Slenz, 
hereingeführer worden. Ahr Anſehen kann infonderheit aus der Geſchich⸗ 
te Des Königes Johannes erfehen werden. Allein eben diefe Dienfte, die 
fie ven Dänen leifteren, verminderte die vorige daͤniſche Tapferkeit und 
Herzhaftigkeit. Denn die Dänen konnten nicht ohne nagenden Vers 
druß fehen, daß die Deutichen in ihrem Vaterlande in einem gröffern 
Anfehen waren, als fie felbft. Als Die Souverainitdt wieder in Däns 
nemark mar einaeführet worden, wurde verordnet, Daß in Friedenszeiten 
jährlich 24005 Mann, ſowohl Reuterey als Fußvolk, follte auf den Bei⸗ 
nen gehalten werden, um bey entftandenem Kriege zur Bertheidigung des 
Landes in Bereitfchaft zu feyn. Die Weiſe, auf welche ſowohl die Ber _ 
fehlshaber des Heeres als Die re Soldaten find befolder — 
| 3 ann 
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kann aus einer Verordnung erſehen werden, die gleich nach der Souve⸗ 
rainitaͤt im Jahre 1650 herauskam. Nach der Zeit haben die glorrei⸗ 
chen Könige von Daͤnnemark es ſich eifrigſt angelegen ſeyn laſſen, die 
Kriegesmacht in gute Verfaſſung zu ſetzen. Die verſchiedenen Veroͤrd⸗ 
nungen, die deswegen unter Friederich dem Dritten und Chriſtian dem 

uͤnften gemacht worden, Eonnen Davon zum Beweiſe dienen. Unter 

viederich vem Vierten hat gleichwohl die daͤniſche Macht altererft ihre 
völlige Gröffe erreiche. Er Fann mit Mecht der erfte Stifter und Bes 
förderer der daͤniſchen Macht heiffen. Zu einem Beweiſe hiervon dienet 
unter andern die Erlaffung der Lundeigenen, oder Lornede, von dem 
Recht, das Die Landherren, vermöge Des Orts, wo fie gebohren waren, 
über fie hatten. Ich habe hiervon an einem andern Orte weirläuftiger 
gehandelt. Anfonderheit kann fein groffer Eifer für die Aufnahme dev 
Heeresmacht aus der bekannten Verordnung erſehen werden, Die den 
22. Febr. 1701 herausfam. Diefe Verordnung it die Grundregul, 
nach welcher alles bey der Landmilitz in ganz Daͤnnemark eingerichter if. 
Die Weiſe, auf welche die Landmilig von vorgedachtem glorreichem Kös 
nige in Normegen ift errichtet worden, kann aus der Verordnung erlers 
net werden, Die Deswegen im Fahre 1705 herausfam. Der Kürze hals 
ber will ich den 2efer, der hiervon umftändlichern Unterricht verlanget, 
zur vorbenannten Verordnung verwiefen haben. 


Stiftung ber Mit der NReuterey in Dännemarf wurde hernach eine anfehnliche 


Meutergegen: 
dans nemark zerftreuet, und waren hier und dar im ganzen Sande bey ven 


den in 
arf. 


Veraͤnderung fürgenommen. Vordem lagen die Reuter in gan; Däns 


Bauern einquartiret. ° König Friederich der Vierte fahe den Schaden 
ein, der Daraus erwuchs, und wuͤnſchte Deswegen, fie an einem Drre 
beyfammen zu haben, Damit von ihren Befehlshabern beftändig gute 


. Kriegeszucht gehalten würde. Zu dem Ende beftellte er im Jahre 1717, 


den 2. Auguft, gewiffe Leute, die Diejenigen Gegenden ausfehen follten, 
die zur Einquartirung und Unterhaltung für zwölf Regimenter Neuterey 
am bequemften waren. Diejenigen Gesenden, die vergedachte Männer 
Dazu ausgefucht hatten, wurden theils gekauft, theils gegen-andere Guͤ⸗ 
ter vertaufcht. Einige dergleichen Gegenden wurden unter Den Landguͤ⸗ 
tern Sr. Majeftät, des Königs, gefunden, und vom Könige zur Unters 
haltung und Wohnung für die Meuterey germidmer. In folchen Gegen» 
den wurden zur Wohnung für Die Reuter an verfchiedenen Orten Bra⸗ 
een, oder kleine Häufer, errichtet. Als dieſe Verfügung mar gemacht 
worden, ließ Se. Majeftät zweyhundert und vierzig Schulen zum Unter 
sicht Der Zugend in den fogenannten Reutergegenden ftiften, naͤhmlich 

ur zwan⸗ 
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zwanzig Schulen in jeder Regimentsgegend. Weber den Eingang zu den 
Schulhäufern las man folgende Inſchrift: 


FRIDERICUSW. 
Hanc Scholam hujusque ad inftar, Ducentas Qundraginte 
In circulis ad-perpetuo alendas duodecim 
Cohortes Equeftres, a-me inftitutis Fundaui MDCCKKI. 


Das ift: 
Bir Sriederich der Vierte haben diefe Schule und folcher noch ans 
dere 240 in den Gegenden errichten laffen, die Wir zum beftändis 
gen Unterhalt für zwölf Regimenter Reuterey gewidmet haben. 


Unter voriger Inſrift ſtehet noch eine andere in daͤniſcher Sprache. 
Auf deutſch heißt ſi 

In funßig — hat mich GOtt erhalten. Krankheit, Krieg 

; und Peft haben mir nicht ſchaden mögen. ch erkenne feine —* 
thaten. Seinen Nahmen will ich verbreiten. Zum Nutzen der 
Armen habe ich dieſe Schulen geſtiſtet. GOtt gebe zu —* Stif 
tung einen reichen Segen. Er erhalte fie bis zum Ende der Welt. 
Nie gebreche es meinem Thron an einem Erben aus meinem Sa 
men, der es mit dem groffen GOTT und diefen Schulen redlich 
meyne. 


An allen Reutergegenden wurden Kegimentsfreiber verordnet, Sol⸗ 
cher Gegenden ſind: | 
An Seeland. 


1. Die Kopenhagener Reutergegend, 
2. — —— 
3. Die Kronenburger 
4 Die Truͤggeweldiſche. 
5: Die Antwortſchauer. 
6. Die Wardingburgiſche. 


In Fyen. 
7. Die a dy 
ütland, 
8. Die —*8 
9. Die Dramenburgiſche. 
Ei Die Skanderburgiſche. on 


Stiftung der 
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In Laland. 
11. Die Lalandiſche. 


| n Salfter. 
| 12. Die Sale 
Einige Fahre vor diefer richtigen Verfügung, nähmlich im Zahr 


Landcadetten. 7714, liefen Se. Majeftät, König Friederich der Vierte, eine Pflanzs 


ſchule von Kriegesbedienten anlegen. Sie wird gemeiniglidy Die Acades 
mie der Randcadetten genannt. Solcher jungen Leute, die in den Kries 
geswiffenfchaften unterrichtet wurden, waren hundert an der Zahl, So 
wie vorhin für die Pflanzfchule der Seeofficiers verfchiedene Lehrmeiſter 
ernannt waren, fo wurden auch für dieſe neue Pflanzfchule neue Lehr⸗ 
meifter ernannt. Die jungen Leute wurden in verfchiedenen Wiſſen⸗ 
fchaften und Uebungen unterrichtet, als im Chriſtenthum, in der Geos 
granhie eder Erdbefchreibung, in der Zeichnungsfunft, in der Krieges 

aufunft, in den Sprachen, im Tanzen und Fechten, u. f. f. uerft 
wurde ihnen das Gebäude der vorigen Ritteracademie zur Wohnung 


angewieſen. "Gegenwärtig ift ihnen Das fogenannteneue Opernhaus eins - 
geraͤumet worden. 


Vom Zufkınd 


WVielleicht wird man fich von mir ein Verzeichniß von der gegenmärs 
tig Dänifchen Heeresmacht verfprochen haben. Es wäre mir nichts leichs 
ter gervefen, denn ich hätte von einem jeden Kriegsbevienten ein vollkom⸗ 
menes Regiſter der Regimenter erhalten Fönnen. Allein ich bin fein - 
Freund der blofen Nahmenverzeichniffe, Die jährlich müffen verändert wer⸗ 
den, und Deswegen von geringen Nußen find. . Hätte ich hierin. die Wei⸗ 
fe fehr vieler Schrifsfteller beybehalten wollen, fo hätte ich ein meit ftärs 
keres Buch, als dieſes iſt, mit weit geringerer Mühe jchreiben Fünnen. 
Ron der Seemacht habe ich oben fihon etwas weniges gefaget. 


der Seemacht. Ach habe gezeiget, wie die Schiffe vor Alters fehr Flein gemefen find, und 
Die alten nur zwoͤlf Ruder geführet haben. Man hat hernach lange Schiffe bauten 


Schiffe hatten 


zmdlf Ruder 


laffen, von melchen ein jedes hundert und zwanzig Mann geführer hat. 
Auffer diefen Schiffen waren noch andere weit anfehnlichere und groͤſſere 
Schiffe, die von den Königen mehr zur Pracht als zum Kriege gebraucht 
wurden. Ein ſolches Schiff war der weite Wurm, Das König Olaus 
Truͤggeſoͤn hatte bauen laſſen. Dieſes wurde wegen: feiner Gröffe für 
ein under feiner Zeit gehalten. Vom König Kanut, Dem Groffen, 
wurde gleichfalls ein dergleichen ge Schiff erbaner, der Drache ges 
nannt, deſſen Gröffe Snorro Sturlefön fehr erhebet. König Sverre 
lieg Marieſuden bauen, ein Schiff, Das, nach dem Ausſpruch — 

> wehnten 
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wehnten Verfaſſers, nach dem ſogenannten weiſen Wurm unter allen 
Schiffen in Norwegen Das größte geweſen ſeyn fol. Vom Schiffe, ver 
Drache genannt, ſchreibt Snorro Sturlefon, daß in ſelbigem ſechszig 
Raͤunie gewefen find. Was durch die Räume angedeutet werde, kann 
ich nicht gewiß beftimmen. der Gefchichte von Angi Baardſen ſchei⸗ 
net er felbiges in etwas zu erklären: Vaglerne, fchreibt er, lieſſen Drey 
Schiffe in Norwegen bauen, die guöffer waren, als irgend ein 
Schiff vorhin gewefen war. Zwiſchen den sftlihen Räumen 
waren vier und zwanzig Ruder, Oben drüber waren acht und vier⸗ 
zig Ruder, jedes Auder war zwanzig Ellen lang. Tieldingen * 
war fünf und dreyßig Ellen lang. In jedem Raum fPllten acht 
Mann feyn. Hieraus Eann man fchlieffen, daß das Schiff, der Drache 
genannt, mit eben fo vielen Peuten habe befegt twerden müffen, als gegen: 
waͤrtig zu einem Orlogsſchiff nöhtig find, wo eben fo viel Mann zu einem 
jeden Raum deffeiben find gebraucher worden. Allein, diefer Schiffe 
waren nur wenige. Ihre meiſten Schiffe waren faft nichts, als Boͤte 
von zwoͤlf Rudern. _ | 
Hernach fing man nach und nad) an in Daͤnnemark, fo wie an 
andern Drten, gröffere Schiffe zu bauen. Wenn man aber zuerft bes 
ftändig eine ag in diefen Reichen gehabt hat, kann ich nicht gewiß bes 
flimmen. Nach den Erzählungen der Gefchichte follte man faft glauben, 
daß allezeit eine Kriegesflotte in Dännemark von der Zeit der erften Koͤ⸗ 
nige aus dem oldenburgiſchen Hauſe waͤre gehalten worden; allein, nichts 
deſtoweniger lieſet man in der Geſchichte Koͤnigs Friederichs des Er⸗ 
ſten, daß Neſtded und ng re geweſen find, ein Kriegesfchiff 
für fehsrig Mann zu liefern. elches auch von andern Städten, ale 
Rohtſchild und Kiöge, ift gefordert worden. 

Der König Fohannes ließ zwey Schiffe erbauen, Davon das eine 
Engel, und das andere Maria hieß. Jedes war von 400 Laften. Bon 
diefen ſchreibt Hoirfeld, daß fie Die größten von allen Schiffen gemefen 
find, Die man vor der Zeit in der Dftfee gefehen hatte. Uebrigens ift zu 
merken, daß Die Dänen, nach alter Weiſe, in Kriegeszeiten fremde Schif⸗ 
fe aufgebracht und fich Derfelben bediener haben. Davon fihreibt Hvit⸗ 
feld in feiner Gefchichte vom König Johannes: Im Krübjabre langs 
ten zweybunderr hollaͤndiſche Schiffe im Sunde an. Von diefen 
ließ König Johannes einige ſchaͤtzen, und nahm fie für die Sum: 
nie an, der fie waren wehrtgeachtet worden. Unter diefen Schif⸗ 


en 
* Die Bedeutung des alten Wortes Tieldingen ift unbefannt. 
gg 
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fen war eins mit Nahmen Maria von Zürichsee. Anderer ber 
diente er fidy nach der vorhin im Reiche gebraͤuchlichen Weiſe. 
Unter Friederich dem Andern hat man gröffere Schiffe bauen laſſen. 
Man Eann ſolches aus demjenigen abnehmen, was in der —— vom 
ſchwediſchen Schiffe Makeloͤs, oder dem Unvergleichlichen, letwird, 
— nach dem Zeugniſſe derſelben, zweyhundert Kanonen ſoll gefuͤh⸗ 
ret haben. J 
Chriſtian der Vom groſſen Koͤnige, Chriſtian dem Vierten, iſt die Seemacht der 
Fa war Dänen ungemein verbefiert worden. In feiner Jugend hieß er eine groß 
ber wahre fe Zuneigung zum Seeweſen an fich blifen Als er noch unter der Bors 
eu der mundichaft fund, und ſich auf dem Schloffe Schanverburg aufhdielte, 
* war fein größtes Vergnügen, auf einem Eleinen Schiffe auf der See bey 
vorbenanntem Schloffe herumzufahren. Diefes Schiff mußte er felbft 
im Sturm fehr wohl zu regieren. Er kannte jedes Schiffsgeraͤht. Er 
erlangte in der Schifisbaufunft eine gründliche Erkenntnis. Von den: 
ſchoͤnſten Schiffen, von welchen er vielleicht mehrere erbauen ließ, als ans 
Dere Potentaten, machte er mit eigener Hand die Modells. Unter ihm 
war die Dänifche Seemacht in ganz Europa die alleranfehnlichfte.. Es iſt 
bekannt, mie groß die Furcht war, die Die —— Flotte der hollaͤndi⸗ 
ſchen Flotte einjug, die vom Lovis de Geer enge hrt würde, im legten 
Kriege, den er mit Schweden führte. Unter König Ehriftiom dem Fünfs 
ten, glorwürdigften Andenfens, war das Anfehen der Dänifchen Flotte ſo 
groß, Daf die ſchwediſche, ob fie gleich an Schiffen viel ftärfer waren,- 
felten zugleich mit der dänifchen in See erfchienen. Sie büften in vers’ - 
ſchiedenen Seetreffen in felbigem Kriege fo viele Schiffe ein, daß von der 
nzen Flotte kaum noch zwanzig übrig waren. 9a, Diefe waren fo ſehr 
eſchaͤdiget, daß ſich Schweden genöhtiger fahe, gleich nachdem der Fries 
den war gefchloffen worden, dreyßig neue Schiffe zu Carlskrona bauen 
zu laffen, und alsvenn blieb die ſchwediſche Flotte zu Earlsfrona liegen, 
anftatt, daß fie vorhin immer zu Stockholm gelegen war. Hierdurch iſt 
die ſchwediſche Flotte für Daͤnnemark fürchterlicher geworden, als fievors 
hin war. enn gegenwärtig ift fie Dännemarf viel näher, und kann 
auch weit eher in See erfcheinen, als vorhin, Da fie bis fpdt im Frühling 
zwifchen. den Scheeren bey Stockholm eingefroren — Gleichwohl iſt 
die daͤniſche Flotte der ſchwediſchen weit überlegen. Der letzte langwie⸗ 
rige Krieg kann hiervon zum Beweiſe dienen. In dieſem fuͤrchteten ſich 
die Schroeden beſtaͤndig, mit ihrer Flotte in der See ſich ſehen zu laſſen, 
fo lange fie mußten, daß die daͤniſche Flotte im Stande war. Dom 
König, Friederich dem Vierten, verdienet noch Diefes nicht veageiie zu 
werden, 
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merden, daß er das größte Schiff hat erbauen laffen, das jemals in der 
See gefehen worden. Der englifche Secretair, der Das bekannte Buch: 
Voyage en Dannemark, oder die Reife nad) Daͤnnemark, gefchrieben 
hat, bezeuget, daß Das daͤniſche Schiff, Friederich der Vierte genannt 
einige Fuß länger fey als Das englifhe Schiff, The Royal Sovereign, wel⸗ 
ches Doch von den Engelländern für Das größte Schiff gehalten wird. 
Wenn von den groffen ſchwediſchen Schiffen, dem Unvergleichlichen, und 
dem Schiffe, Drey Kronen, gefagt wird, Daß fie mehrere Kanonen fühs 
ren als die dänifchen, fo iſt wohl zu merken, daß ihre Kanonen weder von 
dem Ealibre find, noch jo weit voneinander gepflanzer find, als auf ven 
dänijchen Schiffen. 
amit es der Flotte nie an gefchickten Anführern und Befehlsha- 
bien gebrechen moͤgte, errichteten Se. Majeftät, König Friederich der 
Vierte, beym Anfange feiner Regierung, den 7. May 1701, eine Eoms 
paanie von hundert Seecaderten. Einem jeden von ihnen wurde ein ges 
wiſſes jährlich) zum Gehalt gegeben. Es wurden auch Lehrmeifter ers 
nannt, die fie in verfchiedenen ABiffenfchaften, infonderheit aber in der 
Schiffahrt unterrichten follten. Beyde Schaaren, fomohl die Schaar 
der See als Landcadetten, haben ihren Sig im vorigen Opernhaufe, Das 
gegenwärtig die neue Academie heißt. 
| iedenszeiten werden allezeit dreyßig Compagnien Matrofen 
gen ‚ um die Flotte bey entftandenen on in der Eil befegen zu 
Önnen. F rg erden fie zur Arbeit auf Bremerholm ges 
bracht. afelbft arbeiter auch eine Menge Sclaven, davon einige zur 
ewigen Sclaverey verurtheile find, und andere nur auf eine geriffe Zeits 
fang. Die Matrofen wohnen in einem befondern Quartier der Stadt, 
Neuebuden genannt. Sie find vom Könige in weit befferer Ordnung 
gebracht worden, durch Die Verfügung, Die Deswegen den gten Jenner 
1720 ift gemacht worden. Nach Diefer find die Matrofen in ſechs Dis 
vifionen aetheilt, und jede Divifion begreift gehen Compagnien unter fich. 


Stiftung ber 
Seecadetten. 


Neuebuden. 


Stiftung da 


Die 


Ueber jede Divifion führer ein Commander die Aufficht, der dahin fe 


* muß, daß ihre Zahl allezeit völlig ift. Den Befehlshabern iſt ers 
aubt, fo mie denen beym Fußvolke zu Lande, in Friedenszeiten zehen 
Freyleute zu haben. 

Das Verzeihniß von’Fönialichen dänischen Kriegesfhiffen wird 
hier aus eben der Urfache weggelaffen, Die ich oben weaen des mweagelafs 
fenen Regifters von der Macht zu Lande angeführer habe. Ich beichlieffe 
dieſen Abſchnitt mit einem Verzeichniffe der Feftungen in Daͤnnemark 
und Norwegen. 

Gg9 2 Die 
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Die Feſtungen in Dännemarf find: 1. Kopenhagen. 2. Kros 
nenburg. 3. Hammershus auf Bordingholm. 4. Chriftiansde. 5. Ny⸗ 
burg. 6. Sridericia. 7. Slaftrand und Halvsfchanzen. 

Die Feftungen in Norwegen ſind: Aggerhus, Friederichsftadt, 
Chriſtians⸗ und Sriederichsholm,, Friederichsſtein, Baſmoͤe, Kongsmwins 
ger, Ehriftiansfield, Stavern, die Feftung bey Bergen, und Drontheime 


Feſtung. 
Der zwoͤlfte Abſchnitt. 
Vom Urſprung und Fortgang des daͤniſchen 
Rechts. 


ie Geſchichte der daͤniſchen Rechte kann der Ordnung halber be⸗ 

uemlich in verſchiedene Zeitlaͤufe eingetheilet werden. Der erſte 

eitlauf begreift Die Zeit, zu welcher Feine Koͤnige, ſondern nur 

Richter in Daͤnnemark geivefen find. Zu diefer Zeit find noch Feine ger 
chriebene Gefege gervefen, fondern alles ift nach Billigkeit und Gewohns 
eit beurtheilee worden. Zum jmepten Zeitlaufe — die Zeit der 


eydniſchen Koͤnige, unter welchen einiger daͤniſchen Geſetze und Verord⸗ 


nungen gedacht wird. Der dritte Zeitlauf hebet an mit dem Anfange 


Bor Alters 
waren feine 


— 
eſetze. 


des Chriſtenthums in Daͤnnemark, und gehet bis auf die Regierung der 
Könige aus dem oldenburgifchen Stamm. In dieſem Zeitlauf ift Das 
dänifche Recht infonderheit von den Waldemars anſehnlich verbeffert 
worden. Im vierten Zeitlauf wird der Zuftand des Rechts in Dännes 
mark unter den Königen aus dem oldenburgifchen Stanıme befchrieben, 
bis auf die ABiederherftellung der Spuverainitdt, Endlich begreift ver 
fünfte Zeitlauf die Gefchichte der Rechte in Dännemarf von Friederich 
dem Dritten bis auf den heutigen Sag. In dieſem Zeitlauf find die dd 
nifchen Gefege und Rechte zur Aufferften Vollkommenheit gelanger. 
Die Befchaffenheit der daͤniſchen Rechte im erften Zeitlauf, in wel⸗ 
chem Dännemark von Richtern ift regieret worden, ift unbefannt. Die 
ganze Gefchichte von Dännemarf unter den Richtern ift unvollftändig, 
dunkel und verworren. Einige haben gar geleugnet, daß Dännemark 
jemals von Richtern fey beherfcher worden ‚. unter welchen infonderheit 
Doct. Sperling zu merken ift.. Er fchreibt Davon ausführlich in feiner 
Erklärung und Beleuchtung des alten Worte, Konning. Vermuht⸗ 
lich ift zu Denen Zeiten Fein gefchriebenes Geſetz gemwefen. — 
un 
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umd Gebrauch werden die Richtſchnur getvefen feyn, nach welcher alles 
ift entfchieden worden. Sn den ditern Zeiten wird man. fich nad) dem 
Ausfpruch alter vernünftiger und. rohlerfahrener Leute gerichtet haben. 
Diefe Muhtmaffung feheinet Durch die Vorrede zum Gefegbuch des Koͤ⸗ 
nigs Ehriftiang beftättiget zu werden. In dieſem heißt es an einem Orte: 
Vor Aiters waren die Gefege mehr im Gedaͤchtniſſe der Untertha⸗ 
nen, als in gefehriebenen Büchern zu ſuchen. — 
Dieſem giebt Loccenius Beyfall, wenn er in feinen foeogohtifchen 
Alterehümern von den Schweden fchreibt: In der erſten Kindheit der 
ſchwediſchen Republif waren, wie an andern Orten, Feine gefchries 
bene Geſetze, als nur diejenige, Die den Unterthanen ins Herz ges 
fhrieben waren. F 

Unter den Königen fieng das dänifche Gefeg und Recht an, inet Dom Zu, 
was verbeffert zu werden. Gleichwohl war dieſer Wachsthum im zwey⸗ er 
ten Zeitlauf unter den heydnifchen Königen nur . Denn, obgleich unter den 
von den meiften unter Denfelben ein oder Das andere Geſetz oder Verord⸗ heydniſchen 
nung befannt ift, fo verdienet Doch niemand aus ihnen den Nahmen des Königen. 
daͤniſchen Geſetzgebers. Das daͤniſche Recht fieng allererft unter den 
ehriftlichen Königen an eine Geftalt zu gewinnen, und von Zeit zu Zeit 
verbejjert zu werden. König SFiold, der von Saro und andern Ge Unter Skiold. 
ſchichtſchreibern für den vierten dänischen König gehalten wird, und von 
Svend Aagefen und den isländifchen Schriftftellern als der erſte König 
in Daͤnnemark angegeben wird, ſcheinet der erfte und faft der einzigfte 
aus den heydnifchen Königen zu ſeyn, der für Ehrifti Geburt den Dis 
nen Gelege gegeben hat. Von ihm fchreibt Saxo, Daß er Die ungerechs 
e- rar verworfen, und nüßlichere und gerechtere an ihrer Statt ges 
geben habe. : 

Der berühmte König Frotho, der zur Zeit Ehrifti gelebet hat, hat Unter Frotho 
ſowohl den Dänen als den Ausländern verſchiedene Gefege gegeben, dem Dritten. 
Saro führer an verfchiedenen Stellen feiner Gefchichte eine groffe Men⸗ 
ge diefer Gefege an. 

Borbenannter Gefchichtfchreiber gedenket auch einiger Gefege und | 
Berordnungen, die in einer Theurung vom König Snio find gegeben Unter Eule! 
worden, in welchen Gaſtmahle zu:halten und ſtarkes Getränk zu gebrau⸗ 
chen verboten wurde. | 

Wom Regner Lothbrog ſchreibet Saxo, daß er verordnet habe: Hnter Negner 
Ein jeder Hausvater folle denjenigen aus feinen Söhnen, der meift un. Forbbrog- 
geſchickt war, und von welchem er Feine gute Hofnung haben konnte, zu 5 
Kriegesdienften ausliefern. On ER fol er hernach Durch = = 

993 er 
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beres Geſetz werändert haben, das diefem ſchnurſtracks zuwider ift: Es 
PU ein jeder Hausvater feinen beften und geſchickteſten Sohn, oder 
Diener, dem, Ariege widmen. Ferner hat er, nach der Erzählung 
vorbenannten Gekhichtfchreibers, verordnet, daß alle Ziwiftigfeiten von 
wwöolf Alten vernünftigen Leuten follten entfchleden werden. Mit ihm ens 

diget fich der zweyte Zeitlauf. 
vBom Zuftans Aus den chriftlichen Königen in Dännemark ift Harald Gormfdn 
de des dänl: der erfte Geſetzgeber geivefen. Son feinen Geſetzen fehreibet Conring in 
Ken, Rede feiner Abhandlung vom Urfprung Des deutſchen Rechts folgendermaffen : 
chriftlihen Es iſt bekannt und gewiß, Daß die berumliegenden deutſchen Voͤl⸗ 
Königen. ter vom maͤchtigem daͤniſchen Aönig Harald verſchie dene Geſetze 
EL). erhalten haben, Der zur Zeit Kayſers Otto des Andern regieret har. 


ei Fum diefen Satz zu erweiſen, führer er Adam von Bremen und nad) ihm 


chriſtlich — 
elmold an, der vom Harald ſolgendermaſſen redet: Dieſer Koͤnig war 
—— einer weiſen ——— halber in ſo groſſem Anſehen, daß feine 
Geſetʒze und Verordnungen noch gegenwärtig ſowohl von den 
Sachſen als Dänen beybebalten werden. 
“ Albert von Stade berichtet, daß Harald den Frifen und denen, die 


u — Elbe wohneten, verſchiedene Geſetze und Verordnungen gege⸗ 


Ihm folgte Svend Tiugſking, deutſch Sveno Dickbart. Er gab 
das Geſetz, welches fuͤrs Frauenzimmer ſehr vortheilhaft iſt, daß die T 
ter halb ſo viel erben ſollten als die Soͤhne. Dieß Geſetz gilt noch heut 
zu Tage. Die Urſache dieſes Geſetzes fuͤhret Hvitfeld umftändich an in 
folgenden Worten: Koͤnig Sveno wurde von den Julinern zudreys 
enmalen gefangen gensinmen, und mußte ſich jedesmal durch eine 
anfebnliche Summe Geldes loskaufen. Als er zum drirtenmal 
ſollte ausgelöfer twerden, vermogte Dännemark eine ſo groſſe Sunas 
me nicht aufzubringen. Deswegen entſchloſſen ſich die Töchter 
des Landes, ihr güldenes und filbernes Befcymeide Dazu berzuges 
ben. $ür diefe Bereitwilligkeit errheilce ihnen der Boͤnig Die Frey⸗ 
beit , daß fie allezeir halb P viel als ibre Brüder erben follten, wel⸗ 
ches Recht fie vorhin in Dännemarf nicht gehabt hatten. Hits 
feld —— noch andere von ſeinen Geſetzen an, die wir der Kuͤrze halber 
weglaſſen. Er fol auch die Zweykaͤmpfe verboten haben, und an Des 
ren Start die Weiſe durch Berührung glüenden Eifens die Streitigfeis 
ten zu fehlichten verordnet haben. i 
Vom Recht Unter den beruͤhmteſten daͤniſchen Geſetzgebern verdienet auch Ka⸗ 
Des Wieden mus der Groſſe gemerket zu werden. Er ſoll, wie der daͤniſche a 
j 14-5 Peer, 
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fteller, Svend Aagefön, fchreibt, das Recht der MWiedervergeltung im vergel 
Stahre 1503 eingeführer haben. —“ heißt dieſes Recht Witter⸗ das vom 
lagberetr, oder Gaardsrett. Dieſes Recht iſt in Daͤnnemark unter 18 Kanut 
acht Königen gebräuchlich getvefen, Die von dieſem Svend Aagefün alle — 
nahmhaft gemacht werden. Unter Regierung Königs Nicolai ſoll dieſes wurde. 
Recht in etwas verändert worden feyn. Auf Befehl Königs Kanuts des 

Sechſten foll es erft durch Biſchoff Abfalon fchriftlich ſeyn abgefaſſet 

worden. 

Einige Zeit nach Kanut dem Groſſen regierte Harald, ein Sohn unter Ha⸗ 
des Sveno, des Eſtrids Sohn. Seine Geſetze werden ung vom Saxo — 
und Eranz in folgenden Worten beſchrieben: Boͤnig Harald gab, uo Sohn. 
„nach dem er zuvor mit feinen Aähten Deswegen berahtſchlaget hats 

ce, einige Verordnungen heraus, wie er verſprochen hatte, vom 

Recht des Ausforderns, vom Zweykampf und andern Berichtsfas 

dyen. Db er gleich felbft, nach dem Seftändnif des Saro, diefes Recht 

hernach entfräftere und ſchwaͤchte, ſo waren fie Doch dem gemeinen Mann 

(hr angenehm, und wurden lange wahrgenommen, iervon ſchreibet 

elänothus in feiner Lebensbefchreibung Kanuts des Heiligen: Die Dis 
nen verlangten, daß diejenigen Gelee, die König Harald ihnen 

egeben hatte, von allen Boͤnigen unverändert beybehalten wuͤr⸗ 

en, ſowohl von denjenigen, die ſchon erwaͤhlet waren, Als auch 
noch ferner mögtenermäbler werden. Vorerwehnter König wird 
wegen feiner gegebenen Geſetze von den Unterchanen ſehr hoͤch ges 
achrer und gelieber. Be EN 

Ron Kanut dem Vierten berichtet Hoirfeld, daß er die alten Ges: Unter Kanut 
fege und Gebräuche des Reichs fehr verändert, und neue Gefege und Ges dem Vierten. 
bräuche eingeführet habe. Vom Erich Ejegod, oder dem befonders uUnter Erif, 
guten, ſchreibt er, Daß er das Hofrecht und den Receß gegeben habe, den dem bejondere 
man im ſchoniſchen Gefege findet. Er hat eine fehr nügliche Verord⸗ bulen. 
nung wegen Der Zehenden, und eine andere wegen einer Kirchenverſamm⸗ 
lung vo die jährlich am Sonntage der Dreyeinigkeit zu Nyburg 
follte gehalten werden. 

‚ Ron Erif dem Dritten, fonft Emund genannt, und. den Gefegen, unter Erik 
die er gegeben hat, ſchreibet Cranz: Koͤnig Erik erneuerre Die Ger Emund. 
ferze unfers Vaterlandes, und hub die alten Jrebümer, 

Bisher war das Dänifche Recht in geringem Anfehen und faft uns Unfehnliche 
befannt gewefen; allein unter Waldemar dem Erften wurde es allererft Verbefierung 
recht befannt und hochgeachtet. Er gab das ſchoniſche und feeländifche, —— — 
wie auch Das Kirchengeſetz. Einige behaupten, Daß ſolches erſt von Wal: gg .1Hemar 

demar dem Eriten. 
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demar dem Andern gefchehen fey; allein Hvitfeld widerlegt fie gründlich, 
. in feiner Vorrede 5 lateiniſchen Ueberſetzung des ſchoniſchen Geſetzes. 
Er zeiget aus den Geſchichtbuͤchern und aus der Zeitrechnung, daß das 
ſchoniſche Geſetz lange vor dem juͤtlaͤndiſchen ſey gegeben worden. Ueber⸗ 
dieß ſchlieſſet er aus dem groſſen Unterſcheide des juͤtlaͤndiſchen und ſcho⸗ 
niſchen Geſetzes, daß ſie nicht von einem und demſelben Geſetzgeber koͤn⸗ 
nen ſeyn gegeben worden. Denn das ſchoniſche Geſetz iſt bey weitem 
nicht fo vollſtaͤndig, als das juͤtlaͤndiſche. Am ſchoniſchen Geſetze tadelt 
er fuͤrnaͤhmlich, daß nach Dem Ausſeruch deſſelben die meiften Gerichts⸗ 
ſachen durch Beruͤhrung gluͤenden Eiſens, daͤniſch Jernbyrd genannt, 
mußten abgethan werden. Hingegen wird im juͤtlaͤndiſchen Geſetze ver⸗ 
ordnet, Daß alle Streitſachen durch Zeugenverhor und gerichtliches Urs 
theil follten gefchlichter werden. Ob Waldemar der Erfte felbft der Urs 
heber diefer Geſetze ſey, oder ob er fie nur aus ven Geſetzen und Vers 
ordnungen feiner Vorfahren geſammlet habe, kann mit Gemißheit nicht: 
beftimmet werden. Kinige, und unter felbigen Arild Hvitfeld und der 
ſchwediſche Geſchichtſchreiber Hadorph, glauben, daß Waldemar nur 
der Berfaffer von einigen diefer Gefege fey, und daß er die übrigen aus’ 
den Geſetzen feiner Vorfahren geſammlet und fie in einem vollfommenen: 
Geſetzbuche vereiniger habe. Ob es gleich wahrſcheinlich ift, daß König: 
Waldemar fich alfo mögte verhalten haben, fo kann man gleichwohl nicht 
ohne Gefahr, einen Irthum zu begehen, diefer Meynung Benfall geben, 
weil fie fich mehr auf blofen Muhtmaffungen, als fichern Beweiſen grüns: 
det. Arild Hpitfeld gefteher felbften, daß fehr viele unter den y' 
die in felbigem Gefegbuche enthalten find, aus dem fächfiichen Mecht, ſonſt 
Sachſenſpiegel genannt, genommen find. Hadorphs Gedanken in dies 
fer Sache find gar nicht gegründet. Er leugnet, daß König QBalvemar 
der Urheber des ſchoniſchen Gefeßes fen, weil infelbigem das Fragen des 
glüenden Eiſens, daͤniſch Jernbryd, noch sr wird. Er olaubet, 
Waldemar , als ein chriftlicher König, würde folches nicht zugelaffen has 
ben. Allein, wie ungegründer dieſe Meynung fey, kann Daraus erſehen 
werden, Daß diefes von Kanut dem Sechften, dem Sohne und Nachfol⸗ 
ger des Königs Waldemars, in feinen Verordnungen noch zugelaffen 
wird. Uberdieß findet man im Anhange zum fcponifchen Gefe eine Vers’ 
ordnung Waldemars des Andern, in welcher er den Einwohnern ven 
Gebrauch verbietet, durch Anrührung glüenden Eifens Streitfachen zu 
entfcheiden. An deffen Statt verordnete er, daß alle Streitfachen nach 
Auffage_ der Zeugen und den Umftänden derfelben follten abgethan wer⸗ 
den. Hieraus erhellet, Daß jener abergläubifche Gebrauch im —* 


ı der Königreiche Dannemart und Norwegen. 425 


erſt unter Waldemar dem Andern ſey abgeſchaffet worden. Ja, dieſe 

Weiſe iſt den Chriſten gar nicht abſcheulich geweſen, ſondern ſie haben ſich 

derſelben mit der groͤßten Ehrfurcht bedienet, wie aus der Benennung 

— erhellet. Denn ſie nannten dieſe Weiſe zu richten: GOttes 
erxit. 

Das erfte Geſetz Koͤnigs Waldemars des Erſten, das zu ung ge Das ſchonl— 
langer ift, ift das fehonifche. Diefes ift, wie Arild Hoirfeld in der Vor: ſche Geſchz if 
rede zur lateinifchen Ueberſetzung dieſes Gefeßes fchreiber, im Jahr 1163 LTE 008 
herausgegeben worden. Es ift unter allen Gefegen zuerft gedruckt wor ymar gige, 
‚ben, und ift zu Kopenhagen in Quartformat unter folgenden Titul her: ben hat. 
ausgefonmen: „hier hebt fidh Das ſchoniſche Gefen an. Es ift auf 
gur daͤniſch gefchrieben, in fiebenzeben Bücher getheilet, und jedem 

nehe ft ein Regiſter angebaͤnget Andreas Sono Sohn, Erzbi⸗ 
ſchoff zu Lund, hat diefes Gefeg ins lateinische uͤberſetzet. Das eigens 
bändige Munufeript hat Hoitfeld gefunden, mit Fleiß Durchgelefen, vers 
beffert, und mit einer gelehrten Vorrede von den Dänifchen Geſetzen durch 
den Druck bekannt gemacht. Anfänglich war er willens eine Erklaͤ⸗ 
rung deffelben herauszugeben, und zu zeigen, welche Abfäge in ſelbigem 
—* waͤren verbeſſert worden; allein hernach hat er dieſen ſeinen loͤb⸗ 
lichen Entſchluß wieder fahren laſſen. 

Zu eben der Zeit Fam Das 326* Kirchengeſetz heraus. Von Vom ſchoni⸗ 
dieſem ſchreibt Hvitfeld in ver Geſchichte des Könige Waldemars: Im den Kirchen 
Jahr 1162, im fiebenden "Jahre der — Koͤnigs VOaldes FIR 
mars, als Eskild fünf und zwanzig Fahre Erzbiſchoff geweſen 
war, kam das Kirchengeſetz beraus. Es enthaͤlt fünf und zwan⸗ 
3ig Abſaͤtze. Man finder es im Anbange zu den andern ſchoni⸗ 
ſchen Geſetzen. Es hebt mit folgenden Worten an: Dief ift das Ges 
ſetz, das vom Erzbiſchoff Eſtud in der Kirdyenverfammlung ges 
geben wurde, die auf dem Steinbaufe zwiſchen Aund und Dalb 
in Lund gehalten wurde, Er bar es auf Begehren der Einwo 
ner in Schönen, und fürnähmlidy des Aandrichters Thords, bes 
kannt gemacht, die ein neues Rirchengeſetz verlangten, weil das 
erftere gar zu fErenge war. Diefes Befeg ift gleichfam die Quelle 
. aller folgenden Kirchengefege, und wird deswegen insbefondere Skraan, 
oder Geſetz genannt. 

Etwas hernach wurde Das feeländifiche Gefeß vom König Waldes Bom feelän, 
mar herausgegeben. Bon diefem heißt es beym Hoirfeld: Im Jahre diſcheu Geſetz 
1171, im vierzebenden Jahre der Remierung Aön:ge Waldemars, 
als Abſalon dreyschen Jahre er gewejen war, wurde = 

ce, 
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Ob das ſeelan· ſeelaͤndiſche Recht herausgegeben. Don dem feeländifchen Necht, 
diſche Recht, Das wir zu unfern Zeiten lefen, ift wohl zu merken, daß es weder dasje⸗ 
eg * nige ſeelaͤndiſche Recht ſey, das von Waldemar dem Erſten bekannt ge⸗ 
FAR macht worden, noch Dasjenige fey , welches unter König ABaldemar dem 
Kirchenrecht Andern gegeben worden, obgleich feine Vorrede vor demſelben gefunden 
des Walde: wird. Es ift diefes von Erich dem Siebenden gegeben worden. Sol⸗ 
marfey? ches hat Hitfeld in der Gefchichte des Koͤnlgs Erich angemerfet. In 
diefer fehreibt er: Koͤnig Erich bar dasjenige feeländifche Recht ger 
. geben, welches wir heut zu Lage in ſechs Büchern lefen. Dar ki 
ner Zeit gebrauchte man das fogenannte nene Gefen Koͤnigs Wal⸗ 
demars des Erſten, das aus dreyen Büchern beftund, 
In eben dem Fahre ward das feeländifche Kirchenrecht von Abfas 
Ion, dem Erzbifchoff zu Ringfted, herausgegeben. Dieſes erhellet aus 
den Worten, womit dieſes Necht beichlorn wird: Diefe Geſetze find 
in der allgemeinen irchenverfammlung gegeben worden, die am 
Mittwochen vor dem Fefte des Heil. Jacobi gebalten wınde, den 
vierzebenden Winter nach der Rırönung des Koͤnigs Waldemars, 
als Abfalon in dreyzehen Wintern Biſchoff gewefen war. Von 
Chrifti Gebuhrt bis auf die Bundmachung diefes Geſetzes wer⸗ 
den 1170 Winter, 7 Monate und zeben. Tage gezaͤhlet. Dlaus 
Worm glaubet aus diefen Worten ermeifen zu Eönnen, zu welcher Zeit 
das feeländifche bürgerliche Recht fey aegeben worden. Allein Hvitfeld 
gedenket in diefen QBorten allein der Kundthuung des Kirchengefeges. 
Es bleibe alfo Die Zeit, wenn das feeländifche bürgerliche Recht fen bes 
kannt gemacht worden, noch unbefannt, obgleich Hvitſeld das Zahr ans 
zeiget ‚in welchem das Kirchenrecht herausgegeben worden. Hält man 
das feeländifche Kirchenrecht mit dem fehonifchen zufammen, fo wird man 
alfobald gewahr werden, Daß jenes aus dieſem herausgezogen fey. : Es 
ift zuerft im Fahre 1505 zu Kopenhagen gedruckt worden. Am Sahre 
1576 Fam es zugleich mitdem feeländifchen Recht des Königs Erichs her⸗ 
aus, und zwar vom König Erich, wie uns Hoirfeld berichtet, anſehnlich 
vermehret und verbeffert. 
Bon dem Rom Waldemar foll auch das fogenannte Reichs⸗ und Theilungss 
— recht gegeben worden ſeyn, wo wir anders dem Lyſchander Glauben bey⸗ 
| Sau mefjen Fönnen, der Der erfte geweſen ift, der Waldemar für ven Urheber 
seht,  Dieles Gefeges gehalten hat. Allein es jcheinet fein Ausſpruch eine blofe 
Muhrmaffung des vorerwehnten Verfafjers zu ſeyn. Er hat Waldes 
mar als den Urheber diefes Geſetzes nahmhaft gemacht, weil ihm der wah⸗ 
ve Geſetzgeber deffelben unbefannt gemefen ift. In der Vorrede zur > 
ga 
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Pr diefes Rechts, die auf Befehl Königs Ehriftiang des Vierten vermehrt 

erausfam im Fahre 124 wird gefagt, daß diefes Geſetz vom König Erich 
fey vermehret worden. Allein, wer Diefes Geſetz zuerft gegeben hat, wird 
gar nicht angezeiget, und bieibet desrwegen unbekannt. Ehriftian Oſter⸗ 
fen Weile theilet m ſeinem juriftifchen Woͤrterbuche dieſes Gefes in drey 
Abſchnitte. Hyitfeld gedenket in feiner Geſchichte vom Rn Erich dem 
Siebenden eines Lehnrechts, das König Waldemar Dem Adel in Liefland. 
foll gegeben haben, Er ſchreibt Davon folgendermaffen: Boͤnig Erich 

ab dem Adel in Kiefland, mir Zinwilligung der Biſchoͤffe und 
Reichsftände, diejenige Kebnsfreybeiten, der fie nech gegenwaͤr⸗ 
tig in Kiefland genieffen, erner fchreibt er, daß man aus Der Vor⸗ 
rede zu dieſem Lehnrechte erfchen koͤnne, daß Waldemar der Erfte die 
adelihen Familien zuerft nach Liefland geführet habe, daß er ihnen gemifs-- » 
ſes Land und verfchiedene Vorrechte und Frepheiten ertheilet habe. Dies 
ſes Recht ift, J— Bericht, vom König Erich in vielen Stuͤcken 
— und zu Papier gefuͤhret worden, Damit es allen bekannt wer⸗ 
den moͤgte. 
| on König Kanut dem Sechften „ dem Sohn und Nachfolger des Kanut hebt 
Waldemars in der Regierung, find gleichfalls verfchiedene Gefege-und die Verorb⸗ 
Berordnungen gegeben worden. Don ihm ſchreibt Hvitfeld in feiner nung vom 
Geſchichte: Im Jahre 1202 ließ er eine Verordnung ausgeben, in — 
weicher er die Freunde und Verwandten eines Meuchelmoͤrders 
freyſpricht, daß ſie ferner nicht verbunden ſeyn ſollten, — 
Saal an den Miſſethaͤter zu zahlen. Saal bien bey den Alten 
Diejenigen Gelöftrafen, die für Todtfchlag mußten gebüffet werden. Sols 
che Selobuffe wurde in drey Theile erhellt en einen Theil mußte ° 
der Meuchelmörder felbft bezahlen; ver andere Theil wurde den Vers 
wandten auf vaͤterlicher Seite abgefordert, und den dritten Theil muß⸗ 
‘ten die Angehörige von mütterlicher Seite abtragen. Diefer Verord⸗ 
nung, von welcher an Feinem andern Drte etwas gemeldet wird, gedenket 
Andreas, des Suno Sohn, in feiner lateinifchen Ueberfegung des fchonis 
ſchen Geſetzes mit folgenden Worten: Ehe die neue Verordnung bers 
ausfam war ein jeder Meuche lmoͤrder, oder fein Erbe, gehalten, 
‘den erſten Theil der Beldftrafe von feinem Vermoͤgen zů zahlen; 
den andern Theil konnte er von feinen Freunden von väterlicher 
Seite , und den dritten Theil von feinen Verwandten von mütters 
Jicher Seite fordern. Weil aber gemeiniglich von den meiften- Pers 
wandten eines Meuchelmoͤrders mehr are mar als. fie zu zahlen 
fhuldig waren, fo ließ König Kanut, aus befonders weiſen Abfichten, 
z Hhh 2 dieſes 
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dieſes Geſetz zurtichrufen, damit der Todtſchlag niemanden zum Gewinn 
und Vortheil dienen mögte, und das Volk nicht angereitzet wuͤrde, Mord 
und Todtfchlag zu begehen, um Davon einigen Vortheil zu ziehen. 


Bon Wal, König Waldemar der Andere, fonft der Siegreihe genannt, gab 
bemar Dem noch weit mehrere nügliche Gefege und Verordnungen, als jemand von 
en — feinen Vorfahren. Seine Handſchrift, die aus vier und zwanzig Abſaͤ⸗ 
* Seſen Ben beſtehet, finder man im jürländifihen Gefege. Hoirfeld gedenket ei⸗ 
geber. ©  niger Verordnungen, die von ihm, vor Kundthuung des jütländifchen 

Er hat ver⸗Geſetzes, find gegeben worden. Er fepreibt Davon in feiner Geſchichte 
—— mit folgenden Worten: Hernach kam Koͤnig Waldemar wieder 
geben, benpr nach BSaͤnnemark, mo er alles in gute Ordnung brachte, und im 
er das jütlän, Jabre 1203 einige Gefege und Versrdnungen, mir Zinwillitung 
difche Orks des Rahts und gemeinen Weſens, ertheilte. Diefe Fönnen in ſcho⸗ 
ausgehen ließ. nifchen Recht qelefen werden. Aus diefen Worten des Hviifelds 

kann man mit Gewißheit fhlieffen, daß diejenigen Verordnungen, die 

wir im fehonifchen Geſetze angehänget finden, von König Waldemar 

dem Undern find gegeben worden. Es wird diefe Muhtmaffung ferner 

dadurch beftätiget, Daß man diefe Gefege in den Älteften Büchern nicht 

findet, welches zeiget, daß fie hernach find eingeführet worden. Ueber⸗ 

ng ift Das Gefeg von der Weiſe durch Berührung glüenden Eiſens feis 

ne Unfchuld zu ermweifen, Das unter den Gefegen gefunden wird, die dem 

ſchoniſchen Gefeße angehänget find, gewiß von feinem -andern als König 
Waldemar dem Andern gegeben worden; denn von feinem Vorgänger 

in der — Kanut dem Sechſten, iſt dieſe Weiſe zu richten in eis 

nem beſondern Geſetz gem worden. Es ift alfo diefer abergläubifche 

Gebrauch bis zur Zeit Waldemars des Andern bepbehalten worden. Aup 

fer diefer Verordnung gedenfer Andreas Suno noch einer andern mit 

diefen Worten: Auf Boͤnigs Waldemars des Andern Anrabten 
befchloffen die Reichsraͤhte in Schönen, das ſogenannte Saab 

oder Blurgeld, wovon oben geredet worden, abzufchaften. Sie ver⸗ 

ordneten an deffen Start, daß ein Meuchelmoͤrder mir feinem eis 

genem Vermögen büffen follte. Von den Verwandten des Men⸗ 
chelmoͤrders folle Feine Geldbuffe gefodert werden, weder für Todes 

ſchlag noch andere Schandthaten, Damit der Unſchuldige nicht zum 

gleidy mir dem Schuldigen lirte, ſondern daß fernerhin der Schul 
dige allein feiner Schandthaten halber zur Strafe gezogen würde. 
Andreas, Suno Sohn, gedenfer noch einer andern Verordnung, die 
zweifelsohne auch vom Waldemar dem Andern ift gegeben worden. h = 
eißt 
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In der neuen Dergrönung des Waldemars wird verordner, daß, 

wenn jemand von einem wilden Chiere, als einem Wolfen, Baͤ⸗ 

ven, Wildſchwein, Adler, oder einem andern veiffenden Thiere ges 

tödrer würde, der Eigner deffelben nem Mark zur Strafe bezabs 

len folle. Wuͤrde jemand von einem foldyen Thiere verwundet, 

fölle er drey WIark zur Strafe zablen. Wuͤrde einer von einem 

ſolchen Thiere gerödrer, das von Natur nicht wild noch reiffend 

wäre, als von einem Hirſch, Habicht , u. ſ. f. ſo ſolle der Kerr defs 

ſelben Thieres nur drey Mark entiichren. Sin eben dieſer Leberfes 

gung gedenfer der Ueberfeger noch einer andern Verordnung des Königs 

Waͤldemars mir diefen IBorten: Wo einer entweder in Gegen» 

wart des Königs, Oder wenn der König im Stifte zugegen ift, eis 

nen Todtſchlag begehet, fol er, nach Dem neuerem Geſetz des Koͤ⸗ 

nigs Waldemars, ewig friedenloß ſeyn. Für eine Wunde, die eis 

nem Unſchuldigen geſchlagen worden, ſollen an den Boͤnig vier⸗ 

zig Mark, und an den Verwundeten eben ſo viel zur Strafe gezah⸗ 

let werden. Helvader eignet Koͤnig Waldemar dem Andern noch ein 

anderes Geſetz zu, nach welchem das weibliche Geſchlecht halb ſo viel er⸗ 

ben ſollte, als das männliche. Er giebt vor, es ſey Dem daͤniſchen Frau⸗ Irthum des 

enzimmer foldhes verftattet worden, meil es den König Waldemar mit Helvaders. 

feinem Schmuck, als er gefangen war, losgekauft hatte. Ein jeder fies 

het leichtlich, Daß Helvader den König Waldemar mit Sveno Tiufkieg, 

oder Dicfbart, verwechſelt habe. n fommen wir zum juͤtlaͤndiſchem 

Geſetze. Durch die Kundthuung diefes Gefeges ift König Waldemar 

der Andere infonderheit berühmt geworden. Diefes feines weiſen Gefes 

tzes halber verdiener er mit Recht, der Dänen Gefeßgeber genannt zu 

werden. Hitfeld ertheiler ung die Gefchichte Diefes Geſetzes in der Les 

bensbefchreibung diefes Königes. Sie lautet folgendermaffen: Als Ass 

nig Waldemar im Jahre 1240 des güldenen Friedens genoß, vers 

nahm er, Daß unter den Einwohnern in Dännemarf eine gioſſe 

Uneinigkeit herſchte. Er fabe ein, wie diefe allein von der verfchies 

denen Weiſe zu richten, und dem ganz unterſchiedenen Rechtsgan⸗ 

ge , der unter ihnen gebräuchlich war, berrübrere. Denn einige 

wollten, daß die Streitſachen nach dem kayſerlichen Recht ents 

ſchieden würden, Das zu der Zeit durch verſchiedene fremde Ges 

lehrte, die nach Daͤnnemark gefommen waren, ziemlich allgemein 

geworden war. Im Verfolg heißt es ferner: Andere richteten ſich 

nad) den alten Föniglichen ar Fon uralten Bebräuchen = 
3 es 
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Gewohnheiten. Noch andere —— das ſeelaͤndiſche und 
ſchoniſche Geſetz, das von Waldemar dem Erſten war gegeben 
worden. Dieſes bewog den König, einen allgemeinen Reichstag 
zu Wordingburg zu halten. Auf diefem erfchienen feine drey Soͤh⸗ 
ne, Erich, Abel und Chriftopb ; Uffo, der Erzbiſchoff zu Lund, 
einige andere Biſchoͤffe, der Reichsraht und die fuͤrnehmſten Ades 
lichen. In ihrem Beyfeyn ließ 2 Waldemar das jürkändis 
ſche Geferz fehreiben, das noch gegenwärtig gebraͤuchlich iſt. Als 
er es gegeben hatte, mußten fich alle Diejenigen, Die zugegen waren, 
mit ihrem Eyde verbinden, es zu halten. Die älteren Geſetze und 
Ver ʒeichniſſe von alten Gebraͤuchen, die wider dieſes Geſerz ſtrit⸗ 
ten, wurden verbrannt. Das ſeelaͤndiſche und ſchoniſche Geſetz, 
das fein Vater, Koͤnig Waldemar der Erſte, herausgegeben hat⸗ 
te, ließ er in ſeinem vorigen Wehrt. Denn er ſahe genugfam ein, 
daß dieß Reich, das vorhin unter ſo vielen Aönigemwar gerbeile 
geweſen, nicht auf’ einmal würde koͤnnen bewogen werden, nad) 
einens und Demfelbigen Geſetz zu leben, welches zu bewerkſtelligen 
zu denen Zeiten mit viel guöffern Schwierigkeiten verfnüpfer war, 
als es gegenwärtig feyn würde. Diefer That halber verdienet König 
Waldemar von allen hochgepriefen und geachtet zu werden. Diefe Ei 
zählung des Hvitfelds wird durch Das einhellige Zeugniß anderer Geſchicht⸗ 
fehreiber beftätiget. Anfonderheit verdienen diejenigen Worte nachgeles 
fen zu werden, die wir in einem alten feeländifchen Jahrbuche hiervon fins 
den, das von einem unbekannten Verfaſſer gefchrieben, und vom oͤffent⸗ 
lichen Lehrer, Arnas Magnus Sohn, herausgegeben if. Sie lauten 
alfo: Im Fahre 1240 ließ Boͤnig Waldemar das daͤniſche Geferz 
bekannt machen. Es iſt in einem daͤniſchen Buche enthalten, das 
folgendermaffen anbeber : Maͤth Lagh ſtal mand Land byggia. 
Das iſt: Durch Geſetze wird das Beſte des Landes befoͤrdert. Eine 
groſſe Anzahl dieſer Geſetze iſt, nach dem Geſtaͤndniß des Hvitſelds, aus 
dem ſaͤchſiſchen Recht entliehen. Gleichwohl iſt Peter Galtha in ſelner 
Abhandlung vom daͤniſchen Recht von ganz andern Gedanken. Allein 
die Beweiſe, die er anführet, find unhinlänglich, um feine Muhtmaffung 
zu erhärten. Haͤlt man das fächfifche oder Fayferlihe Recht und das jüts 
ländifche Gefegbuch gegeneinander, fo nimmt man gleich wahr , Daß fehr 
viele Säge aus jenem genommen und in Diefem eingefchalter worden. 
Hoirfeo erhebt das jürländifche Gefeg ungemein. Er behauptet, daß 
dieß Geſetz alle andere daͤniſche Geſetze weit Üübertreffe , an der in felbigem 
beftimmten Weiſe zu richten, und aufftoffende Zwiftigkeiten zu a 
| en. 
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den. Deswegen wünfchet er, daß dieſes Mecht im ganzen Meiche mögte 
eingeführet werden. Es ift Diefes Geſetz nicht nur in ganz Juͤtland, ſo⸗ 
wohl Nord» als Suͤdjuͤtland, oder Schleswig gehrauchet worden, fons 
dern auch in Holftein, Fyen und andern Provinzen. - Es ift faft unvers 
Ändert bepbehalten worden, bis es allererft Durch Den Receß Königs Fries 
derichs des Dritten etwas in demfelben verbeffere wurde. Unter Chris 
ftian dem Fünften ift dieſes Geſetz Durch das groffe daͤniſche Geſetzbuch, 
das unter ihm befannt gemacht twurde, endlich ‚gänzlich aufgehoben 


worden. are 
Das jürländifche Geſetz ift zuerſt in alter fächfifch- oder holfteinifcher 

Sprache herausgegeben worden, ohne Benennung des Veberfegers und 

des Dres, wo es ift gedruckt worden. Vor diefer Ausgabe fieher man 

die Bildniffe von zweyen Königen und fünf Bifchöffen. Unter denfelben 

ftehen folgende Worte: Dyr fine de Heren unde Biſcoppe, de Dyt 

RKecht gbefundert hebben. Hernach iſt dieſes Recht auf DAnifch und 

(ateiniid in Quart herausgefommen. In diefer Ausgabe finder man 

neben der lateinifchen Weberfegung den daͤniſchen Text. An derſelben iſt eis 

ne lateinifche Eoncordany des Bürgersund Kirchenrechts angehänget von 

Hanut, dem Bischoff zu Wiburg. Nachmals ift eben diefes Recht auf Wirdinhew, 

Befehl Königs Ehriftians des Vierten in Die heutige dänifche Sprache tige —— 

überfegt, und durch Fleiß und Sorgfalt des Kanzlers, Niels Kaas, zu N u 

Kopenhagen im Fahre 1590 durch den Druck befannt gemacht worden.” 

Diefe Ausgabe hat vor den andern groffe Vorzüge. Alle Fehler, dviein 

den vorigen Ausgaben und Abfchriften gefunden werden, find in Diefer 

Ausgabe verbeſſert. Was dunfel und unverftändlich ift, ift in derfelben 

erläutert. Alles mangelhafte ift aus den Meceffen und Verordnungen 

ergänzet. Mach diefer Auflage verdiener Die holfteinifche Ueberſetzung 

gemerket zumerden. Sie ift von einem, Nahmens Blaſius EcFenberg, 

gemacht, der, wie Reſen angemerfet hat, in vielen Stücken der lateinis | 

ſchen Ueberſetzung des Biſchoffs Kanuts gefolat iſt. Bartholin geden⸗ Hbeinchol: 

ket in feiner Abhandlung von daͤniſchen Schriftſtellern auch einer holldn: ländifhe Le , 

diſchen Ueberfegung des jürländifchen Geſetzes, Die, nach feiner Anzeige, —— 

im Jahre 1539 ſoll herausgekommen ſeyn. Von dieſer ſchreibet Müller Grefeßes ge 

in feinem gelehrten Eimbren, daß fie nirgend zu finden fen. Es fcheinet funden werde. 

Bartholin hierin geirrer zu haben. DBielleiche ift er zu Diefem Irthum 

durch die Aehnlichkeit der holfteinifchen und niederländifchen Sprache 

verleitet worden, daß er Eckenbergs Ueberfegung für eine hollaͤndiſche Ue⸗ 

berfegung gehalten !hat. Zuletzt iſt dieſes Geſetz auch in hochdeurfcher Es wird auch 

Sprache gedruckt worden. Erich Krabbe, der zur Zeit Koͤnigs = yore se ch 

ans ü 
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ſtians des Dritten Reichskanzler in Daͤnnemark war, iſt der Ueberſetzer 
deſſelben. Dieſe Ueberſetzunz iſt zu Kopenhagen im Fahre 1684 von 
Reſen durch den Druck bekannt gemacht worden. Reſen haͤlt dieſe Ue⸗ 
berfegung für beſſer, als eine von Den andern, die vorhin waren heraus⸗ 
geocbe worden, weil in diefer die alten Redensarten, die im daͤniſchen 
echt gefunden werden, erfläret werden, die in Feiner von Den andern 

Ueberfegungen erläutert werden. Vor Eurzem ift eine neue Auflage von 
diefer Heberfegung gemacht worden, und unter folgendem Zitel bekannt 
geworden: Das jüdfche Lovbog mir Blutings Gloſſen. Flensburg 
1717. Auſſer dieſen Heberiegungen findet man noch einige gefchriebene 
in verfchiedenen Buͤcherſaͤlen. — 

Schriften, Zur Erklaͤrung des juͤtlaͤndiſchen Geſetzes dienen infonderheit folgens 
die zur Ersde Bücher: Einige Artiful von Tord, einem Küfter. Diefe fangen alio 
ae an: Artikuln und verbefferte Stellen des Geſetzes, nach bravir Leu⸗ 
Rechts dic, fe Gutdünken abgefaſſet von Tord, einem Kuͤſter, und befläriger. 
nen. vom Koͤng Waldemar. Auſſer diefer Abhandlung find noch ** 

Des Kuͤſters dene andere Schriften durch den Druck bekannt geworden, die zur Er⸗ 
zu Arti (Auterung des jürländifchen Gefeges dienen. Inſonderheit verdienen fol⸗ 

Eckenbergs gende gemerket zu werden: Eckenbergs Repertorium/ oder alphabe⸗ 
Regifter.  tıfcbes Regiſter, in welchem alle dunkele und unverſtaͤndliche Woͤr⸗ 

Oſter ſen rer erklaͤret werden, die im juͤtlaͤndiſchen Geſetze vorfommen. Chri⸗ 
ee ſtian Oſterſen Weile Glofarium Furidico-Danicum. Diefes ift zu. Kos 

orur⸗ penhagen im Jahr 1641 gedruckt worden. Es werden in demſelbigen alle 

alte Woͤrter erklaͤret, die in den daͤniſchen Geſetzen und Verordnungen 
fuͤrkommen. Im Zahre 1652 iſt dieſes juriſtiſche Wörterbuch wieder 
aufgelegt worden, unter dem Titul: Gloflarium Juridicam Danico- Nor- 
wegicum, weil e8 durch Erklärung der alten Redensarten im norivegis. 
ſchen Recht ift vermehrer worden. Endlich verdienet noch die Schrift 
des daͤniſchen Kanzlers, Bielfe, hier gemerfet zu werden, in welcher der 
Hauptinhalt des Danifchen und norwegiſchen Geſetzes in Verſe gebracht 
ift, und die dunkeln Redensarten erkläret werden. 

Dbgleich das daͤniſche Recht unter den benden Waldemars fehr war 
verbeffert worden ; fo haben doch ihre Nachfolger in der Regierung es 
noch immer mehr und mehr erweitert und Das fehlerhafte verändert. Wal⸗ 
demar dem Andern folgte Erich der Fünfte. Er hat, mie uns Hvirfeld 
berichtet, im Fahre 1419, als er in Eftland war, verfchiedene Verord⸗ 
nung gemacht wegen der Geiftlichfeit und ihres Unterhalts. Zu finer 
Zeit wurden verfchiedene Kirchengefege gemacht. Ufo, der Erzbiſchoff 
zu Lund, ließ im Jahre 1245 zu Ddenfee eine FRSERGENENE: ae 

ifchöffe 
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Biſchoͤffe halten. In diefer Kirchenverfammlung wurde der Kirchen 
fehluß erneuert, Daß diejenigen follten in den-Bann gethan werden, Die 
Kirchengüter antafteten, Kicchengebräuche gegeben, un) aufandes 
re Weiſe Die Hochachtung gegen heilige Dinge beleidigten. Im Zahre T 
wurden alle Biſchoͤffe von eben dem Uffo nach Kallundburg in Seeland vg 
zufanımenberufen, und von ihnen daſelbſt verſchiedene neue Kirchenver: ar 
ordnungen gemacht. ' BER ET ar 
Als König Erich war erleget werden, Eam fein Bruder Abel zur Unter König 
Regierung. Als er auf dem Reichstage zu Rohtſchild gekroͤnet ward, be; Abel- 
ftätigte er alle Rechte und Freyheiten der Städte in Daͤnnemark. Hvit⸗ 
feld verfichert, Daß er einige von denfelben ri habe. Im folgenden 
Jahre hielte dev König einen Reichstag zu Müburg. _ Auf diefem ließ er, 
wie uns Hoirfeld berichtet, in Gegenwart der Biſchoͤffe, des Reichsrahts, 
und der geſammten Adelichaft verfchiedene neue Verordnungen fchreiben, 
die im juͤtlaͤndiſchen Gelege follen eingefchalter fepyn. Auf Abel folgte Unter Chri⸗ 
Ehriftoph der Erfte. Unter ihm befam Kopenhagen im: Jahre 1254 Ropb dem Er» 
vom Bifchoff Jacob Erlandſon ein gefcheicbenen Stadtrecht. Diefes iſ MR 
von den nachfolgenden Biſchoͤffen beftändig beftätiget worden, fo lange . 
fie Herren der Stadt waren. Hpitfeld häle Diefes Recht für den erften 
mager ‚ der der Stadt gegeben worden, und hat ihn Deswegen in 
- feinem Jahrbuche von Wort zu Wort einrücken laffen. Unter Ehris 
ftoph dem Erften hielte Jacob Erlandfon eine Kirchenverſammlung im 
Sabre 1256. Zn diefer wurde derjenige Kirchenſchluß gefaßt, Den ung 
Hoirfeld in feiner Gedichte auf daͤniſch hinterlaffen hat. 4... ; = 
Bein Sohn und N er Erich, Glipping oder der Wimpernde _ inter Eric 
genannt, hat verfchiedene Geſehe gegeben. Im Fahre 1269 ließ er das Glipping. 
allgemeine Landrecht abfaffen, welches Ehriftoph von Bayern; wie uns 
itſeld berichtet, Durchfehen und verbeffern laffen. In eben demfelben 
ahre ertheilteer der Stadt Ripen Das Stade oder Bürgerrecht. Die 
fe und andere dergleichen Stadtrechte hatRefen im Jahre 1683 Durch den 
Druck bekannt gemacht. Im Zahr 1682 machte er auf dem Reichsta⸗ 
ge zu Nüburg die befannte Handſchrift ſowohl als Das Neichsrecht bes 
annt. Im juͤtlaͤndiſchen Rechte finder man diefe Schrift auf lateinifch. 
Dort. Sperling, der berühmte-Lehrer der Alterthuͤmer, hat fie in feiner 
eigenhändigen Abhandlung von Dänifchen Geſetzen ins Dänifche uͤberſetzt. 
Jahre 1284 wurde abermal von König Eric) eine Hands 
eift ausgeftellt. Diefe foll, nach Hvitfelds Bericht, dem feeländifchen 
Recht angehänget feyn. Hpitfelo gedenket in einer Verordnung Diefes 
Königes, die er im Jahre 1283 ” den Zehenden in Liefland fol grow 
ii en 
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ben haben. Sperling glaubt, daß vieles in den Geſetzen des Königs 
Erichs gefunden werde, Das nicht fein eigen if, fondern von den Nach⸗ 
Fommen nad) und nad) fey eingeflickt worden. ’ 

. Mnter Erich Eric der Siebende, gemeiniglich Maͤndved genannt, ertheilte im 
dem Eirben: Fahre 1304 den Nordjürländern eine Verordnung. “ Im Yahre 1306 
ben. find die Adelichen unter diefem König in Eftland zufammengefommen, 
und haben wegen verfchiedener nöhtigen Dinge Anordnungen gemacht: 

* Hoirfeld,-der ung Diefes berichtet, ertheiler ung zugleich ven Hauptinhalt 
ihrer gefaßten Enefchlieffungen. Am Jahre 13 13 ließ Heinrich Berno⸗ 
ver, des Königs Stadthalter, eine Verordnung Fund-thun , nad) wels 

cher desjenigen Güter, der ohne Erben farb, und fein Landgut-in der 
Abficht verfaufen wollte, um ein anderes zu-Faufen, wo er ftarb, bevor 

der Kauf gefchlöffen worden waͤre, an den König fallen ſollten. Im 
Jahre 1315 ertheilte der König dem Adel Die Lehnfreyheit, Die, nach 
itfelds Zeugniffe, allezeit in Liefland foll gebräuchlich aemefen feyn. 

us der Vorrede zu dieſem Geſetze erfieher man, Daß Waldemar die 
Adelichen zuerft nach Liefland geführer und ihnen adeliche Vorrechte und 
enheiten ertheilet habe. - Diefes Recht des Waldemars hat König 

ch erweitern und fchreiben laffen, Damit es allen befannt würde. Von 

diefem Könige Erich berichtet Hoitfeld ferner, Daß er Das ſeelaͤndiſche Recht 
habe zufammentragen und fchreiben laffen, und daß es auf feinen Befehl 

in ſechs Bücher fen gerheilet worden. Vor der Zeit hatte man alleeit 

das fogenannte neue Gefeg des Königs Waldemars gebraucht, Das in 
drey Theile gerheiler iſt. Dieß feeländifche Recht ward zuerft im Zahre 
1505 Durch den Druck befannt gemacht: unter dem Titel: Anfang 

des feeländifehen Beferzes, gefchrieben auf rein Dänifch, und in 
fieben Theile gerbeiler, deren ein jeder mit Regiſter verfcben, und 
genau durchgeſehen und verbeſſert iſt. Auf dem Titel wird man 
feich einen Fehler entdecken. Es ftehet-auf demfelben, daß es in fieben: 

heile gethellet ift, obgleich das Gefeg felber nur ſechs Theile enthält. 
Durch Diefe falfche Auſſchrift hat ſich Sibbern verleiten laffen, in feinem 
nordifchen Büchervorraht Ehriftian Oſterſon zu tadeln, weil er nicht Dens 
felben Irthum begangen hat, fondern nur ſechs Bücher gevenfer. Im 
Sahre 1576 iſt es wieder zu Kopenhagen abgedruckt worden. Bartho⸗ 

lin erwehnet in feinem Buche von den Schriften der Dänen, daß Das 
feeländifche Geſetz in fiebenzehen Bücher getheilet und vom — her⸗ 
ausgegeben ſey. Dieſes ſcheinet nothwendig eine andere Auflage zu ſeyn. 
Allein man kann leicht fehen, Daß er Das ſchoniſche Geſetz mit dem ſeelaͤn⸗ 
difchen verwechfelt habe Das erftere von dieſen ift in fiebenzehen - 

| er 
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— getheilet, und die lateiniſche Ueberſetzung deſſelben von Andreas, des 
uno Sohn, iſt vom Hvitfeld zum Druck befoͤrdert worden. Endlich 
ward auch unter Erich Maͤndoed im Jahre 1289 auf der Kirchenver⸗ 
fammlung zu Odenſee eine Veraͤnderung gemacht, die die Landguͤter der 
Geiſtlichen betraf. Man finder den Hauptinhalt der Deswegen gemach⸗ 
ten Verordnung beym Hoirfeld. ö 
Dem König Erich Mändved folgte fein Bruder, Ehriftoph,, in der’ Unter Koͤnlg 

Regierung. Gleich bey dem Antritt feiner Megierung gab er eine Hands Chriſtoph. 
ſchrift von fi, Die man auf dänifch in Hvitfelds Gefchichte und auf lateis 
niſch im juͤtlaͤndiſchen Rechte lefen kann. Im jürländiichen Rechte ift fie 
in 36 Abſaͤtze getheilet. 

Als König Chriſtoph aus dem Reiche mar vertrieben worden, folg⸗ 
te in Daͤnnemark der bekannte Regimentsanſtand. So lange dieſer 
waͤhrete, wurde im daͤniſchen Rechte keine Veraͤnderung fuͤrgenommen. 
Es ward, welches Das merkwuͤrdigſte iſt, Das ſich waͤhrend dieſer Zeit 
m. hat, Die Verordnung wegen der Kirchengüter von Erzbiſchoff 

r erneuert. 

Als die innerliche Ruhe in Daͤnnemark wieder heraeftellet war, be⸗ Lnter Wal⸗ 
ſtieg Waldemar der Vierte, Arterdag, deutſch Wiedertag genannt, den ee dem 
daͤniſchen Thron. Er fahe gleich bey Dem Anfange feiner Regierung, dag > rien. 
das daͤniſche Gefeß in den —* des Reichs lange nicht gebraucht und 
Ben völlig war vergeffin worden. Deswegen fuchte er auf dem 

ichetag zu — im Jahr 1354 das daͤniſche Geſetz und Recht wie⸗ 
der in Anſehen und Aufnahme zu bringen. Zu dem Ende gab er eine 
Handfchrift heraus, die wir in feiner Lebensgefchichte beym Hoirfeld les 
fen. Auf lareinifch ift fie dem jürländifhen Recht beygefüge und in eilf 
Abfäge gerheilt.” Im folgenden Fahre wurde, nach Hoirfelds Erzaͤh⸗ 
lung, zu Wrangftrup ein Reichstag gehalten. Auf dieſem wurde bes 
ſchloſſen, daß die Strafgelder, die dem Könige mußten entrichtet Verden, 
follten vergröffert werden... WUnseben diefem Orte wurden noch andere 
Bersrdnungen gemacht wegen der Münze, wegen Zehenden, Bauerars 
beit und andern nöhtigen Dingen. Im Yahre 1360 gab der König auf 
dem Reichstage zu Kaltundburg einen Receß heraus zugleich mit verſchie⸗ 
denen Beftätigungen des daͤniſchen Rechts und Geſetzes. Der Receß 
kann auf Dänisch ganz nachgelefen werden beym Heitfeld in feiner Ge⸗ 3 
ſchichte, und auf lateinifch) im juͤtlandiſchen Gefege. Er iftin 36 Abfäte °  " 
getheilet. Unter dieſem Waldemar ſcheinen die Stücke Des Geſetzes abs 
gefaßt zu feyn, Die gemeiniglich dem Küfter, Thord, zugefchrieben wer⸗ 
den. Sein Buch war in zwey En neunzig Abſchnitte — Sit 
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kamen zugleich mit Kanuts Erklärung des jürländifchen Geſetzes unter: 
folgendem Titul heraus: Artikuln und verbefferte Stellen des Geſe⸗ 
tzes. Gefchrieben von dem Beinen Thord, Kuͤſter. Beſtaͤtiget 
vom Boͤnige Waldemar und gefammten Reichsraͤhten zu Nuͤ⸗ 
burg. Wo der kleine Thord Kuͤſter geweſen iſt, kann aus der Geſchich⸗ 
te nicht erſehen werden. Der berühmte Lehrer der Alterchimer, Arnas 
Maandus, glaubt Davon einige Nachricht zu finden in einem eigenhaͤndi⸗ 
en Briefe des Thords, den er unter dem Könige Waldemar gefchrieben. 
at. Unter dieſem ftehet Das Siegel eınes Thords, Kuͤſters. Der eben 
derjenige zu ſeyn fcheinet, dem vorgedachte Artikuln zugefehrieben werden. 
Bon diefen Artifuln foll eine daͤniſche Ueberfegung unter dem Edniglichen 
Buͤchervorrahte und in Refens Bücherfanmlung gefunden werden, zus 
gleich mit age ink Erklärungen derfelben. SE 
- Winter König Rom Waldemar kommen wir auf feinen Nachfolger im Negiment; 
Olaus. Koͤnig Olaus, der ein wuͤrdiger Sohn Hagens, des Koͤnigs in Norwe⸗ 
gen und der Margareta war. Im Jahre 1376 gab er zu Slagelſe die 
Feng heraus, die am ſeelaͤndiſchen Rechte unter dem Titul: Hands 

*3 xiſt des Königs Olaus, angehaͤnget iſt. Vollſtaͤndiger wird fie in 
re itfelds Gefchichte gefunden. Auf Latein ift fie zugleich mit dem juͤt⸗ 
ndifchen zus herausgefommen. . Am Zahre Darauf ward zu. Nüs 

burg ein Reichstag gehalten. Auf dieſem verfchrieben fich der König 
und der ganze Reichsraht aufs neue, Die Neichsgefege zu handhaben und 
iger. wahrzunehmen. neh Verſchreibung liefer man auf Dänisch 

beym Hpitfeld, und auf lateiniſch finder man fie im Anhange zum jürläns 

diſchen Recht unter den Reishsichlüffen. meh 

ahre 1383 wurde eine Verordnung Eundgethan von Beobs 

achtung der Kriegeszucht in Dännemarf. ach derfelben durfte nies 

mand unter einer Strafe von 8 Ortughs, oder 14 Marf, Kaufmanns 

ſchaft treiben, wo er nicht die im Gefeße beftimmte Summe Geldes häts 

te. - Im Jahre 1384 verordnete er, wie es mit der. Handlung follte ges 

halten werden, und wo die Unterthanen. * Waaren — ſollten 

u Zahre 1386, unter König Olaus, hieß der Erzbiſch ogens zu 

ng enge irchenverfammlungen ausgehen, deren Inhalt beym Hvits 

gefunden wird. ——— 

Unter Konl⸗ Nach Abſterben Königs Olaus regierete die Königin Margarita: 
sin Warga⸗Sie hat, wie uns Hvitfeld berichtet, verſchiedene Verordnungen wegen 

. MR des Lehnrechts gemacht. Bon den fogenannten Retteboder, ein Gele 

das fie den Norwegern gab, war eine Abf&prift in Reſens Bücherfaal; 
Unter ihrer Regierung gab der Bifchoff Efkild zu Ripen verſchiedene Fein 
ens 
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enverordnungen heraus. Den Hauptinhalt derfelben kann man in 
KHpitfelds Geſchichte lefen. | j 
König Eric) aus Pommern.gab im Jahre 1425 eine Verordnung Inter Erich 

heraus, in welcher es allen Fremder verboten wurde, nad) den Nords aus Pomern. 
kindern zu handeln. In eben dem Zahre ließ er die Stadt Drefrog ans 
legen, die jego Helfingdr heißt, und ertheilte derfelben ihr Stadtrecht und 
gewiſſe Freyheiten. “Ferner berief er in eben diefem Jahre alle Bifchöffe 
nach Kopenhagen, und ließ in dieſer Kirchenverfammlung eine Kirchen: 
- ordnung abfafen, Die wir beym Hrirfeld u Wei unverändert lefen, 

und auf daͤniſch in einem Eurzen Auszug. Dem König Eric) aus Pom⸗ 
mern pflegt gemeiniglic) Das Hofgerecht zunefchrieben zu werden, Das 
vor — Friederich dem Andern hier im Lande pflegte gebrauchet zu 
werden. 

Sein Nachfolger, Chriſtoph aus Bayern, ließ im Jahre 1443 ein Unter Chri⸗ 
allgemeines Landrecht ausgehen fuͤr alle Staͤdte in Daͤnnemark. In ſtoph aus 
eben dem Zahre erhielte Kopenhagen von dieſem König fein Stadtrecht. Bayern. 
Diefes har Reſen im Fahre 1683 zugleich mit andern Stadtrechten mit 
beygefügter daͤniſcher und deutſcher Ueberfegung herausgegeben. Im 
Zahre 1444: ertheilte vorerwehnter König allen Dänifhen Erädten ein 
allgemeines Stadtrecht. * Jahre vorher kam ein Geſetz von den Ze⸗ 
henden heraus. Nach dieſer Verordnung ſollte ein Theil der Zehenden 
an die Kirche gezahlet werden, der andere Theil den Biſchoͤffen, und der 
dritte Theil den Predigern. 

Er hat auch der Stadt Bergen verſchiedene Freyheiten ertheilet. 
Ami Fahre 1446 Fam das lalaͤndiſche Geſetz heraus, Decrerum Lalandiae 
genannt. Der Verfaffer veffelben foll der Bifhoff Henning zu Odenſee 
ſeyn. Er ſuchet in demſelben alle ſchwediſche Gelege in einem Zuſam⸗ 
menhange vorzutragen. Loccenius ſchreibt davon folgendermaſſen in der 
Lebensbeſchreibung des vorerwehnten Biſchoffs: KRegni adminiftratio- 

nem aggteſſus, leges Prouinciales, ve vocant, a Regni Senatu legumque 

peritis recenferi et emendari fecit, quas aucloritate ſua ftabilitas deinceps 

publicauit er vi executionis animauit. Das ift: Als er zur Regierung 
° gelanget war, ließ er Das fogenannte Landrecht vom Reichsraht und den 

tögelehrten Durchfehen und verbeffern, beftätigte es durch fein Anfes 

ben ‚und. hielte ganz genau über die Erfüllung deffelben. 

- Unter diefen Königen ift, wie man aus dem obigen erfehen Fann, 

das dänifche Recht fehr verbeffert worden. Unter dem glorreichen olvens 

burgiſchen Haufe ift es gleihmohl weit volftändiger geworden, und zu eis 
‚ner wahren Vollkommenheit gelanget. ——— 

. Jii 3 Chri⸗ 
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Verordnun »  Ehriftian der Erfte ertheilte ven Dänen feine Handfchrift im Jah⸗ 
gen, bie unter re 1448, Und im nÄchftfolgenden Jahre ftattete er fie den Norwegern 
—5 — * aus. Hyilfeld hat fie in feine Geſchichte ganz eingerückt. Er lief vers _ 
macht wor, Ichiedene Verordnungen ausgehen. Die fürnehmfte unter denſelbigen 
den. ift diejenige, Die im Jahre »459 herausfam. In dieſer werden Geiftlis 

che und Srauenzimmer , wenn fie Erben eines Todrfchlägers waren, ders 
jenigen Geldftrafe entlaffen, die fie vorhin zugleich mit andern Erben zah⸗ 
len mußten. Es wird hingegen feſtgeſetzt, Daß eine Dergleichen Geldſtra⸗ 
fe von Den andern Verwandten follte abgetragen werden, fie mögten Era 
ben des Meuchelmörvers ſeyn, oder nicht. Er verordnete ferner, Daß, 
wenn der Berklagte nicht durch Augenzeugen Eönnte feiner Schuld übers 
führer werden, oder auch nach ihrer Ausſage Eönnte frengefprochen wer⸗ 
den, alsdenn folle man nach der Ausfage derjenigen richten, Die von den 
Sache, über welche geurtheilet würde, von andern Nachricht erhalten 
hätten, ob fie glei) Feine Augenzeugen wären, Man folle fuchen ; durch 
fie Die Augenzeugen zu entdecfen. Diefe follten für ihre Verſaͤumniß 
drey Mark an den König, und drey Mark an den Unfchuldigen oder Ders 
vortheilten abtragen.. Ä endet niangyd 

Bon den Ge⸗ König Johannes, fein Sohn und Nachfolger in der Regierung, 
Be “2098 gab im Jahr 1489 auffer feiner Handſchrift auch ein Stadtrecht here 

ohanucs. ns. Man finder davon Abjchriften in verfchiedenen Städten; allein 

es ift noch nicht gedruckt worden. Im Zahre 1508 iftein Seerecht hers 
ausgefonmen. Aus der Fahrzahl kann man abnehmen, daß es nom 
König Zohannes ift gegeben worden, obgleich die Gefihichte nichts Das 
won gedenfet.: Unter andern Rerordnungen verdienet Diejinige infonders 
beit gemerket zu werden, in welcher befohlen wird, Daß die Huren befons 
—— tragen ſollten, damit man ſie von ehrbaren Leuten unterſchei⸗ 

den koͤnnte. u bat 
Ehriftians Ehriftian der Andere foll, wie uns Hitfeld berichtet, in einer Hand⸗ 
des Andern fchrife dem Adel das Recht über Hals und Hand vergoͤnnet haben, 
Geſetzbuch. Sleichwohl hat man Urfache hieran zu zweifeln, weil in ſeiner Lebensge⸗ 
ſchichte gar nicht derſelben gedacht wird. Zu ſeiner Zeit kam im Jahre 
1522 das ſogenannte neue Geſetz heraus. Dieſes war zum Theil aus 
dem deutſchen und hollaͤndiſchen Rechte gezogen. Es machte eine groſſe 
Veraͤnderung im Rechtsgange, oder der Weiſe, Streitſachen gerichtlich 

aus zufuͤhren. Deswegen verurſachte es groſſe Unruhen, und zwar fürs 
naͤhmlich unter dem Adel, dem es nicht ſonderlich gefiel. Solches iſt die 
Urſache, warum es vom Hoirfeld nicht eben aufs guͤnſtigſte beurtheilet 
wird. In dieſem Gefege wurde verordnet, Daß überall im Bande Sk 
eiffe 
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heiſſe oder Schulzen ſeyn ſollten. Dieſe follten in den Städten uͤberall 
den Borfig haben. Es fullten Hofgerichte angelegt werden, auf welche 
fich Diejenigen berufen mögten, Die mit der Ausfage der Richter in den 
Untergerichten nicht friedlich wären. Die eydliche Ausſagen in Mords 
fachen wurden als unhinlänglich abgefchaft. Obgleich nicht Bann geleug⸗ 
net werden, daß fehr viel gutes in dieſem Gefege enthalten war, fo wur⸗ 
de es Doch von König Friederich Dein Erften gleich beym Antritt feiner 
Megierung aufgehoben. Unter den Verordnungen Königs Ehriftians 
des Andern verdiener fürnähmlich diejenige gemerker zu werden, in wel⸗ 
cher verordnet wird, Daß fich niemand dem Studiren widmen folle, der 
nicht verinögend wäre, auf feine Koften Das Studiren fortzufegen. Er 
füchte Durch diefe Verfügung zu verhindern, daß das Land Fünftig nicht 
fo voll von lateiniſchen Bettlern feyn mögte, als es zu feiner Zeit war. 

Friederich der Erfte wiederrief gleich beym Anfange feiner Regierung __ Friederlch 
das neue Gefeh. Die Handfchrift, Die er zu Wiburg im Jahre 1523 der Erle er; 
unterzeichnete, ift ganz bekannt, meil in derfelben dem Adel über ihre den J 

auern und Diener das Recht über Leben und Tod ertheilet wird. per Hals und 

itfeld glaube , daß ihnen felbiges nur in dem Verſtande fey vergönnet Han. 
worden, in welchem den Grafen und Freyherren in Deurfchland Das 
Recht über Hals und Hand zukoͤmmt. An Kirchenfachen hat er gleiche 
falls verfchieoene Veränderungen gemacht auf dem Neichstage zu Dvens 
fee. Auf dieſem wurde unter andern ausgemacht, Daß die Bifchöffe fünfs 
tig Feinen Biſchoffsmantel vom Pabfte annehmen follten. 

Ehriftian der Dritte, fein Sohn und Nachfolger, ließ im Zahre _, Unter Chri— 
1537 die Kirchenordnung ausgehen, die faft überall befanne ift. Sie Man dem drits 
wurde von Luthero Durchgefehen und gebilliger. Peter Palladius hat fie ee. 
ins Dänifche überfeget. Hiervon ift ausführlicher gereder worden im Ab: nung herane, 
fipnitte von der Religion, wo wir aud) der Artifuln von Ripen gedacht wie auch der 
haben. Im Sahre 1547 kam fein berühmter Receß zuerft heraus. zu Fo!dingliche 
Kopenhagen. Sn Jahre 1551 machte er zu Dronningburg einen ans U. 
dern Receß bekannt, zu welchem dasjenige hinzugefügt war, das im ers 
fieren war vergeffen worden. Zulegt Fam im Jahr 1558 der Eoldingis 
ſche Receß heraus, in welchem die beyden vorigen enthalten waren. In 
diefem Receß wird Königs Waldemars Geſetz zwar nicht gänzlich abges 
ſchaft, jedoch ziemlich aus der Acht gelaffen. 

Im Fahre 1561 ließ König Sriederich der Andere das Seerecht inter Fries 
ausgehen. Daraus ift Das meifte entborget, mas in dem vierten Bu⸗ derih dem 
che unfers jegt gebräuchlichen Gefegbuches enthalten iſt. Diefem See Andern, 
vechte wurde alles dasjenige einverleiber und Durch Zufäge erweitert, — 

m 


Unter Chris 


fian dem 
Vlerten. 


Unter Frie⸗ 
derich dem 
Dritten. 
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im alten Rechte von Wisby nüsliches gefunden wurde. Das alte Hofe 
recht, Das von Erich aus Pommern war gegeben worden, lieg er verbeis 
fern und erneuern. Im Jahre 1576 gab er zu Kallundburg einen Re⸗ 
ceß heraus. Diejenigen Verordnungen, die er wegen Eheſachen ges 
macht hat, find noch im heutigen Gefege beybehalten worden. 


Chriſtian der Vierte, ein groffer und preißwuͤrdiger König, der atıf 
alle mögliche ABeife die Gluͤckſeligkeit des Reichs befördert hat, hat auch 
durch feine weife Gefege und Verordnungen fehr vicles zur Wohlfahrt 
deffelben beygerragen. Sein Receß, der im Jahre 1642 — mit 
dem juͤtlaͤndiſchen Geſetzbuche herauskam, kann hiervon zum Beweiſe die⸗ 
nen. In dieſem iſt alles dasjenige enthalten, was der König vom Jah⸗ 
re 1596 an verordnet hat. Es iſt in drey Buͤcher getheilet. In dem 
erſten find die Verordnungen von Kirchenſachen enthalten. Das ande 
re Buch) handelt von der Policey Des Reichs. Das dritte faffet Diejes 
nigen Verordnungen in fi, die das Königreih Norwegen betreffen. 
Die übrigen Berordnungen, die er har ausgehen laffen, übergehe ich der‘ 
Kürze halber mit Stillſchweigen. Sie einzeln anzuführen, würde zu 
weitläuftig werden, fürnähmlich, weil ihrer fo viel find. ——— 


Koͤnig Friederich der Dritte ließ ſowohl vor als nach erhaltener 
eigenmaͤchtiger Regierung ſehr viele Verordnungen ausgehen. Es iſt 
bekannt, daß das koͤnigliche Haus unter dieſem Koͤnig die alte Erbgerecht⸗ 
ſame und unumſchraͤnkte Macht der Souverainitaͤt wieder erlangte, und 


daß alle koͤnigliche Verſchreibungen für nichtig erklaͤret wurden. Das 


durch ward die Regierungsform ganz verändert. Seine Majeftät ließ 
deswegen ein neues Geſetzbuch abfaffen, Das nad) den gegenmärtigen Zeis 
ten und der neuen Regierungsform eingerichtet ift. Am Jahre 1665 
ließ er das fogenannte Königsgefes der Könige von Daͤnnemark fehreis 
ben. In dieſem Gefege beftimmer der König die Weiſe und Ordriung, 


die bey der Erbfolge foll wahrgenommen werden. Es wird in demſelben 


angezeiget, wie es wÄährender Minderjährigfeit des Königs mit der Res 
gierung folle gehalten werden, und alles genau DIE was das Fönigs 
liche Geſchlecht betrift. Dieſes Geſetz hat Friederich der Vierte ſehr 
prächtig Drucken laſſen unter folgenden Titul: LEX REGIA, oder Boͤ⸗ 
nigsgefeg. Geſchrieben und gegeben von König Friederich dem 
Dritten. Unterzeichner den 14. Novembr. 1665. Kundgethan 
— St, koͤniglichen Majeſtaͤt, Friederich dem Vierten, den gren 
ept. 1709. 
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Das neue Geſetzhuch, das König Friederich der Dritte fehreiben Mon dem 
ließ, wurde erft unter feinem preiswürdigen Nachfolger, König Ehriftian zu unfern Zeis 
dem Fünften, zu Ende gebracht: Er ließ e8 von den gefchickteften Rechts⸗ 7 . 
gelehrren in Dännemark zum öftern Durchfehen, und endlich im Yahre präuclicen 
1633 fundthun. An diefem fürereflichen Werke arbeitete man vom Jah⸗ Gefeze. 
re 1661 bis das Fahr 1669, in welchem es geendiget wurde: Waͤhren⸗ 
der Zeit wurde 88 mehr als fünfs oder ſechsmal von den größten und vers 
nünftigften Männern in Reiche mit befonderm Fleiß Durchgefehen. Dar⸗ 
zu wurden aus den adelichen Die fürnehmften gebraucht: «Die Fulen, Die Ber 
Krabben, Arsgen, Langen, Pasbergen, Podewifchen, Reegen, faller deffei⸗ 
Scheelen, Seefelden, Trollen und Winden. Aus den Eollegien und beñ. 
von der Academie wurden Dazu ernannt: Wibe, Ernſt Laffon, Nan⸗ 
fen, Reſen, Scavemus, Brochmand, Winding und Schöler. Die 
Geiitlihen, die darzu beftellet tvurben, waren: Svane, Wandal, Bag⸗ 
ger, Leth und Nold. Zur Berfaffung des Gefekbuches trug Rasmus 

inting am meiften. bey. Der Druck ward von Eafper Schöler bes 
forget. Nachdem Diefes neue Gefeg ift Fundgerhan worden, find alle als 
te Sefebe abgeſchaffet worden. Selbſt das. jürländifche Geſetz gilt in 
Zürland gegenwaͤrtig nicht. ı Es wird zu.unfern Zeiten von niemanden 
beobachtet, denn allein von den Süderjütländern oder Schlesivigern. 
Ron den Vorʒuͤgen Diefes neuen Geſetzes lieſet man verfchiedene prächs 
tige Zeugniffe fowohl in den Schriften der Ausländer als Einheimer. 
Selbft der englifhe Schriftfteller , Molesworth,, von Dem man faft glaus 
ben muß, daß er.den Entſchluß gefaßt habe, nichts vom DAnifchen Wolke 
zu ruͤhmen, urtheilet Doch for geneigt von dieſem Gefege: Jetzo muß 
ich auch des dDänifchen Geſetzes gedenfen. Von diefem muß ich 
zum Buhme fagen, daß demfelben an Gerechtigkeit, Kuͤrze und 
Deutlichkeit Fein Geſetʒ, das mir bekannt if, gleichkomme. Alle 
Säge deffelben gründen ſich auf Gerechtigkeit. Es ift in daͤni⸗ 
ſcher Spräche geſchrieben nnd P ——— daß ein jeder, 
der nur lefen ımd ſchreiben Bann, felbft vor Gericht zu erfcyeinen, 
und feine Streitfäche ohne Sachwalter ımd Advocar fuͤrzutragen 
vermag Herr Heinrich Weghorſt, ehemaliger Kanzeleyraht und oͤffent ⸗ Ueberſetzun⸗ 
licher Lehrer der Rechte, hat dieſes Geſetz ing Tateinifye und Deurfche iber⸗ gen des dank 
fett Die lateiniſche Ueberſetzung ift in Quart im Fahre 1698 herauig, On Rechts. 
gekommen, und die deutſche In-Detav im Jahre 1700. Nach ihm uns 
ternahm Herr ee Hoͤyelſen, ehemaliger Affeffor und Rector an der 
Schule zu Nükiöbing:in J ſter, eine neue lateiniſche Ueberſetzung dieſes 
Geſetzes. Dieſe iſt nach ſeinem Fer herausgefommen in u“ * 

ahre 
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Sabre 1710. „Sie wird fehr geruͤhmet wegen der reinen Sqreibart uw 
des befondern Fleiffes, mit welchem fie ausgearbeitet ift.- Ä 
Diefes Geſetz Königs Ehriftiang des Fünften iſt —2 in 
ganz Dännemark und Nortvegen aebräuchlich. In allen Gerichten 
wird nach demfelben gerichtet. Es ift nur in ganz menigen Artifein ents 
weder erweitert oder ein kt worden durch Diejenigen. Berotönuns 
gen, die entweder von K nig Chriſtian dem Fünften felbft,. oder auch von 
feinen glorreichen — gern, Friederich dem Vierten und Chriſtian 
dem Sechſten, nach Rundthuung Diefes 5 Gefeges find herausgegeben wor; 
den. Daher muß ein jeder dänischer Richter fich biefe — 
befannt machen, um denſelben gemäß zu richten. 8 
Vom Gran. FB ift Kae 3 Dlaus der ng wie man of * 
gaas, dem Als erſte * geweſen. hat das das unter Dem 
teften noriwe: Nahmen Graagaas befannt if. Don diefem —J Chriſtian Oſter⸗ 
aiſchen ſoͤn in der Vorrede zu ſeinem juriſtiſchen Woͤrterbuche, daß es wider 
Rauberey, Gewaltthaͤtigkeit und Ungerechtigkeit ſey gegeben worden. 
Nach ihm ſoll, wie der ebengenannte Verfaſſer ſchreibet, Sveno, Kös 
nig von Daͤnnemark, den Norwegern verſchiedene Geſetze gegeben ha⸗ 
— die nach daniſcher Weiſe und Gebrauch abgefaßt und ſehr hart fon 


Dieß Geſetz Magnus, ein Sohn 6* Olaus des Heiligen, ei endlich 
Mt durch Ma nad) feinem Pater dag Reich Nortvegen, das ihm zukam. Er verbeffer: 
- cn te Das alte Gefes, Graagaas genannt. Dadurch erwarb er ſich bey Den 
worden. Norwegern eine fo zärtliche Liebe, Da fie ihn Magnus dem Guten nann⸗ 
ten. Unter ihm wurden Die Dänifchen und fremde Geſetze abgeſchaft, vie 
König Sveno in Norwegen eingeführer hatte. 

Dieſes Gefeges bedienten fich die Norweger bis unter König Ma⸗ 
gnus Haagenſen. Bor diefem König waren in Norwegen viererley Ges 
fege geweſen. Die Norwe * ‚hatten Froſtetingsrecht, Guletings⸗ 
recht, Oplandsrecht und Wigensrecht, nebſt vielen andern Geſeben. 
Dieſe Geſetze lie Magnus Haagenſen verbeſſern und vermehren, und be - 
; Tom daher. den Nahmen Magnus an, der Verbeſſerer. Im 
Jahr 1273 ließ er die Norwegiſche Hirdſkraa, oder Das Hofgericht, vers 
beſſern, das 3 Olaus Haraldsſohn, der Heilige genannt; * 

haite Gerede itfeld auf daͤniſch Drucken laſſen bye 


ed uns 673 
> anne — — * an ende ——— Sen von En 
en © Nach 
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Nach König Magnus hat Dlaus, ein Sohn der Königin Margas 
reta, in Norwegen und Dännemarf verfchiedene Gefege gegeben ; worin 
ihm die andern Dänifchen Könige nachgeahmer haben. Inſonderheit vers KEhrifilans 
dienen diejenigen Gefeße gemerfer zu werden, die König Chriftian der des Dierten 
Vierte im dritten Theil feines Receſſes für Norwegen gegeben hat. Im ae 
Zahre 1602 ließ vorerwehnter König alle Rıchter in den Stiftern in Nor; ’ 
wegen, Dänifch Laugmänd genannt, nach Opslo zufammenberüfen,, um 
dafeibft ein Geſetzbuch für Norwegen zu fchreiben.. Das Geſetz, das fie 
dafelbft abfaßten, wurde an die Eönigliche Kanzelep zu Kopenhagen ges 
ſandt, um Durchgejehen und verbeffert zu werden. Auf dem Reichsrage 
zu Bergen, im Jahre 1604, wurde esin Beyſeyn des Königs, Des Adels 
und der Richter in den Stiftern wieder Durchgefehen und genau beurthei⸗ 
let. In eben dem Fahre wurde es in Dctav durch den Druck bekannt: 
gemacht. Im Jahre 1557 wurde es wieder aufgelegt und mit Anmer: 
Eungen vom norwegifchen Kanzler, Bielke, verfehen. Es enthält acht ZZ 
Bücher und hundert und neunzig Abfchnitte. Die Nahmen der acht 


‚Bücher find: Tingfarbalten, Hdfarbalfen, Risbebalken, Landes 


leie balken, Mandheldebalken/ Tyvebalken, Arvebalken und Odels⸗ 


Dieſes Geſetz wurde in Norwegen gebraucht, bis König Chriſtian Königs Chri⸗ 
der Fünfte den Norwegern ein neues Geſetz gab, welches gegenwärtig al.ftians des 
lein in Norwegen gebraucht wird. Es ift zu Kopenhagen im Jahr 1687 oe 5% 
in Quart gedruckt worden. —28* 

Die fogenannten Balken, in welche das alte Geſetz getheilet war, 
ift daffelbige als Bücher oder Abtheilungen. Denn Baik hieß bey den 
Alten eigentlich ein Gehege oder eine Scheidewand. . Daher koͤmmt das 
Wort Balkebrud, Das Miederreiffen der Gehege oder Gremſieine 
Davon wird im norwegiſchen Geſetz gehandelt im Yandeleiebalk, im 23 

t Fe. . 5 

Die Zsländer ſind, wie oben worden, aus Norwegen ges‘ Erfte# leldn 
kommen. -° Sie werden daher — 3*8 ldas Recht, die — diſches Gefch, 
um Sitten heybehalten haben, die fie aus ihrem Vateriande, Norivegen, — Thorleif 
mit fi) brachten. Arngrim, ein isländifcher Schriftfteller, berichtet, hin Spakt. 
daß man allererft im Jahre 928 in’ den Schluß gefaßt habe, ein 
Geſetzbuch zu fchreiben. Die ind darzu bewogen worden 
durch einen, Nahmens Ulffliot, der eine Abfchrift vom fogenannten Bus 
letingsrecht aus Norwegen nad) Island brachte. An der Ausarbeitung 
Des isländifchen Geſetzes arbeitete Thorleifhin Spake zugleich mit einigen 
andern, die er darzu ernannte. - pn dem Ende ließ er eine er. 
+. 2 eds 
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Berfammlung in Asland halten, Die.dafelbft Alting genannt wird. 
Arngrim befchreibet fie folgendermaffen: Die Zuſammenkuͤnfte der Is⸗ 
länder und ihre jäbrliche Verſammlungen nennen fie Alting. "In 


dieſen Verfammlımgen erfcheinen fie jäbrlich einmal, um die wich» 


Vom Chri⸗ 


ſtenrecht. 


tigſten Sachen, die an ſelbiges gelangen, zu entſcheiden 

Am Zahre 1097 wurde verfchiedenes im islaͤndiſchen Geſetz veräns 
dert. Es wurden dazumal auch verichiedene neue Gefege gegeben. Das 
mweitläuftigfte vom Denjelben vom Meuchelmord: ift unter Dem Nahmen 
Wiigslode bekannt. 

Am Jahre 1116 gab eine obrigkeitliche Perfon, Nahmens Berg 
thor, Das Slaͤndiſche Kivchengefeß heraus, unter dem Titul: Kriſten⸗ 
rettur, oder Recht ver Ehriften. Diefes iſt von den Bifchöffen zu Hos 
lum und Sfalbolt vermehret worden: : 

Unter König Magnus Bagebäkter, oder Geſetzverbeſſerer, wurde Das 
normwegifche Geſetz in Island eingeführet. Diefes haben fie, nad) vielen 
vergebens gemachten Schwierigkeiten , endlich im Jahre 1280. angenoms 
men Durch einen, Nahmens Fond Langmand. Bon ihm hat dieß 


Vom Jons ⸗ Geſetz den Nahmen Jonsgeſetz bekommen. Im Yahre.1578 ift es 


durch den Druck bekannt gemacht worden. Die Vorrede des Koͤnigs 
vor dieſem Geſetze iſt nachdrücklich, und verdienet hier eingeſchaltet zu 


werden. 
Sue Re Magnus, ein Sohn Hagens, eines Enkels des Boͤniges 
OITedE Sperre, von GOttes Gnaden Boͤnig von Norwegen, grüffer als 


33 — le feine und GOttes Freunde auf Island. Es ſey euch Fund, daß 


die fuͤrnehmſten auf Joland Uns zum oͤftern zu erkennen gegeben 
und angezeiget haben, daß es euch iſt berichtet worden, daß Wir 
unternommen haben, zugleich mit Unſeren geſchickteſten Reichs⸗ 
raͤhten das Geſetz zu verbeſſern, das in Nerwegen gebraͤuchlich 
iſt. Ihr verlanget, Daß eures Geſetzbuches bierbey nicht vergeſ⸗ 
fen werde. Wir tragen für euch immerdar in allen Vor faͤllen eis 
ne aufrichtige Sorge, und fuͤrnaͤbmlich jetzo, da ihr etwas ſo wich⸗ 
tiges von Uns verlanger, und Uns euer Geſetzbuch hereingeſandt 
habt, daß Wir nach Unferm eigenem Villen entweder erwas bins 
zu thun oder davon nehmen mögen. . Deswegen haben Wir euer 
Geſetzbuch mir Fleiß durchgeſehen. Es fiheiner. Uns euer Gefen 
an vielen Orten zu weitlaͤuftig zu ſeyn, an andern aber iſt es man⸗ 

elhaft, und bedarf eines Zuſatzes. Wir glauben zwar nicht von 
Uns, daß Wir — — um ſolchen Maͤngeln abzuhelfen; 
gleichwohl aber haben Wir dieſes Buch ſchreiben laſſen, das Wir 


euch 
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ench bier durch Kerr Jon Aangmand zuſchicken. Ihr Könnte es 
ſelbſt ducchlefen und beurtheilen. Wir haben zu GOtt und dem 
Raht derjenigen Maͤnner, die Uns bey, Schreibung dieſes Buches 
behuͤlflich geweſen ſind, das Vertrauen, daß es zu eurem wah⸗ 
ren Beſten und Nutzen geſchrieben werde. Gegeben im Jah⸗ 
ve 1280. — | 


| Der dreyzehende Abſchnitt. 


Vom Rechtsgange der Daͤnen, oder ihrer Weiſe, 
Streitſachen gerichtlich auszufuͤhren. 


Alters wußte man in den Rechten von keinen Formalien. Ein Vom Rechts, 
Vater fteafte feine Kinder und Angehörige, und ein Herr feine = in alten 
Bedienten. War jemand von feinem Nachbar beleidiget wor⸗ Lagen. 
den, ſo raͤchte er ſich entweder ſelbſt, oder es wurden Schiedsleute von 
den n ernannt, ‚die die entſtandenen Zwiſtigkeiten ſchlichteten. 
Dieſe entſchieden die Streitigkeiten nicht nach Geſetzen, Davon man das 
zumal keine hatte, ſondern nach Gerechtigkeit und Gebrauch. Solches 
cerhaͤrtet die Vorrede zum Geſetze Königs Chriſtians des Fuͤnften. In 
dieſer heißt es: Vor Alters hatte man kein geſchriebenes Gefiz. 
Das Beleg war mehr in Gedaͤchtniß der Unterthanen als in ges 
ſchriebenen Büchern zu ſuchen. Es find zu Den Zeiten Feine Sach⸗ 
alter geivefen, welches unſern Vorfahren fehr vorteilhaft geweſen 
feyn fcheinet. Denn Advocaten find ein Gewaͤchs, das durch Zaͤn 
reyen hervorgebracht und Durch Formalien erhalten wird, fo wie Die Aerz⸗ 
te durch Krankheiten. Borzeiten bedurfte man in Streitfachen Feiner 
gerichtlichen Vorladungen, Gegenvorladungen, Zeugen, Advocaten,u.ff. 
Man fehlichtere einen enıftandenen Streit entweder in Güte oder durch 
die Faͤuſte. Wer im Zweykampfe fiegete, und folglich die ftärfften Arme 
hatte, der. hatte die Gerechtigkeit feiner Sache erwieſen, und gewann fie. 
Es war diefes faft einerley mit dem, das gegenwärtig gebräuchlich ift. 
Jetzo gewinnet der Schuldige feine Sache, und nöhtiget den Unfchuldis 
gen, die Unkoften zu zahlen , die zur. Ausführung der Streitfache haben 
angewandt werden müfen, wenn er feine Streitſache von einem gefchick- 
ten Bungenteiber mit allen nur möglichen Sormalien führen läßt. 
Dey den Alten hatte man noch eine andere Weiſe, Streitfachen zu 
entfcheiden durch Berührung slüapen ra Diefes wurde BAER 
3 i 
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lich nach den Zivenfampfen , und mar von weit längerer Dauer als jene 
gerveien waren. Die Gefchichte berichtet ung von Sveno Dickbart, daß 
er den Zweykampf abgefchaffet, und an deſſen Statt verordnet habe, daß 
die Verklagten, um ihre Unſchuld zu erweiſen, glüendes Eifen tagen folls 
tem. Dieſes würde mit Recht für eine Fabel koͤnnen gehalten werden, mo’ 
nicht die alten Gefeße es untrieglich ermielen. Im fchonifchen Befege find 
verfchiedene Verordnungen von diefer Weiſe zu finden. Dieſes Geſetz macht 
einen Unterfcheid unser dem allienden Elfen, das zum Zugniß der Uns 
ſchuld mußtegetragen werden. Es foll cheils Skudsetſen ctheils Trugs⸗ 
eiſe geweſen ſeyn. Skudseiſen wurde ſolches Eifen genannt von der 
daͤniſchen Redensart: Skiuͤde fig til noget, ſich auf etwas berufen; 
denn die Unſchuldigen verlangten ſolches Eiſen zu tragen, um ihre Un: 
ſchuld zu erweifen. Die andere Benennung, Trugseifent, Eömmt ppm 
dänischen Worte Truͤg, deutſch zuverläßig, treu ſicher; denn Das Tra⸗ 
gen des glüienden Eifens wurde für ein ficheres Mittel gehalten , wodurch 
Unfchuldige von ven Schuldigen Fonnten unterfchieden werden. Das 
von heifit es im ſchoniſchen Gefeg: Wer Skudseilenzrägr, ſoll damit 
neun Fuß fortgehen, bevor er es von fich wirft. S.Äft er eo fals 
len, bevar.er fo weit gegangen iſt, ſo iſt er ſchuldig. Traͤgt eines 
Trugseifen , ſo ſoll ein Crog zwoͤlf Fuß weit von dem Orte geſetzet 
werden, auf welchem der Verklagte ſtehet. Der Verklagte ſoll 
das glůende Eiſen ins Crog werfen. Faͤllt das Eiſen neben dem 
Trog nmie der, ſo ſoll er es wieder aufheben und es ins Crog werfen. 
Darauf ſoll er einen Handſchuh anziehen und auf der Hand verſie⸗ 
geln laſſen. Dieß Siegel ſoll am folgenden Sonnabend in Bey⸗ 
ſeyn des Richters gebrochen werden. Findet man alsdenn, daß 
die Hand unbeſchaͤdiget iſt, ſo ſoll ihn fein Prediger für unſchuldig 
erfehnen. Kinder man, Daß die Hand von Feuer iſt verletzt wor⸗ 
den, ſo PL ibn der Klaͤger für fehuldig erkennen. Wesen der Zeit; 
wenn dieſes Eifentragen abgefommen ift, find unfere Schriftfteller noch 
nicht einig. Dfterfön fehreibt davon in feinem Woͤrterbuch an einem 
Drte, daß es unter Waldemar dem Erften ſey abgeichaffet. worden, und 
an einem andern Orte folgt er dem Hoitfeld, und halt dafür, es ſey, auf 
Anrahten Pabftes Eugen des Vierten, unter, nn Waldemar dem 
SBierten abgefommen. Beydes ift falfch. ‚Unter Waldemar dem Er 
fen ift das Eifentragen nicht abgefchaffer worden, denn fein Nachfolger, 
Kanut der. Sechfte, gedenket deſſelben in einer von feinen Verordnungen. 
Waldemar der Vierte hat es auch Feinesiwweges auf Anrahten Eugen Des 
Vierten abfchaffen Fönnen,. weil Eugen erft nach Königs Walbenars 
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des Vierten Abfterben zum. Pabft, erwaͤhlet worden: .. Es fcheinet am 
wahrſcheinlichſten zu ſeyn, daß Waldemar der Andere, der groffe Gefes- 
geben der, Dänen, ſolches Eifentragen zuerf verboten habe, Er gebietet 
ausdrücklich in einer von feinen Verordnungen, die im Anhange des ſcho⸗ 
nifchen Gefeßes gefunden wird, daß man fünftig, ſtatt durch glüendes Ei 
fens die Berklagten zu überzeugen, ſich der Zeugen bedienen follte. Nach 
Waldemar dem Andern hat man angefangen Die Streitfachen ganz ans 
ders zu fchlichten, und der Kechtsgang ift ganz verändert worden, wie 
- wir ing folgenden umftändlicher zeigen. werden. 

Die Rechtsfolge iſt in diefen Reichen, fo wie an andern Orten, ent „Die Rechts⸗ 
weder ordentlich. oder aufferordentlih. . Ordentlich wird derjenige Rechte; ee et — 
gang genennet, nach welchen ein jeder für Die Ohrigkeit vorgeladen wird, ypeder ordent, 
unten welcher er nach feinem Stande ſtehet. Dieß Gericht, wird ſein lich oder auf 
Vaͤrneting oder DEE BERN Vornedting heißt es dom Wor⸗ ferordentlich. 
te, vorne, zum Unterthan men. Es iſt nach der Erklaͤrung, die im m. 
daͤniſchen Geſetz darüber gegeben wird, das Gericht, Das an dem Orte eh His 
gehalten wird, wo einer ſich niedergelaffen hat und Feuer und Heerd hat. 

Ror dieſem Gericht muß ein jeder erfcheinen, es fey Denn, daß fein Stand 
oder- Amt ihn hiervon frepmachet, Denn darf er vor dem Gericht des Orts, 
wo er fich aufhält, nicht nohtwendig erfiheinen, fondern muß vor Dasjer 
nige Gericht vorgefordert werden , umter welcyem ex nach feinem Stande 
‚und Amte, nad) Ausfage des Geſetzes, ſtehet. Einem jeden Stande 
wer im, Gefese dasjenige, Gericht angewieſen, unten welchen e8 ſtehet. 
Ale königliche Yediente, die Chrennahmen führen, stehen, wenn fie ich 
Au Pa aufpalten, unter Dem 5 en Hofgericht. Die koͤnig⸗ 
ichen Bedienten an. den Collegien, die keine Ehrennahmen: haben, die 
— die ohne Ehrennahmen ſind, und die Bedienten der 
tandesperſonen ftehen unterm Burggericht. Grafen und Sreyherren 
Eönnen allein vors Höchflegericht vorgefordert werden. Die öffentlichen 
Lehrer, Studenten und alle. Diejenigen, Die an der Univerfirdt immatris 
eulirt find, heinen vors, Conſiſtorium. — werden auch fuͤr die 
Geiſtlichen beſondere Gerichte gehalten. Allein nicht nur der Stand der 
Perſonen, ſondern auch die n, die beym Gerichte anhängig ges 
macht werden, ertheilen den ftreitenden Parteyen Srepheit, fih von dem 
Gericht des See, wo fie ſich aufhalten, oder den Vaͤrneting zu an⸗ 
dern Gerichten zurhalten:;- Alle Streitfachen,, die die Eöniglichen Ein 
Eiinfte, betrefjen ; werden allein am Kammercollegio anhängig gemacht, 
und niemand darf ſich in dergleichen Sachen auf das Gericht berufen, 
für. welches er eigentlich dem Orte, Stande oder Amte nach gehbeer 


- 448 Des Freyherrn L. v. Holberg geift u. weltlicher Staat 
Königliche Kriegsbediente muͤſſen in Sachen, die Leben, Ehre, Amt, Bes 
foldung Sevehr oder Schulden betreffen, vors Krieges: Admiralitäts- 
und Arfenalgericht vorgeladen werden, ob fie gleich gehalten find, in an⸗ 
dern Sachen fürs Oärnedting zu erfheinen, Das it ‚ für dasjenige Ge 
richt, Das in der Stadt oder dem Drt ihres Aufenthalts gehälten wird. 
ge fteher das Pandvolf oder der Ausſchuß in Friedenszeiten unter Der 
—— des Orts, allein ſobald er zu Felde gehet, ſtehet er unterm 
je ger t, s 2 ı a u 3 
Superintendenten koͤnnen in weltlichen Sachen fürs Ger 8 der 
Geiſtlichen und Gelehrten vorgeladen werden. Allein wo ſie ihre Amts⸗ 
pflichten verabſaumen grobe Sünden begehen, oder zur Ketzerey verfal⸗ 
len , denn muß ihre Sache unmittelbar am — gericht anhaͤngig ge⸗ 
- macht werden. Die Glieder der Univerfirde muͤſſen auch, nach Berti 

fenheit der Gerichteſachen, vor andern Berichten erfcheinen. " Eigentli 
find fie nur gehalten , fich vor dem Eonfiftorialgericht zu ftellen , allein in 
Sachen, die das Leben betreffen, ftehen fie unter dem Stadtgericht. In 
allen Ehefachen richten, wenn fie zuerft anhängig gemacht werden, Die 
Stiftsbefehlshaber mir den Dumherren. ee werden noch mehs 
vere Umftände angezeigt, wodurch eine gerichtliche Sache von einem Ge 
richt für ein anderes kann gegogen werden. Solches geſchiehet in vers 
fhiedenen Streitfahen , infonderheit in denen, die Landgut, Haͤuſer eis 
genthümliche Güter oder Grenzicheiden betreffen. — 53 Sa⸗ 
chen gehören für dasjenige Gericht, unter welchem die Gegend wu 
über welche man fich ſtreitet, es mag derjenige, den Die Sache angehet, 

unter ſelbigem Gerichte ſtehen oder nicht. at einer einen T | 
begangen, fo wird er an dem Orte gerichtet, wo er gefänglich eingezogen 
worden, ob er gleich feinem Mohnplage nach nicht unter Dem 
ftehet. Gehörer der ertappte Milferhärer feinem Stande nad) unter ein 
anderes Gericht, fo ift die Obrigkeit des Orts, wo er gegriffen worden, 
ſchuldig, es der Obrigkeit anzuzeigen, unter welcher er fteher, damit. er 
ihr abgefordert werde. Aus dem obigen erlernen wir folgende" Umftäns 
de: Ein jeder gehöret eigentlich für Die Obrigkeit des Orts, wo er ſich 
aufhält und Feuer und Heerd hat. Gleichwohl finden hierben verſchie⸗ 
dene Ausnahmen Start. Einer kann von dem Gericht an dem Orte 
feines Aufenthalts befreyer werden, entweder durch feinen Stand, oder 
die Befchaffenheit und Umftände der Streitfache. Alle dergleichen Um⸗ 
ftände, die Darin eine Ausnahme machen, werden im Geſetze bi 2 
Daher kommen die Ausflüchte, der fich Die Vorgeladenen zum ftern in 
der Rechtsfolge bedienen, wenn fie fich mach gefchehener Vorladung * 
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gern für Gericht zu erfcheinen,, weil ihre Sache für dasjenige Gericht 
nicht gehöret, für welches fie find vorgefordert worden. Diefe Ausflucht 
wird für gültig angefehen, wenn fie fich auf einem von den im Geſetz bes 
ftimmten Umftänden gründet. Hat fich aber der Geladene fürs Gericht 
anheißig gemacht, oder durch Hand umd Siegel verfproghen, daß er fich 
vor dem Gericht ftellen wolle, für welches er vorgeladen wird, fo wird feis 
ne gefuchte Ausflucht als ungültig verworfen. Ferner mag er fich derſel⸗ 
ben nicht bedienen, wenn er allein vorgeladen wird, meil ihn einige ge 
ringe Umftände der Streitfache betreffen, oder um dem Zeugenverhör 
beyzumohnen, oder auch, wenn er nicht gleich bey der erften Vorladung 
angezeiget, Daß er unter dasjenige Gericht nicht gehöre, für welches er vors 
gefordert wird, und der Obrigkeit das Gericht, unter welchen er ſtehet, 
unbefannt ift. Zumeiten ftehet einer, weil er ein gedoppeltes Amt beklei⸗ 
det, unter zweyen Gerichten, alsdenn muß der Kläger eins von ſolchen 
—— waͤhlen, um ſeine Sache wider eine ſolche —* anhängig zu 
machen. 

Die Gerichte hieffen vorzeiten bey den alten Dänen Maaleſtaͤvne, 
oder Derter der Verantwortung. Diefer Nahme ift aus den zweyen w 
dänifchen Wörtern Maͤle und Staͤwne zufammengefegt. Maͤle oder 
Maal heißt auf deutſch fo viel als Sprache, und Staͤvne nennen die 
Dänen gerichtlich vorladen oder vorſordern. Es ift alfo Maaleſtaͤvne 
Der. Ort, wo man jur Vertheidigung und Verantwortung vorgefordert 
wird. Gerner werden die Gerichte noch heut zu Tage auf Dänifh Ting Mon den 
genannt. Ting heißt in daͤniſcher Sprache eine jede Sache und Verrich Gerichten in 
tung. Daher ift derjenige Drt, wo Gerichtsfachen entfchieden werden, mad 
im angenommenen Verſtande Ting genannt worden. Tingdage heißt yenanıt. > 
auf deutſch den Worten nad) Sachentage, das find ſolche Tage, an wel⸗ 
hen Gericht gehalten wird. Bey den Franzofen heiffen fie jours d’ Affai- 
res, welches von Wort zu Wort auf daͤniſch Tingdage, und auf deutſch 
Tage der Berrichtungen heißt. Es werden in Dännemark verfchiedene 
Gerichte gehalten. Es find Herredsting, Gerichte, die in einer gewiſ⸗ 
fen Gegend , daͤniſch Herred — gehalten werden. In Norwegen 
heiſſen fie Boͤygdeting. Es find Stadtgerichte, daͤniſch Byeting ges 
nannt. Es ſind Gerichte, die von den Adelichen auf ihren Guͤtern ge⸗ 
halten werden, daͤniſch Birketing genannt. ndlich find auch Landge⸗ 
richte. Dieſe verſchiedene Gerichte werde ich unten in einem beſondern 
Abſchnitte umſtaͤndlicher beſchreiben. 
Die Gerichtstage werden im ſeelaͤndiſchen Geſetze im dritten Buche, Von den Ta⸗ 
um zwey und zwamigſten Paupeftüch befimant, Daſelbſt wird verord- a, nd 
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net, gehalten wird. 
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net, daß zu gewiſſen und feſtgeſetzten Zeiten Gericht gehalten wuͤrde, zu 
welchen es in einer jeden Gegend und Herrſchaft gebräuchlich und vom. 
Könige verordnet wäre. Das Gericht follte gegen Mittag den Anfang 
nehmen und ſich gegen Abend endigen. Alles dasjenige, was fpäter fürs 
genommen wuͤrde, follte ungültig feyn. In dem Geſetze, Das gegenwaͤr⸗ 
. tig gebräuchlich ift, werden die Stunden angggeiget, um welche fich Das 
Gericht anheben und endigen ſolle. Im Sommer foll e8 um acht Uhr 
anheben, und im Winter um neun Uhr. Ein jedes Volck hat gewiſſe 
Tage, an welchen Gericht gehalten wird, die bey den Römern Dies fatti 
hieffen, und andere, an welchen Fein Gericht gehalten wird, Die auf lateis 
nifch Dies nefafti genannt werden. In Dännemarf wird gleichfalls ein. 
folder Unterfcheid unter den Tagen gemacht. Die Tage, an welchen: 
hier Fein Gericht gehalten wird, find: Alle Fefttage, drey Tage für Oſtern, 
die Zeit zwiſchen Weyhnachten und dem Feſt der Erfcheinung. Dieß 
fey genug gefagt von den Gerichten und Gerichtstagen. Nun gehe ih 
weiter zur Befihreibung der Worladungen und Appellationen. 
Von den Vor⸗ ach dem daͤniſchen Geſetze darf keine Streitſache im Gerichte fuͤr⸗ 
ladungen. genommen, Zeugenverhoͤr in derſelben angeſtellet, oder die Ausſage der 
* dem Gerichte fuͤrgelegt werden, bevor derjenige, der auf Ehre, 
eben oder Guͤter angeklaget wird, gerichtlich vorgefordert worden. Ei⸗ 
ne jede Vorladung muß nach dem Geſetz durch zwey Maͤnner entweder 
mündlich oder fehriftlich gefchehen.. Die ſchriſtlichen Vorladungen ſol⸗ 
len im Hauſe desjenigen geſchehen, der vorgefordert wird, in ſeiner und 
anderer Beyſeyn. Unter den Vorladungen ſoll das Siegel des Gerichts 
untergedruckt ſeyn, vor welches er erfcheinen fol. An der Vorladung 
foll der Kläger genannt werden. Die Sache, um welche er vor Gericht 
geladen wird, foll angezeiget werden. Der Tag, an welchem er erfcheis 
nen foll, und Das Gericht, für welches er erfcheinen foll, follen gleichfalls 
darin zu erkennen gegeben werden. Wenn einer vor ein Herredsgericht, 
oder adeliches Gericht, oder Stadtyericht vorgeladen wird, fol irn 
acht Tage zum voraus gefchehen,, ehe er erfcheinen foll, wo er in derfelbis 
gen Gegend, auf dem adelichen Gut, oder in der Stadt ift, in welcher 
Das Gericht gehalten wird, vor welches er ift vorgefordert worden. - Iſt 
er in der Provinz, aber nicht in derfelben Gegend oder Herrfchaft, auf 
dem adelihen Gut, oder in der Stadt, in welcher das Gericht, für wel⸗ 
ches er vorgefordert wird, fo foll die Vorladung vierzehen Tage zum vor 
aus gefchehen. Iſt der Worgeladene auffer der Provinz und im Reiche, 
fo fol er erft verbunden feyn, ſechs Wochen nach der Borladung fich für 
Gericht einzuftellen. . Iſt der Vorgeforderte nicht feßhaft im Reiche, und, 
weis 
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weigert er fich für Gericht zu erfcheinen, denn wird er ſechs Wochen vor: 
ber: gewarnet, und werden ihm nach geſchehener Warnung noch andere 
sechs Wochen Zeit gegeben, bevor er vor Gericht erfcheinen ſoll. Iſt der 
Rerklagte aufjer dem Reiche, und weiß man nicht, mo er jich aufhält, 
denn foll er öffentlich vorgeladen werden, daß er fich vor Ausgang des 
Jahrs am beitimmten Drte einfinde, um fich zu verantworten. In fols 
chen Umſtaͤnden foll die Entſcheidung der Streitſache etwas verichoben 
werden, Damit dem Vorgeladenen Zeit gelaffen werde, fich einzufinden. 
‚Die Verladung foll an denen Drten verlefen und kundgethan werden, 
Die mitten im Lande liegen, Damit der Verklagte defto eher Nachricht 
Davon erhalten koͤnne. Die Alten pflegten die Tage der Worladung und 
Warnung nach Nächten zu zählen, fo mie fie die Jahre nah Wintern 
zechneren: Im ſeelaͤnd iſchen Gefege; im drieten Buche, im 23 Abfchnitte 
heißt e3 davon : Die Vorladungen fürs Kandgericht föllen vor der 
Hausfihiwelle, oder im Hauſe des Vorgeladenen geſchehen, und 
zwar fünf Naͤchte eber Das Landgericht in Juͤtland, Schonen 
und Syen gehalten wird, In Seeland foll Die Vorladung nur 
awey Naͤchte fürs Landgericht geſchehen. Die Stadt Helfingder 
hatte hierin eine befondere Sreyheit wegen des befchwerlichen Weges. 
Wenn ein Einwohner aus diefer Stadt vorgeladen wurde, durfte er ſich 
erſt nad) vierzehen Tagen vor Gericht einfinden. Diefe Freyheit war 
ihnen in einer Verordnung vergönnet worden vom gten Zul. des Jahrs 


1631. 

Gegenwärtig geſchehen die Vorladungen zum Landgericht acht Tage Bon den Bars 
eher das Landgericht gehalten wird, der Worgeladene ſey, mo er immer wol — 
le, wo er nur zuvor vors Gericht des Orts geſetzlich iſt vorgeladen worden, Bu 
mo er feinen Sitz hat, Das Urtheil, dasin dem Gericht feines Aufenthalts 
über ihn ift gefället worden, muß innerhalb drey Wochen dem Landges 
zicht vorgelegt werden, 

Arlle Borladungen fürs höchite Gericht wegen Sachen, in welchen _ Zum Hoͤch⸗ 

fhon in Dännemark ein Urtheil gefäller worden, follen zum wenigſten ſtengericht. 

ſechs Wochen zum voraus gefchehen. In Gerichtsſachen, in welchen 

in Norwegen ein Urtheil gefprochen worden, follen die Vorladungen ein 

Dierteljahr zumvorausgefchehen. Bleibt einer aus, der entweder münds 

lic) oder ſchriftlich für Gericht geladen worden, und ftellet fich nicht in eis 

gener ‘Perfon vor feinem Ober⸗ oder Unterrichter, und ſchicket auch einen 

an feiner Stelle, ohne rechtmäßige und hinlängliche Entſchuldigung; fo 

foll ihm der Richter einen Tag beftimmen, auf welchem er nohtmendig 

und ohne alle Entfehuldigung für res erfcheinen muß, Ein folder 
| 2 ag 
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Tag heißt auf daͤniſch Lavdag. Er konnte, nach dem Receß Koͤnigs 
Friederichs des Andern im rünfgen Abfage, acht oder vierzehen Tage zum 
poraus angezeiget werden. Allein er Durfte nie über drey, vier oder ſechs 
Wochen —— werden, wenn der Vorgeladene in Daͤnnemark mar. 
In Normegenmußte der legte Erfcheinungstag dreymal, ſechs⸗ oder acht 
sehen Wochen zum voraus, angegeiget werden. Man erjieher ſolches aus 
dem alten noriwegifchen Gefege, im Buche Tingfarbalk genannt, im ſech⸗ 
ften und achten Hauptſtuͤck: Erſcheinet der Vorgeladene nicht an 
diefem vom Richter zur Erſcheinung beſtimmten legten Tage, der 
ibm, nach der jetzo gebräuchlidyen Weiſe, vierzeben Tate voraus 
muß angezeiger werden; denn Bann der Richter ein Urcbeil fpres 
chen und es vollziehen laffen. 

Derjenige, der einen andern für einen DOberrichter gerichtlich vor⸗ 
ladet, und gleichwohl weder felbft fich einfindet, noch einen andern für ſich 
erfcheinen läfit, oder fich entfchuldigen läßt, fo verbricht er fein Recht. Er 
ift gehalten, Die Gegenpartey wieder vorladen zu laffen, und ihr die aufs 
gewandte und bemeislich gemachte UnEoften zu erftatten, welches die Däs 
nen Koft und Nahrung geben nennen. ft einer fürs höchfte Gericht 
vorgefordert worden, fo wird, wenn er nicht in eigener Perſon erfcheinet, 
oder einen andern für ſich erfcheinen läßt, nach Befchaffenheit ver Sache 
ein Urtheil gefäller, und ihm wird feines Ausbleibens halber nicht weiter 
verftatter, Die andere Partey von neuen vorzuladen. 

Hieraus erheiler, wie Die Rechtsfolge in Daͤnnemark nad) der größs 
ten Billigfeit eingerichtet ift. Keiner Eann hier im Reiche gerichtlich vers 
folget werden, ohne Daß er zuvor ift für Gericht geladen worden, weil es 
billig, Daß dem Verklagten die Klage angezeiger werde, Die über ihn ge⸗ 
führer wird, Damit er fi verantworten koͤnne. Diefes wird vor allen 
Gerichten genau beobachtet. Kann aleich ver Verklagte und Vorgela⸗ 
dene über den Kläger einige. Gegenanfprüche führen, oder Gegenfordes 
rungen thun, fo Eann er ſich Doch derſelben nicht vor Gericht bedienen 
bevor er den Kläger wegen dieſer Aniprüche gerichtlid hat vorladen laß 
fen. Dergleihen Vorladungen werden Gegenvorladungen genannt. 
Finder einer nach gefchehener Vorladung, daß ein oder der andere Um⸗ 
ftand in der abgefagten Vorladung vergeflen worden, der zur Sache ges 
höret, fo mag er Eeine Gründe von ſolchem Umftande in der Streitfache 
hernehmen, bevor er Deswegen eine neue Vorladung hat abfaffen laffen, 
die eine fortgefegte Borladung genennet wird. 

n Dännemarf koͤnnen ſich die ftreitende Parteyen, wie an ans 
dern Orten, wenn fie mit dem Ausfpruch des Untergerichts nicht friedlich 
ſind, 
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find, aufs Obergericht berufen. Iſt einer mit dem richterlichen Ausfprus 
che des Herredsprobftes, oder Probftes-in der Herrfchaft, nicht zufrieden, 
fo beruft er fi auf ven Stiftsbefehlshaber, oder Superintendenten. Iſt 
in der Streitfache ein Urtheil gefprochen worden im Gerichte der Herrs 
fchaft, Herretsting genannt, in einem Gerichte auf den adelichen Guͤ⸗ 
tern, daͤniſch Birketing genannt, oder in einem Stadtgericht, wo Bürs 
ermeifter und Raht nicht Das Recht Des Landgerichtes hat, fo kann man 
ich aufs Landgericht berufen. Hat ein Stadtgericht Das Recht des Land» 
erichts, fo ve das Urtheil des Stadtvogts beym Rahte der Stadt ans 
ngig gemacht. en 
om Burggericht beruft man ſich in Dännemarf aufs Hofgericht. 
An diefem Gerichte-darf Eeine Sache anhängig gemacht werden, wo die 
Sache, worüber man fich ftreitet, nichr zum menigften dreyßig Loht Sil- 
*— —5 iſt, oder auch den Nahmen und die Ehre der angeklagten Per⸗ 
on betriſt. 

Iſt jemand mit dem Ausſpruch nicht zufrieden, Der von einem Ge⸗ 
richte in einer Grafichaft oder. Sreyherrfchaft gethan worden, ſo Fann er’ 
ſich nicht aufs Landgericht berufen, fondern die Sache muß beym hoͤch⸗ 
ften Gerichte anhängig gemacht werden. 
Mach dem Ausfpruche der Landgerichte, Obergerichte, der auffers 
ordentlichen oder niedergefeßten Richter una Schiedsrichter, muß die Sa⸗ 
che vor Verflieffung eines Fahres fürs höchfte Gericht angetrayerr wer⸗ 
den. Iſt folches nicht gefhehen, bevor ein Fahr nach Dem gerichtlicherr 
Ausfpruche verfloffen ift, fo findet Fein Berufen auf ein höheres Gericht 
ferner Statt, und ihr richterlicher Ausfpruch ift unveränderih: Den 
einem folchen Ausfpruch oder gefaͤlltem Urtheil heiße es in Geſetz, daß es 
über feine Fatalia, das iſt, diejenige Frift oder Zeit ſey, in welcher es 
den in Streitfachen verwickelten Parteyen freyſtehet, ſich auf ein höheres 
Gericht zu berufen.  Bisweilen wird hierin vom König eine Ausnahme 
gemacht. Wenn von den Untergerichten ein Urtheil gefprochen ift, ſtehet 
es in fechs Monaten frey, fich auf ein höheres Gericht zu berufen. Ge⸗ 
ſchiehet es nicht, bevor diefe verftrichen, fo ift Das erftere Urtheil uͤber feis 
ne Fatalia, und bleiber unveränderlih. So wie es nicht erlaubt ift, ſich 
in Streitfachen aufs Landgericht zu berufen, die weniger als dreyßig Loht 
Silbers betreffen, fo ftehers auch nicht frey, ſich aufs Höchfte Gericht zu 
berufen, two nicht die Streitfache zum wenigften regen fechs und fechsjig 
Loht Silbers gefuͤhret wird. 1 

Mit dem Appelliren oder Berufen auf ein höheres Gericht wird es Vom Appel: 
faft in Norwegen eben alfo ie — Daͤnnemark. Allein liren. 

3 daſelb 
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daſelbſt mehrere dergleichen Gerichte. Anſtatt daß man ſich in Daͤnne⸗ 
mark vom Landgericht und andern Dbergerichten unmittelbar aufs hoͤch⸗ 
ste Gericht beruft, wird in Norwegen, wenn in einer Streitfache ven den 
Landrichtern oder Dbergerichten ein richterlicher Ausipruch gethan wor⸗ 
den, die Sache erft fürs Oberhofgericht in Ehriftiania gebracht, bevor 
fie beym höchften Gericht kann anhängig gemacht werden. 

Ein jeder, der für Gericht war geladen oder gerichtlich vorgefgrdere 
worden, mußte, wie ſchon oben ift angejeiget worden , entweder für Ges 
richt erfcheinen, oder auch leiden, Daß, ohne feine Verantwertung zu hd» 
ren, in der Sache ein Urtheil gefäller wurde. Blieb er aus, fo mußte er 
das Hindermifi anzeigen laffen, wodurch er war abgehalten worden, Wer 
Diefes-verabfäumte, der hatte Die gerichtliche Vorladung gering geſchaͤtzet, 
Eonnte in Feiner. Sache ferner zeugen, und mußte als ein Treulofer-orep 
Mark zahlen. - Waren es Bauern, die verbrachen Dadurch ihr gemieter 
tes Land. Dieß kann umftändlicher erfehen werden aus dem feeländis 
fihen Rechte, aus dem fehonifchen Gefege und dem Receß Königs Ehris 
ftiang des Dritten. | 

Wurde ein Geladener gehindert für Gericht zu erfcheinen, fo mußte 
er das Hinderniß Durch zweh Männer dem Gericht anzeigen laffen, die 
ihre Ausfage mit aufgehabenen Fingern epdlich befräftigen mußten. Eis 
ne folche Entfchuldigung ward zu dreyenmalen angenommen. Es heißt 
davon im jürländifchen Gefege im erften Buche, im funfzigften Haupt 
ſtuͤck: Erſcheinet derjenige, der vor Gericht geladen worden, um 
ſich zu verantworten, nicht felbfE, fondern an feiner Start jemand 
anders, um das Hinderniß anzuzeigen, dadurch er iſt abgehalten 
worden, ſo foll er zum zweytenmal vorgefördert werden, allein zum 
drittenmal fl ihn Feine Abhaltung ſchuͤtzen. Im normegifchen Ges 
fege wird auch in gewiffen Sachen ein dreyfaches Ausbleiben der Gelades 
nen entfchuldiget. Nach dem heutigen Gefeße mag Fein Ausbleiben der 
Grladenen entfchuldiget werden, als allein Durch Krankheit, oder nohts 
wendige Eönigliche Gefchäfte und Verrihtungen, Borladung für ein hös 
beres Gericht, oder Annahme eines Stück Landes, wozu eben der Tag 
ift beftimmer worden. Diefe Abhaltungen werden nach dem Geſetz für 
gültige Entſchuldigen des Ausbleibens gehalten. Sie müffen dem Ge 
richte von demjenigen, der vorgeladen worden, oder.geladen hat, angejei⸗ 

erwerden. Diejenigen, Die fie anzeigen, follen Die Wahrheit ihrer Auss 
age mit in die Höhe gehabenen Fingern mit ihrem Eyde beftätigen. 
Wird einer in feiner Gegenwart für Gericht angeklager, es fey welcher 
Sache es wolle, oder fordert er von einem andern Dede und lee zu 
u geben⸗ 
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geben, denn kann ihn Fein Hinderniß entſchuldigen. Er muß entweder 
ſelbſt fi) verantworten, oder auch foldyes Durch einen andern thun, Dem 
er dazu Volmacht gegeben hat. mn. 

Alle Streittaen werden in diefen Reichen für Gericht mündlich 
vorgetragen, entweder von den in denfelben verwickelten Partenen , oder 
denen, die fie zu dem Ende an ihrer Statt erfcheinen laffen. Dieſe wer⸗ 
den gemeiniglich Gevollmächtige, Procuratores oder Sachwalter genannt. 
Diefes müffen nad) dem Geſetze gefchicfte und aufrichtige Leute ſeyn, Die 
einen guten Nahmen haben. Die Sachmalter in den Städten erden 
vom Rahte der Stadt ernannt, und in den Flecken von der Obrigkeit 
oder Herrichaft des Landes. Niemand darf eine fremde Sache für Ges 
richt führen , oder fich in Gerichtsfachen brauchen laffen, mo er nicht zus 
vor von der Obrigkeit darzu ift ernannt und in Eyd ift genommen ots 
den. eher ein Sachmwalter mit den ihm zur Ausführung anvertrauten 
Streitfachen nicht redlich und treulich um, tie im Gefeg verordnet ift, ſo 
foll er feines Amtes entfegt werden. Die Richter follen ihm ferner nicht 
erlauben für Gericht zu erfcheinen, und ihm nach Beſchaffenheit feines 
Verbrechens ftrafen. Ihre Befoldungen ſcheinen anfänglich nad) dem 
Ausfpruche des Gefeges nur gering gemefen und von der Obrigkeit bes 
ſtimmet worden zu ſeyn. * Geſetze heißt es von den Sachwaltern im 
erſten Buche, im neunten Hauptſtuͤck, im zwoͤlften Abſatze: Den Sach⸗ 
waltern ſoll von dem Rahte ein gewiſſes zur Beſoldung gegeben 
werden, um Vorladungen fürs Ö®bers und Untergericht abzufaſ⸗ 
fen, Bittſchriften zu ſchreiben, Fuͤrſtellungen von Streitſachen zu 
entwerfen, und eine Streitſache fuͤr Gericht auszufuͤhren. Sie 
ſollen nach der Weitlaͤuftigkeit der gefuͤhrten Streitſache und den 
Umſtaͤnden desjenigen bezahlet werden, fuͤr welchen ſie die Streit⸗ 
ſache gefuͤhret haben. Erhalten ſie von der Obrigkeit Befehl, die 
Sache eines Duͤrftigen zu führen, fo ſollen fie es umſonſt thun. 
Sie ſollen ſich mir dem begnügen laffen, das ihnen die Gegenpats 
tey.nach dem mefprochenen Urtheil zu bezablen befebliger wird, 
Gleichwohl foll keiner genoͤhtiget feyn, fidy eines Sachwalters zu 
bedienen, Einem jeden ſoll es erlaubt feyn, feine Sache entiveder 
ſelbſt fire Berichr auszuführen, oder auch fiedurch ſeinen Vormund, 
Freund oder Bedienten ausführen zu laffen. | 

„or den Gerichten in diefen Reichen kann ſowohl ſchriſtlich als Won Ahle 
mündlich. ein Zeugniß abgeleger werden. Ein jedes Zeugniß muß, wenn gung eines 
es gültig ſeyn foll, von zweyen Männern bezeuget werden. Ihre Aus Zeugniſſes. 
ſage muß uͤbereinſtimmen und mit einem Eyde beſtaͤtiget werden. ß hr 
I olche 
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ſolches einhelliges Zeugniß zweyer Perfonen in einer und derfelben Sas 
che ift hinlänglich,, um eine jede Sache, in welcher ein Zeugniß nöhtig ift, 
für Gericht anhängig zu machen und zu entfeheiden. Gleichwohl war in 
den alten Gefegen verordnet, daß einer, Der grober Schandthaten befchuls 
diget wurde, welche die Alten Ouboͤdemaal nannten, weil fie nicht als 
nur mit dem Leben Eonnten gebüffet werden, nicht anders, als nach zwoͤlf 
Männer Eyd follte Eönnen freygefprochen werden. Davon heißt es im 
oriwegifchen Gefege, Typbaif genannt, im vierzehenden Abichnitte: 
on Oubedemaal oder denjenigen Laſtern, die allein mir dem Les 
ben mögen gebüffer werden, ſoll niemand freygefprochen werden, 
es fey denn, Daß zwoͤlf Maͤnner feine Unſchuld eydlicy bezeugen. 


In den ‚alten Gefegen werden verfchiedene Gattungen der Ende _ 


nahmbaft gemacht, -alg: 

1. Riönsende, deutſch Geſchlechtseyde. Dieſes waren Eyde, die 
in Geſchlechtsſachen ftatt funden. Sie wurden von zwoͤlf Gefegkundigen 
Leuten abgelegt, um zu erweifen, daß einer ein rechtmäßiger Erbe mar. 

2. Stofnävingerseid, deutſch: Eyd der Benfiger beym Zeugens 
verhör. Sie murden nad) dem jürländifchen Geſetze von dreyzehen Maͤn⸗ 
nern geleiftet. Der Stiftsvogt ernannte drey dergleichen Leute aus jedem 
Zeugenverhör, Das ordentlich aus zwoͤlf Perfonen beftand, in welchem 
der Vogt felbft die dreyjehente war. 

3. Kirkendoningerseyd, war ein Eyd gemwiffer Perfonen, die aus 
einem jedem Kirchſpiele ernannt nmrden, um in Zaubereyfachen zu zeu⸗ 
gen. 

4. Bansnävningerseyd. Diefer wurde von denjenigen geleiftet, 
die zu aufkrordentlichen Richtern in einer Sache ernannt wurden, vie 
einer Erläuterung und ferneren Unterfuchung bedurfte. 

$. Sturmänds oder Stibsnäpningerepd, deutſch Schiffereyd. 
Diefer Eyd mußte von acht Schifsleuten nach dem Zürländifhem Ges 
feße geleiftet werden, wo fo viele auf dem Schiffe getvefen waren. 

6. Ordholdnaͤvnseyd, deutſch morthaltender oder ftichhaltender 
End. Diefer Eyd wurde von alten, mweifen, und vernünftigen Leuten 
geſchworen, die aus dem Meichsrahte ernannt wurden, um — 
Koͤnigen und Fuͤrſten eydlich zu zeugen in Streitigkeiten, die über ges 
wiſſes Land oder Güter entftanden waren. Sie wurden auch gebrau 
wenn von jemanden follte bezeuget werden, ob er gegen Das Reich vert: 
terifche Gedanken hegete. Das daͤniſche Wort Ordhold, deuiſch 
MWorthalten, zielet erft auf den Gegenftand, den fie mit ihrem Eyde bes 
zeugen follten. Sie follten ausfagen, ob der Vorgeforderte fein Fr 
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gehalten, und Eyd und Verſprechen erfüller hätte. Zweytens gieng «6 
auch auf die Beſchaffenheit ihrer endlichen Ausfage. Ihre Ausfage, die 
fie eydlich beftdtigten, wurde allegeit für guͤltig erfannt und in einer jeden 
Sache gehalten. Diefes erhärter die Zwiſtigkeit, die fich zwiſchen Kös 
nig Erich Slipping oder dem Wimpernde, und Herzog ABaldemar von 
Suͤdjuͤtland wegen der Inſul Als eraͤugnete. Die Entfcheidung diefes 
Streits befchreiber uns Hvitfeld folgendermaſſen: Um diefen Streit zu 
ſchlichten ſollten in Daͤnnemark zwölf vernünftige Maͤnner ers 
nannt werden. :-Diefe föllten ausſagen und mic ihrem Eyde bes 
Eräftigen, wem foldyes Land oder Bur mit Recht zufäme. Ein 
ſolcher Eyd wurde dazumal Ordholdseyd oder Worthell geheiſſen. 

Raaſtebodseyd, deutſch Eyd in Schuldſachen. Dieſer Eyd 
war gebraͤuchlich, wenn vor Gericht eine Streitſache wegen ungewiſſer 

Geldſchulden anhaͤngig gemacht wurde, und eine Partey durch Eyde 
einer andern Partey eine Schuld abforderte, die ſie abſchwur. Dieſe 
Art der Eydſchwuͤre ift von König Ehriftian Dem Vierten in feinem Res 
ceß abgefchaffer worden. 

8: Bosch, der Nahme zeiget, was diefes für eine Art der Eyde 
gervefen fey. Das daͤniſche Wort Bog heißt auf deutſch Buch. Diefe 
Epde wurden ſo genannt, weil fie mit Auflegung der Fingern-auf ein 
—— abgelegt wurden. Es wird derſelben im Juͤtlaͤndiſchen Geſetze 
gedacht. — — 

9. Tyltereyd, deutſch Dutzeneyd. Dieſe Eyde haben ihren Nah⸗ 
men vom Worte Dutzen, daͤniſch Tyolt, denn fie wurden von einem 
Dutzen oder zwölf gefegfundigen Leuten geſchworen. Hieraus erhellet 
zugleich was drep Duserieyd, daͤniſch CTretuͤltereed gewefen ſey. Es 
mar ein Eyd, der von Drey dutzen Männern oder fechs und dreyßig Zeus 
gen abgelegt ward. ; 

"10,4 Aaandesgeneyd, deutſch endliches —— Dieſer 
Eyd war in den Staͤdten gebraͤuchlich, die an der See liegen. Er wurde 
mit zuſammen geſaltenen Haͤnden abgelegt. 

Zuletzt wird auch im norwegiſchem Geſetze im Buche, Tyvebalk 
genannt, eines ganz beſondern Eydes unter dem Nahmen Rıittereyd 
gedacht, der von den Dreyen Männern ſoll fepn geſhworen worden. 
Allein tie Bedeutung des Wortes, Pritter, ift nicht mehr bekannt, dars 
um kann ic) von ſelbigem Feine ausführlichere Nachricht ertheilen. 

m heutigem Gefege wird diefer alten Eyde gar nicht gedacht. Nach 

dem Geſetze, Das zu unfern Zeiten gebtäuchlich.ift, iſt zweyer Leute eyd⸗ 

fiches und einhelliges Zeugniß in * den Gerichtsſachen hinlaͤnglich, > 
Ä mm | we 
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welchen man eines endlichen Zeugniſſes bedarf. Der fo genannte Du⸗ 
tzeneyd, der von zwölf Männern geichworen ward, wird ausdrücklich 
abgeſchaffet im Gefege Königs Ehriftians des Fünften. Es heißt in 
demfelbigen im 14 Buche im 8 Hauptſt: Keiner ſoll gebalten feyn 
ib von irgend einer Klage mit zwoͤlf Wiänner Zeugniß zu bes 
freyen. 

Vom peinlis‘ Es ift in vielen Fahren in dieſen Meichen nicht gebräuchlich gewe⸗ 
chem Verhoͤr fen, peinliches Verhoͤr uber jemand zu halten. In der Handkhrift des 
in Daͤnne Königs Olaus iſt ſolches ausdruͤcklich verboten worden. Am Receß 
mar. des Königs Ehriftians des Dritten ift dieſes Verboht wiederholer wors 

den, und Ehrijtian Der Fünfte beftätiger folches in feinem Geſetze mit fols 

genden Worten: Heber niemand ſoll ein peinliches Verhoͤr gehal⸗ 

ten werden; es ſey denn, daß er ſchon vorhin einer begangenen 
Schandthat halber zum Tode iſt verurtheilt worden, oder, daß er 

des Hochverrahts ſchuldig iſt, und ſeine Strafe keinen Aufſchub 

leider, um in der gebraͤuchlichen Bechtsfolge ausgeführer zu 

werden. -ä 

So viel von dem Dänifchen Rechtsgange. Ein jeder wird dars 

aus erfehen, da die Dänifche Rechtsſolge von der Rechtsfolge anderen, 

Voͤlker wenig unterfchieden ſey. Wir gehen weiter, um Die auſſeror⸗ 

dentliche Rechtsfolge in Dännemarf zu beſchreiben. 9 

- Bom auſſer⸗ Die aufferordentliche Diechtsfolge ift eine Weiſe, Streitfachen nicht 
ordentlichen vor den ordentlichen Gerichten, fondern durch Schiedsrichter umd nieders 

Rechtsgange. gefegte, oder aufferordentliche Richter fehlichten RR ER! 

Streitende Parteyen treffen zumeilen einen Vergleich; ſich dem 
UrtheileinesSchiedsmanng oder Obmanns zu unterwerfen. Ein folder: 
Vergleich pflegt Compromis genenner zu werden. Einen ſolchen Ver⸗ 
gleich treffen, heißt im daͤniſchen, voldgive en Sag, und auf deutſch 
einen Hintergang thun. Wenn diejenige Perfon, die beyde Parteyen 
— Obmann erwaͤhlet haben, einen Ausipruch gethan hat, fo muͤſſen fie 

ey feinem Ausfpruche beruhen, und der Streit ift alsdann völlig abges 
than. Sie mögen fich ferner auf Fein Gericht berufen. Dem Scheides 
ſpruch Eann nicht widerfprochen werden. Er kann aud nicht einem Ges 
richt zur Beurtheilung vorgeleget, noch von felbigem unfräftig gemacht 
werden. Ein Scheidefpruch, oder.die Ausfage des Obmanns, wird im 
Geſetz auf lateinifh Laudum genannt. _ Am jürländifchen Gefeg heißt 
ein folder Ausfpruch Jeffnets hende. Viele bedienen ſich der Schieds⸗ 
zichter, um die Streitfache in Fürzerer Zeit zu fihlichten, und die Unfoften 
zu erfparen, Die fonft bey der ordentlichen Rechtsfolge müffen — 
| werden, 
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werden. Am Gefege heißt es von den Dbmännern im 1. Buch, im 6. 
Haupeft. im a. Abfage: Wenn ſtreitende Parteyen auf Obmaͤnner 
einen Aintergang ebım, fo iſt ihr Scheidefprucdy, in ſo weit er dem 
ihnen ertheilten Verbaltungsbefehl nicht zuwidern iſt, unwider⸗ 
ſprechlich. Er kann keinem Gerichte zur Beurtheilung und Bil⸗ 
ligung vorgelegt werden: Gleichwohl will ſich dabey der Boͤnig 
fein Rechr vorbehalten, L — 
In dieſen Reichen find zweyerley Commiſſarien oder niedergeſetzte Don Eommif: 
Richter. Einige werden von der Regierung geſetzet. Andere werden ſarien. 
von den ſtreitenden Parteyen mit Einwilligung der Regierung ernannt. 
Die erſteren werden vom Koͤnige beſtellt, um uͤber hohe Standesperſo⸗ 
nen zu richten; als Prinzen, Prinzeßinnen aus koͤniglichem Gebluͤte, und 
natuͤrliche Kinder des Körliges, die nicht unter den ordentlichen Gerich⸗ 
sen ſtehen. Zumeilen werden auch vom Könige in andern Sachen 
Schiedsrichter ernannt, wenn folches ver König für nöthig erachtet. 
Wenn fie einen Ausfpruch gethan haben, kann fich Peine von den Par⸗ 
teyen auf ein hoͤheres Gericht berufen. 
1.0 Bonidiefen Obmännern find die Schiedsrichter unterfchieden, die - 
von den ftreitenden Parteyen mit Einwilligung der Regierung ernannt 
werden. Dergleichen Richter werden faft allein in Dännemarf 
den. Der gelehrte Engeländer, Humphrey Priveaur, ſchreibet von den⸗ 
felben, daß fie im gelobten Lande gebräuchlich gewefen wären. Es wäre 
den Zuden erlaubt worden, in Zwiſtigkeiten geſetzkundige Männer zu waͤh⸗ 
den, um zwiſchen den ftreitenden Darm einen. Ausfpruch zu thun. 
Welche Reife, fehreibt er, wie mir ift berichtet worden, gegenmärtig in 
Dännemarf gebräuchlich feyn fol. Unter den Obmaͤnnern und Schieds⸗ 
richtern ift diefer Unterjcheid: Dem Ausfpruche der Obmänner kann, wenn 
von den Parteyen ein Hintergang gemacht worden, nicht widerfprochen 
werden. Hingegen fönnen fich die ftreitende Parteyen auch nach dem 
Scheideſpruch der Schiedsmaͤnner aufs höchfte Gericht berufen, und 
dem Ausfpruche der Schiedsrichter widerfprechen. Von den Commißs 
farien oder aufferordentlichen nievergefegten Richtern wird im dänifchen 
Geſetze folgendes beftimmer: Schiedsrichter follen vom Boͤnige vers 
gönner und ernanne werden, auf Verlangen der flreitenden Par⸗ 
teyen, in Streirfadyen zwifchen Verwandten, die für Gerichte nicht 
bequemlich önnen abgethan werden. Weigert ſich die eine Pars 
tey in dergleichen Streitſachen auf brave Leute einen Hintergang 
zu thun, denn ſoll esder |. freyfteben, beym Koͤnige uns 
Schiedsrichter anzubalten. P- ſoll aber beweifen, daß er —— 
mim 2 
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dern Partey den Sürfchlag gethan babe, gemeinſchaftlich einen 
Hintergang zu thun. Die verordneten Schiedsridhrer füllen, 190 
möglich ift, die Streicfache innerhalb fechs Wochen, nady dem 
Tage, da fie zu Obmaͤnnern find befteller worden, ſchlichten, und 
das befohlene auszurichten, bemüber feyn. "Ihren Ausfpruch fols 
len fie innerhalb einen !YIonat, nachdem fie Die Sache ausge fůh⸗ 
ret, fchriftlich ausfertigen. In niedergeſetzten Gerichten ſoll die 
Mehrheit der Stimmen den Ausfchlag geben. ff die Zahl der 
Stimmen für beyde Parteyen gleiche groß, denn foll diejenige, Die 
in einem ſolchen Bericht den Vorſitz gebabr bar, den Ausfpruch 
thun. Sein Ausfprucdy PL niedergefchrieben werden, und die ans 
Deren, die in Denfelbigen nicht gewilliget baben, follen über den ge⸗ 
thanen Ausſpruch ein ſchriftliches Bedenken geben. Beydes ſoll 
vor dem b em ‚Berichte verlefen werden, wenn erwann die 
Sache fürs hoͤchſte Gericht gezogen würde. e 
Unter die aufferordentlichen Rechtsfolgen verdienet auch die Weiſe 


Weife untergezählet zu werden, auf welcher unter Verwandten pflegt gerichtet zu 


Freunden zu 
richten. 


werden. Ein ſolches Gericht beſtand nach dem alten Geſetz aus zwölf 
braven und ehrlichen Leuten. Es wurden Darzu gemeiniglich die nächften 
Verwandten von vÄterlicher und mütterlicher Seiteernannt,, um zwiſchen 
Kindern in Erbfehaftsfahen, wegen Theilung der Verlaſſenſchaft und 
Landgüter zu richten. Einem ſolchen Hintergang auf die Freunde und 
Verwandten follten beyde Parteyen in one thun, die da 
follten entfchieden werden, wie im Receß des Königs Friedrichs des An⸗ 
dern beftimmet war. In dem heutigem Gefege wird die Zahl der Ders 
wandten, die ein ſolches aufferordentlihes Gericht ausmachen follen, 


. nicht beftimmer. Es heißt von demfelben im Gefege: Entſtehet unter 


Gefchwifteın Hder andern Verwandten ein Streit, wegen Theis 
kung einer Derlaffenfchaft, oder thut fidy unter ihnen eine Zwiſtig⸗ 
keit aus einer andern Quelle hervor, fd Kann derjenige der Beleidi⸗ 

et worden innerbalbein Jahr feine Derwandten zu gerechter Theis 

ung anbalten, wo er fidy im Reiche aufhält und Eundig ıfl. In 
ſolchen Umftänden ſollen die Freunde ſich bemüben fie zu vereinigen, 
Vermögen I es nicht, Pfollen Obmaͤnner oder geſchickte Schiedss 
richrer Durch einen Scheidefpruch ihren Streit ſchlichten. 

Zuletzt verdienet noch etwas von den fo genannten Ridemännern 
gemerker zu werden: Diefes find Leute, die von den Landrichtern ernannt 
werden um in gewiſſen Sachen einen Ausfpruch zu thun oder ein geſpro⸗ 
chenes Urtheil zu vollziehen. Der Brief oder Befehl, hr 

f o Pr} d 
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ſolches anbeſohlen wird, wird im daͤniſchen Ride /Brev genannt. Sie 
waren verbunden, dasjenige, was in einem ſolchen Verhaltungsbeſehl ih⸗ 
nen befohlen wurde, innerhalb ſechs Wochen ins Werk zu richten. Aus 
dieſer Beſchreibung erhellet, Daß die daͤniſchen Ridemaͤnd eine Art 
Schiedsleute find. Gleichwohl ift zwiſchen den Obmaͤnnern oder nieders 
gefegten Richtern, gemeiniglid Commiffarien genannt, und zroifchen diefen 
Schiedsleuten ein Unterfheid. Die Commiffarien werden vom Könige 
beftellet, allein die Aidemänd find Scyievsleute, die von den Lands 
richtern ernennet werden. Die erfteren find blofe Richter, allein Die legs 
teren vollſtrecken jugleich das gefällte Urtheil. Sie werden infonderheit 
brauchet um den Ausfpruch der Richter zu vollziehen , und nach dem 
"Urtheilfür die Glaͤubiger die Schuldener auszupfänden, oder in Vers 
haft zu jiehen. Mer mit ihrem Berhalten nicht zufrieden ift, kann ſich 
‚allein aufs höchfte Gericht berufen. DER ACH | 
Hierbey verdienet noch dee Sandemänd und Rebsmänd gedacht 
zu werden. Die Berrichtungen der Sandemänd werden ung im Züts 
Fändifchen Gefege und in Ehriftiang des Dritten Receß befchrieben. . Sie 
waren richterliche. Perfonen. Sie wurden gebraucht um zu zeugen in 
den Gerichtsfachen, die wegen Todtſchlag, muhtwilliger Verwundung 
‚anderer, Nohtzuͤchtigung, Rauberey, Graͤmſcheidung, Verwundung, 
Kirchenguͤter, und ausgefommenen Feuers geführet wurden. Am heü⸗ 
tigem daͤniſchen Gefege wird der. Sandemdnd oder Wahrheitsforfcher 
mit folgenden Worten gedacht: Fu Sandemänd, deutſch Wahrheits⸗ 
forfcher, Allen acht rechts kuͤndige und ſeßhafte Dänen befteller wer⸗ 
den. Diefe fllen vom Vogte in zweifelhaften Halsfachen vor Ges 
richt geladenwerden. Sie ſollen, ohne fernere formalien zu beob⸗ 
schen, die Streitfache fürnehmen, um welcher willen fie vorges 
laden find, und allen Fleiß anwenden, um die wabre Befhaflen 
beit derfelben zu entdecfen. Kein Wahrheitsforfhyer-Fonnte in der 
Sache zeugen, telche zu unterfuchen er verordnet war · Denn «8 kann 
Feiner in einer und derfelben Gerihtsfache Richter und Zeuge feyn. Sie 
thun einen Epd, allein nicht als Zeugen in der Sache, die fie unterfuchen 
follen, fondern zur Berficherung, daß fie in Aufklärung, der ihnen vors 
gelegten Sache.aufrichtig und unpartheiifch gehandelt haben. Der Eyd, 
den fieablegen muͤſſen, lautet folgendermaffen: Wir baben allen möglis 
hen $leiß angewand um die Wabrbeit zuentdecen ‚ und glauben, 
fo wabr uns Gott beife, daß diefe Perſon des Erſchlagenen Tods 
ſchlaͤger fey. Diefer Eyd- wird bey den Rechtögelehrten ein Beglaubis 
oungseyd genennet. + der Wahrheits ſorſcher wer im 
* mmz3— 
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Yänifchen Geſetz Sandemaͤnstog genatint. Die Ernehnung ſolcher 
MWahrheitsforfcher ift in Norwegen nie gebräuchlich gewefen. An Däns 
nemark ift dieſe Weiſe zu unfern Zeiten auch nicht mehr fo gebräuchlich, 
als fie ehedem geweſen ift. | 


Der vierzehende Abſchnitt. 
Bon den Ritterorden in Dännemark, 


Ausländts n Dännemarf fird zwey Orden, der Elephantensrden und Dans 
nebrogsorden. Vom Elephantenorden find die Meynungen der 

em ſremden Schrifefteller ganz verfchieden. Einige aus ihnen geben 
Dänifden Vor, er fen unter Ehriftian dem Vierten geftiftet worden, andere unter 
Dıdın riedrich dent Andern, und andere fchreiben, Daß er unter Chriſtian dem 

ritten, unter Johannes, oder Ehriftian dem Erften geftifterfey. Jo⸗ 

feph Micheli, ein Ipanifcher Schriftfteller, fhreiber, Daß der Elephantens 

‚orden von Ehriftian dem Vierien ſey geftiftet worden, und unter ihm feis 

nen Anfang genommen habe. Eben diefer Meynung ift auch Franziftus . 
Mennenius in feinen Beluftigungen an Betrachtung der Ritterorden. 

‚Sie find auf lateiniſch gefchrieben. \ 

Unter denen, die Friedrich den Andern für den Stifter Diefed Ordens 

‚Halten, verdienen fürnähmlich zwey englifche Schriftitellee James Hos 

wel und Selden gemerket zu werden. Selden ſchreibt vom Elephantens 

örden: The arms. of’Datmark are indferibed andin a Collar made of 

Elephant charged with caftle there to hanging dur Lady in a radiant circle 

and to thara little round with three nails, : This is the Collar of their Ele- 

phant; begun verg lately'by one of their. Kings j Know nor: fome fay, by 

Frederique Father, to the prefent.Chriftianche 4.· Das iſt: Ä 

Die: Wapen von Daͤnnemark find in einer Kette gezeichnit, 

die aus Elephanten beffeber, welche Thürne auf den Rücken tra⸗ 

‚gen. Unten an der Kette haͤnget ein geflammter dirkel, in wel 

hen das Bildniß der Jungfrau Maria zu feben ifl. An dem Zir⸗ 

kel iſt noch eine kleine Rundung mit dreyen Naͤgeln. Dieß iſt die 

Bette des Gidens vom Elephanten, der erſt neulich von einem ib» 

rer Koͤnige iſt geſtiftet worden. Den Stifter kann ich nicht eis 

gerrli nennen. Einige fagen Friederich, Der Water des jetzigen 

Koöonigs Chriſtians des Viertens, fey der Stifter deffelben. Bon 

eben diefer Meynung ift auch Imhof in ſeinem Buche: Notitia Procerum 

ımpe- 
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imperialium. In felbigem fchreibt er: Friederich der Andere füftee im 
Zahre 1580. den Elephantenorden, ats feine Tochter über die Taufe 
gehalten wurde. Bey diefer Feyerlichkeit ſchenkte er allen Standesper⸗ 
fonen, die zugegen waren, cine güldene Kette, an welcher ein guͤldener 
Elephant hieng, der reichlich mit Diamanten befeget war. Der berühmte 
Geſchichtſchreiber Gregoriug Lerhi berichtet in feinem Buche, Das unter 
dem Titul Ceremoniali hiftorico er Politico befannt ift, Daß Friedrich, 
der Erfte den Elephantenorden im Fahre 1530. geſtiftet habe. Sein 
Sohn habe die Ordenskette verändern laffen, und Das Marienbild daraus 
wegzunehmen befohlen, das vorhin an demſelbigen hieng. Seine eigene, 
orte find: Porta nelEuropa il Vanto.di glorioGllimo | ordine de Caval-, 
kieri deg I’, Elephanti. in Dannimarka, Frederico detto il Pacefico ii fima 
il ſuo fundatore ete: Das iſt: 
Der Elephantenorden in Dannemark wird unter allen Orden in 
Europa für den herrlichſten gehalten. —868 der Friedſertige 
foll, wie man fagt, der Stifter deſſelben geweſen ſeyn. 
Der ſpaniſche Schrififteller, Bernhard Graf von Rebolledo, hält 
den König Johannes fuͤr den Stifter —* Ordens. Er ſoreibei date 
von folgendermaffen:...., mi 
1.3; Be tradition que inftituia 
Ymitando: dos: ortos militantes 
La orden de la virgen Maria 
Enque d’uns Cadena d’ ee 
. Que de la Gaftidad fymbulo h; 
BR ‚El fimulacro. Virginal pendia.» Das if: - 
vr Ex ftiftgge,, wie man fagt, einen Orden, nach Art der andern Rrie 
gesorden. - Er nannte denfelben den Drden der Zungfrau Maria. 
Die Korte beftehet aus zufammengeflochtenen Elephanten, die als 
ein Binnbip. — oa. anzufehen find. Unten an der Kette . 
h ein Mar 
| "D. Anshehn glauben, daß Ehriftian der Erſte der Stifter des Ele⸗ 
nbantenordens ſey. Er fchreibt Davon in feinem lateinifchen Buche, der 
Ehrentempel genannt: König Chriftian der Erſte, mir dem Zunabs 
men der Reiche, König von Daͤnnemark, Schweden und Norwe⸗ 
gen, ffiftete den ———— den. Das Gtdenofeſt wurde zuerſt 
in der Hauptkirche Ar Kımd gefeyert, als fein Sohn, Johannes, mie 
der Tochter des F en Een nft von Sachfen, Beylager bielte, 
Das —— eine de — an welcher ein Ele⸗ 


ne hängt, 
z Andere 
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Andere halten den Elephantenorden fuͤr weit aͤter. Sie halten 
Kanut den Sechſten fuͤr den erſten Stifter deſſelben, der die Stadt Pto⸗ 
lomais, im Morgenlande, fuͤr die Chriſten erobert, und ſchwere Kriege 
wider die Heyden in Lifland gefuͤhret hat. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
dieſer Orden in den daͤniſchen Feldzugen wider Die Mohren und Sarace⸗ 
nen feinen Anfang genommen habe. Aus der Geſchichte erlernen wir, 
daß nicht nur im eilften, fondern auch im zwoͤlften Jahrhundert bey vers 
ſchiedenen Völkern Ritterorden find geftiftet worden, und daß ſolches 
fürnähmlich in den Kriegen mitden Saracenen und Mohren gebräuchlich 
geweſen fey. Im Fahre 1099 ift der Fohanniters oder Maltheferorden 
geftifter worden. Der Orden der Tempelherren hat imZahre 1115 feis 
nen Anfang genommen. Der Drden der Deurfchen Ritter oder Kreuzr 
herren ift allererft im zwölften Jahrhundert recht bekannt geworden. 
Vom Orden von Kalatrava glauben einige, daß er im Zahre 1521 ift 
geftifter worden, und andere, daß er fchon im Jahre 1158 errichter fep. 
Der Yacobsorden in Spanien fell im Jahre 1170 geftifter fepyn. Im 
Sahre 1176 wurde der Orden von Alfantara aufgerichtet, und im Zahre 
1200 der Orden der Schwerdtritter. Daraus erheller, wie allgemein zu 
denen Zeiten der Gebrauch unter den Ehriften geweſen fey, dergleichen 
Mitterorden zu ftiften, fo wohl in den Morgenlänvern, als Spanien, 
Portugal, Frankreich, Deutſchland, Stalien, Lifland, Preufen und ans 
dern Reichen. | 
Wider dergleichen milde Voͤlker haben die Dänen eben fo glückliche 
Kriege zur Verbreitung des chriftlichen Glaubens geführer, als jene Voͤl⸗ 
fer. Es ſcheinet aus diefem Grunde wahrſcheinlich zu ſeyn, daß die 
Dänen dem Benfpiele folher Völker gefolger find, und zum Andenken 
ihrer glücklichen —JF und Thaten im Morgenlande, den Elephanten⸗ 
orden geſtiftet haben. Kanut, der Groſſe, wird mit größter Wahrſchein⸗ 
lichkeit für den Stifter dieſes Ordens gehalten. Von ihm berichtet Hrit⸗ 
feld, daß er, als Pabſt Clemens der Dritte eine oͤffentliche Einladung zu 
den — thun ließ, nicht allein willig geweſen fey, einen dergleichen 
Zug wider die Mohren und Saracenen fuͤrzunehmen, ſondern, daß er ſich 
zugleich erbohten habe, in Lifland einen Einfall zu thun, um die Heyden, 
die Diefes Land bewohnten, zur Annehmung des chriftlihen Glaubens 
zu noͤthigen. Wenn ung Heirfeld die Thaten Kanuts des Sechften in 
Pifland erzählet, fo gedenker er zugleich der Weiſe, auf welche er feinen: 
Bruder Waldemar den Andern zum Ritter geſchlagen hat, mit folgenden 
Morten: Im Jahre 1188 wurde Herzog Waldemar zu Rohtſchild 
zum Bitter geſchlagen, und ward ein Baht und Diener es 
ru⸗ 
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Bruders Über das Herzogthum Schleswig. Es ift wahrſcheinlich, 

daß Waldemar, der Andere, nicht auf die gemeine Weiſe zum Mitter fey 
gefchlagen worden, daß ihm nur ein Schmwerdt und Gürtel waͤre nereis 
‚het worden, wie nach Hoirfeldos Bericht vor Alters in Daͤnnemark fol 
gebräuchlich gervefen feyn, Er wird vermuthlich mit einem befonderem 
und, prächtigem Orden als ein Eöniglicher Prinz von feinem Bruder 
gezieret worden ſeyn. 

Eben diefe Mepnung hat der Herr Giör, ein groffer und berühmter 
Dann, in einer ſchoͤnen Rede fürgetragen, die er vom Elephantenorden 
im Jahre 1694 zu Friderichsburg gehalten hat. Der fürtrefliche Lehrer 
DBartholin ift von felbigen Gedanken geweſen, tie aus feiner hiftorifchen 
Differtation vom Dannebrogsorden Eann erfehen werden. In derſelbi⸗ 
gen fehreibt er: Der Orden vom Danne brog muß mit dem Elephan⸗ 
tenorden nicht verrwechfelt werden. Der Dannebrogssrden wurs 
de vormals allen denjenigen ercheiler, die wegen ihrer Herkunft, 
Geflecht, Tugend und Tapferkeit in einigem Anfeben waren, 
‘and daher war die Zahl der Ritter vom Dannebrog ziemlich an» 
fehnlich, Allein, der Elephantenorden wird nur wenigen und nies 
manden als mächtigen Haͤuptern  gefipencher. 

Als Aönig Chriftian, der Erſte, auf feiner Ruͤckreiſe den 
Mearggrafen von Mantua befüchte, ſchlug er an felbigem Orte 
zwey Ho ofleute zu Rittern, wie er vorbin zu YTayland gethan hats 
te. Welches obne Zweifel vom Dannebrogsorden zu verfteben 
iff. Dem Marggrafen ſeibſt ſchenkte er den ®rden vom Elephan⸗ 
ten. Ahvirfeld und Pontan nennen diefen Orden den Orden bes 
guͤldenen Flieſſes, nicht als wenn fie den Orden vom Klepbanten 

uͤr geringer oder jünger gebalten hätten, als den Orden des güls 
Denen flieffes, fondern, weil fie den Nahme des güldenen Flieſſes 
für bekannter gehalten haben. Der dänifchye Orden if vielmehr 
älter als jener. Er iſt gebraucht worden lange vor dem Herzog 

bilipp von Burgund, der gemeiniglich für den Stifter des güls 

enen Flieffes gebalten wird. "In unferer alten Geſchichte lefen 
wir, daß viele zu Rittern der dänifchen Orden find gefehlagen wor⸗ 
den, bevor der burgundifche Orden geftifter war, der erſt nach dem 
Danne brogsorden iſt geffifter worden. Waldemar, ein Bruder 
Koͤnigs Kanuts des Sechften, ifE von eben diefem Kanut im 
"Fahre 1188 zum Ritter geſchlagen worden zu Bohiſchild. Alberr, 
Graf von drlamunde, erbielte Diefen Drden im Jahr 1201, {wegen 
feiner groſſen Thaten in Aifland. | 

— Nun 79 
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. In dieſer Sache geben uns inſonderheit zwey Schauſtuͤcke einiges 
Licht. Das eine Schauſtuck iſt vom Kardinal Beſſarion ans Griechen⸗ 
land nach Italien gebracht worden. Von dieſem Manne iſt es in die 
— des beruͤhmten Caßianus Puteanus gekommen. Der Herr 

octor, Chriſtian Oſtenfeld, ſchreibet von dieſer Schaumuͤnze: Unter 
den ſeltenen Dingen des Herren Caßian war auch eine guͤldene 
Muͤnze, die er ſehr hoch ſchaͤzte, und von welcher er berichtete, fie 
iväre vom Rardinal Beffarion aus Morgenland gebracht wor⸗ 
den. Auf der einen Seite diefer Münze fahe man einen Elephanten 
an einer Kette, die aus den Wolken herabhieng. Auf ver Gegenfeite 
war das Bild der Zungfrau Maria, Die das Kindlein JEſu auf dem 
Schoos hatte. Herr Doct. Dftenfeld giebt uns die Mepnung des Pus 
teans, die er von dieſem Schauftück geheger hat, mit feinen eigenen 
Worten zu erfennen: Er bielte dafür, fchreibt er, Daß es ein Feldzei⸗ 
chen der Chriften waͤre, die iin beiligen Kriege wider die Saraces 
nen geftricten baben. Zum Schluß fagt er, Daß dieſes auchein koͤnig⸗ 
liches eo ige wenige märe, Desjenigen Ordens, der noch heut 
zu Tage bey den Dänen gebräuchlich it. Von eben diefer Münze 
—— Cornelins Lerke, daß er ſie geſehen habe, als er als Geſandte ſich 
n Spanien aufhielte. Ein eben ſolches Schauſtuͤck iſt auch im Rari⸗ 
taͤtenc abinet Des n Kanzlers Friis gefunden worden. 

Auf dieſen beyden Schauſtuͤcken ſiehet man einen halben Mond, 
welcher durch die Figur des Drdenszeichens des Marien oder Elephan⸗ 
tenordens fürgeftellet wird. Es ift ‚bekannt fo wohl aus den alten 
Schriftftelleen als aus der Gefchichte der jüngeren Zeiten, 'daf der Fürs 
fen Feldgeichen ein halber Mond fey. Solche Feldzeichen haben die Daͤ⸗ 
nen im heiligem Kriege erbeutet, und aus Morgenland mit fich nad) 
Dännemarf gebradt. Man erficher foldhes aus verfchiedenen Nachs 
richten von den Feldzügen der Dänen und ihren über. die Mohammes 
daner erfochtenen Siegen. Unter ihren Siegen verdienet infonderheit 
derjenige gemerket zu werden, den fie nad) Eroberung der Stadt Nicea 
Davon trugen. Dieſes Sieges gedenfet Das alte Zahrbuch, das unter 
dem Titul de aetatibus Temporum befanntift. Es wird in demfelbigen 
von der. Beute, die fie nach erfochtenem Siege gemacht haben, berichtet, 
daß unter derſelben ein befonderer Thurn gemefen, auf deſſen Spitze 
ein Mond geftanden wire. Mennenius erzählet in feinem Buche von 
den Sinnbiltern der Fürften, daß Ludewig, der Fürft von Bourbon, 
unter den Füffen der Jungfrau Maria einen halben Mond habe fegen 
laſſen, um Dadurch anzuzeigen, daß er ein ewiger Feind der —— 

ne würde. 
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würde. Godefredus, der neue König von Jeruſalem, hat, nach des 
Hieronymus von Bara Zeugniß, drey halbe Monden auf feinem Helme 

geführet. Jedoch was darf es hier vieler Berweife und Erempeln? Noch 

jego bedienen fich Die Türken vergleichen Monden als Feldzeichen, welche 

die Ehriften zum Öftern erbeutet haben und ung ale fe ihrer Tas 

pferfeit zeigen. . 

Dieß mag genug gefagt feyn vom Urfprunge des Elephantenordens. Von deu Der; 

Jetzo ift noch übrig, day wir das Schickfal und Die Veränderungen bes Änderungen, 


rühren, denen diefer Ritterorden in Dännemark ift unterworfen wor Sryeararan 


nommen wor⸗ 


theilte, befehreibet Bernhard Zuftinian in feiner Backen Geſchichte 
der Ritterorden, nach —— Beſchreibung, die davon in Italie 
ette von patriarchalifchen Kreuzen gewes \ 


— 


Koͤnigs haͤnget. Dergleichen Gemaͤlde ſind in dem Zimmer der Koͤni⸗ König Yohaz 
i i Bilde, nes. 


gervefen feyn, an welchem ein Elephant hieng. Unter deffen Füffen wäre 
eine Dornenkrone geweſen, durch welche Drey Nägel giengen zum Andens 
Een des Leidens Ehrifti. Ganz anders aber fehen wir dieß Drdenszeis 
= an dem Bildniſſe des Herren Diererich von Reinden, welches Paul 

lingenberg aus Holland mit fich gebracht hat. An dieſem Bildniffe 
fichet man eine Kette, die aus zufammengeferteten Elephanten und Thürs 
nen beftehet, an melcher unten ein Elephant hänget. Aus der Gejchichte 
weiß man, Daß diefer Herr F Zeit des Königs Zohannes gelebet Sieh 

nn 2 ie 
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Dieß Bildniß wird gegentärtig in der Föniglichen Kunſtkammer zu Ko⸗ 
penhagen aufbehalten. * 
Unter Chriſti⸗ Die Geſtalt des Ordenszeichen unter Chriſtian dem Andern er⸗ 
an dem Ans fiehet man aus einem altem auf ‘Pergament geſchriebenem Briefe, vom 
den Zaͤhre 1508, an welchem des Königes Siegel hänge. In dieſem ers 
theilet er dem Probftevon Rohtſchild Erich Walkendorf den Elephantens 
orden, nähmlich einen Elephanten, der mit verfcyiedenen Lilien gezieret ift. 
Diefen Brief hat ver Herr Biſchof Birkerod in feine Abhandlung vom 
Elephantenorden eingerücket, aus deffen Schrift ich Die Nachrichten ges 
. zogen habe, die ich hier ertheile. . 
uUnterFriede⸗ Unter Friederich dem Erſten und Chriſtian dem Dritten iſt der Ele⸗ 
gch dem Er⸗ phantenorden nicht allezeit gebrauchet worden. Zu ihrer Zeit wurde Das 
Ren. Kreuz, das man vorhin alleeit am Elephantenorden gefehen hatte, aus 
sm mweggenommen, zugleich mit dem Marienbilde und den Dreyen 
geln. 
unterFtiede· ¶Unter König Friederich dem Andern wurde der Elephantenorden 
sich dem A merklich verändert, fo, Daß Diefer König mir Recht der Erneuerer dieſes 
dern. Drdens mag genennet werden. Weil er für papiftifche Irrthuͤmer und 
die Anbetung der Heiligen einen groſſen Abſcheu hatte, fo ließ er Das Mas 
rienbild aus der Drdensferte wegnehmen, und ließ nur bloß einen Ele⸗ 
phanten an derfelben hängen. An der Seite des Elephanten ftund der 
Dahme des Königes mit Den zweyen Buchſtaben F.S. Unter den Süß 
fen deffelben fahe man die Buchftaben T.1.W.B. dasift: Treu iſt Wild⸗ 
Brad, eigentlich, Treue ift Wildpre. Dieß mar ein Sprüchwort des 
Königs, deffen er fich gemeiniglich auf italiänifch bedienete mit folgenden 
Worten: Fedelta € cola rara, Die Treue ift was feltenes. Zur a Dies 
fes Königes war noch ein anderes Drdenszeichen gebräuchlich. ie Rit⸗ 
- ter vom Elephantenorden trugen eine goldene Kette, an welcher unten ein 
Elephant hieng, mit einem Thurn auf dem Rücken. Neben dem Eles 
phanten war das Bildniß Des Königes. Unter feinen Füffen ftunden die 
Budjftaben: M.H.Z.G.A. das iſt: Meine Hofnung Zu Gore Alleın, 
welches der Wahlfpruc) des Königeswar. Endlich mar noch dieſes Or⸗ 
non ebräuhlih: Man trug eine goldene Kette, an welcher ein 
länglichtes Schauftück bien mit einem gethürnten Elephanten und des 
Königs Nahmen mit ven Buchftaben F.S. Unter den Füffen des Ele 
phanten ftunden die Buchftaben: T. 1. W.B. und um diefelbe folgende 
Worte: Meine Hofnung zu GOtt allein. 
unter Ehrifie Zur Zeit des großmaͤchtigen Königs, Ehriftian des Vierten, gieng 
— Bier mis dem Elephantenorden folgende Veraͤnderung vor: Ueber 9— ge⸗ 
thuͤrn⸗ 
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thürnten Elephanten fahe man des Königs Nahmen C. 4. mit einer koͤnig⸗ 

lichen Krone. Nachmals wurde der Nahme des Königs weggelaffen, 

und an deſſen Statt vier Diamant gefeßet, zwiſchen welchen ein gehars 

nifchter Arm zu fehen war. Auf dem Halfe des Elephanten fahe man 

einen Mann figen, der blau gemalet mar. An einigen Ordensketten 

diefes Königes war ein Elephant, auf welchen die hebräifchen Buchftas 

ben mm ftunden. An andern fahe man einen Elephanten, auf deſſen 

Leib ein Eoftbarer Aedelgeftein geſetzet war, zum Andenken der Einig- 

# is die unter feiner Regierung fowohl in der Religion als im Regiment 
erfchte. j 

Unter König Friederich dem Dritten wurden auf der Seite des Ele Lnterriede 

phanten fünf Diamanten geſetzet, zum Gedächtniß der fünf Wunden rich dem Drit⸗ 
Ehrifi. Doch trug er - zumeilen einen Elephanten, an welchem nur len. 

ein Eoftbarer Diamant gefehen wurde: Er verwandelte die goldene Ket⸗ 

te in ein blaues Band. Er befchenkte ven Ehurfürften von Sachfen, 

Johann Georg den Dritten, mit dem Elephantenorden, als er im Jahr 

1663 Beplager hielte mit der daͤniſchen Prinzeßin, Anna Sophia. ' 

Die legte Veränderung mit dem Elephantenorden ift von König Unter Ehrifits 

Ehriftian dem Fünften fürgenommen worden. Anfänglich behielte er an dem Fünf: 
das Drdenszeichen bey , das unter feinem hocbfeligen Vater gebräuchlich "7 
geweſen war. Er ließ nur anftart des Wahlſpruches Königs Friedes 
richs Des Dritten ; Dominus prouidebit, der HErr wird forgen, fein eis 
genes gebrauchen: Pietate er Conftantia, durch Frömmigkeit und Beftäns 
digkeit. Hernach veränderte er das Ordenszeichen auf folgende Weiſe: 
Anftatt der Dreyen Kronen, die vorhin in einem filbernen Sterne auf der 
linken Bruft der Ritter Diefes Ordens gefehen wurden, fegte er Das Dans 
nebrogsfreuz zum Andenken des Drdens von Dannebrog, den er felbft 
verneuert harte Ferner verordnete er, Daß die Kette aus in einander ges 
flochtenen Elephanten und Thürnen beftehen follte. Diefe Kette follte 
an feyerlichen Tagen von den Rittern getragen werden. Die Kleider der 
Ritter dieſes Drdens und ihre Hüte follten mit Aedelaefteinen und andern 
Koftbarfeiten gezierer feyn. Die Statuten und Gefege dieſes Ritters 
ordens ließ er durchſehen, vermehren und befannt machen. Den drit 
ten Pfingfttag beftimmte er zum Verſammlungsfeſt diefer Ritter. An 
diefem Tage follten ‚fie jährlich in der Kapelle auf ven Schloſſe Friede 
sihsburg zuſammenkommen. Wie dieſes Feft zum erftenmale im Jah⸗ 
te 1694, den aten Julii, feperlichft ift begangen worden, befchreibet ung 
Herr Biſchoff Birkerod in feiner Abhandlung vom Elephantenorden. 


Nnnz | Die 
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Die neuen Drdenszieraten kann man groͤßtentheils aus einem Schau⸗ 
ſtuͤcke kennen lernen, das in ſelbigem Jahre gepraͤget wurde. Auf der ei⸗ 
nen Seite deſſelben ſiehet man das Bildniß Koͤnigs Chriſtians des Fuͤnf⸗ 
ten im Ordensmantel mit einer goldenen Kette. Auf der Gegenſeite ſind 
die neuen Zieraten des Elephantenordens gepraͤget, und über dieſelbe eis 
nige Sonnenftrahlen, die darauf fallen. Am Rande herum ftehet der‘ 
Denkſpruch des Ordens: Magnanimi Pretium, das ift: Dem Großmuͤh⸗ 


tigen Preiß. 

Bon dendr, Di Drdensftaruten find den 1. Decembr. im Fahre 1693. bes 
densftatuten. Fannt gemacht worden. Dieß ift der Hauptinhalt derfelben: Der Kös 
nig von Dännemarf fol allein Das Haupt Diefes Ordens ſeyn. Auffer 
dem Drdensherren und den Föniglihen Kindern, die gebohrene Riner 
diefes Ordens find, follen nie mehr als dreyßig Ritter dieſes Ordens fepn. 
Alle Ritter vom Elephantenorden follen dreyßig Zahre alt fepn. Hier⸗ 
von follen die Verwandten Des Ordensherren und feine natürliche Kins 
der ausgenommen feyn. Diele Eönnen mit demfelbigen beſchenket wer⸗ 
den, wenn fie 20. Zahr alt find. Die Ritter vom Elephantenorden 
follen täglich Das Drdenszeichen in einem blauen Bande tragen. An 
feperlichen Tagen follen fie ihre güldene Kette tragen. Diefe foll aus gols 
denen Elephanten und Kaftelen beftehen. An verfelben foll Das Ordens⸗ 
zeichen hangen. Das Ordenszeichen foll dee Ritter, fo lange er leber, in 
feinem Wapen führen, Damit ein jeder toiffe, Daß er ein Glied diefes Or⸗ 
dens fey. Einem jeden Ritter foll ein lateiniſches Diploma unter des 
Drvensherren Hand und Siegel gegeben werden. Unter Die Ritter dies 
fe Ordens follen allein aufgenommen werden; Könige und Fürften von 
evangelifchen! Glauben, Geheimerähte und hohe Bedienten des Ordens⸗ 
herren, wie auch die fürnehmften Ritter vom Dannebrog, die Evangelis 
fcher Lehre find. Niemand fol mit diefem Orden beehret werden, der 
nicht vorher Ritter vom Dannebrog geweſen ift. Iſt der Ordensherr 
willens, jemand zum Ritter vom Elephantenorden zu erkennen, der nicht 
vorhero Ritter vom Dannebrogsorden gemefen ift, fo foll gleichwohl ein 
foldyer den Dunnebrogsorden acht Tage zuvor tragen. Alle Ritter vom 
Elephantenorden nennet der —— Herren. Alle daͤniſche Unter⸗ 
thanen, die mit dieſem Orden beſchenket werden, ſollen alle andere Orden 
ablegen. Sie ſollen keine fremde Orden ohne Einwilligung des Ordens⸗ 
herren annehmen. Verſtattet er ihnen, ſie anzunehmen, fo ſollen 2 ſich gleich⸗ 
wohl deſſelben im Lande des Ordensherren nie bedienen. Ein jeder an⸗ 
gehender Ritter ſoll dem Ordensſecretair eine ———— ſeinem Wa⸗ 
pen zugleich mit ſeinem Denkſpruch einhaͤndigen. as Wapen Im 
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nachmals auf eine Eupferne Tafel gemalet und dem Nitter zu Ehren in 

der Friedrichsburger Kapelle aufgehangenmwerden. Zu dreyenmalen im 

Jahr, als am dritten Weynachtstage, am dritten Dftertage und am Ges 
burtstage der Drdensherren follen die Ritter ftatt des Bandes die golde⸗ 

ne Ordenskette tragen. — der Ordensherr einen andern Koͤ⸗ 

nig mit Krieg, unter deſſen Unterthan einer von dieſen Rittern iſt, denn 

foll es dem Ritter frey ſtehen, fein Vaterland zu vertheidigen, ohne das 

durch ſich wider den Ordensherren vergangen, oder die Ordensſtatuten 
uͤbertreten zu haben. Wird aber der Ordensherr angefallen, denn muß 

er am Kriege nicht Theil nehmen. Zwinget ihn ſein Herr, wider den 
Ordensherren zu fechten, denn ſoll er es dem Haupte des Ordens zu rech⸗ 

ter Zeit anzeigen. Kein Ritter dieſes Ordens ſoll ſich mit ſeinem Or⸗ 
densbruder in einen Zweykampf einlaſſen. Sie ſollen bey dem Ordens⸗ 

herren Recht zu erlangen ſuchen. Kein Ritter ſoll ſich bey Strafe von 
zwanzig Ducaten an die Armen in Hilleroͤe bey Friedrichsburg, ohne 
Drvdengzeichen oͤffentlich ſehen laſſen. Kann er uͤberfuhret werden, Daß 

er nicht einmal das Ordensband getragen habe, denn wird ihm der Or: 

den abgefordert. Keiner dem Leben, Gut und Ehre ift abgefprochen 
worden, kann ferner ein Mitglied dieſes Ordens feyn, ob ihm gleich die _ 
Strafe erlaffen wird. Ferner wird auch Denen der Drden wieder abge: 
nommen, die im Treffen dem Feinde den Mücken gefehret haben, oder von 

der Evangelifchen Lehre abgefallen find. Demjenigen, dem der Orden 

folder Urfachen halber abgefprochen wird, foll der Ordensſecretair, fobald 

das Urtheil ift gefprochen worden, das Drdenszeichen abfordern und feine 
Ausfhlieffung in dem PVerzeichniffe der Ordensbruͤder anmerken. &o 

bald ein Ritter vom Elephantenorden geſtorben iſt, follen feine nachgelaſ⸗ 

fene Berwandten „unverzüglich den Ritterorden und die Ordensſtatuten 
ausliefern. Es fell allezeit ein Eeremonienmeifter und Drdensfecretair Bom Ceremo⸗ 
feyn. Diefe follen in alien Ordensverſammlungen ven Dannebrogsor; nienmeifter. 
den tragen, eine Feder im Hut u.f.f. Des Eeremonienmeifters Vficht de eens 
iſt, Sorge zu tragen, Daß am beſtimmten Orte alles gebührend bereitet j 
werde, wenn jemand mit allen Gebräuchen fol zum Ritter Diefes Ordens 
gefchlagen werden. Der Drdensfecretair foll die Patents fchreiben und 

des angehenden Ritters Nahmen ins Perzeichniß eintragen. Er foll den 
jungen Ritter zugleich erinnern, der Armen in Hillerde mit Allmofen zu 
gedenken. Er foll es Dem Drvensherren anzeigen, wenn jemand die Or⸗ 
densſtatuten übertreten hat u.f.f. 

Uberdieß find auch zwey Herolde beftellet, Die mit guͤldenen Zeptern Bon dan He⸗ 
in Heroldskleidung bey den Feyerlichfeiten zugegen ſeyn müffen, wenn je rolden. 
mand zum Ritter Diefes Ordens gefchlagen wird. — 

m 
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Vom Ur⸗ Vom Urſorunge des Dannebrogordens pfleget gemeiniglich folgen⸗ 
(runs: des Des erzähler zu werden. In Dem Kriege, den en Waldemar der Ans 
nnebrog' dere, der Siegreichegenannt, in Liefland führte, verlohren die Dänen in 
vrdens. einem Treffen ihr Feidzeichen. Ueber dieſen Berluft geriehten fie ganz in 
Unordnung. Als fie aber im Begriff waren, die Flucht zu ergreifen, 
fiel eine Fahne von gewirktem Zeuge vom Himmel herab, in welcher ein 
Kreuz zu fehen war. Dadurch befamen die Dänen, die ſchon ganz nie: 
dergeſchlagen waren, neuen — und ſchlugen den Feind. An der 
Wahrheit dieſer Erzählung zweifelt fo wohl Hvitfeld als Pontan. Sie 
halten dafür, daß dieſe Fahne als ein Kreugeichen den Dänen vom Pab- 
fte fey zugefandet worden. Diefes Feldzeichen wurde Dannebroge ge⸗ 
nannt, und vom Könige Waldemar mit groffem Fleiſſe als ein Heilig— 
thum vertwahre. Die Dänen führten es immer mit ji), wenn fie wi⸗ 
der den Feind zu Felde giengen, bis es endlich in einem unglücklichen 

Treffen mit den Ditmarfchern verlohren gieng. 

Waldemar Es mag aber diefes Feldzeichen vom Himmel gefallen feyn, oder vom 
der Andereift Pabfte ven Dänen als ein Heiligthum ſeyn zugefandt worden, fo ftiftete 
or Stifter doc Waldemar der Andere, zum Gedächtniffe deffelben nach dem Bey 
—— ſpiel des Liflaͤndiſchen Ordens, den berühmten Orden vom Dannebrog. 

Er ernannte an einem Tage fünf und Deeyßig angefehene Kriegsbediente 

Vereite den ZU Rittern dieſes Ordens, und beſchenkte fie mit einer guͤldenen Kette, 

* ſe des am welcher ein weiß emaillirtes Kreuz bieng.. Der Verfaſſer der lateis 
nifchen Abhandlung vom Dannebrogsorden verfichert uns, daß fol 

ches aus verfchiedenen alten Urkunden Fönne ermwiefen werden, die im 

Eöniglichen Archiv aufbehalten würden, und ihm vom Heren Wilhelm 

Worm, föniglihem Buͤcherverwahrer und Lehrer der Alterthuͤmer, waͤren 

gezeiget worden. Aus den erfteren Rittern Diefes Ritterordens wird einer 

Nahmens Abfalon Bättig genannt, Diefer ift im Fahre 1231. gefiorben. 
Verſchiedene Schauftücke Fönnen hierbey zur Erläuterung ‚dienen, 

Anfonderheit gedenfet vorgedachter Schriftfteller einer alten Münge 

Könige Waldemars des Andern, die er in der Kunſtkammer des. Herrn 

Johann Mule gefehen hat. Sie wird im Verzeichniß der Mulifchen 
Münzfammlung genannt. Auf der einen Seite Diefer Münze fteher ein 

Fr und auf der Gegenfeite der Nahme des Königs Waldemars des 

ndern. Ä 

Daß die nachfolgenden Könige ſich eines foldhen Kreuzes als eines 
Sinnbildes bediener haben, Eann aus verfchiedenen alten Bildniffen er⸗ 
tiefen werden, die in ver Eöniglichen Kunſtkammer gefunden werten. 
Dafelbft finder man auch eine alte Eupferne Münze, die unter SR 
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Erich des Waldemars Sohn iſt gemuͤmet worden. Auf der einen Seite 
derſelben ſtehet ein Schwerdt und einige unkenntliche Buchſtaben und auf 
der Gegenſeite ein Kreuz mit vier Buchſtaben, die den Buchſtaben ERIC 
nicht undhnlich fehen. Eben derfelbe Schriftfteller berichtet uns, daß 
er noch zwey andere dergleichen Münzen gefehen habe, von welchen Die 
eine zu Neftred und die andere zu Lund gefchlagen war. Auf beyden fey 
ein Kreuz gefehen worden. Ueberdiß hat er noch zwey andere Münzen 
‚gefunden vom Könige Ehriftoph, des Waldemars Sohn. Von diefen 
glaubet er, daß Das Gepräge derfelben eine Abbildung des groffen Dans 

nebrogskreuzes fen. | 
Die Nachfolger Könige Waldemars des Andern trugen, um dem 
Dannebrogsorden einiges Anfehen zu verfchaffen, nach dem Benfpiel des 
Drvdensftifters Das Drdensfreus auf der Bruſt. Auf dem vorigem Eds 
niglichen Schloffe zu Kopenhagen fahe man auf vielen Tapeten das Bilde 
niß Könige Waldemars des Vierten, mit einem weiſen Kreuze gejieret. 
Diefer Waldemar ſchlug verfchiedene Ritter Des Dannebrogsordeng, bes 
por er die Reife nad) Dem gelobten Lande antrat. Einer aus denſelben ift 
uns noch unter dem Nahmen Stygge Anderfön bekannt. Seiner wird 
gedacht in einer Berfchreibung, die Bifhof Dlaus dem Könige Waldemar 
gegeben hat. Er pflegte vor einem jeden Feldzug, den er unternahm, 
neue Ritter zu fchlagen. Als er nach feiner Rückfunftaus dem gelobten - 
Lande die Stadt Berlin im Fahre 1349. belagern wolte, fchlug er vers 
ſchiedene Ritter. Der Verfaſſer der Abhandlung vom Dannebrogss 
orden hält dafür, daß fie alle Nitter vom Dannebrogsorden geworden 
A Als er fich rüftere, um in Fyen einen Einfall zu thun und diefe In⸗ 
il von den Holfteinern zu befreyen, wurde die Zahl der Ritter von neuen 
vermehret, und gleichfalls, als der König die Inſul Femern wieder einnehs 
men wollte. Verſchiedene aus diefen Nittern find uns noch jego Dem 
Nahmen nach bekannt. Sie alle herzufegen würde zu weitläuftig werden. 
Der König har fich derfelben in wichtigen Neichsangelegenheiten bes 
diene. Sie fhloffen den Ehevertrag zwiſchen Heinrich von Meflenburg 
und der dänifhen Prinzefin Ingeburg. Sie unterzeichneten im Nah⸗ 
men des Königs den Vertrag, durch melchen der König dem Heermei⸗ 
fter in Liefland das Fürftenthum Eftland abteat. Ihrer Dienfte bediente 
fi) der König bey dem Bea dadurch die Zmiftigfeiten gejchlichtet 
wurden, die zwiſchen dem König und Herzog von Holftein entſtanden 
waren, und in verfhiedenen anderen wichtigen Reichsgefhäften. Die 
Nahmen derjenigen Ritter, die in ſolchen Angelegenheiten find gebrauchet 
worden, führer Arild Hoirfeld in — an. 

9» 
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Auf dieſe Weiſe mar der Ritterorden vom Dannebrog lange ge 
bräudlich. Als aber die Fahne Dannebrog genannt, in einem unglücklis 
hen Treffen mit den Dirmarfchern verlohren gieng, wie oben ſchon ift ers 
wehnet worden, gerieth der Dannebrogsorden allmählidy ganz in Vers 
geffenheit. Doch wurde das Dannebrogskreuz noch fowohl auf ven 
Münzen als in den u Sigillen gefehen. 

Der Dan Nahmals gefiel es Sr. Majeftät König Ehriftian dem Fünften 
nebrogsorden dieſen berühmten Ritterorden zu verneuern. ie Berneuerung deffelben 
wird erneuert. gefchahe den 12. Octobr. Im Jahre 1671. Im Fahre 1693. den 1. Des 

cembr. Eamen die Statuten Diefes Ordens heraus. Dieß ift ver Haupts 
inhalt derfelben: Nie follten zu einer Zeit mehr als funfzig Ritter dieſes 
Ordens gezähler werden. Keiner follte unter ihre Zahl aufgenommen 
werden, der nicht adelich, und zum mwenigften fünf und zwanzig Jahr 
alt wäre. Das Drdenszeichen follte ein Kreuz von Diamanten fepn. 
Diefes follten die Ritter beftändig an einem weilen ſeidenem Bande tras 
‚sen, bey Strafe von zehen Ducaten. Der Geburtstag Er. Majeft. 
der 15. April follte auf ewig zum Drdengfeft ausgefegt feyn. Der Denk⸗ 
ud des Ordens ift: Teflera Fidelium, die Lofung der Gläubigen. 

Die Feyerı Die feyerlichen Gebräuche, mit welchen die erften Ritternacdy Erneuerung 
liögfeiten, mit des Ordens gefchlagen wurden, waren folgende: Erſt Fniete der anger 
ri Shader hende Nitter vor dern Eöniglichen Thron nieder. Denn trat der Ober⸗ 
erneuerten tammerherr herfür, und reichtedem König den Rittesorden. Diefen hieng 
Danncbrog: Se. Majeftät der König dem Ritter felbft um den Hals, reichte ihm die - 
ordens geihla Handzum Handkuß, und Daraufrichtete fich der junge Ritter wieder auf. 
gen wurden. Vordem pflegten Die Königevon Dännemarf, wenn fie einen in den 

Ritterftand erhoben, ihn mitdem Degen dreymal kreuzweis auf die Schul 
tern zu ſchlagen und dabey folgende Worte zu fprechen: LT. LT. Ich ſchla⸗ 
ge Dich zum Ritter im Nahmen des Vaters, Sohnes und Heili⸗ 
gen Geiſtes. Darauf reichten fie ihm die Hand und redeten ihn an: 
Ritter ſtehe auf. Nerav hat uns in gebundener Rede die Weiſe bes 
ſchrieben, auf welche König Friedrich Der Andere Ritter zu ſchlagen pflegte. 
In ungebundener Rede lautet fie folgendermweife: 

Die Ritter wurden auf folgende Weiſo geſchlagen: Der Abs 

nig faß auf feinem koͤniglichem Thron, der mir eingr Foftbaren 

güldenen Decke beleger war. Kür diefen traten Die angebens 
den Bitter mir groffer Ehrfurcht nacheinander hervor, und 
Eknieten vor demfelben nieder. Darauf zuͤckte das hohe Haupt 
kin Schwerdt, und gab damic einem jeden von ihnen drey 

Schläge mic der $läche auf die linfe Schulter, Hierauf rich⸗ 

teren 
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teten fie fich auf, und ſtatteten mic groͤßter Beſcheidenheit, 

Hochachtung und Ehrfurcht für die ihnen ertheilte Würde 

unterthaͤnigſte Dankfagung ab, 

Aus dem vorhergehenden kann manden Urfprung der Nedensart, 
einen zum Ritter fchlagen, erlernen. Gegenwärtig werden Die Ritterors 
den denen gemeiniglich zugefandt, die vom Könige Damit beehret werden. 


Der funfzehende Abſchnitt. 
Bon den fürnehmften Eollegien, Gerichten und 
Föniglichen Bedienten in Dännemarf, 


orzeiten war der Meichsraht das fürnehmfte Collegium in gang 
€ Dännemarf. Diefer beftand aus Drey und wg, Yan 
rähten, die alle adelich feyn mußten. Die wichtigften Reichsan⸗ 
gelegenheiten waren unter die vier fürnehmften Neichsbedienten getheilet, 
unter den Meichshofmeifter, Neichskanzler, Reihsmarfchall und Reichs: 
admiral. Nach der mwiederhergeftellten Souverainität ift der Reiches 
raht abgefchaft, und in.einen Eöniglichen Geheimenraht verwandelt wor⸗ 
den. - Diefer Geheinreraht muß mit dem Statsraht nicht verwechſelt 
werden, welchen König Friederich der Dritte zufammenberief, um we⸗ 
gen der veränderten Negierungsform die nöhtigen Verordnungen zu 
machen. Diefer Raht ift im Fahre 1676 wieder aufgehoben worden. Vom gehei⸗ 
Der fönigliche geheime Naht, oder das Eonfeil, beftehet aus wenigen men Conſell. 
Gliedern. Ihre Verrichtungen find: Die von fremden Höfen einges 
ſandte Briefe zu lefen, die gethanen Fürfchläge reiflich zu ertwegen, und 
darüber ihr Bedenken zu geben. ie Berichte, die ihnen von den 
Ambafjadeurs und Geſandten abgeftattet werden, zu hinterbringen Sr. 
Majeftär dem Könige. Alle Bittſchreiben, die in diedänifche und deutſche 
Kanzeley eingeliefert werden, nehmen fie an, und ftellen dem König den 
Innhalt derjelben allerunterthänigft für, mo fie anders nicht blos folche 
inge betreffen, die als Gnadengeſchenke anzufehen find. Sie rahts 
fchlagen mit Sr. Majeftät über alle wichtige Sachen. Sie find zugegen, 
wenn die Dberfecretairs aus der daͤniſchen als deutſchen Kanzeley Sr. 
Majeftät von den Sachen eines jeden Departements Bericht abftatten, 
und der König die gefaßten engen unterzeichnet. 8 
— o o 2 on 
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: Bon den Kanzeleyen. 


Anfänglich mar in diefen Reichen nur eine Kanzeley. In dieſer 
murden alle Sachen erwogen, fie mogten die daͤniſchen oder Deutfchen 
Provinzen betreffen, fie mogten Kriegs: oder bürgerliche Angelegenheiten 
angehen. Im Zahre 1660 wurde ein Kriegesraht geftiftet, der hernach 
in eine Kriegeskanzelep verwandelt wurde.  Nachmals wurde auch die 
deutſche Kanzeley errichtet, wurde unabhänglich von den andern Kanes 
Ieyen, und befam feinen eigenen Oberſecreiair Gegenwärtig find in 
ee drey Kanzeleyen, eine dänifche, eine deutſche und eine Krie- 
gesfanzeley. | 
Von der Da· Die gegenmärtige dänifche Kanzeley hat ihren Anfang genommen 
nifchen Kan im Fahr 1660. Anfänglich war fit anders eingerichtet, als fie gegens 
jelep- waͤrtig it. Sie war ein vollkommener Raht, der. aus einem Kanzler, 
zweyen Oberſecretairs und acht Secretairs, beftand. Bon diefen beftand 
Die eine Helfte aus adelichen, und Die andere Helfte aus bürgerlichen Pers 
fonen. Sie hielten zu geroiffen Zeiten Berathfchlagungen, wie aus der 
—— vom Jahre 1670 kann erſehen werden. Die daͤni⸗ 
ſche Kanzeley war dazumalvon einem ſehr weiten Umfange. Sie beſorg⸗ 
te verſchiedene Kammeralſachen, und alle deutſche Kanzeleyſachen. Nach 
dem ſind die andern Collegien ordentlicher eingerichtet worden. Die 
deutſche Kanjeley hat ihren eigenen Dberfecretair erhalten, und der Kam⸗ 
mer ſind gleichfalls gewiſſe Angelegenheiten zur Beſorgung angewieſen. 
Dadurch iſt die Dänische Kanzeley gegenwärtig mehr eingeſchrenket, und 
in den gegenmwärtigen Stand gebracht worden. | | 
Bon der ge⸗ ie daͤniſche Kanzeley beſtehet — aus einem Oberſecre⸗ 
genwärtigen tair, einem Rahte über die Bittſchreiben, vier Secretairen und zweyen 
—— Kanjeleyverwaltern. In die Kanjeley gehören alle Bitſchteiben, in wei⸗ 
der Ranılep. chen um Gerichtsbedienungen in Daͤnnemark und Norwegen angehalten 
wird, wie auch um geiſtliche und weltliche Aemter. Kurz, alle Bittſchrei⸗ 
ben, die das bürgerliche Weſen betreffen, und durch mwelche um irgend 
etwas angehalten wird, müffen in die dänische Kanzeley eingeliefert wwers 
den. Diefe Bittſchreiben werden insgefamt dem Rahte ausgeliefert, Der 
Suppliguen, Über die Bittſchreiben beftellet ift, Der gemeiniglich Suppliquenmeifter, 
meißer. franzöfifch, maitre des requeres, genannt wird, Er koͤnunt wöchentlid 
einmal zufammen mit‘ dem Öeneralprocurgur, und den andern Kanjeley⸗ 
fecretairen. Diefe machen das Kanzelepcollegium aus. In vielem: 
Kanjeleyrahte werden alle eingegebene Bittſchreiben in Erwegung geyd ⸗ 
gen, und über ein jedes ſolches Schreiben ein ſchriſtliches Bedenken gegen 


I - 
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ben. Dieſes ſchriftliche Bedenken wird entweder Sr. Majeſtaͤt unders 
züglich allerunterthänigft vorgeleat, mern e8 Gnadengeſchenke betrift, oder 
auch an andere Collsgien zur Erklärung gefande, wenn es unbefannte 
und zweifelhafte Sachen betrift, die dem Eöniglichem Eonfeil erft müffen 
vorgebracht werden, um fie veiflich zu überlegen, bevor fie Sr. Majeſtaͤt 
fürgetragen werden. | 

Die erfte und andere Art der Bitrfehreiben wird vom Meifter der 


Bittſchreiben dem Kanzelepfecretaiv gegeben, der das Protokoll in dem 


Monate führer, zugleich mit dem fehriftlichen Bedenken des Kan eleys 
rahts. Die dritte Art der Bittſchreiben behält der Meifter der Bitt⸗ 
fehreiben bey fih, macht aus felbigen in feinem Protokoll einen Auszug, 
und giebt dem geheimen Eonfeil von dem Annhalt eines jeden wöchentlich 
einmalNachricht in Gegenwart des Oberſecreiairs. Darauf wird dars 
über im Confeil gerahtſchlaget, und ihm ihr Gutduͤnken angezeiget, wels 
ches er in feinem Protokoll auf dem Rande anzeichnet. 


Diejenigen Bittſchreiben, über welche das Eonfeil ihr Bedenken Von den Kanı 
gegeben hat, werden zugleich mit dem Bedenken demjenigen Kanjeleyſe⸗ selepferretairt. 


eretair geliefert, der in der Ordnung eben zu der Zeit in der Kanzeley 
Dienfterhut. Es find zwey dergleichen KRanzelepfecretaire, die wechſels⸗ 
weiſe Die Kanzeleygeſchaͤfte verrichten muͤſſen. Ihre Verrichtungen find: 
Aufſſchriften auf diejenigen Bittſchreiben ſchreiben zu laffen, die zur Erflds 
rung anderswohin follen verfandt werden, fie dem Dberfecretair jur Uns 
serzeichnung vorzulegen, und dahin zu fehen, daß fie nach dem beftimms 
ten Orte verfande werden. Sie müffen in befonderen Prorofollen aus 
allen denen Bittſchreiben einen Auszug machen, diedem König fürgeftellt 
werden follen. Bey einem jeden Auszug wird das Bedenken des Cons 


feils bengezeichnet, wie auch alle eingegebene Erklärungen, nothwendige 


Erinnerungen und Erläuterungen. Diefes Protokoll überliefern fie dem 
Oberſecretair, damit er Sr. Majeftät von allem allerunterchänigft Bericht 
abftatte. Denen, die um etwas anhalten, müffen fie den Entfcpluß, der 
wegen ihres Geſuchs ift gefaffet worden, mündlich berichten. · Wenn 
ihnen die Protofolls mit bepgefügten allergnäviaft gefahten Entſchlieſ⸗ 
ſungen des Königs wieder zugeſtellet wird, müffen fie fie den Kanzeleyvers 
altern ausliefern, Damit fie Die nöthigen Verordnungen und Beftallune 
gen ausfertigen. | 


Der Kanʒeleyverwalter in der daͤniſchen Kanzeley find zwey. Die: Von den Kan 
fe pflegen die Kanzelenfachen fo unter fich zu theilen, Daß Der dltere die ger —— 
ſchloſſenen Briefe, und der jüngere die offenen ausfertiget. Ihre WVer—⸗ iern. 


richtungen ſind: Die Kanzelepbriefe und Beylagen zu verwahren und 
* Ooo ſie 


J 


Dom Ober 


feeretair. 
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ß in guter Ordnung wegzulegen. Sie müffen richtige Verzeichniſſe und 
rotokolls halten uͤber alles dasjenige, das aus der Kanzeley ausgeferti⸗ 
et wird. Sie muͤſſen alles ſchriftlich abfaſſen, was ihnen befohlen wird. 

hren gemachten Entwurf: müffen fie Durch ihre Schreiber. einſchreiben 
laffen, und ihn dem Oberſecretair einhändigen, der ſeinen Nahmen ımter 
einem vorgezogenen Striche darauf fihreibt, und ihn Sr. Majeftät zur 
Unterzeichnung fürlegt. enn ihre Auffäge vom Könige find unterzeichs 
net worden, beforgen, fie die Auffchrift, Derfiegelung und Verſchickung 
derfelben. Endlich fordern fie die Nebeneinkünfte der Kanzelepbeviens 
ten ein, die für Die Ausfertigungen der Eöniglichen Enefchlieffungen gezah⸗ 
let werden, und theilen fie den Behörigen wieder aus. 

Des Dberfecretairen Amtsgefchäfte find : Dem Eonfeil beyyumohs 
nen, wenn die Sachen der dänischen Kanzeley in Ermegung gezogen wer⸗ 
den, in felbigem über eine jede Sache fein Bedenken zu geben, und das 
hin zu fehen, daß der Schluß des Eonfeils richtig niedergefchrieben wer⸗ 
de. Dem Könige muß er alles dasjenige allerunterthänigft berichten, 
wovon Bericht muß abgeftattet werden. Die Entfchlieffungen, die Se: 
Majeftät desivegen allergnäpdigft zu faffen geruhet, muß er genau merken. 
und ins Werk richten. les, was ihm unter des Königs Hand und 
Siegel auszufertigen befohlen ift, muß er Sr. Majeftär zur eigenhändis 
gen Unterzeichnung fürlegen. Zum voraus muß er alles genau erwegen 
und zufehen, ob es mit dem vom Könige gefaßten Schluffe übereinfommt, 
und der Föniglichen Entſchlieſſung gemäß ift umfchrieben worden. Alles, 
was unter des Königs Hand und Siegel ausgefertiget wird, muß er felbft 
vorgebrochen unterzeichnen. Zum öftern muß er auf Föniglichen Befehl 
in einer oder der andern Sache im Nahmen des Königs den Willen St. 
Majeftät Durch eigenhändige Briefe befannt machen. Vordem waren 
wwey Dberfecretairs in der daͤniſchen Kanzeley , einer über Die Dänifchen, 
und der andere über Die norwegiſchen Sachen. Allein als der Herr Lürs 
dorph, der ein Gehülfe des Herrn Moth war, mit Tode abgegangen war, 
fo wurde der letztere über beyderley Angelegenheiten beftellet. Von der: 
. an ift beftändig nur ein Oberfecretair in der dänischen Kanzeley ges 
wegen. 


Don den Auffer Diefen Bedlenten der daͤniſchen Kanzeley verdienen noch die 


vn. 


behneſecretal Lehnsſecretairs gemerket zu werden. Zum Lehngfecretair. wird gemeinig⸗ 


lich) der Ältefte aus den vier Secretairen ernannt. Seine Verrichtuns 
gen find: Alle Lehnsangelegenheiten zu beforgen. Grafen und Freyher⸗ 
ren Patente auszufertigen, Adelfchaftsbriefe auszuftellen, und alles dasje⸗ 
nige zu beſorgen, was in dergleichen Sachen vorfallen mag. ge 
gehör 
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:gehöret dieſes Eontor gar nicht zur Dänifchen Kanzeley, fonderh der Lehns⸗ 
' -fecretair ftehet unmittelbar unter dem Kanzler. 


Die deutfche Kanzeley kann für eben fo alt gehalten werden, als.die Bon ber 
Regierung des glorreichen “oldenburgifhen Stammes in Dännemarf, — 


‚Durch weiche die deutſchen Provinzen unter dieſes Reich kamen. Allein, 
obgleich die deutfchen Angelegenheiten durch gewiſſe ‘Perfonen beforget ,, 
wurden, fo mar Doch gleich anfangs Feine befondere deutſche Kanzeley, f 


fondern die deutſchen Sachen gehörten in die allgemeine Kanzeley. Im 
Bone 1688 wurde allererft eine befondere veutiche Kanzeley geftifter. 
or der Souverainitaͤt führte der Kanzler mit den ihm zugefellten Raͤh— 
ten die Aufficht über alle Kanzeleyſachen. Als das Kanzeleycollegium 
und andere Dbercollegien im Jahre 1660 geftifter wurden, gehörte der 
-Ranzeleyraht und diejenigen Bedienten, Die die deutſche Kanzeley fürftell- 
ten, nod) lange Zeit unter die Dänische Kanzeley, und hatte weder fein bes 
fonderes Kanzeleyfiegel noch einen Dberfecretaiven. Die deutfche Kanes 
‚ep wurde erft im Zahre 1688 geftifter, In diefem Zahre wurden drey 
Dberfecretaird ernannt. Luͤrdorph ward über die daͤniſche Sachen, 
Moht ward über die norwegiſchen Angelegenheiten beftellet als Oberſe⸗ 
cretairs in der Dänifchen Kanzeley , und Steffen wurde zum Dberfecretair 
in der Deurfchen Kanzeley ernannt: Er mar der erftedeutfche Dberfecres 
tair, und alfo kann das Alter’ einer befonderen deutſchen Kanzeley von 
dem Tage feiner Beftallung an gerechnet werden. 
Die gegenwaͤrtigen Glieder der deutſchen Kanzeley find: der Ober: 
ſecretair, der Kanzeleyverwalter, ein geheimer Regiſtrator, und die Se—⸗ 
tretairs. In dieſer Kanzeley wird der Brieſwechſel mit den auswaͤrti⸗ 
gen Höfen und Geſandten gefuͤhret. Alle Verträge, die zwiſchen Daͤn⸗ 
nemark und den auswaͤrtigen Mächten geſchloſſen werden, werden bier 
—— Alle Bittſchreiben, die ſchleswigholſteiniſche und olden⸗ 
burgiſche Sachen betreffen, werden in dieſe Kanzeley geliefert, wo man 
mit denſelbigen faſt auf eben die Weiſe umgehet, als in der Daͤniſchen 
Kanzeley gebraͤuchlich ift, und oben von ung iſt angezeiget worden. Dieſe 
Kanzeley wird die deurfche genannt; theils meil alle Verordnungen, die 
die deutſchen Provinzen des Königes von Dännemark betreffen, aus 
diefer Kanzeley ausgefertiget werden, theils aber auch von den Kanzes 
leyſachen, die auswärtige Angelegenheiten betveffen, weil hier der Brief: 
wechfel mit auswärtigen Höfen geführet wir. 
2° Die Kriegeskanzeley in Dännemarf ift eben nicht ſehr alt. Vor—⸗ 


Don ihrem 
rigem Zus 
and. ‘ 


Don der 


mals wurden alle Kriegesangelegenheiten, und die Sachen, Die dieſelben Kriegesfans 
betraffen, aus der daͤniſchen Kanzeley ausgefertige. Im Zahre 1660 |- 


wurde 
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wurde ein beſonderer Kriegesraht errichtet, der aus verſchiedenen Gene⸗ 
ralen und andern Raͤhten beſtand. Dieſem Kriegesraht ward ein Ver⸗ 
haltungsbefehl auf eine gewiſſe Zeit gegeben: den 2. Jenner 1661. In 
dieſem wurde befohlen, daß der Kriegesraht ordentlich woͤchentlich drey⸗ 
mal feinen Sig nehmen follte, nähmlich des Dienfttages, Donnerftages, 
und Sonnabende, Am Rahte follten allzeit zum mwenigften der Praͤ⸗ 
fident und vier Venfiger zugegen feyn. Uebrigens‘ beftand der Rabe 
felbft aus einem Präfidenten, einigen Kriegesrähten,, einen Kriegesſe⸗ 
cretair, einem Kriegesfammeriter, einem Kriegesnotarius, einem Fifcal 
und vier Handſchreibern. Dieſer Raht währete bis das Jahr 1678. 
Mir diefem Fahre endigen fich Die Protofolls, die in Diefem Kriegesraht 
find gehalten worden. In diefem Fahre wurde der damalige Krieges 
fecretair Harboe zum Oberfecretair ernannt, der Kriegesraht: wurde 
aufgehoben und in eine Kanzeley verwandelt, Die noch jego unter dem 
Nahmen der Kriegesfanzeley forsdauert. vn ! ie; 
Die Kriegeskanzeley befteher gegenwärtig aus einem Dberfecretait, 
einem Kanzeleyverwalter, einem Archivarius oder Briefbewahrer und 
dreyen Handfchreibern. In diefer Kanzeley werden alle Befehle des 
Königes gefchrieben, vie Heer, Feltungen, Zeughaus, Flotte, Schifs⸗ 
ruͤſtung, und alles, was auf irgend eine Weiſe Kriegesfachen betreffen, 
in fo weit fie allgemein find. . Für die befonderen Angelegenheiten find 
andere Mähte verordnet. Diefe werden bey aufferordentlichen Umſtaͤn⸗ 
den vom Könige gefeßet, oder auch wenn mit den allgemeinen Verrich⸗ 
tungen eine Deränderung vorgenommen wird. Ein vergleichen Eolles 
gium ift das Generalcommiſſarlat für den Landetat.  Diefes hat dahin 
zu fehen, Daß den Kriegesbedienten fo wohl bey der Armee als in den 
Feftungen der Sold richtig entrichtet werde; Sie müflen Sorge tra⸗ 
gen für die Mundirung der Regimenter, für ihre Verpflegung, hr Ans 
werbung junger Mannfchaft, für die Märfche, für die usbefferung der 
Feftungen u. f.f. Alle dergleihen Sachen werden entiveder nach den 
einmal gemachten Beranftaltungen und Verordnungen beforget, wenn 
und mie fie gefchehen follen, oder es wird aus ber Kriegeskameley den 
behörigen —— jedes mal angezeiget, was und wie es geſchehen folle, 
Die koͤnigliche Rentkammer weiſet dem Generalcommiſſariat die Geld⸗ 
ſummen an, die zur Bewerkſtelligung einer oder der andern Sache er⸗ 
fordert werden, nad) dem ihnen deswegen zugeſandtem kdniglichem Be 
fehle, fo mie es von Zeit zu Zeit erfordert wird und nöhtig if. Das 
Generalcommiffariat Des Landetats theilt nachmals die angewieſenen 
Summen an die Kriegesbediente aus. Es bedinget die —— 
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des Ruͤſtzeugs. Es veranftalter alles was Das Kriegesmwefen betrift. 
Gehet eine Veränderung mit den einmahl gemachten allgemeinen Vers 
anftaltungen vor, oder fällt mas nelied vor, denn werden deswegen 
neue Beranftaltungen gemacht und tvegen der gethanen Fürftellungen 
ein Entfehluß gefaßt, der auf obenangeführte Weile ins Werk gerichtet 
wird. Mit dem Seeweſen, der Flotte, und den Matrofen wird es faft 
eben aljo gehalten. Die Rentkammer weiſet dem Generalcommiſſariat 
Des Seeetats Die nöhtigen Geldfummen an, nach dem ihr vom Könige 
ertheilten ehl. Das Generalcommiffariat des Seeetats theilt fie 
‚unter Die behörigen Bedienten, und beforget alle Angelegenheiten des 
Seeetats. Die Admiralicät veranftaltet alles, was vom Kriegsbefeh 
abhanger und das Seevolk betrift. Der Admiral über die Fönigliche 
Shifbauerey fieher Dahin, daß alle Schifsarbeit dauerhaft gemacht 
wird. Die Gerichtbarkeit beym Seeweſen wird durch Generalaudis 
teure verwaltet. Diefe beurtheilen alle Gerichtsſpruͤche, die ihnen zus 
gefandt werden, fie mögen Ehre, Amt, oder Leben betreffen. Sie 
ftellen fie dem Könige vor, und erwarten alsdenn den allergnädigften 
Schluß Sr. Majeftät. | 
Alle Kriegesbediente, die im DVerzeichniffe der Heeresmacht nahm⸗ 
haft gemacht find, bis auf die Faͤhnrichs, werden durch Die Kriegeskans 
—9 beſchicket. Hier muͤſſen alle Kriegesbediente den Eid der Treue abs 
egen. Alle Bittfchreiben und Fürftellungen, die das Kriegesmwefen bes 
treffen, müffen hier abgeliefert werden. Der Dberfecretair ftatter Gr. 
Majeftät dem Könige von denfelbigen den nöthigen Bericht ab, und läßt 
nad) den vom Könige deswegen gefaßten Entſchlieſſungen die nöthigen 
Befehle ausfertigen, die er hernach dem König zur Unterzeichnung fürles 
get. Webrigens find faft Die Berrichtungen des Oberſecretairs über Kries 
gesangelegenheiten, einerley mit den Berrichtungen Des Oberfecretairg in 
der n n Kanzeley. So viel von den dreyen Kanzeleyen in Däns 
nemarf. 


Durch die Kanzeleyen werden ausgefertiget: 


2. Ale Lehnbriefe für Grafen und Srepherren. Alle Adelbriefe, Le 
itimations und Raturalifationebeiete 
2. Alle Berhaltungsbefehle, und Beftallungen derjenigen Bedienten, 
; . mit = ri Einfünften nichts zu fchaffen haben. 
- 3. Ale Sreyheirsbriefe. 
4. Die Anwartfchaftsverficherungen EN geiftliche Bedienungen, = 
pP auch 
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au far @ 
uftand der 
Königlichen 
Renterey. 


ya auf andere Aemter, die nicht zur Eöniglihen Rentkammer ger 
ren. 
5. Beltallungen der Pröbfte. 
& Königliche Befehle, Dadurch die Canonicats oder Präbenden eines 
"Domttifte jemanden zuerkannt werden, 
7. Koͤnigliche Bewilligungsſchreiben, Dadurch jemanden erlaubt wird, 
die Stelle eines andern zu vertreten. 
8. Königliche Pafbriefe. 
9. Königliche Geleitebriefe. 
10. Die Verordnungen der aufferordentlichen oder vom Könige nies 
2 Gerichte, Commiſſions genannt. 
Offene Briefe, und Mandaten oder Auflagen. 
* Koͤnigliche Erlaubniß in einer oder der andern Sache zu zeugen. 
13. Beſtaͤttigungen der Teſtamente und Ausſteuersvertraͤge. 
14. Koͤnigliche Erlaubniß, Teſtamente zu machen. 
15. —— Verehligungs⸗ und Degräbnißbriefe 
16, Mepreffalienbriefe. 
17. Anftandsbriefe. . 
18. Bervillisungen, um anderer Güter zu befchlagen. 
19. Ehrenbriefe. 
20. — Freyſprechungen von den Strafen wegen unehligen 


a1. er * 
22. Königliche  eimoiligumgen zur Berehligung derjenigen Verwand⸗ 


ten, die ſich ſonſt nach dem daͤniſchen Geſetz nicht mit einander ver⸗ 
ie dürfen. 
epfprechungen von Kirchenbuffe. 
ar een, die die Gerichtbarkeit und ihre. Zertvaltung 
etr 
25. Forſtordnungen wegen Abraumungen des Holjzes. 


Von der koͤniglichen Rentkammer. 


Die Rentkammer iſt das wichtigſte Collegium im ganzen Meiche. 
Sie ift fehr vielen Veränderungen unterworfen geweſen. Daher muß 
ich bey Befchreibung diefes Collegii mweitläuftiger merden, als ich bey 
Beichreibung der andern gemwefen bin. Die königliche Renterep ift vors 
mals bey weiten nicht von einem fo weiten Umfange geweſen als fie jetzo 
ift, weil die Föniglichen —— nicht ſo anſehnlich waren, als —* zu 
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unfern Zeiten find. Die Stiftsbefehlshaber, oder Stiftsantmänner, 
die dazumal Lehnträger genannt murden, huben die Einkünfte von den 
ihnen anvertrauten Stiftern. Die nn Einkünfte liefen auch vor 
Der Reformation nicht in die Eönigliche Kaffe ein, fondern murden andie 
Geiftlichfeit abgetragen. Hierin wurde nachmals eine Veränderung ges 
Macht und zwar, wie man glaubt, auf Anrathen des Herrn Hannibal 
Sehefted. Es wurde den Stiftsamtmaͤnnern unterfaat, ferner die Eins 
Fünfte der Stifter zu heben, und an deffen ſtatt wurde verordnet, Daß 
ihnen mie den andern koͤniglichen Bedienten jährlich eine gewiſſe Befols 
dung follte gegeben werden. ° Ferner war die Kammer auch Dadurch fehr 
eingefchrenckt, daß alle Sachen in der Kanzeley ausgefertiget wurden, _ 
und der Rentmeiſter allein mit der Einnahme und Ausgabe zu thun hatte, 
über welche ihm doch nicht allemal völlige Gewalt gelaffen wurde. Im 
Sahre 1650. wurden allererft die NReichsangelegenheiten fo getheilet,, Daß 
der Kammer gewiffe Sachen zur Ausfertigung angemiefen wurden, die 
ganz von der Kanzeley abgefondert wurden. Man erfiehet dieſes aus 
den Befehl, der Deswegen in felbigem Jahre den 13.Novembr. an den 
Herren Kanzler, Peter Res, ergieng. Dieß iſt der Innhalt deſſelben: Se, 
Majeſtaͤt der Koͤnig bar erfahren, wie ungrdentlidy es mic den 
Briefen und Verordnungen ergangen iſt, die die koͤniglichen Ges 
fälle berreffen, und dasjenige, voasdavon abhaͤnget und Damit vers 
bunden ift, weil felbige bald durch Die Aanzeley, bald durch die 
Kammer ausqefertiger worden. Daber will Se. WMajeſtaͤt, 
der König, damit hierin alles in befferer Ordnung und ohne fer⸗ 
nere Unordnung Fünftig bewerchfkelliger werde, daß der Hert 
BKanzler Peter Reg unverzuͤglich die Anardnung mache, daß nichts, 
was mic dem Kammercollegio oder KReichsgefällen und koͤnigli⸗ 
chen Einkünften auf einige Weiſe verbunden ift, als Befkallungen, 
Pachtungen, ruͤckſtaͤndige Gefälle, Zablungsfcheins, Taufchver» 
träge, Geldanweiſungen, Kaufvertraͤge und anderes dergleichen, 
das Einnahme oder Ausgabe becrift, feiner in der Aanzeley anger 
nommen noch abgerban werde, Alle dergleichen Sachen follen 
unverzüglich nach dem BRammercolle gio verwiefen werden, wohin 
fie — gebören,u.f.f. Hieraus erhellet, wie enge Schranken 
der Rentkammer damals geſetzet waren, daß auch ſo gar diejenigen Be⸗ 
fehle, * die koͤnigliche Gefälle betrafen, durch Die Kanzeley ausgefertis 
get wurden. — 
Die aͤltere Rentkammer war zweyen Rentmeiſtern anvertrauet. Vormals wa 


Daß damals nie mehr als zwey Rentmeiſter zu einer Zeit geweſen find, ren nur ziwey 
Pp p 2 $ erfie Rentmeiſter. 
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erſiehet man theils aus den Derzeichniffen der pine Reichsrechen⸗ 
ſchaften, theils auch aus einem koͤniglichen Entſchluß vom 12. Jun. 1672. 
Sn dieſem heißt es: Auf eure andere Frage dienet diefes zur Ant 
wort: Es nimmt Uns Younder ‚daß ein Viceſchatzmeiſter ‚drey 
Rentmeiſter, ein Procurentgeneral, ein Secrerair und fd viele Bey⸗ 
ſitzer nicht dasjenige befkreiten koͤnnen, was vormals zwey Rente 
meiſter allein verrichtet baben. Aus dieſen Worten erhellet fattfam, 
daß vorzeiten nicht mehr denn zwey Rentmeiſter und keine Beyſitzer ges 
weſen ſind. Aus den Verʒeichniſſen und Beylagen der Kammerſachen 
erſehe ich, daß Joachim Beck vom Jahre 1559 bis aufs Jahr 1562 alg 
Rentmeifter allein die Rechnungen geführet habe. Am 28% 1599 find 
zu einer Zeit zwey Mentmeifter ernannt worden, nähmlid Sigvard Beck 
und Envold Krufe. Don der Zeit an find beftändig zmey entineifter 
geweſen bis das Jahr 1660, in welchen das neue Schatzkammercolle⸗ 
gium geſtiftet ward. 

Vorerwehnte zwey Rentmeiſter ſahen alle Rechenſchaften nach, und 
lieſſen fie durch die Reniſchreiber abſchreiben Diefe Rechenſchaften bes 
hielten auch lange nach der Souverainität bis unter König Ehriftian dem 
Fünften ven Nahmen der Reichsrechenfchaften. Zu den Zeiten befas. 
men auch, welches hier verdiener angemerfet zu werden, verfchiedene Bes 
diente jährlich von der Kammer ihre Kleidvungen. Daher wird im Pers 
geihniß der Kammerfachen auch der Rechenfihaften der Kleiderkammer 
— Ueber dieſe Kleiderkammer führete der Reichshofmeifter die 

ufficht, der einen Kleiderfammerfcpreiber unter fih hatte. Die Kleis 
derfammer war auf dem Schloßplatze, nicht weit von der ochbrücke, 
In derfelben waren allerhand Laken, E 
aus erhielten die koͤniglichen Bedienten jährlich eine gewiſſe Menge für 


n dhnliches gefchiehet in Engeland. Dafelbft müffen alle Tode in 
lonell eingewickelt werden, weil felbiges von den Engeländern- in grofs 
er Menge geoirte wird. Eine dergleichen Verordnung würde auch 
noch jego für diefe Ränder fehr einträglich fepn.. Denn gegenwärtig laf 
fen Die —5— nicht nur fremde Stoffen Eommen, wodurch fie den 
Krämern die Nahrung rauben, fondern fie laffen fo & ihre Kleider, 
Schuhe und Paruken in Paris, Berlin und andern 
wodurch dem Schneider und Schuſter die Arbeit enttwandt wird. Die 
Kleiderfammer ift gemefen vom Jahre 1592 bis das Zahr 1677. —* 
| i 
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dieſem Jahre endigen ſich die fo genannten Kleiderfammerrechenfchafs 
ten 


Aus dem, was angefuͤhret worden, kann leicht erſehen werden, daß 
die Verrichtungen der Kammer vormals nicht den zehenden Theil ſo haͤu⸗ 
fig geweſen find, als fie jetzo find, weil Die meiſten Kammerſachen durch 
die Kanzeley ausgefertiget wurden, und die Föniglichen Gefälle in den 
Stiſten vonden Stiftsammännern gehoben wurden. Dergleichen Ge 
‚fälle werden gegenwärtig Durch die Amtsvermwalter, Die Wögte und andere 
dazu verordnete Bediente gehoben. Diefe find gehalten, die Schagums 
gen der Stifter und Lehen am Tage Philippi Facobi, oder am erften Man; 


nach den Inhalt ihrer Beftallung, abzuliefern. DieLehnträger trugen Die Lchen 
e u Lehen, entweder fo, daß fie von den Einkünften ders —— entrogs 
Iben Re h ablegen mußten, oder gegen eine gewiſſe Abgabe. u 
Man erfichet dieſes aus einer Verordnung Königs Ehriftians Des Viers per ıu einer 
ten, die den z3ften Jenner im Fahre 1635 unterzeichnet ift. In Diefer gewilfen Abs 
heißt es im vierten Abfage: Alle Unfere Lehnrräger, die ſchuldig find, —* verlie⸗ 


Uns Rechenſchaft zu thun von gewiſſen oder ungewiffen Gefaͤllen, 
fie mögen etwas zur Rechenfchaft Oder Abgabe zu Leben tragen 
follen gebalten feyn, Uns ihre Rechenfchaften fürzuzeigen. Ends 
lich kann noch diefes als die Dritte Urfache der wenigen Kammerfachen 
angegeben werden : Daß dazumal weder hier Im Reiche noch an andern 
Orten fo viele Schagungen gehoben wurden, als gegenwärtig. Doch 
wurden auch vorzeiten geroiffe Schagungen abgetragen, Die entiweder ges 
genwaͤrtig find nachgelaffen worden, oder auch andere Nahmen befoms 
men haben. In Norwegen ward eine Schagung eingetrieben und nach 
Dännemarf gefandt, die man die Unionsfhagung nannte. Davonuns 
terrichtet ung eine Verordnung von Schagungen, die unter König Chris 
ey dem Vierten im Fahre 1644 herausgefommen iſt. Wahrfcheins 
ich ift die — — Vereinigung der dreyen nordiſchen Rei⸗ 
che aufgelegt worden. ieß ift alles, was ich von der Alteren Einrich⸗ 
sung der koͤniglichen Renterey habe erfahren koͤnnen. Die Gefchichte 
Diefer Zeit kann als der erfte Zeitlauf der daͤniſchen Kammergefchichte ans 
gefchen werden. ß 


d 
Der andere Zeitlauf hebt an mit der Stiftung des neuen Schafe _ Mon der 


Fammercollegii im Jahre 1660. In diefem Jahre wurde anni Stiftung bes 


Sehefted, ein fehr groffer Statsmann, vom Könige ih den — 


Dritten, zum Reichsſchatzmeiſter gemacht. Er that dem Könige vers 
fehiedene Vorfcläge zur Berbefferung der Kammer. Unter — er⸗ 
ſiehet man ſolches aus einem Den des Heren Schagmeifters, den er 
? 2 P»3 | Bm 
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Den 12 Novembr. im Jahre 1660 an die Rentſchreiber, Thomas Thomaͤ⸗ 
fi und Fürgen Hanfen, ergehen ließ. In diefem befiehlt er ihnen, eine 
eihreibung von dem bisherigen Zuftand der Kammer ju entwerfen. 
Alle Umftände anzumerken, wodurch des Königs Vortheil und Beſtes 
Fünftig beffer Fönnte befördert werden. Und zugleich einen 3 zu 
chun, wie die Verrichtungen, die der Kammer Durch den Ihr ertheilten 
PBerhaltungsbefehl angew eſen waren, unter die gegenwärtigen Kammer⸗ 
bediente am bequemften Eönnten getheilet werden, nebft verſchiedenen ans 
dern. Daraus erheller deutlich, wie vorerwehnter Herr eine allgerneirte 
Berbefferung ver Kammerſachen vorgehabt habe. Don derzeit anfing 
die Kammer an allmählich eine andere Geftalt zu gewinnen, Anſtatt der 
zweyen Rentmeiſter, die vorhin über die Eönigliche] Kammer die Au 
geführet hatten, wurde ein ganzes Collegium geftifter, welches den 
. men des Schagfammerscollegii befam. In dieſem Eollegio hatte Herr 
Hannibal Seheftev den Vorſitz, und führte den Nahmen eines Reichs⸗ 
fhagmeifterd. Die Kammerſachen wurden ganz von der Kanzeley ges 
trennet und der Schagkammer zur Ausfertigung angewieſen, wie ausdern 
‚Löniglichen Befehl an den Herten Kanzler Peter Retz erhellet, vom 13 
Movembr. 1660. Wir haben ihn fehon oben angeführe.. Die Hebung 
der Schagungen wurde den Lehnträgern unterfagt. Es wurd ihnen an 
deſſen ſtatt eine jährliche Befoldung zuerkannt, fo wie andern Föniglichen 
Bedienten, wie man aus einer Verordnung vom 16. Febr. 1660, erſehe 
Bann. Syn diefer heiße es: Die Stiftsamemänner ſollen ſtatt ıbres 
vorigen Gebalts, wenn fie Reichsraͤhte find, die Aelfte von den 
Einkuͤnften des ihnen allergnädigft anvertrauten Lehns zur Bes 
ſoldung genieffen. Sind fie aber nicht zugleich Beichsraͤhte, denn 
‚erhalten fie nur den dritren Theil derfelben zum Beſoldung. Es 
wurden gewiſſe Tage beftimmet, an welchen die Glieder des Kammercolle 
gii zufammen Fommen follten, fo wie in andern Eollegien. Man erfie 
het Diefes aus einer Verordnung vom 24 Jenner 1661. In dieſer heißt 
es: Wir haben zugleich gnaͤdigſt verordner, daß Unfer Kammer 
collegium die Woche zweymal, des Mittwochens und Freytads 
nach Mittage von zwey bis fechs Uhr zuſammenkomme in Unferer 
Schatʒkammer, um einen jeden oͤffentlich anzubören, der ınm etwas 
anhält, das GBeldfachen betrift, Hder irgend eine andere Verord⸗ 
nung, wegen Unferer KRinkuͤnfte und Rechenſchaften, damit er uns 
verzüglich Antwort erhalte. Vormals beftimmten die Rentmeiſter die 
meiften Rammerausgaben ohne den König zuvor Deswegen zu befragen. 
Allein diefe Freyheit wird in der obenangeführten Verordnung · in felgen 
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den Worten eingefehrenft: Sie füllen Uns: alles, was die Ausgaben 
betrift, —— fuͤrſtellen und Unſern Entſchluß erwarten. 
Ueberdieß wurde auch folgende Veraͤnderung fuͤrgenommen, anſtatt, daß 
vorhin alle Rechenſchaften den erſten May, als am Tage Philippi Jacobi 
eingeliefert wurden, ward durch einen Befehl, der deswegen an Herr 
Hannibal Seheſted den 10 Jan. 1661 ergieng, verordnet, daß ſie den 
erſten Jenner ſollten abgelegt werden. 

Auller dieſer Veraͤnderungen ohngeachtet behielten Doc dieſe Rechen⸗ 
ſchaften, ſo wie vorhin den Nahmen der Reichsrechenſchaften. Das 
neue Schatzkammercollegium wurde noch lange Zeit von den Rentmei⸗ 
ſtern regieret, jedoch mit folgenden Unterſcheid. Anſtatt, daß in der aͤlte⸗ 
ren Rentkammer nur einer oder zwey Rentmeiſter geweſen waren, waren 
im neuerem Schatzkammercollegio zuweilen drey Rentmeiſter, auſſer dem 
Schatzmeiſter, dem Viceſchatzmeiſter und andern Beyſitzern. Man er⸗ 
ſiehet ſolches aus der deswegen von Koͤnig Chriſtian dem Fuͤnften gefaß⸗ 
ten Entſchlieſſung, in welcher es folgendermaſſen lautet: Es nimmt Uns 
Wunder, daß ein Viceſchatzmeiſter, drey Rentmeiſter, ein Procu⸗ 
reurgeneral, ein Secretair und ſo viele Beyſitzer, nicht die Geſchaͤf⸗ 
te beſtreiten koͤnnen, die vorhin zwey Rentmeiſter verrichtet haben. 
Im Jahre 1679 beſtand das Schatzkammercollegium aus folgenden Glie⸗ 
dern: Holger Wind, war Viceſchatzmeiſter, Mogens Friis, Steen 
zn und Heinrich Müller, waren Rentmeifter, Scavenius war 

eneralprocureur, und hat, wie man glaubt, dieſes Amt zuerft befleider. 
Friedrich Giiſe war Secretair. Benfiger waren Biering, Reizer und 
von Stöcken. Auffer Hannibal Sehefted ift in Dännemarf feiner ges „ Hannibal 
wefen, der den Nahmen des Meichsfchagmeifter geführet hat. Holger —— iſt 
Wind iſt gleichfals der einzigfte geweſen, Der unter dem Nahmen Des Bir Ecpagmeifter 
cefihagmeifters im Kammercollegio den Vorfis gehabt hat vom Sfahrein —— 
1669 bis 1679. In dieſem Jahre wurde der Nahme Schatzkammer mark geweſen 
abgeſchaft und der alte Nahme Rentkammer wieder — Zur 3. — 
Zeit der Schatztammer haben die Amtsſtuben ihren Anfang genommen, a ein⸗ 
und die koͤniglichen Gefälle find dazumal zuerſt durch Amtsverwalter ge Khagmeifer. 
hoben worden. Diefe Reranftaltungen find im Jahre 1663 gemacht. 
Davon heißt es in einer Verordnung von filbigen Fahre: Hierdurch 
befeblen Wir Unſeren woblberrauten Ainemännern und Amtsver⸗ 
waltern, daß fie unverzüglich ein jeder in dem ihm anberraucen 
Amt und feiner Gegend, in einem jeden Rirchjpiel gewiffe Aands 
ſchreiber ernennen, die die auferlegte Steuer eintreiben, und fie Uns 
fen Amtmännern und Amtsverwaltern zahlen, Damit fie fie her⸗ 

na 
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nach nach Anweifung Unſers Generalkriegscommiſſairs an die ans 

ve Dexter auszablen Eönnen. Von der Zeit an wird meiter 

Don dem Feiner Hebung der Lehnträger gedacht. Sie haben fich ferner damit 
rn — nicht bemühen dürfen, und dieſe eine Verrichtung der Stiftsbefehlhaber 
miffarien. HF unter verſchiedene Amtsverwalter, unter Land» und Generaikriegs⸗ 
— getheilet worden. Von dieſen ſind die letzteren abgeſchaffet 
worden. 

Als der Herr Viceſchatzmeiſter, Holger Wind, von der Kammer 
abgieng, wurde der Nahme Schatzkammer im Zahre 1630 abgeſchaffet, 

und der alte Nahme Rentkammer wieder angenommen. Gleichwohl 

blieb die Kammer unter den Rentmeiſtern bis aufs Jahr 1691. Aa 

Brand ift der einzigfte, der den Nahmen eines Dberrentmeifters geführer 

bat. Mit dem Zahre 1680 endiger fich der zweyte Zeitlauf der Kammers 

Erfterer Prär gefchichre. Nach der Zeit wurde erft ein Praͤſes der Rntkammer ernannt, 
ſes —— und darauf wurden Deputirte fuͤr die — beſtellet. Der erſte 
——* pen in der Kammer war Ehriftian Siegfried von Pleffen. Die er 
tirten. ere Deputirten, Die den Nahmen der Deputirten über Die —— ge⸗ 
Sg haben, find gewefen: Der Herr Knut Tott, Breitenau und Rofens 

anz. 

edrich der Zum dritten Zeitlauf rechne ich die Zeit vom Jahre 1691. bis auf 

— ——— Abſchafung der Rentmeiſter, und Regierung des Kammerweſens durch 
eutigen einen Praͤſes, Durch Die Deputirte und Committirte. König Friederich, 
immer, Der Vierte, brachte die Renterey nicht ——— Muͤhe in beſſere Ord⸗ 
nung. Er vergroͤſſerte die Beſoldungen der Bedienten, um zu verhindern, 

daß fie ſich nicht beſtechen lieffen. Die Zahl der Rentſchreiber vermehr⸗ 

te er, um Dadurch Die Ausfertigung aller Befehle zu befchleunigen. Die 
Gevollmächtigte in einem jeden Eontor wurden vom Könige befoldet, Das 

mit in einem jeden Eontor Gegenfchreiber oder Eontrolleurs wären. 

Einem jeden Kammerrahte wurde ein gewiſſes Eontor angewieſen, über 

welches er die Aufficht führen follee. Vor dem Zahre 1719 gefchahen 

alle Kammerverrichtungen ganz unordentlich, bald von diefem, bald von 

jenem, und die Verrichtungen der Secretairs und Rentfchreiber wurden 

zum öftern verwechſelt. Wie unordentlich die Kammerfachen find vers 

richtet worden, erhellet aus einem Entſchluß, den König Ehriftian, ver 

Fünfte, den ı2 Junii 1672 gefaffet hat. In diefer heißt es: Endlich 

. mir eingefallen, daß es vielleicht nuͤtzlich feyn würde, wenn die 

enemeifter ihre Verrichtungen nach den Provinzen unter ſich 
theilten, Die fie betreffen. Ihr Eönnt uns euer Bedenken darüber 

geben, und die Weiſe anzeigen, die ihr für die bequemfte eg 

werdet. 
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ferung der Föniglichen Chefälle und Einkünfte gehöret. ı Deswegen: unters, 
zeichnen fie — die von dr Kamen Könige — 
terthänigft gethan werben.‘ Alle Bi die vonder Kammer 
Kanimerbediente ergehen, alle alle Anfuchungsfchreiben, ——— 
fehle zur Hebung der vr Gef, —— von Me She 
ten für Die Finanyen ungerpei Aula ve 
ſpruch der Committirten Fe hi viel, als der 

Kammergericht wird woͤchentlich einmal * 2 Ge⸗ 
richt gehoren alle Bedienten, die k Kechnu Brut 
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chen der eine die daͤniſchen und der andere die norwegiſchen Sachen reien 
ſchreibet. Der Deitte iſt dem deutſchen Setretair zugefellet. ———— 
Die Verrichtungen der beyden Kammer ſecretairen find überhaupt Mon ihren 
eben diejenigen, Die von den Suppligienmeiftern, Secretairen und Kans Verrichtun⸗ 
zelepverwaltern in den- Kanzeleyen verrichtet merden. Der Nebenvers oen. 
richtungen wollen wir nicht gedencfen, fonden nur Eürzlich ihre ordentliche 
Verrid tungen berührens 4-3” und 9 „ & 
Erft machen \ einen Auszug aus allen Bittſchriften, die an feine 
Mayeftät gerichter Find. Den gemachten ug führen fie ein in das 
Protokoll das zu dem Ende gehalten wird. 8.den Protokolls ftat- 
ten fie dem ſaͤmmtlichen Kammercollegio * die Woche Bericht ab: 
Nachmals liefern fiedie Bittſchriften an die behörigen Reneihreiber, nebft 
den darauf gezeichneten Entfchlüffen des Kammercollegii , nach welchen 
fe entweder gar nicht oder erſt nach einigen Zeit dem Könige koͤnnen fürs 
gelegt werden. asiliee ten n 
Zweytens fehreiben und erläutern fie alle Fürftellungen, die Sr. 
Majeftät von der Kammer gethan werden. Sie ferkigen alle Kammer: 
ſachen aus, ald Verordnungen; Beftallungen, Verhal Ingebefehle, Com⸗ 
mifforials, Einrdumungsb ehle,Beftätigungsfchreiben, Referiprs und Bes 
fehle wegen Holzraumung., Daher fegen ſie als —— Verfaſſer 
zugleich mit den Deputirten für Die Finanzen ihren Nahmen unter allen 
dergleichen Ordren, die im Nahmen des Könige ausgefertiger werden, uns 
ter einem vorgegogenem Strichlein, obgleich allerunterft im Winkel. 

. Drittens ertheileri fie von allen vom König ge —— — 
gen, glaubtwürdige oder ———— an die Contors der Rent⸗ 
ſchreiher. Endlich halten fie viertens richtige Protokdiis und Vetzeich⸗ 
niſſe uͤber alle vorerwehnte 

Zum Schluß iſt noch zu merfen, daß dieſe Verrichtun en unter die 
Kammerfeceetaire folgendermaffen getheiler find. Der deut che Kammers 
fecretaiv muß alles ausfertigen, was die Brian ago betrift, und 
der Dänifche alles, was die daͤniſche Provinzen angeht. Zur Erleichterung 
für den daͤniſchen Kammerſecretair werden alle Sürftellungen, die wegen 
der nöhtigen Ausgaben in Dännemarf und Norwegen gefchehen müfen, 
- und wegen der in Dännemark beftimmten Reutergegenden, nicht von 
ihm felber gefhrieben, fondern von dem achtbaren uchhalter im dänis 
fehen Geldanweifungscontor und dem Rentichreiber im Eomor fir die 

echenfchaften, die über die Inſul Amak und die Reuterguͤter geführet 

werden. Dieß find die fuͤrnehmſten und ordentlichen Verrich der 

zwepy erſten Kammerſecreiaire 2“ ihnen verdienet der ——— 
aaa —_ eta 
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> Däurfehes Anweifungs: und Zollcontor⸗ 
Oldenburgiſches und Delmenhorftifches Eontor. 

Dieſe Nahmen der Eontoren findet man auf den Thüren zu 
denfelben geſchrieben. In einem jeden ſolchem Contor ift ein Rentſchrei⸗ 
ber und Gevollmaͤchtigter, den ihm der Koͤnig zur Beyhuͤlfe zugeſellet 
hat, auſſer denjenigen Schreibern, die der Rentſchreiber ſelbſt beſolden 
un . 6 V 
"Bor Zeiten, ja noch vor dreyßig Jahren, waren nur drey oder 
vier Rentſchreiber, allein hernach ſind von Zeit zu Zeit mehrere Rent⸗ 
ſchreiber beſtellet worden. Inſonderheit wurde im Jahre 1720 mit den 
Contors verſchiedene Veraͤnderungen fuͤrgenommen, und die Zahl der 
Rentſchreiber fuͤrnaͤhmlich aus zweyen Urſachen vermehret: Denn 

Erſtlich wurden vormals den Rentſchreibern mehrere Rechenſchaf⸗ 
ten: zu führen oder nachzuſehen anvertrauer, als fie nachzufehen vermog⸗ 
ten | 


Zweytens find die Nechenfchaften allmählich gröffer und meitläuftis 
ger geworden. . Vormals wurde beym Nachfehen der Rechenfchaften 
vor jedem Stück der Rechenfchaft, Das man richtig befand, nur ein Kreuj⸗ 
zeichen geſetzet, allein gegenwärtig wird auf dem Rande umftändlich ans 

ezeiget, auf welche peife ein jeder Theil der Mechenfchaft ift richtig 

efunden worden. Vormals wurden alle Sachen, die aus der Kam⸗ 
mer ausgefertiget wurden, aufs allerkürzefte abgefaßt. Gegenwärtig 
wird alles’ weitläuftiger abgefaffet, genauer beftimmet, und vieler Um⸗ 
ſtaͤnde gedacht, Die zwar demjenigen nicht eben zu wiſſen nöhtig find, an 
den das ausgefertigte Schreiben gelanget, aber gleichwohl in Der folgens 
den Zeit für die Kammer fehenüsßlihift. Kurz, gegenmärtig wird alles 
fo abgehandelt, beſchrieben und auggefertiget, Daß man zu einer jeden 
Zeit, ja auch nach vielen Fahren, die nöhtige Nachricht ohne groffe Mühe 
. wird’ finden, und die Nichtigfeit und den Zufammenhang der Sachen 
wird einfchen koͤnnen. Vormals kam alles auf das Gedaͤchtniß Desje- 
nigen an, der eine oderdie andere Sache ausgefertiget hatte, und einalter 
Kammerbediente war aam unentbehrlich; allein gegenwärtig Fann ein 
jeder, der nur einigen Beprif von Kammeralfachen hat, und etwas zur 
Arbeit gewohnt ift, in.ein Contor treten, und demfelben fürftehen, ob es 
ihm gleich anfänglich einige Mühe Eoftet. 

. „ Die fürnehmften Berrichtungen der Rentſchreiber find: Sie fehen sBersihtum 
alle Rechenfchaften nach, die in der Gegend, die unter ihrem Contor ſte⸗ gen der Rent 
bet, find geführet worden. Nach erfolgter Antwort befördern fie fie zur Ihreiber. 
Entſcheidung, Schlieffung und —— Sie ſchreiben alle Kam⸗ 

x 943 mer⸗ 
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merordres und Briefe an die Bediente der Gegend, Die dem Eons 
tor ftehen, das ihnen anvertraut ift. Sie feßen: ihren’ Darauf 
unter einem vorgezogenem Strichlein und halten richtige Protokolls und 
Berzeichniffe über alles dasjenige, was in iht Contor eingeliefert. ober 
aus felbigem ausgefertiger wird. Jaͤhrlich müffen fie an den: ‚König 
beym Anfange des Zahrs eine Nachricht einliefern, wie weit es mit Den 
Rechenſchaften des vorigen Zahres gekommen ſey, und wie viele noch 
übrig find. Diefes ift allererft im Fahre 1716 verordnerworden. Denn 
vor der Zei hatte man nicht fonderlicy wahrgenommen, wie die Menge 
der ungeſchloſſenen Rechenſchaſten immer groͤſſer ward. Zu der Zeit 
wurde die Beſoldung der Rentſchreiber mit einer —* von 200 Reichs⸗ 
em vermehret, und einem jeden Rentfchreiber ein zu 
ülfe gegeben. Hingegen wurde die gewöhnliche Gebühr für die Quit⸗ 
tung abgefchaffet, Die vormals ein jeder Bedienter, der der. Kammer 
Fehnung zu thun fchuldig war, mit vier Procene von feiner Dejoldung 


hatte zahlen müffen. 

| Auffer den — werden — andere Leute ernannt, um 
die alten und in den vori 9* Jahren gelegten. Rechenſchaften 
durchzuſehen, damit ai as, —— nungen geſchloſſen werden, 
und die ee N ‚in ihren Contoren alles in 


nung zu — — —* werden von ihrer Verrichtung, 

Feönnge durchzufehen, Revifores genannt, und haben ihre befondere 
Ahre Anzahl ift nicht allegeit in ftarf, denn fie gehenab, 
fo nt fie mit den ihnen zum Machfehen gelieferten Rechenſchaſt fertig 

find, und werden in andern Bedienungen gebraucht. 

Von den An‘ 2. Ferner ſind auf der Kammer zwey Contors, in welchen Gehd⸗ 
—— anweiſungen — et werden, Aßignationscontors genannt, und 
— Buchhalter. Es iſt ein daͤniſches und ein deutſches Anweiſungscon⸗ 
Im daniſchen werden alle daͤniſche und norwegiſche Geldanwei⸗ 
— von Wort zu Wort ins Protokoll eingetragen, und im Deuts: 
fehen alle deutſche Geldanweiſungen und Befehle, Die usgaben betreffen. 
So mie mir oben angezeiget haben , Daß im dänifchen Anmeifunggcontor. 
alte Diejenigen Fürftellungen gefchrieben werden, die Dänifche nor⸗ 
wegiſche Ausgaben betreffen, ſo iſt hier gleichfals vom deutſchen Anwei⸗ 
ſungscontor zu merken, daß im ſelbigem auſſer den Schleswigholſteiniſchen 
Sachen auch alle Zoll und Licentrechenſchaften nachgeſehen werden. Da⸗ 
oil ift Diefes Contor vorhin unter Die Nentfchreibercontors gezähler more 
Wenn die Geldanweifungen im vorerwehnten Anweiſungscontor. 
no gefhrichen worden, fo feget der Aufſeher des Contors, Der: im. vn 
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ſchen Contor Buchhalter genannt wird, und im Deutfchen Rentſchreiber 
heißt, unter einem Strichlein feinen Nahmen darunter, Yon den Herren 
Deputirten für die Finanzen twerden fie unterzeichnet, und ehe fie auss 
geftellet werden, in des Buchhalters Eontor geliefert, Damit er eine jede 
angewisfene Summe zur Ausgabe ins Hauptbuch eintrage, und das 
nöhtige- dabey wahrnehme.. Zum Beweis, daß diefes gefhehen ift, 
ſchreibet der Buchhalter auf eine jede Geldanweiſung feinen Nahmen auf 
den Rand derielben, 


Dieß ift die verfprochene Furze Befchreibung von den Verrichtun⸗ 
gen des Buchhalters und der Anweiſungeontors Uebrigens ift noch zu 
merken, daß einem jeden Auffeher diefer drey Eonteren im Jahre 1716 
ein Gehülfe zur Erleichterung ift zugefeller worden, fo wie oben von den 
Rentmeiftern erzähler if, , 

3. Ueberdieß ift auch an der Rentfammer ein Briefbewahrer oder 
Archivarius. Diefer hält bualeih mit dem ihm im Fahre 1716 vergönns 
ten Gevollmaͤchtigten alles im Briefgewoͤlbe in guter Ordnung. Er ſchrei⸗ 
bet, nach der ihm gegebenen Anzeige, ein Verzeichniß von aller geſchloſſe⸗ 
nen oder abgethanen Sachen, die ihm von den Rensfhreibern geliefert 
werden. Vormals wurde Das Briefgewölbe der Kanımer, Die Briefe 
Fammer genannt, und derjenige, der Darüber die Aufficht führte, hieß 
Briefkammerſchreiber. Diefer Nabme war gebräuchlich, bis Die Kam⸗ 
mer in das neue Gebäude, das fürs Kammercollegium erbauet worden, 
verlegt wurde. Br der Zeit 58 alle neue Eintheilungen und Nah⸗ 
men derſelben, auf Fürftellung der Kammer mis Eöniglicher Einwilligung, 
auf Die Thuͤren der Eontore gejchrieben. Der König verwarf nur in eis 
ner einzigen Sache den gethanen Vorſchlag, und verordnete, daß auf die 
Thuͤre zu dem befonderen Eontor, das dem Schreiber der Briefkammer 
angeriefen war, nicht Eontor der Brieffammer folte gefchrieben wer⸗ 
den, fondern-am deffen Start: Contor des Kammerarchios. Won 
der Zeit an find die Nahınem, Brieſtammer und Brieffammesfchreiber, 


nicht mehr gebräuchlidy geweſen. 

» 4. Endlich m — noch der Feldmeſſungsſchreiber zu merken. Die⸗ 
fer führer die Aufſicht über das Briefgewdlbe der Felomefungsfahen. Ir 
dieſem —— werden die ſogenannten Erdbuͤcher oder Verzeich⸗ 

niſſe der auſgenommenen und vermeſſenen Felder in Dännemarf und 
Norwegen aufbehalsen. Des Feldmefjungsfchreibers Pflicht ift, daß er 
allezeit, wenn es ein Landherr oder anderer Unterthar bey entttandenen 
Zwiſtigkeiten verlanget, ihnen einen Auszug aug den Erdbücbern um ein 
gewiſſes Geld ertheile, ‚oder daß er auch, wo es noͤhtig, ſelbſt day Land 


auf⸗ 
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— Ihm it noch ein anderer Schreiber zugefelet, den der ss 


Durch die Kammer werden ausgefertiget: ) 
1. Alle Schatungsbriefe, Auflagen, Zollordnungen, Bergwerksord⸗ 
a ———— und alles, was die koniglichen Regalen, 
und etri 
2. Beftallungsbriefe für Stiftöbefehlshab Amtmaͤnner, und alle 
“diejenige, die gehalten find, der Kammer Rechenſchaft zu thun Be 
gleichen die Beftallungen derjenigen — , denen ihre 
ſoldungen von der Kammer angewieſen werden. 
3. Alle Begnadigungsſchreiben, Verſchenkungen, Fr eher, Mi 
7* und Compagnien, die die koͤniglichen usgaben und 
kuͤnfte b en * * 
4. Tauſchbri | 
5. achtbrief, Raufverträge, koͤnigliche Frachtbriefe ——— 
ben, und anderes dergleichen, Das die Fönigli m Eee und 
6. Seesheiisorfee hir Errichtung abeicper Banbgbter,. > ana 
eitsbriefe zur tung ade n Kr 3 
eine wegen Ankaufung der Landgüter, oder getifer u den 
7° Slecten gehörigen Güter, und alles, was Die koniglichen Shan 
und das Mecht des Kirchenfages betrift.. 
8. BVerfchreibungen und Pfandbriefe. —— 
9. Schiffsmeſſungsbriefe. ed, er MDF 
10, en megen Lieſerungen, Abrechnungen und Gedantteſun 


11. die eingelieferten Rechnungen durchſehen und riefen Des 

föpreibungen und Bürgfchaften annehmen. 
12. Quittungen wie auch’ Zahlungsfcheine, wodurch den Rechnungs 

- führern die völlige Nichtigkeit ihrer Nechenfehaften bis auf die be 

zeichnete Zeit — wird. Daͤniſch heiſſen ſie Quitantiarum. 

13. Alles, was bey Schiffbruͤchen / eingezogenen Gütern und Geld⸗ 

ſtrafen fuͤrfaͤllt. Aue Habſeligkeiten, die in Beſchlag genommen 

werden, und alle Guͤter, die aberkannt und der gemeinen Kaſſe u 


geſprochen werden 
14. Sie und Anoefingen zu freyem Transport) Zürfpann und 


15. Ale Heifchungen oder Ansrufungen een und ofen 
> Briefe, die die Kaniglichen Gef bereffen, * 
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Don den Generalcommiffariats, 


Anfänglid) find alle Angelegenheiten des Commiffariats durch Lands 
und Kriegescommiffairs beforget worden, und daher ift Fein befonderes 
Eommiffariatscollegium gemefen.. Im Fahre 1683 murde zu Kopenha⸗ 
gen das erfte General: Land: und Seecommilfariat errichtet. Zens Juul, 
Otto Sfeel, Ehriftoph Sehefted, Knud Tott, Herman Meyer, Peter 
Brandt und Jens Harboe find die erften lieder deſſelben geweſen. Ih⸗ 
ren Berhaltungsbefeht haben fie in felbigem Zahre den 31. März erhals 
. ten. Den s. April wurde das Eollegium vergröffert. Es Famen zu den 

vorigen Gliedern noch zwey Eommiflarien, ein Buchhalter, zwey Eon 

— — und zwey Handſchreiber. Dieß war die erſtere Eins 

richtung des Generalcommiffariats. Hierbey ift noch zu merken, Daß eis 
ner von Den Deputirten dieſes Rahts allegeit zugleich ein Mitglied des 
Kammercollegüi, geweſen iſt. Solches war gebräuchlich bis aufs Jahr 
17700 , in welchem Zahre ver Herr Eratsraht Meyer mit Tode abgieng. 
In ſolchem Zuftande war der Land» und Seeetat in einem Eollegio vers 
bunden bis aufs Fahr ı7ı2. In diefem Jahr gefiel es Sr. Majeftät, 
König Friederich Dem Vierten, für einen jeden Star ein befonderes Coms 
miſſariat zu ftiften, und Durch Diefe Stiftung wurde der See und Lands 
2 ;n getrennet, wobey 28 nach Der Zeit beftändig. geblies 

en iſt. | 


Dom Commiſſariat des Landetate. 


Das königliche Generalcommiſſariat für den Bandetat, verordnet 
und beforget alles, was die Eönigliche Heeresmacht zu Lande betrift. Es 
beforger die Befoldung, Verpfleaung, Anmwerbung neuer Truppen, Ers 
richtung der Vorrahtshaͤuſer, Beygleichehaltung der Veſtungen und 
Herbeyſchaffung der Artillerie in beyden Königreichen, in den Herzogthuͤ⸗ 

ern und. Örafichaften. Unter Diefem Eollegio ftehen alle General: und 
erkriegesconimiſſarien, wie auch Krieges: und Lantcommiffarien, alle 
—35 — Arſenal · und Materialbediente, und Die Magiſtratsperſonen 
nd Amtsbediente, inſoweit als ſie etwas wegen der Maͤrſche und Eins 
quartirungen Der Armee zu beftimmen haben. 

Die Geldjummen, der das Generalcommiffariat des Landetats zu 
den nörhigen Ausgaben für die Armee bedarf, werden demſelben auf ges 
shanes Anfuchen von den Deputirten für die Finanzen angewieſen. Ue⸗ 
brigens hänger diefes Collegium unmirtelbahr vom Könige ab und von 
Den ihnen von Sr. Majeftär ertheilten — Befehlen — 

Zu rer ordnun⸗ 


Von der 
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ben. 
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ordnungen, fo daß Fein General oder irgend eine andere Perfon darüber 
einige Gewalt hat. . 

Vom Feld⸗ An Kriegeszeiten folgt gemeiniglich einer aus den Deputirten des. 

sommiffariat. Generalcommilfariats dem Heere. Im Jahre 1713. als im legten Krie⸗ 
ge mit Schröeden, wurde ein befonderes Feldgeneralcommiffariat errich⸗ 
tet. Diefes hieng anfänglic) vom Eommiffariat des Landetats gar nicht 
ab; allein im Jahre 1716 wurde es mit Demfelben verbunden, und die 
ep die in felbigem geführet wurden, mußten ins Generalcommiſ⸗ 
riat des Landetats eingeliefert werden, durch welches alles völlig abges, 
than wurde. 

Die Bevienten des Generalcommiffariats für den Landetat find: 

Ein Buchhalter, drey Commiffariatsfchreiber und ein Regiftrator. 

Vom Bus Des Buchhalters ———— ſind: Alle Geldanweiſungen fuͤr 

dalter. die Kriegesbediente auszufertigen, Rechnung zu halten uͤber die Sum⸗ 
men, die ihm von den Deputirten für die Finanzen fürs Generalcommiß 
ariat find angemwiefen worden und die noch follen angewieſen werden. 
° Befondere Rechnungen zu führen über Diejenigen Gelder, die er für ein 
jedes Regiment insbefondere ausgiebt und einnimmt. 

Es find drey Commiffariatsfchreiber, Die über die Drey Contors des 
Generalcommiffariats über das Dänifche, Norwegiſche und Deurfche 
gefeget find. a 
Aus dem dänifchen Commiffariatfchreibercontor werden alle Befchs 
fe und Schreiben ausgefertiget, die im ganzen Königreih Dännemarf das 
ner betreffen, und ihre Verpflegung, Einquatricung auf den Maͤr⸗ 
hen und in Befagungen, die Beygleichhaltung der Veftungen;, der Ars 
tilerie und der Vorrahtshäufer. en ' 

Vom norwe⸗ Aus dem normwegifchen Eontor werden alle Sachen ausgefertiget, 
giſchen Con⸗ die das Kriegesweſen in Norwegen betreffen. Dieſes Contor ift mit dem 
ier· Contor fuͤr die daͤniſchen Reuterdiſtricts vereiniget worden, und daher 

werden durch ſelbiges zugleich alle Ordres ausgeſtellet, die die Verp 
* der Reuterey, ihre Maͤrſche und Einquartirung in 3 
etreffen. — | 
Vom deut ; Aus dem deutfchen Commiffariatscontor werden alle Schreiben 
ſchen Eontor. er Ag die das Heer in den Eöniglichen deutſchen Provinzen bes 
treffen. Ueberdieß werden aus diefem Contor alle Ordres *** 
die die Beſoldung der Armee, die Werbungen und Mundirung in Daͤn⸗ 
nemark angehen. Pr 
er 
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Der Regiſtrator führet die Aufficht Über das Brieſbehaͤltniß des Mom Regi⸗ 
Eommiffariars. Er hält ein Verzeichniß über die Föniglichen Ordres frater. 
und Entfchlieffungen. | 


Dom Seecommiſſariat. 

Das Seecommuiffariat hat feinen Anfang genommen im Yahre 
»712.: In dieſem Fahre wurde das Generalcommiffariat in zwey Col⸗ 
legien gerheilet, ins Land» und Seeetatscommiffariat. Das Seeetats⸗ 
ommifferiat befteher aus gewiffen Deputirten, die Die Angelegenheiten: 
der Schifbauerey und der Flotte beforgen müffen. Die Bedienten Dies 
ſes Eollegii waren anfaͤnglich ein Buchhalter, Dem vier Handfchreiber zu: 
gefellet waren, drey fo genannte Munfterfchreiber und drey Materialver: 
malter, von welchen einem jeden gewiſſe Materialien zu bewahren anver« 
trauer find, von welchen er MRechenfchaft thun muß. Ueberdieß ift noch 
ein Schreiber über die Schmieden, einer über die Seiler, und noch ein 
ander über das Tauwerk. Mic diefen Bedienten find hernach verfchies 
dene Veränderungen fürgenommen worden. Die vier Handfchreiber, 
die vormals unter dem Buchhalter ftunden, find ihm gegenwärtig niche 
mehr unterroorfen. Gegenmärtig find einem jeden von ihnen gewiſſe 
Sachen zur Ausfertigung angemwiefen, die fie felbft als Verfaſſer unters: 
zeichnen. Die Zahl der Holz: und Materialvermalter, wie auch der 
Munfterichreiber ift gegenwärtig verniehrer worden. 20% 

Das Admiralitätscollegium hat feinen Anfang genommen im Jahr 
1660, in welchem die meiften Eollegien geftiftet find. Das Admiralis 
tätscollegium ift nicht nur als ein Collegium fondern aud) als ein Ober⸗ 
gericht anzufehen. Als ein Eollegium, verordnet es alles, was vom Kries 
gesbefehl übers Seevolk abhänget. Der Admiral überm Holm fiehet 
dahin, Daß. die befohlene Schiffsarbeit gemacht wird. Die Admiralitaͤt 
ift vom Seecommiffariat darin unserfchieden, daß das Commiſſariat 
gleihfam die Haushaltung des Seewefens führer, und die Admiralitaͤt 
alles verordnner, was vom Commando im Seewefen abhänge. In fo 
weit es ein Dbergericht ift, werden alle Sachen von der Unteradmiralitde 
für dieſes Gericht gebracht. 

Im Admiralitätscollegio figen die fürnehmften Befehlshaber, die 
Scoutbynachts mit eingefchloffen, zugleich mit einem Secretair der Admi⸗ 


ralität. — 

Von der Zeit an ſind beym Seeetat bis aufs Jahr 1746 allezeit 
wwey Collegien geweſen, ein Admiralitaͤtscollegium und ein Generalcom⸗ 
miſſariat fuͤr den Seeetat, in — die Deputirten fuͤrs Baer 

= ee. ihren 
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ihren Sig haben. Diefes letztere war eine lange Zeit bis aufs Jahr 
1712 mit dem Generalcommifjariat fürs Landweſen verbunden geweſen, 
allein in vorerwehntem Jahre wurde es von felbigem getrennet, wie oben 
ift angeführer worden. 

Im Jahr 1746 wurde die Admiralieät und das Generalcommiſſa⸗ 
riat vereiniger, unter dem Nahmen Combinirres Admiralitaͤts und 
Generalcommiffsriars Collegium. Zu Deputirten in demfelben wurs 
den ernannt drey militaire und drey civile Perfonen. Diefen ift das Com⸗ 
mando, die Haushaltung und Gerichtbarfeit über Den. Seeetat aners - 
traut. 

Zur Handhabung der Gerichtbarfeit war vor Kundthuung des 
dänifchen Geſetzes ein befonderes Gericht für die Seeleute. Hernach ift 
ein Unteradmiralitätsgericht verordnet worden, Doch fo, Daß auch Kries- 
gesrecht wegen gewiſſer Sachen gehalten wurde. Nachmals find für die 
Divifionen der Matrofen befondere Kriegesgerichte verordnet worden. 
Diefe find im Jahre 1727 zugleich mit dem beym Holm sg 
Standgeriht"in ein combimttes Geriche verwandelt worden. Das 
Durch ift Das Unteradmiralitätsgericht ein Gericht für alle Eivilbediente 
des Seestats geworden, für welches fie um einer jeden Sache willen ers 
ſcheinen müffen; allein Die Seeofficiers erfcheinen in einen als Schuld» 
fachen für daffelbige. Diefes combinirte Gericht ift zugleich Das Theis 
lungsgericht für den ganzen Seeetat. Alle Unterbedienten beym Seewe⸗ 
fen, fo wohl civile als militaire, werden von ſelbigem gerichtet. Die Offis 
ciers aber. ericheinen fürs Dbergericht oder Generalkriegesgericht. 

Das Unteradmiralicätsgericht befteher aus einem Präfidenten und 
verfihiedenen Benfigern, die vormals Militairbedienten waren, jego aber 
Eivilperfonen find. Das combinirte Gericht hat zu allen Zeiten aus 
Militairperfonen beftanden. Ordentlich hat ein Commandeurcapitain 
darin den Vorſitz; allein in Lebens: und Ehrenfachen präfidiret entweder 
der Divifionscheff, oder der Eheff vom Holm. 

Diefe beyden Gerichte ftehen unter der Oberadmiralitaͤt, als dem 
Dbergeriche. Für diefes Gericht gehören alle von den Untergerichten ges 
fällte Urtheile, ohne, Daß fie ferner für ein höheres Gericht Fünnen gebracht 
werden, ausgenommen Diejenigen, Die vom combinirtem Gerichte find 

efprochen worden, als Urtheile des Kriegesrechts, die, ohnefür ein ander 
ericht gebracht zu werden, der Admiralität vorgelegt werden, entweder 
zur Billigung und Verbefferung, oder auch zur königlichen Entfiheidung. 
Dieſes Obergericht beftehet aus Gliedern Des Admiralitätscoltegii zugleich 
mis einigen civilen Beyſitzern, die infonderheit im Jahr 1746 ernannt 
wur⸗ 
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wurden. In dieſem Fahre wurde verordnet, Daß zwey civile Beyſitzer Neue Auord⸗ 
ſeyn ſollten, einer von den Beyſitzern im hoͤchſten Gericht und einer von nungen beym 
den Gliedern der juriftifchen Facultat. Für diefes Gericht gehören gegens Srretat- 
mwärtig auch alte Prifen und Logfachen. Vormals gehoͤrten für dieſes 
Bericht alle Sachen, wegen unerlaubter Fiſcherey bey Island, wegen 
eingezogene Guͤter, wegen Entwendung des Oereſundiſchen Zolls, allein 
dieſe ſind in den letzteren Jahre nach dem Kammergericht verlegt worden. 
Benn ein General icht geſetzt wird, beftehet es aus den fämtlis 
ben Gliedern der Admiralitaͤt, aus den Schoutbynachts und andern Dat» 
zu ernannten Officieren. 
Am Jahre 1735 wurde für den Seeetat eine befondere Kanzeley 

errichtet, denn vorhin war es mit Der Kanzeley des Landetats vereiniges 

eweſen, und erhielte den Nahmen Kriegeskanzeley für den Seeerar. 
Di Kanzeley hat ihren eigenen Dberfectetair und einen Kanzeleyver⸗ 

ter. 


wa 
Am Jahre 1739 wurde eine beftändige Commißion gefeßet, um die 
Beichnungen und Modellen zu neuen Schiffen und anderes zum Schiff 
au —— zu beurtheilen. Dieſe Commißion ſtehet unter dem Admi⸗ 
ralitaͤtscollegio, und wird die Conſtructions⸗ oder Fabrikencommißion 
genannt. Sie beſtehet aus einem Fabrikenmeiſter, einer gewiſſen Anzahl 
See und Eonftructionsofficieren, einem Navigationsdirecteur, einem 
Schiffsbaumeifter und einem Schreiber: R 
Das Zeughaus des Seeetats wurde gleihfals vom Zeughaus des 
Landetats unser König Ehriftian dem Sechiten gänzlich getrennet. Es 
find zu dem Ende befondere Gebäude auf Ehriftiansholm aufgeführee 
rvorden. Am felbigem * hauſe ſind ein Zeugmeiſter und zwey Zeug⸗ 
hausſchreiber beſtellet. dieſe Trennung iſt ſchon König Chriſtian der 
Fuͤnfte beym Anfang feiner Regierung bedacht geweſen. 
Die Schaar Der Seecadeten iſi gegenwaͤrtig ſechzig Cadeten ſtark. 
Diefe werden auf Koſten des Koͤniges unter Auſſicht ihres Chefs in dem 
nöhtigen Sprachen-und Wiſſenſchaften unterrichtet. Sie haben, fowie 
die Randcaderen, freye Wohnung in dem groffen Opernhaufe, nicht weit 
von derZollbude, weiches König Friedtich Der Vierte hat erbauen laffen, 
und nachmals zu Diefem Gebrauch gewidmet hat, — 
Envlich verdienen noch folgende Umftände gemerket zu wetden. DL 
Schifbauereh wird am meiften auf dem Neuenholm getrieben. Dafelbft * 
werden die größten Schiffe — weil ſie von daraus am bequemſten 
vom Stappel koͤnnen abgelaſſen werden. Durch die Docke wird die 
Schifbauerey in Daͤnnemark ſt beſchleuniget. Dieſe iſt im Jahre 
en rr3 | 1734 
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1734. unter Aufſicht des Grafen von Danneskiold auf Chriſtianshafen 
angeleget worden, gegen den ſo genannten alten oder Bremerholm uͤber. 
Im Jahr 1739 wurde fie mit groſſen Feyerlichkeiten eingeweihet. Nach 
der Zeit hat man die Schiffe mit weit geringeren Unkoſten und wenigerer 
Mühe in derſelben ausbeſſern Eönnen. Ein eben dergleichen Werkwurde 
unter König Ehriftian dem Fünften angefangen, auf dem alten Holm, 
wo man nod) die Trünmer von demfelben ſiehet, allein als ſchon die Dos 
che gegraben und inwendig bekleider: war, wurde das Werk unterbros 
chen und. unbrauchbar durch Dichäufigen Quellen, Die nicht konnten yus 
geftopfet werden. | * FE 


Dom Polizey: und Kammercollegio. 


Bevor ich vom Polizep und Kammercollegiorede, will ich zum vor⸗ 
aus etwas vom — der Polhey und Anfang eines Polizeymeifterd 
und ſeines Amtes in Daͤnnemark gedenken. 


Ber vor Al, Obwohl in ven alten Gefegen und Mecefjen zum öftern der Hands 


abung der Polizey gedacht wird; fo finden mir doch nirgends, Daß eine 


5 —— efondere Obrigkeit waͤre geordnet worden, um über die Beobachtung 


habte. 


der Polizeyordnungen zu halten. Die Vollziehung der beſtimmten 
Strafen hieng vor.Zeiten vom König ſelbſt ab, von den Lehntraͤgern in 
ihren Stiftern, von’Bürgermeifter und Raht in den Städten und dem 
koͤniglichem Vogte in den Flecken, denen es anbefohlen war, über die 
Erfüllung aller öniglichen Polizepverordnungen genau zu halten. Hiers 
von koͤnnen zwey Berordnungen zum Beweiſe dienen, Die beyte vom 
Sahre 1617 find, und zwar Die eine vom 2. Auguft, umd die andere vom 
12. Dctobr. Sn der erftern wird geflaget, Daß die Stiftsbefehlshaber, 
Bürgermeifter und Raht nahläßig und träge wären, um Die Strafgel 
der einzutreiben, die auf Verſchwendungund übermäßige Hochzeitspracht 
gefeger waren. In der zweyten heifit es; Daß obgleich der König Fries 
drich der Dritte verfchiedene Verordnungen wider Verſchwendung in 
Kleidern bey Hochzeiten und Begräbniffen gemacht hätte, fo würde Dem 
Uebel gieichwohl dadurch nicht gemehret, weil die Bifchöfe und Fürfteher 
der Hofpitäler, die dergleichen Lebertretungen der gemachten Berordnum 
x den Lehnträgern anzeigen follten, Feine Unterfuchungen anftellten. 

ird Deswegen in derfelben verordnet, Daß die Lehnträger, jeder in ſei⸗ 


nem dehn fomwohl in den Städten als aufdem ande und adelichen Gütern, 


entweder perfönlich oder Durch andere nachforfchen und dahin fehen f 
dag den Verordnungen nachgeleber —— ran * de — 
DER König 
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— i der 
ich der Dritte verordnete zuerſt einen Fiſcal, der die Be nr 


man zum Anfieber uͤber die und den 10. Jenner 1668. beftellte 
| ar über die Waſſerl n und Spring 
brunnen in Kopenhagen. Alle diefe —— ind gegenwaͤ 


darzu ernannt den 12. Decemor. 1682. Ihm folgte im ea 
amte Etatsraht Oluf Römer, im Jahre 1705. Nach ihm folgte im Zahre 
4710. Etatsraht Zohan Bertram Ernſt. Nach ihm ward Zuftigraht 
— Philip Rarken im Fahre 1723. zum Polizeymeifter-beftelle. Im 
Sahre 1726. ward Bürgermeifter Hans Himmenrik zum Poltzenmeifter 
ernannt, Jetzo ift der Herr Etatsrath Thorm Polizeymeiſter. 

In den andern dänifchen und norwegifchen Städten führen noch 
—— Buͤrgermeiſter und Raht die Aufficht über die Polizey. 
Bergen iſt Die einzige Stadt in Norwegen, Die einen befondern Polizeys 
meifter hat. Peter Glad ift der erfte Poligepmeifter vafelbft geweſen, und 
iſt von König Ehriftian dem Fünften Dazu ernannt worden.  Yhm find 
gefolget Bürgermeifter Claus Faͤſting, und nad ihm Bürgermeifter 
Marthifen. Die 


Das Pollzey· 


meifleramt. 


Stiftung des 
Policeyges 


richte und dep 


fen Einrich⸗ 
fung. » 
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Die Amtsverrichtungen desPolizenmeifters koͤnnen aus dem gedruck⸗ 
ten Berhaltungsbefehl, der für die Polizepmeifter den 5. Septembr. 1691. 
herausgegeben ift, geſehen werden. Nach diefem Befehlift er gehalten, fich 
auf Die Darin beftimmte Weiſe zu verhalten: in Anfehung der geiftlichen 
Sachen und Feſt und Behtrage. In Abſehen auf Ehrbarkeit und gute Sit⸗ 
sen, in Abſehen auf Fremde und Muͤßiggaͤnger, ja alles, was gute Ordnung 
betrift. Es wird ihm ferner angezeiget, wie er fich wegen der Märkte 
verhalten foll, n der Saffen, wegen des Landweſens, wegen Raus 
fung und Berka ‚ wegen der Wächter, Gaſſenleuchten, Waſſer⸗ 
leitungen, ‚und Meifenden. Diele Verordnung ift verneuert und vers 
beſſert worden durch) eine andere Polizeyverorpnung, Die von Sr. Mas 
jeftät König Friederich dem Vierten, ven 22. Dctobr. 1701. ift herausge⸗ 
geben worden, wodurch die Polizey in-eine richtigere und ſtandhaftere 
Verfaſſung geſetzet ift. 

In eben dem Jahre ward verordnet, daß einmal die Woche auf 
der Rahtſtube zu Kopenhagen Polizeygericht ſollte gehalten werden. Zn 
diefem Gericht follte ein Seheimerraht den Borfig haben. Die Beyfir 
ber folkten feyn ein Admiral, ein Stabsofficier aus ver Befagung, einer 
aus den Beyſitzern im Hofgericht und einer aus den zwey und dreyßig 
älteften Bürgern, Die gemeiniglich Die 32 Männer geheiffen werden. “Der 
Polizepmeifter follte-gleichfals feinen Sis in diefem-&ericht "haben, ‚Doch 
nicht als Richter ; denn wenn die Sache mar fürgeftellt worden, ſollte 
er unverzüglich aufftehen und aus dem Gerichtmegaehen. Es wurde zu⸗ 
gleich verordnet, daß ein Poligenfifcal ſeyn follte, den der König ſelbſt er⸗ 
nennen wollte. Die übrigen Polizepbedienten follten vom i 
ſter angenommen werden, ünd ihren Eid im Polizepgeriht ablegen. Eis 
nem jeden Polizepbedienten follte alle Bierrehahr vom Polizepmeifter eis 
ne gewiffe Gegend der Stadt zur Aufficht ‚angerviefen werden. In Dies 
fer Gegend follten fie genau Acht haben nach Dem Verhaltungsbeſehl, den 

ie deswegen vom Poſizeymeiſter erhalten hatten, ob etwas wider Die 

a Prey an ori Geſchaͤhe es, denn folkten fie es dem Polizeys 
meifter unverzüglich-hinterbeingen. Der Berhaltungsbefehl, der den 
lizeybedienten vom a eo gegeben wird, wird allezeit vom Pol 
zeygericht gebilliget. as fonften noch megen der Polizep verordnet 
wurde, kann aus der Föniglichen Verordnung erfehen werden, Die deswe⸗ 


< gen herausgefommen ift, auf welche ſich noch gegenwärtig die Poltzey 


gründet. 
Dieß war der Zuftand der Polizep vor Stiftung des neuen Com⸗ 
merzollegti, wodurch Die. Polizey uud Commerzſachen Tr 
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ſchmolzen und nach dem Polizey» und Eommerzcollegium vertiefen wur⸗ 
den. Bevor ich dasjenige Polizey» und Commerzcollegium befchreibe, 
das gegenwärtig gehalten wird, will ih zum voraus etwas weniges vom 
Eommerzcollegio insbefondere erinnern und von deſſen Zuftand vor Dies 
fer Bereinigung. 
Viele glauben, daß zu Kopenhagen vor dem Zahre 1704 Fein Com⸗ 
mer;zcollegium geweſen fey. Allein fie irren fich hierin. Die Verord⸗ 
nungen ermweifen, Daß lange vor der Zeit Commerzcollegia find gehalten 
worden, und daß auch die Seefachen für felbigen find abgethan worden. 
Gleichwohl haben fie eine geraume Zeit aufgehöret, und find auch zuerft 
nicht fo ordentlich und förmlich gewefen, als fie jego find. Man erfichet 
folches aus der Vorrede zum Stiftungsgefege des Commerzcollegii, Das 
im Zahre 1704 herausgekommen iſt. In dieſem heißt es: Zur groͤſſe⸗ 
ren Bequemlichfer für die Handlende haben Wir aus beſonderer 
koͤniglicher Bnade ein foͤrmliches und ordentliches Commerscolles 
gium in Unferer Reſidenz Aopenhagen wieder anerdnen laffen. 
Das Eommerzcollegium ift den 26 Zenner 1704 geftiftet worden. Die Einrich⸗ 
Es beftand aus einem Präfivdenten, einem Vicepraͤſidenten und anderen tung defielben. 
Mähren. Diefen wurde in ihrem Verhaltungsbefehl anbefohlen, daß fie 
allen ſowohl Einheimern als Fremden behülflich feyn und ihnen — Hand 
gehen ſollten, in allen Sachen, die die Hantlung ſowohl im Lande als 
auswaͤrtig beträfen, Die die Manufacturen oder auch fonften die Verbeſ⸗ 
ferung der Eonmmerzien angiengen. In Abfehen auf die Gerichtbarfeic 
follten ‚alle Das Seeweſen betreffende Gerichtsfachen, in welchen ſchon 
ein gerichtlicher Ausfpruch gefchehen war, für dieſes Gericht gebracht wer⸗ 
den. iefes Gericht Fam ordentlich zweymal die Woche zufanımen, des 
Montages und Freytages, und war verfammler von neun bie zwoͤlf 
Uhr des Vormittags. Daraus erfiehet man, dag beym Antritt der Res 
gierung Könige Friedrihs des Vierten * beſondere Gerichte gewe⸗ 
fen find, eins für die Polizey und eins für die Handlung. Im Jahre 
1708 wurden fie beyde fomohl Polizepgericht als Commerzcollegium den 
23 Merz mit einander verbunden. Don der Zeit an werden alle, fo Poli- 
zey⸗ ald Eommerzfachen, alle * keiten, die die Commerzien betreffen, 
und vom Seegericht, Das auf dem Zunſthauſe der Schiffer gehalten wird, 
für Diefes Gericht gebracht, und die Poligeyfachen von der Polizey- 
Eammer- von dem fogenannten Polizey» und Commerzcollegio abgethan. 
Diefes Eollegium beftehet aus einem Präfidenten und verfchiedenen Bey» 
figern. Es koͤmmt wöchentlich zweymal, nähmlich Montags und Frey⸗ 
tages nach Mittage zufammen, theils um I — wifigf = 
r 
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durch ihren Ausfpruch zu entfcheiden, theils aber auch um ein Bedenken 
zu geben in denjenigen Angelegenheiten, Die die Manufacturen und Com⸗ 
merzien betreffen. Diejenigen Beränderungen; die hierin gefchehen find, 
koͤnnen aus der eingefchalteren Edniglichen Verordnung erfehen werden : 
Wir Chriftian der Sechfte, von Gottes Gnaden König von 
Daͤnnemark und Norwegen, der Wenden und Bochen, Herzog zu 
Schleswig, Holfkein, Stormarn und Dirmarfihen, Graf zu Ol⸗ 
denburg und Delmenhorſt u.f.f: thun hierdurch Bund ımd zu wiß 
fen, daß Wir aus der Erfabrung erlerner baben, daß der gute und 
ruͤhmliche Entzweck, den Unfer bochgeliebrer Herr Vater, feelig- 
ſten und preißwärdigften Andenkens durch das verordnete Polis 
zey⸗ und Commerzcollegium vom 22. Octobr. 1701. zu erreichen ges 
Dachte, Doch nicht allezeit zur Sicherheit ımd guter Ordnung für 
die Einwohner in Unferer koͤniglichen Refidenz Kopenhagen ſo 
erreicher und befoͤrdert worden, wie billig bärte gefcheben ſollen. 
Wir haben Uns deswegen allergnädigft entfchloffen, Das Polizeys 
und Commerzcöllegium aufzubeben, und baben dem Magiſtrat 
der Stadr die Aandhebung der Polisey anbefohlen, dem fie vors 
mals iſt anvertrauer gewefen, Su dem Ende haben Wir allers 
— fuͤr noͤthig erachtet, folgendes zu verordnen und zu be⸗ 
ehlen. | 
Der Magiftrat zu Kopenhagen foll zugleich mit einem aus den 32 
Männern, den fie felbft darzu ernennen Eönnen, in allen Sachen, die die 
Polizey betreffen, ftatt des Polizey: und Commerzcollegii feyn. Er fol 
eben Das Anfehen und die Gewalt haben, die Das Polizey und Commerys 
‚collegium bisher gehabt hat. Er foll berechtiget feyn, in allen Die Com⸗ 
merzien betreffenden Sachen auf.eben diejenige Weiſe zu urtheilen und 
zu richten, als es bisher dem Polizey- und Eommerzcollegio ift befohlen 
geivefen. Bey allen vorfommenvden Sachen follen. fie fich nach dem Ges 
fee, nach der wegen Handhabung der Polizey gemachten Verordnung, 
wie auch nach andern allergnädigft ergangenen Verordnungen, in fo weit 
* hierdurch nicht veraͤndert werden, allerunterthaͤnigſt richten und ver⸗ 
alten. Zu dem Ende ſoll der Magiſtrat woͤchentlich zweymal auf die 
Rahtſtube zuſammenkommen, naͤhmlich Dienſtag und Freytag um zwey 
Uhr, um die Polizeyſachen zu beſorgen, und entſtandene Zwiſtigkeiten zu 
fchlichten. Zu diefen ar kann ein jeder fein Anliegen vor ihnen vors 
tragen, und darin ein Ausfpruch gerhan werden auf eben diejenige Weiſe, 
die bisher im Polizey: und Commerzcollegio gebräuchlich gemefen ift. 
Der Polizepmsifter, der fich in feinem Amte in.allen en * 
eſetze 
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Geſetze und Verordnungen gemäß zu verhalten hat „foll auf alle Weife, 
ſeiner gethanen Ausfprüche und feines Verhaltens halber, unter dem Ma⸗ 
giſtrat, als feiner Obrigkeit, ftehen. Gleichwohl foll der Magiftrat dem 
olizepmeifter in den Anfehen zu erhalten fuchen, welches er nad) feinem 
mte haben muß, und ihm daffelbige nicht ohne wichtige Urſache ftreitig 
machen. Der Polizeymeifter foll gehalten ſeyn, dem Magiſtrat von allen 
den Sachen Rechenichaft zu chun, die fein Amt berrefien, und von wel: 
en der Magiftrar Nachricht von ihmfordert. Der Masiftrat foll Die 
Dberaufjicht haben über alles, was zur Polizey gehörer, und insbefons 
dere auch auf alles, was die Reinhaltung der Gaffen anberrift. Fallen 
wichtige Sachen zu entfcheiden Bor, die einen Aufſchub leiden, und Die er 
ich nicht allein zu fehlichten getrauet; denn ſoll er ſich beym Magiftrar 
ahts erholen, demfelben die Sache nach ihrer wahren Beſchaffenheit 
fürftellen, und Darauf zu feiner Nachricht fich von ihnen einen fchriftlichen 
Entſchluß ausbitten. 

Sind. Die Sachen von folder Wichtigkeit, daß felbft der Magiftrar 
fich nicht erdreiftet, fie zu entſcheiden, ohne Uns felbft allerunterthänigft 
deswegen befragt zu haben; denn foll der Magiftrat das ihnen vom Poli- 
zeymeifter eingehändigte Bittfchreiben zugleich mit ihrem Bedenken, Uns 
allerunterehänigft fürtragen, und Unfern allergnaͤdigſten Entſchluß 
erwarten. 

Dem Polizepmeifter verftatten wir in Streitfachen, die über weni⸗ 
ger als vier Loht Silbers betreffen, ein Urtheil zu fprehen. Sind die, 
Sachen über mehr als vier Loht Silbers, und bis zehn Reichsthaler, 
denn follen fie bey den beyden Rahrsherren, in der fogenannten Eleinen 
Commißion, anhängiggemacht werden, und mit dem Ausipruch, den Diefe 
Eommißion darin thut, follen die ftreitenden Parteyen friedlich feyn, ohne 
fich weiter in dergleichen Streirfachen auf.ein anderes Gericht zu berufen. - 

Sind es wichtigere Sachen, in weldyen vie Geldbuſſe mehr ale zehen 
Reichsthaler betragen Fann, denn follen fie Dem Magiftrar zur Entſchei⸗ 
dung fürgeleget werden, und gilt ihr Ausfpruch in allen Streitjachen, die 
weniger als 66 Loht Silbers berriffen, ohne weiteres Berufen auf ein 
ander Gericht. | 

Ale Streitfachen, Die mehr als fechs und ſechszig Mark Silbers 
betreffen, follen nach dem Geſetz beymhöchften Gerichte anhängig gemacht 
iverden, fo, mie es bisher mit den Ausfprüchen und gefällten Urtheilen 
des Polizeys und Commerzcollegium ift gehalten worden. 

Uebertritt etwan ein Kriegesbedienter die Polizeyvergrönurg in 
einem und dem andern Stücke, — wollen wir allergnädigft, 2; in 

\ \ ö 2 er⸗ 
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dergleichen Zufällen dem Magiftrat einige ers zugefellet werden. 
Betrift Die Sache einen Kriegesbedienten vom Landvolf, denn follen ein 
Dpriftlieutenant, ein Major und Eapitain vom Landvolke zugleich im 
Gerichte als Benfiger figen. Betriſfts aber einen Kriegesbedienten zur 
See, denn wohnen Diefem Gerichte bey ein Commandeur, ein Comman⸗ 
deurcapitain und ein Eapitain zur See, Dieſe follen von ihren Befehls⸗ 
habern darzu ernannt werden. Die Kriegesbediente zu Land follen dars 
zu vom Commendanten erwaͤhlet werden, und die Kriegesbediente zur 
See von der Dberadmiralicät. Die Kriegesbediente follen Darzu wech⸗ 
elsweiſe auf zwey, drey oder mehrere Monate beftellet werden. Sie fol 
darzu befehliger werden, wenn fie die Reihe erift, und verbunden ſeyn, 
fich beym Magiftrat einzufinden, mern fie vom Boten des Präfidenten 
find angefagerworden. Alle Polizeufachen, die Kriegesbediente betreffen, 
follen, wie geringe fie auch von Wehrt feyn mögen, dem Magiftrat und 
den ihnen zugefelleten Dfficierd vorgebracht werden, und von ihnen nad) 
Beichaffenheit ohne weiteren Auffchub entſchieden werden, wenn wegen 
der Sache zuvor auf der Polizepfammer vom Polizepmeifter in Gegen⸗ 
wart des Officiers, der vom Chef ift commandiret worden, Verhoͤr ift 
gehalten worden. Keiner von Unfern Kriegesbedienten, ja nicht einmak 
Unfere drey Garden, dürfen fich Deswegen weigern. Sie follen, ohne 
einige Ausflucht zu fuchen, unter der beftimmeen Strafe verbunden ſeyn, 
ſich fürs Gericht zu ftellen. Mit dem Berufen aufs höhfte Gericht in 
dergleichen Sachen foll es eben alfo gehalten werden, als won des ander 
“ Sachen beftimmet ift. Weil nun Das allgemeine Befte, das Wohlund 
die Sicherheit der Einwohner diefer Stadt vor einer. guten Polizey und 
Drdnung abhänget, fo befehlen und — wir hierdurch allergnaͤdigſt 
nicht allein denjenigen, die uͤber die Beobachtung dieſer Unſerer allergnaͤ⸗ 
digſten Verordnung halten ſollen, ſondern allen denjenigen, die fie auf 
einige Weiſe betrift, Daß fie ſich allerunterthaͤnigſt ganz genau nad) ders 
felben richten. Diejenigen, die hierin wider Unfere allergnädiafte Abſicht 
und Unfern Willen handlen werden, werden fich Dadurch Unferer höchſten 
Ungnade unterwerfen, und nad) Befehaffenheit ihrer Uebertretung zur 
gebührenden Strafe gezogen werden. Hiernach haben ſich alle und jede 
zu richten, Denen dieſe Unſere Berordnung unter Unferm Kanzelepfiegel zus 
gefandt wird, und follen fie fie, Damit fie allerunterthänigft beobachtet werde, 
an den behörigen Orten unverzüglich Eund thun *2 Gegeben auf 
Unſerer Refivenz zu Kopenhagen, den 5 Jenner im Jahre 1731. | 
Urkundlich unter Unferer Königlichen Hand und. Siegel. 
Ehriffian R- 
om 
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| Vom Eonfiftorio wird bier nichts ertwehnet, weil es ſchon oben im 
Abſchnit von der Academie ausführlich if befchrieben worden. 


Vom Mißionscolfegio. 


Das Mißionscollegium hat folgenden Urfprung: —— 
der Vierte war ein Monarch, deſſen Hauptcharacter die Gottesfurcht 
war. Er ſuchte Deswegen nicht allein diejenige Religion, die in dieſen 
. Reichen herfchet, auf alle Weife in feinen Ländern zu handhaben, fondern 
er war auch zugleich eifrigft bemuͤhet, diefelbe unter ven Heiden in Indien 
‘und Lapland zu verbreiten. Zu dem Ende wurde im Zuhre 1705 bes 
ſchloſſen, Mißionairs nach Tranquebar zu ſchicken, um die Heiden auf 
der Küfte Eoromandel zu erleuchten. Seine Majeftät hielte, uns Diefes 
ins Werk zu richterr; bey der Univerſitaͤt Halle um einige Gelehrte an, 
Die zu einer ſolchen Mißion bequem mären. : Darzu wurden von der Unis 
verfitde Halle zwey Perfonen, Ziegenbalg und Plutſcho, fürgefchlagen, 
‘welche ſich darauf nah Kopenhagen begaben, und dafelbft von dem Bis 
fchoff von Seeland zu Priefteen eingeweyhet wurden. 
Vorgenannte zwey Mißionairs traten noch in ſelbigem Fahre, der 
29. November, ihre Reife von Kopenhagen nach Indien an, und kamen 
in Tranquebar an den 9. Zulit 8706. Gleich nad} ihrer Anfunft das 
ſelbſt ſuchten fie die malebariſche und portugifiihe Sprache zu erlernen, 
am, die Malebaren in ihrer Mutterſprache unterweifen zu Fönnen. Als 
fie die Sprache erlernet hatten, war ihre Arbeic fo gefegnet, daß man im 
Jahre 1712 [on 107 Neübekehrte zählere. | 
Durch dem guten Fortgang dieſes angefangenen Werfes, umd.den 


Es werder 
von Friede; 
rich dem viers 
ten Miſſio⸗ 


irs 
Den gelande- 


Stiftung de& 


Beyfall, den die proteffantiiche Lehre in Fudien fand, ward Se, Maje⸗ Miflionscol 
ftät babogen, u Kopenhagen ein Mißionscollegium ſtiſten den roten lesli. 


Decembr. im Jahre 1714. Dieſem Mißhionscollegio wurde durch eine 
Drdre vom gten April 1715 zugleich die Sorge für Die Mifionsfachen im 
— aufgetragen, wohin der König gleichfalls Mißionairs geſandt 
atte, um die blinden: und unmiffenden Einwohner diefes Landes zu ers 
leuchten. Zuletzt find auch Die Angelegenheiten der grönländishen Mifs 
fion diefem Collegio zur Beforgung empfohlen worden. Es führer alfo 
‚gegenwärtig Die Aufjscht über dreyerley Mißions, nähmlich nach Indien, 
nach Finmarken und nach Grönland. ; .: 


Don Bergcolfegio. 


Bon Entdecfung ver Bergwerke in Norwegen und vom der Der 
mwaltung derfelben ift oben im — dieſes Werks — 
3 i 
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lich gehandelt worden, deswegen wird meine Beſchreibung an dieſem Or⸗ 
te deſto kuͤrzer ſeyn. Ueber Das Silberbergwerk Kongsberg hat von An⸗ 
fang an beſtaͤndig ein Oberberghauptmann und ein Oberbergmeiſter die 
Aufficht geführet, und Die Regierung an demfelbigen ift jederzeit in Das 
Dbers und Unterbergamt gerheilet geweſen. Das Oberberganitsgericht 
wurde vorinals zu Ehriftiania gehalten, und Das meer zn 
KRongsberg. Unter König Ehriftian dem Fünften wurde das Oberberg: 
“ amtsgericht von Ehriftiania nad) Kongsberg verlegt. Dafelbft wurde 
im Sahre 1689 ein vollfommenes Dbers und — ————— ge⸗ 
ſtiftet, welches aus verſchiedenen Perſonen beſtand, die uͤbers Bergwerk 
ſowohl die Gerichtbarkeit fuͤhreten, als auch an ſelbigen die noͤhtigen Ver⸗ 
anſtaltungen machten. Mit dieſem Jahre nahm Das Bergcollegium, 
das noch gegenwaͤrtig zu Kongsberg gehalten wird, ſeinen Anfang. Die 
Veraͤnderungen, die hernach mit dieſer Regierung fuͤrgegangen ſind, will 
ich hier nicht wieder anfuͤhren, weil ſie ſchon oben im zweyten Abſchnitte 
find angemerket worden. Ich ſchreite ohne weitere Umſchweife zur 
Beichreibung der gegenwärtigen Bergregierung. er 
“Die Regierung des Silberbergwerfs Kongsberg beftehet aus eis 
nem Ober: und Unterbergamt. es en 
Das Dberbergamt beftehet = — — — 
1. Aus einem Oberberghauptmann, ——⏑————— 
2. Einem Viceberghauptmann, en ann 
3. Einem Dberbergamtsvermalter, Aa 
4. Einem Benfiger im Oberbergamte, der zugleich Bergmeifter ift, 
5. Und einem Huͤttenreuter. 
Veberdießift ein Oberbergamtfchreiber verordnet, ver die Protokolls 
führer, und alles ſchreiben muß, mas im Oberbergamt zu fehreiben fuͤrfaͤllt. 
Die Glieder des Unterbergamtes find: 
. Der Bergmeifter. 
. Der Materialfchreiber. Diefer führer zugleich das Protokoll im 
er und wird als Stadtvogt der Bergftadt Kongsberg 
gehalten. 
. Der Markſcheider. Diefer ift zugleich zum Obereinfahrer ernannt. 
Der Pukwalter. J 


12 


* 


Vier Berggeſchworne. 


u en 
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13 ie Schichtmeiſter. 


Baumeiſter. 

Das Jahr wird von den Bergknappen in dreyzehen Arbeitsmo ⸗ Bon den Ber: 
nate getheiler. Alle Donate oder vierwochen wird im Unterbergamte tihtungen 
gerahtfchlaget, wie die Gruben im folgendem Monate follen belegt und —— 
getrieben werden. Darauf werden die geführten Rechenſchaften uͤber die" 
Koften des vergangenen Monats Durchgefehen und gefchloffen, und dem 
Dberbergamt zur Billigung vorgelegt. Weberdieß koͤmmt das Unterbergs 
amt wöchentlich einmal zufanımen, um die vorgefallene Gerichtsfachen 
abzuthun, von welchem die ftreitenden Parteyen fich aufs Oberbergamt 
berufen, Wenn etwas in Treibung des Werks verändert wird, oder 
anderes dergleichen fürfälle, wird es gleich dem Oberberghauptinann ans 
gereiget, der Das Unterbergamt, fo oft er es für gut erachter, zufammen 

eruft, um mit Demfelben zu rahtſchlagen, und ihr Bedenken über eine 
‚oder die andere Sache zuhören. 

Das Dberbergamt koͤmmt wöchentlich einmal zufammen, um alled Bom Oben 
zu veranftalten, was zur Treibung des Werks für nöhtig erachtet wird. bergamt- 
Sonften wird Das Oberbergamt vom Oberberghauptmann fo oft zufams 
menberufen , als er es für nöhtig erachtet. Bi diefes Dberbergams 
gehören alle fo wohl nordenfieldifche als füderfieldifche Bergfachen. 
| Die Bedienten an der Schmelzhütte find: 

1. Der Hüttenreuter. _ ; | 
2. Der Huͤttenſchreiber, der zugleich die Probierfunft treibt. 
3. Der Bergprobirer. 
4. Der Hüttenaufieher. 
Die Bedienten bey der Münze find: 
1. Der Münzmeifter. 
2. Der Wardein. | 
Auffer vorermehnten Eollegien war vor einigen Jahren noch ein 
anderes hohes Eollegium in Norwegen, Slotslod, oder Hofgefeg ge ' 
nannt. Es warim Jahre 1704 geftiftet worden, und wurde auf dem 
Schloffe zu Aggerhus gehaltey. In diefem fo genanntem Slotslov faffen 
der Viceftadrhalter und verfchiedene andere Bürgerlihe und Kriegesbes 
diente. Diefes Collegium war von Feiner langen Dauer, denn — 
cellen⸗ 
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Excellence, der Herr Wibe, von Sr. Majeftät zum Stadthalter in Nor⸗ 
wegen ernannt wurde, wurde Diefes Slotslov wieder aufgehoben. - 


Dom Höchftemgeriht. - . .... 1. 


Von den alten Ich habe ſchon oben im Abfcpnitte von der Regierung der Herren: 
Herrentagen. tage gedacht und gefagt, daß fie zweyer Arten waren. Einigefind allges 


. meine Reichstaͤge geweſen, Die ben einer oder der. andern Gelegenheit aus⸗ 


gefhrieben wurden. Andere waren Lanttage, Die zu getoiffen Zeiten im 
Jahre gehalten wurden, um Zwiſtigkeiten zu entfcheiden. Bey den letz⸗ 
teren Herrentagen war allegeit der Meichsraht verſammlet, welcher das 
Hoͤchſtegericht fürftellte. Daß dieſe Herrentage bald in einer bald in der 
andern Provinz find gehalten worden, erfiehet man aus Ehriftian des 
Bierten Recefi im 2. Buche, im 6. Abſch. In diefem heißt es: Wenn 
Herrentage in Seeland nebalten werden, ſollen erft die feeländis 
ſchen und ſchoniſchen Sachen fürgenommen werden, und hernach 
die aus Fyen, Haland, Blekingen, Smaastand, und zuletzt die jüts 
ländifche Sachen. Wenn Herren oder Landtage in Jürland gehal⸗ 
ten werden, follen die jürländifchen und fyniſchen Sachen zuerſt 
abgethan werden. Wird aber der Herrentag in Schönen gebalten, 
fd follen die ſchoniſchen, balländifchen, und blefingifchen Sachen 
zuerft in Erregung gesogenwerden. Vom König Friderich dem 
Dritten wurde mvielen Dingen eine Veränderung gemacht, und un⸗ 
ter andern bar er auch mir dem Hoͤchſtemgericht folgende Deränder 
rung fürgenommen, und den Belebrren einen Sir im Hoͤchſtem⸗ 
gericht eingeräumer. Die ganze Veränderung wird ung deuilich be 
chrieben in feiner Destvegen herausgegebenen Berordnung vom 14. Febr. 


—— des 1661. In dieſer lauter es folgendermaßen: Erſtlich wollen Wir, daß 


chſtenge⸗ 


richts von Ko 
nig Friederich 
dem Dritten. 


1 


vorgenanntes Hoͤchſtegericht durch eine gewiſſe Zahl von Perſonen 
gehalten und fuͤrgeſtellet werde. Von dieſer ſoll die eine Helfte 
adeliche Perſonen ſeyn, und die andere Helfte Gelehrte und Leute 
aus buͤrgerlichem Stande, die Wir ſelbſt darzu ernennen und bes 
ſtellen werden. Ferner ſollen zum Dienſt des Hoͤchſtengerichts 
zwey Secretairs ernannt werden, ein adelicher und einer aus buͤr⸗ 
gerlichem Stande. Dieſe beyden ſollen allezeit im Gerichte ſitzen, 
und ein richtiges Protokoll fuͤhren uͤber alles, was im Gericht vor⸗ 
gehet und verdienet angefuͤhret zu werden. Endlich ſoll auch ein 
Juſtitʒſchreiber ernannt werden, der dem Aöchftengerichte alle 
ten und Beylagen vorlefe. Der ehemalige Zuftigfpreiber, fonft 
auch Reihsfchreiber genannt, heißt gegenwaͤrtig Zuftigferretair. - kun) 
or⸗ 
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vorerwehnte Verordnung gründet ſich das neue Höchftegericht, o. Nach Die Einrlqh⸗ 


der Souverainität geftiftet wurde. Die Zeit, die beftimmet wur. zu tun 
welcher diefes Gericht ordentlich feinen Sig nehmen folte, waren acht 
Tage nach Pfingften. Wie lange die Verordnung gegolten und wahr 
genommen worden ift, nad) we die eine Helfte ver Beyfiger und 
Secretaire im Höchftengericht von. Adel feyn follte, und Die andere von 
Leuten aus bürgerlihem Stande, mag ic) eigentlich nicht beftinmen. 
Gegenwärtig wird ſolches eben nicht fo. genau wahrgenommen. Die 
Sachwalter führten vordemihre Sachen vor dem Höchftemgerichte nur 
fchriftlich aus, auffer wenigen nohtwendigen Worten, die fie theils vor 
theils nach Werleſung einer Beylage fagten, allein unter König Ehriftian 
dem Fünften wurde verordnet, Daß alle Sachen mündlich follten fürs 
getragen und ausgeführer werden. - Diefes ift noch gegenwärtig gebräudh: 
ich. Hingegen ift es jego ganz ungebräuchlid worden, daß Nichter 
und Conmiſſarien felbft ihre — Urtheile und Scheideſpruͤche 
Hoͤchſtegericht vertheidigen. lches thun jetzo allein Die Advocaten. 
Dasjenige, was vom Hoͤchſtemgericht zu merken iſt, kann aus den 
koͤniglichen Verordnungen erſehen werden, die deswegen jaͤhrlich heraus 
gekommen find. In dieſen wird gemeiniglich ein Tag im Anfange des 
März beftimmet, an twelchen es zuerft feinen Siß nimmt. Die Sachen 
werden in folgnder Ordnung abgethban: Erft Kepenhagener und See⸗ 
laͤndiſche, fo wohl Commißions als andere Sachen, hernach die Fyniſchen 
Sachen, mie auch diejenige, die von den Inſuln hereingefande werden, 
die zum —* Daͤnnemark gehören, Darauf die Juͤtlaͤndiſchen, ſo 
die Boringholmiſchen und denn die Norwegiſchen Sachen und zwar erſt⸗ 


Lich die Süperfieldifchen und alsdenn die Norderfieldiſchen. Wenn das 


Hoͤchſtegericht jährlich zuerft feinen Sig nimmt, erfcheinet Se, Majeftäe 
in hoher Perfohn felbft in demfelben. Unſer jegtregierenver allergnddigs 
fter König ift auch zu andern Zeiten unvermuhtet in dieſem Gerichte er⸗ 
ſchienen Uebrigens verdienet gemerket zu werden, daß die Sachwalter, 
auch wenn der König nicht zugegen ift, den Föniglichen Thron eben alfo 
anreden, als wenn der König felbft zugegen wäre. Alle Gerichtsfachen, 
die fürs Höchftegeriche find gebracht worden, werden unverzüglich ents 
fchieven. Niemand mag fi, nachdem von diefem Gericht ein Ausipruch 
ift gethanmworden, auf ein höheres berufen. In gemiffen ſchwierigen und 


ſchweren Sachen werden die Stimmen der Benfiger den König hinter ; 


bracht, ehe das Urtheil gefprochen wird. Vor einigen Zahren war es 
nur eine bloffe Ehrenftelle, Benfiger im Höchftengericht zu fepn, weil 
Feiner auffer dem Zuftitiarius Befoldung genoß; - allein gegenwärtig ges 
nieſſen verfchiedene von den Bepfigern Pe Befoldung. “ 

t om 
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a SE Dom Hofgeriht, 
en Das Hofgericht iſt den 23. Jenner im Zahre.1682 geftifter wor⸗ 
den. Vor Stiftung dieſes Gerichts iu alle. H tan für 
ein Gericht, Gaards⸗Retten genannt, deutſch Hofg un war 
Bas zur Das Gericht, für welches die 5 fbedienten eigentlich gehörten. Als Die 
Stiftung De Zahl der Hofbedichren immer groͤſſer ward, gefieles St. Majeftät, König 
— Ehriftian dem Fünften;; vorerwehntes altes Hofgericht. aufzuheben, und 
ben hat. am deffen ſtatt zivey andere Gerichte zu ftiften, Das Burggericht für 
geringe Bedienten und das Hofgericht für Standesperfonen. . war 
Die Urfache,, um welcher toillen Das Hofgericht den 23: Jenner im Jahre 
1682.geftifter wurde. . Wie das Hofgericht zuerft feinen Sitz nahm, hat 
es aus folgenden Herren:beftanden: Herr Dberhofmarichall Spekhan, 
Dberfammerjunfer Knut, Dberftalmeifter Hapthaufen, Etatsraht Guͤl⸗ 
—— Kanzeleyraht Moht, Kammeraht Roſenheim, Commerzraht Fin⸗ 
ke, Kammerjunker Krabbe, Kanzeleyaffeffor Hiort, Kammeraſſeſſor Eh⸗ 
lers, Commerzaffeffor. Berthel Jenſen. Von dieſem Gericht ‚heißt es im 
mul Geſetz/ daß das Zahr.darauf heraus Fam, folgendermaffn: . _ 

oͤnigliche Bedienen, die im Verzeichniſſe der Standeapers 
rl genannt werden, und die entweder in wuͤrklichen Dienficn 
find oder gewefen ſind, die zu Aopenhagen wohnen und ſonſt kei⸗ 
ner — genieſſen, oder auch eine andere Stelle beklei⸗ 
den, ſie unter ein ander Gericht gehoͤren, und fuͤr 
Ge zu —5 ſich anbieten / gehoͤren mitrahren Frauen, 

Widmen und Kindern unter das koͤnigliche Hofgericht. Sie fol 
len um einer jeden Gerichtsſache willen fuͤr dieſes Gericht erſchei⸗ 
nen, ausgenommen, wenn fie Leben und $Ebre, Oder Haͤuſer, Höfe 
in den Flecken / Land⸗ und landeigenen Guͤter auf dem Sande, Oder 
bürgerliche Sure und Handlung betreffen. 

Diefes Gericht wird. jede vierte Mittemoche gehalten und zwar v 
bin vor Mittage , jetzo aber nach Mittage auf dem Schloffe in des Fi 
marſchalls Zimmer. So mie der Mägiftrat zu Kopenhagen die Gar 
fenfchaften der Bürger theilet, fo heilen Die Benfiger des Hofgerichte 
Bf —— der Poſleute wozu einige von ihnen wechſelsweiſe 

ellet werden. 

Vom Bura⸗Das vorige Burggericht in Dännemarf hieß Gaardoretten, und 
ericht, dänifch in Norwegen Hirdſkraa. Dasfo genannte Gaards oder Hofgericht iſt 
—* ziemlich alt, und iſt bis unter Aal den Andern gebräuchlich geweſen. 
Diieſer — Son iftete — neu — Das jetzo 
urg⸗ 


“der Königreiche Daͤnnemark und Norwegen. 515 


Burggericht heißt. Das Stiftungsgefeg-deffelben Fam den 9 May im 
Jahre 1562. heraus. In dieſem wurde feſigeſetzet, Daß Dieb Gericht, 
auf allen Schlöffern und Höfen der Krone in Daͤnnemark und Norwe⸗ 
gen ;owie auch: in’ den Kaufftädten follte:gehalten werden, wo ſich der 
König, der Hofmarfhall und dieHofbedienten aufhalten. würden. . Dies 
fes erlicher man umftändlicher ausi'der Vorrede zu dem Stiftungsgejege 
des Burggerichtsi Die Glieder dieſes Gerichts waren, der Hoſmar⸗ 
ſchall, der Schloßvogt und andere Beyſitzer. Unter dieſes Gericht ge⸗ 
hoͤrten anfaͤnglich alle koͤnigliche Hofbediente, hohe und niedrige, bis ein 
beſonderes Hofgericht für die fürnehmeren Hofbediente vom König Chri⸗ 
fian dem Fünften geftiftet wurde, den 23 Jenner im Yahre 1682. Es 
wurden aljo fatt des: allgemeinen Hofgerichts ;. Gpardererten' genannt, 
zwey beſondere Gerichte geftifeet ) naͤhmlich das Hofgericht und Burgge⸗ 
richt... Das; Burggericht beftehet gegenwaͤrtig aus "einem Präfidenten 
des Burggerichts und einigen anderm Benfigern, "Unter felbige gehören 
gegenwärtig nur allein die geringern Hofbedienten. Es wird beftändig 
auf dem koͤniglichem Schloffe zu Kopenhagen gehalten, wöchentlich ein» 
nal, nähmlich am Donnerstaae im Zimmer des Schloßvogts, der ge⸗ 
meiniglich zugleich Praͤſident des Burggerichts. et ya } 
Fuͤr das Burageriht gehören alle Eöniglihe Bediente in den Colle⸗ * neuen 
gien, die zu Kopenhagen wohnen, deren Nahmen in Verzeichnig der Burggericht. 
Ehrennahmen gefunden wird; zugleich mit ihren Frauen , Kindern und 
Witwen. Ferner alleidiejenigen Bediente, deren im Verzeichniſſe der 
Ehrennahmiennicht:gedacht wird / ob fie gleich wirklich ben Hofe Dienfte 
thun. Alle Bedienten der Standesperſonen, wie auch alle Fönigliche 
—— die zu Kopenhagen wohnen und keine buͤrgerliche Nah⸗ 
rung treiben | | | 
- +» Das alte norwegifche Burggericht, Hirfkraa genannt, hat König 
Diaus, ein Sohn des Haralpftiften laſſen. Die Hirdftraa ifteing der 
ſchoͤnſten und ſchaͤzbarſten Buͤcher, die unter den daͤniſchen Alterthümern 
aufbehalten werden. Man erfiehet aus denfelben ganz deutlich. den. Zur 
ftand des alten normegifchen Hofes. Die Würde und Verrichtungen 
der fürnehmften Beamten und Bedienten, wie auch die Ermählung und 
ürde der. alten Könige, werden in demfelben ausführlich befchrieben, fo 
dag ınan diefes Buch mit Recht für das Statsrecht des Reiche. Nor⸗ 
megen halten kann. Dieß Hirdſtraa oder Hofrecht wurde vom groffen 
Geſetzgeber Magnus Hagens Sohn, mit dem Zunahmen Lagebäter, oder 
Ghejegverbefferer,, erweitert und verbeffert. r Nahme Hirdfkraa ift 
aus jmeyen.alen Wörtern, ar: deutſch Hof und Skraa, en 
“ tt 2 zujams 
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zuſammengeſetzt, und heißt alſo ſo viel als Hoſſchrift oder Hofrecht. Die⸗ 
ſes Recht war eine Regul für alle Hofbediente, jo lange Norwegen feine 
befondere Könige hatte; altein fo bald Norwegen mit Dännemarf unter 
einem Könige vereiniget ward, konnte Diefes Hofrecht nicht länger ge 
braucht werden. Es ift wahrfcheinlich, Daß die führnehmen Standes 
perfonen und der Stadthalter in Norwegen fich nachmals erft Des Burgs 
rechte bediener Haben, das unter Erich aus Pommern herauskam und dar⸗ 
auf desjenigen, Das von König Friedrich dem Andern herausgegeben iſt. 

Diefes Hofrecht galt nicht allein am koͤniglichem Hofe, fordern auch 

an allen adelichen Höfen in beyden KRönigreichen, und an denjenigen Dr» 
ten, wo hohe Standesperfonen ſich aufhielten oder wo Stiftsbefehlshaber 
und Stiftsvögte mit ihren Leuten verfammlet twaren.. 

Gegenwärtig wird in Rormegen Fein Burggericht gehalten auffer 
den ganz befonderen Bursgerichten, die von gräflichen onen auf ih⸗ 
ren Guͤtern gehalten werden. Dasjenige Gericht, welches gegenwaͤrtig 
in Norwegen gehalten wird, und unter dem Nahmen Oberhofgericht 
oder Hofgericht bekannt iſt, iſt von Dem vormaligen ganz unterſchieden. 
Es iſt das gegenwaͤrtige Hofgericht ein allgemeines Gericht fuͤr ganz Nor⸗ 
wegen, vor welches alle Sachen gebracht werden, wenn zuvor von den 
Stiftsgerichten in felbigen ein Urtheil ift worden. Das Jahr, 
in welchem dieſes Oberhofgericht iſt geftiftet worden, kann ich, aller ange⸗ 


Hoſies Ge / wandten Mühe ohngeachtet, Doch nicht genau beſtimmen. Im norwe⸗ 


richt in Nor ⸗ 
wegen. 


ODeſſen Ein 
richtuug · 


giſchen Rechte, das Koͤnig Chriſtian der Vierte herausgab, wird der 
Stiftsgerichte, als der hoͤchſten Gerichte in Norwegen, gedacht, von wel⸗ 
chen alleSachen unmittelbar für den Reichsraht gebracht wurden. Nach 
Abſchaffung Des NReichsrahts wird vom Yahre 1660 an bis das Zuahr 
1664 mit —— eines hoͤchſten Gerichts in Norwegen gedadht. 
Dieres höchfte Gericht, welches von Norwegern auch Herrentag genannt 
wird, hatte feine gemiffe Zeiten, zu welchen es feinen Sitz nahm, fondern 
es wurde fo oft jufammen berufen, als e8 die Sachen erforderten. Es 
waren auch Eeine beftändige Benfiger dieſes Gerichts ernannt, fondern 
wenn Diefes Gericht folkte gehalten werden , erhielten einige Standespers 
fonen vom Könige Befehl, ſowohl in. Dännemark als in Norwegen fich 
nach Ehriftiania zu begeben, um in Norwegen Herrentag oder Höchftess 
gericht zu halten. Man erfieher folches unter andern aus einem Befehl, 
den der König deswegen an. den Herren Peter has ergehen laffen im 
Jahre 1664. Zu denen Zeiten waren auch einige Ölieder Diefes Gerichts, 
die man Apiftenzrähte nannte. Diefe hatten zugleich mit den andern 
vom Könige ernannsen Standesperfonen ihren Sig im hoͤchſten az 
n 
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te in Normegen. Sie ſcheinen ven Nahmen Afifkenzräbte bekommen Bon den At 
zu haben, weil fie Mitgehülfen in dieſem Gerichte waren. Die PBrotos Benjräthen. 

. olls, die auf dieſen Herrentagen oder im dlteren höchften Gerichte von 

Norwegen find gehalten worden, endigen ſich mit dem Jahre 1654. Es 

bat alfo mahrfcheinlich das gegenwärtige Dberhofgericht in Norwegen 

mit dem Fahre 1665 feinen Anfang genommen. Gleichwohl ift es vor 

dem Fahre 1670 Fein ordentliches Gericht gerwefen. Don dieſem Jahre 

an zeigen uns die Protokolls, die über die Durch dieſes Gericht gefällte 
Urtheile beftändig find gehalten worden, was von einem Zahre nach dem 
andern in felbigen fürgegangen ift. Die Einrichtung des gegenmärti 
Dberhofgerichts in Norwegen kann aus dem Verhaltungsbefehl erfehen 
werden, der diefem Gericht im Jahre 1684 gegeben wurde. Nach def 
fen Innhalt ſitzen in diefem Gericht folgende Perfonen: Der Statthals 
ter, oder an feiner Statt der Viceftatthalter, der Zuftitiarius, der Aßl⸗ 
ftenzraht und einige Beyſitzer. | 


Dom Magiftrat zu Kopenhagen. | 
: Das Rahthaus warvorZeiten auf ver Ecke von yeah ed Bon dem Orr 
fe und den Kaͤdeboeder, wo nachmals ein Haus ſtund, das einem Nah; tee —— 
mens Asback gehörte. In dieſem Haufe fieher man noch jetzo im Keller ht: 9“ 
men Abtheilungen gemacht, welche vormalg ein Gefängniß unter dem 
abthaufe gervefen ſeyn follen. Nachmals war das thaus an dem 
Drte,mogegenwärtigder Bifchofshofift. Reſen ſchreibt, daß er davon in 
einem alten Manufeript folgende Worte geleſen habe: Wo jeo der Bis 
ofshof iſt, if vormals das alte Rahthaus gewefen. Unter Boͤnig 
obannes bat es zum academi rſaal gediener,und nach der 
eformation iſt es endlich der Sitz des Bifchofs von Seeland ges 
morden. Das heutige Rahthaus ift auf Koſten des Magiftrars auf⸗ Vom gegen 
ebauet worden. &ie haben zu dem Ende eine Ziegelbrennerey in de 
orftadt vor Kopenhagen gehabt an dem Orte, wo gegenwaͤrtig das Ars Nabtdaufe iu 
menhaus Ladenaarden if. Die Handmwerfer, die am Rahthaufe ars 
beiteten, haben in dem Gaͤßgen gewohnet, das jetzo Teilgaards⸗Straͤde 
heißt. Wenn das Rahthaus zuerft iſt errichtet worden, iſt unbekannt. 
m Jahre 1576. ift es ſchon völlig ausgebaut gewefen; denn in der Ges 
ichte des ſchweizeriſchen Seiltänzers wird erwehnet, daß er in felbigens 
een auf einem Seil von Kirchthurn des Doms bis nach dem Raht⸗ 
ufe auf dem alten Markte herabgetanzet fey. Wo aber die drey Steis. - 
ne an der Rahthaustreppe von Dem bekannten Bürgermeifter Ambrofiug, 
einem Buchbinder, find geleget — ſo muß das Rahthaus viel por 
| tt 3 eyn 
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« ſeyn. Die Einkuͤnfte des Magiſtrats wurden vormals pi folgende Weis 

“ fegehoben, tınd betrugen von den Stadtgründen: 62 Thaler, yon dem 

Gebiete der Stadt jährlich 572 Thaler, von den Seen gleichfals gewiffes 

Geld, und endlich die Einfünfte von einigen Landgütern im Amte Roh 
R ſchild. Vom orefundijchen Zoll wurden dem Maugiftrat jährlich 400° 
Reichsthaler abgegeben. Ihre ungewiffe Einkünfte waren folgende: 

Bon einer jeden Tonne Bein, die nad) der Stadt gebracht wurde, wur⸗ 

de dem Magiſtrat ein Mark gezahler, und von jeder Tonne Bier zwey 

Schilling. Won den Gütern der Fremden, die zu Kopenhagen furben; 

bekamen fie den fechften undzehenden Pfennnig. Ferner wird ihnen von 

einem jeden, der Das Bürgerrecht zu Kopenhagen getvinnen will, etwas 

Die alten Ti, gewiſſes gegahleru.f.f. Der Titul des Magiftrars war im Jahre 1437 
= Ma Geehrte, im Fahr 1472 hieß er: Achtbare und Beſcheidene, im 
oiſtratts. Jahr 15 i19 und hernach Ehrliche und Vernuͤnftigſte, und jezuneis 
len Ehrliche, Weiſe und Vernuͤnftigſte. Im Jahre 1600 gab man 

ihnen den Titul: Ehrliche, Wohlweiſe und Wohlvornehme, und 

nachmals hieß man ſie; Wohlaͤdle und Wohlfuͤrnehme. 

Die fürnehm, Bor Alters, als im Fahr 1300 und lange hernach, waren Die 
Pen Glieder _ Stadtvögte oder Stadtrichter „ lateiniſch Pretores genannt, gleichfam 
des Magi⸗ Die Häupter des Magiſtrats. Nachmals waren die Bürgermeifter die 
ſtrats — * fuͤhrnehmſten im Rahte, und wurden auf Moͤnchlatein Proconſules 
ee genannt. Dergleichen Bürgermeifter waren zuweilen nur zwey, als im 
vögte. Dahr 1404, und. zuweilen auch mohl nur einer, als im Jahr 1496 und 
1501. ’ TE A 

Der erfiePräfident zu Kopenhagen war Herr Hans Nanfen,.der 

zu dieſer Wuͤrde im Fahre 1660 gelangte: Por feiner Zeit waren nichts 

als Bürgermeifter gewefen, deren bald mehrere bald wenigere waren 

Im Jahre 1282 find zu einer Zeit zwölf Bürgermeifter, oder Confules 

en Allein die meiften unter ihnen fheinen in der That nichts ale 
ahtsherren geweſen zu ſeyn, denn man finder, Daß die fürnehmften un⸗ 

“ter denfelben fich durch den Nahmen Proconfules, von den andern unters 

fihieden haben. Es hat, wie man hieraus erfieher, eine Zeitlang, eine 

grobe Wortverwechfelung in den Tituln des Rahts ftatt gefunden, daß 

man die Rahtsherrn Conſules oder Bürgermeifter, und die Bürgermeis 

ſter Proconfules oder Vicebürgermeifter genannt hat. - Im Jahre 1500 

waren nicht mehr denn zwey Buͤrgermeiſter. Im Jahre 1527 waren 

ihrer viere, und wurde Durch eine Verordnung Königs Friederichs Des 

Erften veroronet, Daß ihrer nie mehr als vier ſey ſollten. König Friedes 

rich der Dritte verordnete Durch eine Verordnung vom Jahre 1660, u 

RT, Er | jeder⸗ 
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jederzeit. drey Buͤrgermeiſter feyn follten, zu diefen Fam nachgehends erft 
ein Viecebürgermeifter und nadoehende allmählich mehrere, 

Anfänglich ernannse die Bürgerfchaft Die Glieder des Magiſtrats, Mer vormals 
wovon man ein Exempel finder im Jahre 1282. Machgehends ward der Bürgermeis 
Magiftrat, nach einer Verordnung Königs Friederichs des Erften vom fer und 
Zahre 1526, von der Bürgerfhaft und dem Rahie zugleich ermähler, ansner 
und die ermählten Perfonen mußten. dem König den Eyd der Treue leis nannt har? 
ften. Hernach wurde feftgefegt, daß Bürgermeifter und Raht drey Per⸗ 
fonen vorfchlagen follte, aus welchen der König einen Rahtsverwandten 
erwaͤhlen wollte. Als im Aahre 1644 der Herr Simon Susbek mit 
Tode abgegangen war, befahl König Ehriftian der Vierte, daß Bürgers 
qmeifter und Raht einen neuen Rahtsheren wählen follten. Gleichwohl 
follten fie fich, bey Verluft ihres Amtes, bey der Wahl fo unparteyiſch 
bezeigen, Daß einer nicht einmal dem andern entdeckte, wem er feine Stim⸗ 
megegeben hätte, fondern ein jeder follte feine Stimme fchriftlich unter 
Verſiegelung dem Könige einhändigen laffen. Auf folhe Weiſe murde 
Hans Nanfen Durch Die Mehrheit der. Stimmen zum Bürgermeifter er⸗ 
mählet und verordnet. Diefer Hans Manfen ift eben derjenige, der zu: Hand Nanfen 
‚erft zu Kopenhagen im Sjahre 1660 zum Präfidenten ift ernannt worden. Mar der erfte 
Vach der Souverainitaͤt hat der König allegeit die Bürgermeifter ernannt. ee iu 
Die angehenden Bürgermeifter wurden zuerft vom Kanzler eingeführer, xebenhagen. 
allein hernach ift ſolches allegeit Durch den Präfivent gefchehen. 

Der Rahtsherren oder Rahtsverwandten find nach einer Verord⸗ Mon der 
nung Königs Friederich des Erſten vorzeiten,.als im Jahre 1527 und Wahlunddin⸗ 
bernach allezeit/ zwoͤlf geweſen. Unter Friederich dem Dritten wurde ver: ab! der ehe 
ordnet/ daß nur acht Rahtsherren feyn follten. Allein Eurz hernach Eas Rahtsherren 
men zu den achten erft zwey Picerahtsherren und nachgehends mehrere ; 
hinzu. Wenn ein neuer Rahtsherr follte erroähler werden, brachte der 
Magiftrat wey Perſonen in Fuͤrſchlag, aus welchen ver König einen ers 
nannte Dieſe Weiſe gründete fich anf zroeyen Verordnungen, die von 
König Ehriftian vens Vierten waren herausgegeben worden, eine im 
re 1655 und die andere im Jahre 1641. Gegenwärtig werden alle 

ahrsherren vom Könige ernannt. 

Die Stadtvögte wurden vorzeiten allegeit vom Könige felbft beftel: Anmerkungen 
let, oder auch im Nahmen des Königes vom Schloßherren oder Hoſmei⸗ wegen der als 
fter. Sie legten ihren End ab in Gegenwart der Föniglichen Raͤhte und fen Stadt 
der Bürgermeifter. Wenn fie in ten Raht zum erftenmal feperlich ein; !’at*- 
gefuͤhret wurden, wurde ein Schwerdt vor ihnen hergetragen. Solches 
ift bey Einfuhrung verfhiedener Stadtwögte wahrgenommen — 

a 


— 
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als ben Rürsen Lentſen im Jahte 1585, bey Lauritz Hanfen im 
... —* Lauritz mom im Sabre 1626. Daher —— 


auf dem größten Saal im Rahthauſe hernach allezeit einige Schwerdter 


ſind verwahret worden. 
Die Gerichtbarkeit des Magiſtrats zu Kopenhagen war für etwan 


iftia ⸗ 
— funfzig Jahren weit mehr eingeſchraͤnkt als fie gegenwaͤttig iſ. Die 
nen befondern Stadt Thriſtianshafen hatte ihre beſondere Obrigkeit vom Jahre 1647 
Magiftrat- an, in welchem der erfte Bürgermeifter Dafelbft ernannt wurde bis das 


* 
ſti 


zohr 1674. Es führte die Obrigkeit von Kopenhagen nicht allein 4 


ger, die auf dem Schloßplatze wohneten, ſondern auch beyde Boͤrſen uns 
ter dem Magiſtrat von Chriſtianshafen ſtehen ſollten. Gleichwohl war 


bafen, ferner einige Sachen aus demfelben für feinem Gericht abthun foltte. 
Doc) follte diefes Quartier zum Kirchſpiel auf Chriftianshafen gehören. 

Im Zahre 1674 gieng der Magiftrat von Ehriftianshafen völlig 
ein, und Ehriffianshafen wurde dem Magiftrat von Kopenhagen unters 


anshafenporfen. Dom vorigen Magiftrat blieb allein der Stadtvogt übrig, der 


gehet gaͤmlich 
R- 


. en Gr 


zugleich Vogt auf Amaf mar. Allein auch dieſe Bedienung wurde im 
zahre 1685 eingezogen, und bepde Städte Famen völlig umter einem 
agiftrat. Durch diefe Vereinigung wurden alle Streitigkeiten yois 
fehen diefen beyden Staͤdten gehoben, wozu die fehr nahe Nachba 
derfelben zum öftern Gelegenheit gegeben hatte. fürnehmften 3 
ftigfeiten zwiſchen der Obrigkeit Diefer beyden Städte, entftanden über 
das — welches die Schiffer entrichten mußten, die im fo genann 
nnegaarthafen anlcgten, der Kopenhagen von Ehriftianshafen 
trennet. Diefer Hafen gehörte anfänglich zu Kopenhagen, wie man aus 
einer Verordnung erfehen kann, die unter König Ehriftian dem Dritten 
im Zahr 1556 herausfam. Als Chriftianshafen bebauet wurde, eignete 
ſich der Magiftrat dieſer neu angelegten Stadt den Hafen zu, und F 
vom Zahre 1641 von den Schiffen, die in dieſem —* en lagen, das 
ſengeld. Solches wurde ihnen bewilliget vom ng riederich dem 
Dritten, in einer Verordnung vom Jahre 1655. tte Darauf der 
Magiftrat von Ehriftianshafen über Diefen Hafen völlige lt ae 
Ä abr 
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Jahr 1674. Auffer diefen Streitigkeiten herfchte auch eine beftändige 
Uneinigkeit unter den Handwerkern Diefer beyden Städte. Die Kopen⸗ 
hagener wegerten 48 diejenige in ihre Zunft aufzunehmen, Die auf Chris 
ftianshafen gelernet hatten, fo daß diefe und viele andere dergleichen Streis 
tigfeiten Dem Magiftrat genug zu thun machten. 
Auf Chriftianshafen find Bürgermeifter geweſen: 
Jacob Dreyer, vom Zahr 1641 bis 1646. 
aman Hiort, vom Fahr 1647 bis 1650, 
Rasmus Rasmuſen, vom Fahr 1652 bis 1653. 
ens Sörenfen, vom Zahr 1653 bis 1659. 
ohan Sörenfen, vom Zahr 1659 bis 1662. 
hriftian Sporiman, und — ih, et 
Iver Eafperien, vom Jahr 1662 bis 1674. . Mc, 
Ä Rahtsherren find vier geweſen. Dieß ift alles, was ich vom 
ehemaligen-Zuftande des Magiftrats habe erfahren Fönnen. Nun folgt 
Die Beichreibung des gegenwärtigen Zuftandes. - 


Gegenwärtig, beftehet der Magiftrat aus einem Dberpräfidenten, ‚Gegenwärti 


Jacob Benzon, ernannt hat, an deſſen Statt vordem nur:ein Praͤſident 
mar, aus drey Buͤrgermeiſtern und acht Rahtsherren. Auſſer den drep 
Buͤrgermeiſtern werden zuweilen einer oder mehrere Vicebuͤrgermeifer 
ernannt. Dieſe genieſſen eben fo viel zur Beſoldung als die Rahtsher⸗ 
ten, bis endlich die Reihe fie trift, und fie würkliche Bür ermeifter wer⸗ 
den. « So lange dergleichen Wicebürgermeifter find, iſt Die Zahl der 
Kahtsherren, die Befoldung genieffen, fo viel geringer. Es werden auch 
von Bet zu Zeit einer oder mehrere Rahtsherren ernannt über die völlige 
Zahl derielben. Dieie erhalten nach ihrem Sige und ihrer Ordnung auf 
den Rahthaufe Rahtsherrenbefoldung, wenn einige Rahtsherren mit Fos 
de abgehen. Der Magiftrar koͤmmt ordentlich des Montages, Mittwo⸗ 
chens und Donnerstages vor Mittage zufammen. Des Montages neh⸗ 
men fie diejenige Sachen vor, Die Die Haushaltung der Stadt betreffen; 
des Mittwochens werden Gerichtsſachen abgethan; des Donnerstages 
werden Sachen fuͤrgeſtellet, in welchen ein Urtheil fol gefaͤllet werden. 
Beil die Haushaltung und Gerichtbarkeit der Stadt von ziemlich weis 
tem Umfange ift, fo muß der Magiftrat auch zum öftern aufferordentliche 
Zufammenkünfte halten, um die fürgefommenen Gefchäfte zu beftreiten. 
Diefe auſſerordentliche Zuſammenkuͤnfte werden entweder nach Mittage 

ehalten, oder an andern bequemen Tagen der Wochen vor Mittage. 


worzu Se, Majeſtaͤt, der König, erſt neulich den Herrn Gehennentahn A 


ur Haushaltung der Stadt gehöret nicht allein die Verwaltung der Von der 
— ” Yun Stadt Pausdaltung 
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ded Mage GStadtcapitalien, fondern auch die Gelder der Kirchen, Schulen, -Un:’ 
ſtrats. mündigen und Armen, wie auch Diejenigen Gelder, die zu einem gewiſſen 
Gebrauch, oder zu einer Stiftung gewidmet find, und dem Magiſtrat jur‘ 
Verwaltung und Aufficht anvertrauer find, die gleiche Theilung und He⸗ 
bung der ordentlichen und aufferordentlichen Auflagen, die Sorge für Er⸗ 
haltung der Gefellfchaften oder Societäten, der Zünfte und der ganzen 
rei Die en — an der —— —* ſind, a 
zu felbiger gehören, müffen fie zu ten n, und Diefes alles, und w 
a Davon abhänger, aufs genauefte wahrnehmen. Zur Gericpbarfeit der 
" Stadt gehören verfchiedene Streits und Gerichtsfachen, die Ernennung 
der Stadtbedienten, als der Obervormünder, der Kämmerer, der Kits 
chenfürfteher, der Armenfürfteher, der Rottmeifter, der Benfiger im 
Stadtgericht, und anderer dergleichen Bedienten. uner vi Oi wicht 
barkeit des Magiftrars ſtehet die ganze Bürgerfchaft, zugleich mit allen 
denjenigen, die bürgerliche Wahrung treiben. Hiervon ift niemand auss 
genommen, es ſey denn, daß er Durch befondere Fönigliche Bewilligung 
Davon ift befreyer worden. Gelanget gleich ein Bürger zu einer Föniglis 
chen Bedienung, Ehrenftelle oder Würde, fo fteher er doch, Diefem ohn⸗ 
game ‚ fo lange er bürgerliche Nahrung treibt, unter der Gerichtbars 
t der Stade. Alle Streitigkeiten , die fich zroifchen den Bürgern hers 
vorthun, werden zuerft bey dem Stadtgericht, Byetinget — ans 
hängig gemacht. Von diefem Gericht werden fie vor den —— ge⸗ 
bracht, und von dem Rahte unmittelbar fürs Höchftegericht: Diejeni⸗ 
gen Sachen, die die Haushaltung betreffen, oder diejenige Perſonen, der 
nen ein Stück derfelben anvertrauet ift, als die Obervormünder, Käms 
merer, oder andere dergleichen Stadtbediente, werden unmittelbar beym 
Rahte anhaͤngig gemacht. In den Zwiſtigkeiten, die in den Zünften ents 
ftehen, mird erft von dem Aeltermann und den Benfigern in Der Zunft 
ein Ausfpruch gethan, und denn wird ihr Bedenken oder Ausfpruch dem 
Don ber fo ge Magiftrar zur Betätigung fürgeleget.. Schuldſachen, die weniger als 
—— him, eben Reichsthaler betreffen, werden von einer befonderen Commißion 
on N abgethan, die gemeiniglich Die kleine oder die Schuldcommißion genennet 
wird. Diefe Commißion wird alle Dienftage vor Mittag von zweyen 
Rahtsherren und einem Schreiber gehalten, Sie ift vor wenigen a 
ren gefeget worden, Damit dergleichen Steeitfachen defto geſchwinder abs 
ethan werden , und die ftreitende Parteyen die fonft nöhtigen Koften ers 
ven. Alle dergleichen Sachen werden gemeiniglich entweder gleich, 
oder auch beym nächftfolgenden Sige der Commißion abgethan. Für 
das Urtheil und.die Vollziehung deffelben wird nie mehr als zwey bis drey 
- Mark gezahler. - Die 
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Die Einkünfte des Magiſtrats find fürndhmlich der Ueberſchuß 
von der Accife in — und die Einkuͤnfte vom Landgute Biſtrup, 
und den dazu gehoͤrenden Bauerhoͤfen. Dieſe Einkuͤnfte werden jaͤhr⸗ 
lich zweymal getheilet, naͤhmlich um Johanni und am Tage des Heiligen 
Thomas. Sie werden getheilet in vierzehen gleiche Theile, von dieſen 

ehmen der Praͤſident und die drey wuͤrklichen Buͤrgermeiſter ſechs Theile, 
ie übrigen acht Theile find für Die acht Mahtsherren, unter deren Zahl 
auch die Vicebürgermeifter gezählet werden, wo —— ſind, denn 
dieſe genieſſen Beſoldung als Rahtsherren. Auf dieſe Weiſe geneußt ein 
Buͤrgermeiſter einen Drittel mehr als der Rahtsherr, denn wenn dieſer 
zwey Mark befönmt, erhält jener einen Thaler. Wenn ein Rahtsver⸗ 
wandter mit Tode abgehet, fo genieflen feine Erben die Einkünfte eines 
anzen Zahres, welches das Gnadenjahr genannt wird. Dierbey wird 
olgende Drdnung gehalten. eher ver Rahtsverwandte vor Johanni 
mit Tode ab, dann genieffen feine Nachkommen die Einfünfte deffelben 
ganzen Jahres. . Erdugnet fich abet der Todesfall nad) Zohanni, denn 
genieflen die Erben des Verftorbenen die Einkünfte des halben Jahres, 
und die Helfie von den Einkünften des folgenden Jahres. Es bekom⸗ 
men alfo Die Erben des verftorbenen Mitgliedes im Rahte fo wohl auf die 
eine als andere Weiſe die Einfünfte eines ganzen Jahres. Der Praͤſi⸗ 
dent geneußt aufjer den vorermehnten Einkünften aus der Kaffe des Mas 
giftrars einer jährlichen ne Könige als Präfivent, nach dir 
Deswegen vom König gemachten Verordnung. Es jind auffer den oben 
ang. führtin Herrlichkeiten dem Magiftrar auch verfchiedene andere Vor⸗ 
theile zugeftanden,, als den zehenten Pfenning von allen Gütern, die aus 
der Stadt und aus dem Reiche aggogen werden, Das Recht des Kirchens 
ſatzes zu verjchiedenen geiftlichen Aemtern, wie auch Die Freyheit, einige 
weltliche Bedienten zu ernennen, u.f.f. Der Rang und die Würde des 
Magiſtrats kann aus der Rangverordnung erfehen werden. 

Die Bevdienten in Diefen Reichen find, fo wie an andern Drten, 
entweder geiftliche oder weltliche, oder Kriegesbedienten. Von ten Kries 
en. etwas zur melden ; {ft unnöhtig. Ein General ift in allen 

eichen ein Feldherr oder Anführer des Heeres. Admiral heißt uͤberall 
diejenige Perfohn, die eine Flotte anführer. Oberſter ift derjenige, der 
über ein Regiment den. Beſehl fuhret. Es find fo wohl hohe alsnirerige 
Kriegesbediente in diefen Reichen von den Kriegesbediehten in andern 
Reichen gar nicht unterſchieden. Die Geiftlichkeit haben wir oben fchon 
befchrieben, und die bürgerliche Bedienten haben toir bey Beſchreibung 
der hohen Collegien gedacht, zu Bo fie gehören. .. Geo iſt noch a 
ji ; -Nuuz 


524 Des Freyherrn L. v. Holberggeift tu, weltficher Staat 


daß mir Fürzlich die fürnehmeren und geringeren Bedienten Auffer den 

Collegien befchreiben, als Stadthalter, Stifs hishaber, Beamte, u.f.f. 

Dom Stab In Daͤnnemark ift Fein Stadthalter geweſen auffer Chriſtoph Gas 
_ in Rot hel, verunter König Friederich dem Dritten diefen Nahmen führete. Nach» 
ween· dem die Stelle eines Reichshoſmeiſters eingezogen war, ift der Großkanj⸗ 
ler allezeit für den höchften Bedienten des Reichs gehalten worden. Hin⸗ 

gegen find in Norwegen allegeit Stadthalter geweſen von der Zeit an, 

zu welcher es.unter König Ehriftian dem Dritten feinen eigenen Naht 

eingebüffet hat. In den neueren Zeiten find auch Viceſtadthaltet in 

Norwegen geweſen. Das Amt des Stadthalters ift nachmals in ein 

ganz Kollegium verwandelt worden, welches Slorslov, oder cht 

genannt wurde. Dieſer Raht dauerte bis unter Friederich den Vierten, 

dem es —— gefiel, dis Collegi * außuheben, und den Herrn 
Derlev Wibe Das hohe Amt eines tabıhallere von Norwegen anzu 


vertrauen. 
| Stadthalter in Norwegen find gemefen: 
. Mogens Güldenftierne. - 
en Hanfen. 
efper Früs 
eter vitfeld, 
. Ehriftian Munf, 
: Dve Zuul, 
a Goldenſtierne. | 
uͤrgen Friis. 
nmwold Kruſe. 
10, Jens Zuul. | | 
» 21, Ehriftoph Urne, 
4:22. —— Sehefted. 
13. Öregers Krabbe. 
74. Niels Tro . 
Niels T r 
v5, ver Krab 
16. Se Sri, Bed Ulrich Friederich Guͤldenlen. 
17. Here Detlev Wibe 
18: Herr ran" Graf von Ranzau. 
Viceſtadthalters ſind vn 
; — ER 


ee | BER 
obann Wibe I AA.6 
— 5. drey 


2—*2 
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U 5, Freyherr Waldemar von Pövendal.. Er führte ven Rahmen eines 
Benerals en Ehefiund Gouverneurs über den Bürger und 


nt Kriegesftand.  - ha” 
6. Viceſtadthalter, Vierek. Sat Aa; Ir Be Bert u BR Breeze 
7 Viceſtadthalter, Freyherr Krag. 


Die ⸗Stiftsbefehlshaber hieſſen vorzeiten Lehnstraͤger, daͤniſch Don den 
Lehnsmaͤnd. Den älteften Lehniraͤgern waren pr SA auf ——— 
Lebenszeit: verliehen⸗ denn Die daͤniſchen Lehns wurden, wie Arild Hoit⸗ Dam 
feld ausfuͤhrlich darthut, niemalen länger als auf Lebenszeit verliehen, mannern. 
Die Eehnträger find der Zeit nach von dreyerley Art geweſen. Es hatte 
mit ihnen eine andere Beſchaffenheit vor der Reformation, als nach der 
Reforrhation, und jego ſind fie wiederum anderer Beſchaffenheit, als fie 
gleich nach der he in waren, >: Denen erftem Lehntraͤgern waren 
gewiſſe Schlöffer und Güter verliehen, und ihre Gewalt war eben nicht 
gar groß, denn die Biſchoͤffe führten gleichfam die Oberherrſchaft in den 
Provinzen. Daher heiffen noch gegenwättig fehr viele Landgüter, Stiftes 
guͤter, weil fie vormals den Geſtlichen gehörten.!: „Nach. ver Reformas 
tion, als die evangelifche Lehre im ganzen Reiche Beyfall gefunden: hatte, 
kamen die geiſtlichen Güter unter: die Krone: 3 Darauf wurden fieben 
Stiftslehnträger beftellet im Jahr 1537 an ſtatt der fieben abgefeßten 
Biſchoͤffe. Diefen wurden die Geiſtlichen oder Stiftsgüter anvertrauet. 

Von der Zeit an waren im Reiche eine geraume Zeit Stiftslehntraͤger. 
Dieſen waren bie Lehen entweder auf Rechenfchaft-verliehen, oder gegen 
eine gewiſſe Abgabe; wie ſchon an einem andern Dres ir angemerker wor⸗ 
den. Nach dem Abſterben folder Lehnträgern behielten ihre Witwen 
Ihre Lehn bis an den Tag Philippi Zacobi, wie aus Königs Ehriftiang 
des Vierten Receß Bann erfehen werden, aus dem ı Buche, ı Hauprfk. 
1. Abfh, + Diefe.leßtere Lehnträger waren von einem weit gröfferem Ans 
sehen als die erſteren Alle Ginwohner ihres Stiftes, ſowohl Die-Unters 
thanen des Königs als der Krone, ſowohl Geiftliche als Bürger und 
Bauern mußten fich in allen Angelegenheiten an fie halten, twie im vor⸗ 
exwehntem Receß im ſelbigen Buche und Hauptſtuͤck im.6 Abſch. beſtim⸗ 
met wird. Der Dritte Seitlauf in der Geſchichte der Lehnträger hebet 
unser Sriederich dem, Dritten. an,, Unter feiner Regierung ward mit 
Kammerſachen eine groffe Deränderung fürgenonien, Es wurde vers 
proner, dag Die Föniglichen Gefäue Fünftig nichtmehr von den Lehnträs 
n follten gehoben werden, fondern von den Amtmännern, Anitsvers 
altern und Voͤgten Din — vom Konig jährlich er 
m uu3 gewiſ⸗ 
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—— Beoldung aegeben, und Die Lehntraͤger haben nach Der Zeit den 
ahmen der Sriftöbelehlshaber bekommen. 

Der Stiftsbefehlshaber Amt it: ı. Daß fie-über das ganze Stift 
die Aufiicht führen, und nach ihrem Perkaitungsbefehl gam genau über 
alte hohe Eonisliche Regalien und Rechte halten. 

2. Ferner müffen fie Dahin fehen, Daß Die Föniglichen Befehle und 

nungen in fo weit ed ihr Amt berrift, genau beobachtet werden. 
30 Slie ſollen ferner anf Die Amtmaͤnner, alle andere. Amtsbediente 
und Die Dprigkeit in den Kaufſtaͤdten acht haben, Daß ein jeder fein Aut 
gebührend bekleide. 

4. Sie follen Sorge tragen für die Handhabung der Gerechtigkeit 
ſo wohl in den Staͤdten als auf dem Lande. Zu dem Ende follen fie die 
Prorofods der Stadtgerichte, der Hetreds oder Herrihaftsgerichte und 
adelichen Gerichte einmal im Fahre durchſehen. 

5. Wenn die Obrigkeit auf dem Lande oder in den Stäpten ihrem 
Amte Mc gebührend fürftehen, ſollen fit es dem Könige angeigen. 

6. Die Städte: in ihrem Stifte folten fie jährlich einmal befuchen, 
um zu — ob alles in denſelben nad. Dan Geſetze und den Polizhver⸗ 
ordnungen im Stande gehalten wird. 

7.. Sollen fie auf Diejenige genau achten, denen Die Rechnungen der 
Give zu führen anvertrauet find. 

8. Sie follen jäbrli einmal der Kanzelep und Kammer Nachricht 
abftatten vom Zuftande der Städte. 

9. Sollen fie acht haben auf die geiftliche Gerichtbarkeit und: die 
Kirchen zugleich mit den Superintendenten in ihren Stifterm 

10. Sollen fie zugleich mir den Superintendenten die Fürfteher der 
Spitäler und Armenhäufer anhalten, ihrer Verrichtungen getreulich zu 
warten. 

ır. Sollen fie dahin ſehen, daß das Geld, das nach dem Kants 

merreglement von den Einkünften der Aemter an Kirchen, Schulen, 

rieſter, Hoſpitaͤler, und Arme gegeben werden ſoll, von den Ant 
reibern zur gebuͤhrenden Zeit gezahlet werde. 

12. Sollen fie allen denen behuͤlflich ſeyn, die ein Urcheildes Ho 
— zu vollziehen ſuchen. d f ſey 9 

Aus diefen Stücken erfiehet man, daß das He der Stiftäbefehle 
haber von einem fehr weitem Umfange if. Sieführen ah uſſi id ey 
geiftliche und weltliche Sachen, über Berichts und Kam 
Die Städte und Landguter, ja über alles was in dem ganzen ie Fr. 
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Die Amtmännee haben 'faft nichts als Rammerfachen zu thun. 
Daher müffen ſie ſich nach dem 11 Abf: ihres Verhaltungsbefchls nahe 
an den Amtftuben aufhalten, Damit fie Defto genauer auf Das Verhalten 
tes Amtsverwalters achten, und Dem Kammercollegio Davon Bericht abs 
ftatten fönnen. Sie-müffen ferner zugleich mit den Amtsverwaltern und 
Meitvögten acht haben, Daß mit den Schiffen, die Schifbruch gelitten 
haben, und ihren Trümmern alles nach Dem Gefe und der Zollerdnung 
genau gehalten werde. Die auferlegten Schagungen follen fie in Beyſeyn 
der jeßtgenannten Amtsbedienten in gleiche Theile theilen und für Die rich 
tige eg derfelben =. tragen. Wenn der König reifet, müffen fie 
Durch Die Amtsverwalter Vorfpannspferde von den Bauren fordern lafs 
fen. Wenn Soldaten marfchiren, müffen die. Amtmaͤnner ſich ihre 
Marfchrure zeigen laſſen und alles dasjenige veranftalten, deſſen fie auf 
dem Marfch benöhtiget find. 

Auf Amtmänner folgen in Daͤnnemark Amtsverwalter und Kaſſi⸗ 
rers, und in Norwegen Stiftamtsfchreiber und Voͤgte. Die Voͤgte in 

orwegen find eben dasjenige, was die Amtsvermalter in Dännemarf. 


So wohl Vögte als Amtsverwalter heben die Eönigliche Gefälle von den * 


Landherren und Bauern. Gleichwohl iſt unter ihnen der Unterſcheid, 
daß die Voͤgte in Norwegen zugleich Fuͤrſprecher der Bauern find, und 
in den Unzergerichten. den Vorfig-haben. Die Bögte liefern gleich die 
. gehobene Schasungen an den Stiftsamtsfchreiber oder Kaſſirer in Nor⸗ 

wegen; allein der Amtsverwalter behält die Föniglichen Gefälle bey fich, 
big fie ihm abgefordert werden... Hebrigens find drey Kaffırer, einer in 
Dännemarf, einer in Norwegen und einer in Holftein. 


Bon den 
Amtmännern. 


Don den 
YAmtsverwak 
tern und Voͤg⸗ 


Gerichtöbediente auf dem Pande-find: Pandrichter, Dänifch Lando⸗ Gerichtsbe⸗ 
dommere, Voͤgte in den Herrets, oder Herrſchaften, daͤniſch Herrets⸗ diente aufm 
fogeder, und Richter auf den adelichen Guͤtern, daͤniſch Bir Fedommes Laude. 


re. In Norwegen find Amtsrichter, daͤniſch Laugmaͤnd, und Amts 
ſchreiber, daͤniſch Sorenſtrivere. In Island ſind —— Laug⸗ 
maͤnd und Syſſelmaͤnd. Syſſelmaͤnd heißt auf daͤniſch ein Stifts⸗ 
richter, von dem alten Worte Syſſel, ein Stift, und Mand, ein Mann. 
Von dieſen habe ich ſchon im Abſchnitte von der Rechtsfolge gehandelt, 
darum iſt es unnoͤhtig, von einem jeden dieſer Gerichtsbedienten insbeſon⸗ 
dere zu handeln. Ich will deswegen dieſen Abſchnitt beſchlieſſen mit ei⸗ 
nem kurzen Verʒeichniß von den Bedienien auſſer den Eollegien. 
Ä In DännemarE find fieben Stiftobe fehlshaber. 

Der Stiftsbefehlshaber über Seeland. 

Der Stiftsbefehlshaber über Fyen. & 
J 
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Der Stiftöbefehlehaber über daland und Falſter. 
In Zuͤtland find vier Stiftsbefehlshaber; 
‚Der Stiftsbefehlshaber über das Stift Ripen. 
Der Stiftöbefehlshaber ber Das. Stift Arhus. 
Der Stiftsbefehlshaber über das Stift Wiburg. 
Der Stiftöbefehlshaber über das Stift Alburg. 
Einjedes Stift wird in gewiſſe Aemter eingeibelle, deren find 


| In Seeland. 
1. Kopenhagener A — 
2. Das Amt —5 — und Tryggewelde. Dieſes Amt iſt vor kur⸗ 
zem in zwey Aemter getheilet worden. 
3. Friedrichsburger und Kronenburgeram 
’ 4 Das Amt Kallundburg, Drapebeim;, Sabygaard und Holbed. 
5. Das Amt Antworfchau und Korfder. 
6. Das Amt Wardingbur * 
7. Das Amt Hirzholm. Weber diefes iſt ein Dberauffeher beſtellet, 
ſtatt eines Amtmanns. ———— 
8. Das Amt Moͤen. 
* Das Amt Bordingholm. 
‘An Fyen find folgende Aemter 
1. Die Aemter Ddenfer, — Kanut und —— 
2. Nüburg und Tranekiaͤramt. — 
3 Aſſens und Hindgaulsamt. 
In Laland und Safe. 
1. Aalholm, Marieboklofter und Halfted. 
2. Das Amt Nyekiöbing. | = 


Die Aemter in Juͤtland find: 


J ae Stifte Rp. 
1, Kiberhusanıt. 
. Koldinghusamt. 
Lundenas und Bouflingamt. 
Im Stiſte Aarhus. 
Yırhüdgasrd und Stiernholm. 


1 

2. 

3. Sfanderburg und Aakidr, 

4. Dronningburg, Silfeburg und Mariager. 


w» 


Am 
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Am Stifte Wiburg. 
1. Hald. 
2. Skivehus. 
am Stifte Aalburg. 
1. Aalborghus Aaſtrup, VBoͤrglum und Seiglſtrup. 
2. Dueholm, Derum und Weſterwig. 

Zu einem jeden andgerichte gehöret entweder einer oder zwey, oder 
mehrere Landrichter. Das Landgericht wird gemeiniglic) alle Monate 
en einem Mittwochen gehalten. In Daͤnnemark find folgende Landge⸗ 
richte: 

Eines für Seeland und Möen. 

Eines für Bordingholm, 

Eines für * und Langeland. 

Eines fuͤr Laland und Sen und 

Eines für Jutland. 


In — ſi — vier Stiftsbe fehlshaber: 


Einer im Stifte Aggerhus 
Einer im Stifte Ehriftianfand. 
Einer im Stifte — un . 
a. Stifte Dronthe 
Jegliches Stift in Rormgen iſt fo, wie die Sciftei in Dännemarf, 
in gewiſſe Aemter geth eilet. 


Die Aemter in Norwegen ſind: 
Im Stifte Chriſtiania. 
ı. Chriſtiania. 


2. —— Hallingdalen und Buſkerud, und 


3. 

Om J Chriſtianſand. 
1. Nedenaͤs. 
2. Bradsberg. 
3. Liſter und Mandal. 

Im Stifte Bergen. 

1. Bergenhus, 
2. ii und 
taman 
* — Xxx Im 
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Im Stifte Drontheim. 
1. Drontheim. 
2. Sundmoͤr, Noͤrdmoͤr und Romsdalen. 
3. Wardehus. 


n Norwegen find neun Berichte, die auf daͤniſch 
Ber Laugſtole heiſſen. 
1. Das Gericht fuͤr Chriſtiania. 
2. Das Gericht fuͤr — und Toͤnsberg. 
3. Das Gericht fuͤr Skeen. F | 
4. Das gut für Hedemark und die Opländer, 
5. Das Gericht für Ehriftianfand. 
6. Das Gericht für Bergen. 
7. Das Gericht für Stavanger. 
8. Das Gericht für Drontheim. — 
9. Das Gericht fuͤr Nordland und Finmarken. 
Ueber Island und Ferrode iſt ein Stiftsbefehlshaber beſtellet. Fer⸗ 
ner ſind in Island folgende koͤnigliche Bediente: Ein Amtmann und 
ey Landrichter. Von dieſen richtet der eine den ſuͤdlichen und oͤſtlichen 
Be, und der andere den nordlichen und mweftlichen Theil der Inſul Is⸗ 
land. Ueberdieß ift auch ein Landvogt auf der Inſul. Ueber Färde ift 
ein Landrichter und ein Landvogt befteller, 


Der ſechszehende Abſchnitt. 
Von den Veraͤnderungen der Handlung nach der er⸗ 
ſten Ausgabe dieſes Buches, wie auch von Errich⸗ 
tung der Manufacturen in Daͤnnemark. 


ie Handlung und Seefahrt waren vor einigen Jahren ſowohl in 
nnemark als in den benachbahrten Gegenden ſehr in Abnah⸗ 


me gerahten. Gewiſſe Europaͤer ſuchten unvermerft, ſo Hand⸗ 

lung als Seefahrt ſich allein zuzueignen. Sie holten die Fruͤchte der nor⸗ 

3* Reiche mit ihren eigenen Schiffen ab, und führten ihnen ihre 

Waaren wieder zu. Diele Privatperfonen waren mitdiefen ihren Diens 

fen fehr wohl vergnügt, weil fie ihren Eigennug dem Beſten des Landes 

vorzogen. Es gieng hiermit, wie mit den Manufasturen up Bach 

J en. 
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ken. Es waren wohl Fabriken im Lande, allein ihrer waren nur wenige, 
und diejenigen, die in Dännemarf waren, waren noch nar nicht recht im 
Gange. Denn obgleich) die glorwürdigften Könige vor König Ehriftian 
dem Sechften, deutlich gezeiget haben, mie fie in dieſer Sache mit ihm ei⸗ 
nes Willens geweſen find, r ift Doch dieß Werk nie fo ernftlich angegrife 
fen worden, als unter feiner Regierung. Er errichtete nicht nur die noht- 
wendigften Manufacturen und Fabriken, fondern er widmete auch) ans 
fehnliche Geldſummen ſowohl zu ihrer Beygleihhaltung als zur Beſoͤr⸗ 
derung der Handlung. Darneben beförderte er die Erhaltung der Fa⸗ ae eh 4 
brifen ungemein dadurch, daß er die Einfuhr aller derjenigen fremden cAyen Yaaren 
—— verboht, die hier im Lande eben fo gut, als auswaͤrtig gemacht wird verbo- 
urden. tem. 
Alle folche Einrichtungen und herrliche Beranftalten find infonders 
heit gemacht worden nach Stiftung des General: Land» Deconomie: und 
Eommerzcollegii. - Man fahe endlich ein, mie ſchaͤdlich es Dem Reiche war, 
dern Ausländern ihre Waaren abzunehmen, fie mit baarem Gelde zu bes 
zahlen, und dadurch ihre Fabriken in Aufnahme zu bringen, da faft an 
allen Hrten Eommerzcollegien, Fabriken und Manufacturen angelegt was 
ren. Diefes gab Gelegenheit zur Stiftung des General: Land: Deconos —— des 
mie⸗ und Commerzcollegii, Das Durch eine Verordnung vom 30. Decembr. eig 
1735 geftiftet ward, um die neulich gemachten Einrichtungen zu beförs und Commerz: 
dern, und Darüber die Aufficht zu führen. Wie groß Das Anfehen Dies collegit. 
fes Eollegii fey, Bann man aus der hohen Würde der Glieder veffelben 
abnehmen. Die gegenwärtigen Deputirten veffelben find zwey Ritter 
vom Elephantenorden, die zugleich Geheimerähte im Eonfeil find, und 
vier Ritter vom Damnebrogorden, Davon zwey Geheimerähte find. Auf 
fer dieſen gehören zu Diefem Eollegio noch vier Committirte in den Deco» 
nomie und Commerzdepartements, wie auch ein daͤniſches und deutſches 
Secretariat. Vorgedachte Raͤhte erwegen und achten auf alles dasjeni⸗ 
ge, was zur Aufnahme der Handlung, des Landes, der Fabriken und al⸗ 
ler neuen Stiftungen dienen kann. Seine Majeſtaͤt, der König, verftats 
tet ihnen, gleichwie den andern Eollegien, einen freyen Zutritt, Damit fie 
ihre Fürfchläge und andere Veranftaltung dem Könige felbft allerunters 
thänigft fürftellen koͤnnen. Diefes Collegium hat ein groffes Siegel, und 
überdieß ein Eleineres, das zu den tuͤrkiſchen Pälfen gebraucht wird. Sei⸗ 
ne Majeftät, unfer allergnädigfter jegtregierender König, hat dieſes Colle⸗ 
gium in der Verfaffung gelaffen, in welcher Sein hochfeliger Here Water 
es ihm hinterlaffen hat. Wir fehen alle mit zärtlihfter Empfindung, mie 
groß Seine Fönigliche Gnade um väterliche Sorge für Die ann 
Ir 2 un 
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und Befoͤrderung alles desjenigen, das zum wahren Beſten und Wohl 
Seiner Unterthanen gereichet. Man kann mit Wahrheit ſagen, daß 
Se. Majeſtaͤt alles dasjenige zur Vollkommenheit bringe, was Sein 
Herr Vater angefangen hat. 
Erweiterung Durch dieſes geſtiftete Collegium wurde unverzüglich ein Anfang 
der Handlung gemacht zur Erweiterung der Handlung und Anlegung der Fabriken. Erft 
will ich Fürzlich dasjenige — was die Handlung betrift, und her⸗ 
nach mill ich von den Fabriken das nohtwendigfte —— 
enbeiten Die Schiffbauerey wurde als der Grund zum Beförderung ver 
unenerban Handlung angefehen, und Deswegen erachtete man es für nohtmendig, 
ie Schiffe. die Unterthanen darzu zu ermuntern. Zudem Ende wurde im Jahre 
1741 denen Eigenern der neuerbaueten Schiffe ein gemiffes an Zoll und 
Abgaben für eine jede Laft nachgelaffen, und ihnen verfchiedene andere 
Vortheile vergönnet. Hiervon fahe man alſobald die beften Folgen. 
Die Einwohner führen gegenwärtig nicht allein ihre eigene Handlung 
mit einheimifhen Schiffen, fondern fie verdienen auch gute Frachten von 
den Ausländern. | 
Commerzver⸗ ie die Schiffbauerey hier im Lande in Gang gebracht war, o 
vrönungen- ward Durch eine Commerzverordnung vom gten Auguft 1742 eine nur 
Berfügung wegen der Handlung felbft gemacht. Es wurde unter den 
Kaufleuten eine gewiſſe Ordnung gemacht, wodurch fie angehalten wur; 
den, ihre Waaren aus der erften Hand zu holen. 
Handlunge - Zur Beförderung der Handlung diente gleichfalls der Handlungs 
vertrag mit vertrag, der mit Frankreich gefchloffen wurde den 23ten Auguft 1742. 
Sranfreid. Er beſtehet aus 46 Abfägen, und war zu der Zeit eben am allervortheil 
hafteften. Auſſer den Vortheilen, Die den Dänen Dutch. diefen Vertrag 
eingeräumet wurden, genoffen fie auch verfchiedene andere Vortheile in 
Diefen Fahren wegen der Fifehhandlung, denn der Zoll auf die Fiſche wur⸗ 
de gelindert, obgleich folches nur für eine Zeit gefchahe. 
eden mit Ferner war es möhtig, Daß, zu deſto groͤſſerer Sicherheit für die 
Igier. Handlung, im mittelländifchen Meere nach Spanien, u. f. w. ein Friede 
mit Algier gefchloffen würde. Diefer wurde gefchloffen den zo. Auguft 
im Fahr 1745, und beftehet aus 22 Abfägen. Die Päffe, mit welchen 
Die Bay en dem Friedensfchlug müffen verfehen feyn, find folgender 
maffen abgefaßt : 

‚Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt zu Dännemark und Norwegen De 
purtirte im General: Land sWdeconomie und Commerzcollegio an 
alle und jede, denen diefes vorgezeigt wird, daß fie freydurchlaſſen 
das Schiff. + » » von # » » geführt vom Schiffer » =» groß 
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»s » Kaft, beſtimmt nady = » # obne einiges Verhindern, Aufs 
balten oder Beſchwehren mir feinem Schifsvolt en: Güs 
tern und Ladung, weil wir befunden, Daß diefes Schiff feinen 
Ausländern und Fremden geböre, fondern allein den Unterthanen 
Str. Majeſtaͤt des Boͤnigs von Dännemark und Norwegen, uns 
fers Allergnädinften Koͤnigs und Herrn. So lautet der Paß. Er 
wird von den Deputirten im Deconomiecollegio unterfchrieben. 
Der ganze Geleitsbriefift in Kupfer geftochen und wird auf Perga⸗ 
mentabgedruckt. Dben über denfelbigen fiehet man ein Schiff mit feinem 
völligem Taakelwerk. Bon dem Pergament haben die Türfen ein Stüf 
abgefchnitten, welches wenn fie dm Di unterfüchen, genau zum Ge⸗ 
leitsbrief paffen muß. Wenn die daͤniſchen Schiffe mit einem ſolchen 
Paſſe verfehen find, Fönnen fie frey umher fahren und fich befrachten lafjen. 
Im Jahr 1748 berichtete der daͤniſche Eonful zu Venedig, daß Verflaͤndniß 
Die Republif denen daͤniſchen Schiffen Diefelbige Freyheit von der Viſita⸗ wiſchen Ve⸗ 
sion ertheilet hätte,der Die Slagen anderer Eöniolieen Unterthanen genöffen. Nedig. 
Zulest verdienet noch der vortheilhafte Handlungsvertrag gemerket Eommerstras 
zu werden, der den 16 April im Jahr 1748 zwiſchen unfern jegtregieren: ——— 
dem Allergnaͤdigſtem Koͤnig und dem Koͤnige beyder Sicilien iſt geſchloſſen —* Sicilis 
worden. Er beftehet aus vierzig Abfägen. en. 
Durch) diefe getroffene Verträge und Vergleiche, die Zmeifels ohne, 
wenn fich Gelegenheit Darzu erdugnen wird, werden vermehret werden, 
hat man gefücht, die Handlung auswärtig zu befördern. Zu eben dem 
Ende find auch in den meiften Hanvelsftädten Eonfuls ernannt worden, 
die fo wohl den Handlenden als den anfommenden Schiffen auf alle 
mögliche Weiſe behilflich feyn müffen. 
| An Dännemarf hat man für die Aufnahme der Handlung durch 
Berbefferung der inneren Berfaffunge geforget. Da das Geld gleichfam 
das Hauptrad ift, wodurch die Handlung getrieben wird, fo war man 
alfobald darauf bedacht, ene allgemeine Geldanmeifung , Wechſel und 
Leihe Banco in Kopenhagen zn errichten. Se. Majeftät nahmen fie felbft 
in allergnädigften Schuß und ertheilte ihr eine Oetroy den 29. Octobr. 
1736. Sie wurde in gewiſſe Actien getheilet, und jede Actie ward zu 
fünfhundere Reichsthaler angefegt. Das Regiement und die Verordnung 
der Banco wurde den 5 Novembr. 1736 beftätiget. Sie befteher aus 
21 Pöften. Die Abrede und Pereinigung der Bancogenoffen beftehet 
aus 26 Abfägen. Daß die Banco einenerwünfchten Fortgang gehabt 
bat, fannnicht nur aus dem Eredit erfehen werden, in welchem die Bans 
co jederzeit geweſen ift, fondern auch aus dem gegenwärtige Werthe der 
Sa | Xxx 3 Actien, 
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Actien, der ausnehmend geftiegen ift, weil fie den Bancogenoffen groffen 
Vortheil ſchaffen. | 


Der gegenwärtige Zuftand der Banco und ihre wahre Befchaffens 
heit, twie auch der Wehrt ver Bancozettuln wird umftändlich befchrieben 
in einer Verordnung vom 8 Merz 1737. In Diefer werden dem gemeis 

nien Weſen die nöhtigften Stücke der Detroy zu erkennen gegeben. Die 
Bancozertuls, die Dazumal gangbar waren, waren von hundert Reiche: 
thaler, von fünfzig Reichsthaler, von vierzig Reichsthaler, von dreyßig, 
von as und von zehen Thalern. Don diefen wurden die meiften 
allmälig durch den Gebrauch abgenußt, und man fand, Daß einige wenige 
verfälfcher waren. Deswegen hielte man es für dienlich, den 13 Sept. 
17748 Dievorigen Banco wieder einzulöfen, und neue an deren ftart aus 
zugeben. Die gegenwärtigen Zettuln find entweder von hundert oder 
funßig, oder zehen NReichsthaler. Sie find nad) der Verfchiedenheit des 
Wehrts auf ganz verfchiedene Art gedruckt, Damit Dadurch die Nachmas 
hung derfelben defto ſchwieriger ſey. Die ift Die gegenwärtige Verfaß 
- fung der Banco. Die dänifche Münze ift von gutem Wehrt. Der 
Wechſelcours ift niedriger getworden, und die ordentlichen Zinfen find 
gegenwärtig größtentheils nur vier Brocent. Es wird genau Darauf ges 
achtet, daß gewiffe Münzforten nicht ausgeführet werden, Damit das Geld 
nicht aus dem Lande gezogen werde, fondern daß vielmehr die fremden 
Waaren mit Wechſeln oder Waaren bezahlet werden. 


Vom Anfange Von den Fabriken verdienen folgende Umſtaͤnde gemerket zu wer⸗ 

* Sabre den. Im Jahr 1737 wurde die Errichtung der Fabriken in ganz Daͤn⸗ 

en. nemark durch die Stiftsbefehlshaber und den Magiſtrat zu Kopenhagen 

befannt gemacht. Den Kaufleuten wurde angedeutet, daß fie Fünftig 

mit einheimifchen Waaren handeln würden, und daß fie fi) mit Eeinem 

röffern Vorraht ausländifcher Waaren verfehen follten, als fe in Eurzer 

Der Se Zeit abfegen Eonnten. Der Gebrauchder Juwelen, goldenen und filber» 

mus. bernen Zeuge und fremder Spitzen war fchon vor diefer Zeit Durch eine 
Denen und -Al, Verordnung vom 16 Dctobr. 1736 verboten worden. 

bernen Zeu⸗ 

ge wird verbos Damit die angelegten Fabriken defto ordentlicher getrieben würs 

u mallae⸗ den, und die Zeugmacher einen gewiſſen Ort haben mögten, an den fie 

meinen Ira, ſich halten Fönnten, wurde im Jahr 1738 ein allgemeines Waarenma⸗ 

gasin. gazin angelegt, wozu einige Zimmern auf der Börje eingerdumet wurden. 

Ueber Das Magazin wurden drey Directeurs geſetzet. Nach dieſem Maga⸗ 

| zin 
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bringen die Zeugmacher alle diejenigen WBaaren, die fie nicht inandern 
—— koͤnnen, und erhalten dafür unverzüglich ihre Bezah⸗ 
lung, Damit es ihnen nie an Geld gebreche, um ihre Leute zu befolven. Aus 
dem Magazin werden die Waaren den Krämern auf Credit geliefert, fo 
daß beydes Kramer und Fabrifeurs im Magazin einen beftändigen Eres 
dit haben. Hernach jabeman, mie die erften wollenen Zeuge nur ſchlecht 
gemacht waren. Damit diefem abgeholfen würde, wurde im Jahre 1739 _ Von der 
Durch eine Verordnung von ı 1 Julii eine Halle angelegt, too alle wolle⸗ Halle. ; 
ne Zeuge gehallet oder nachgefehen werden, ehe fie duͤ n verkauft, oder 
ins Magazin geliefert werden. Dieſes machet, Daß Die Zeuge mit viel 
gröfferem gie gewirfet werden, ja gegenmärtig geben Die Dänijchen Lafen 
den auswärtigen Tuͤchern an Güte gar nichts nach. 
+ Mit eben fo gutem Fortgange werden gegenwärtig Seidenzeuge. und _Seiden und 
Leinen in Dännemark gemadt. Die Seidenfabrifen find den meiften Seinen gabr⸗ 
Schmwürigfeiten unterworfen, weil der Abgang der feidenen Zeuge niche MM 
eben fehr ftark ift. Sonſten werden hier eben fo ſchoͤne feidene Zeuge 
gemacht, als an andern Orten, und am Preis ift auch eben Fein groffer 


n . 


nterſcheid. 


Zur Aufnahme und deſto beſſerer Beförderung der Manufacturen Zuchthaͤuſer 
find verjchiedene Zuchthäufer faft in einem jeden Stifte erbauet worden, werden ange 
als auf Moen, in Wiburg, Drontheim, Bergen, uff. legt. 

Auſſer dieſen Manufacturen ſind noch andere angeleget worden, 
wodurch die Landesfruͤchte verarbeitet werden, theils zu unſerer eigenen 

Nohtdurft, theils auch, damit ſie verarbeitet andern Voͤlkern uͤber ge — 
werden. Die Zahl ſolcher Manufacturen iſt anfehnlich. Sie alle hers 
zuzählen ift zu meieläuftig. Ich will nur einige derfelben nahmhaft mas 
chen. Hierim Lande werden folgende Sachen gemacht: Zenfen, Sicyeln, 
Bm, verfchiedene Eifenwaaren, Staal, Tapeten, Papier, Vitriol, 
alpeter, Seife, Stärke, Leim, Kienruß, Lack, Perlegrüge, gefponnener 
ZTobact, allerley gedruckte Leinen, wollene Zeuge und Eattunen, u. ff. 
Die holfteinifhen Spigen finden guten Abgang, und werden häufig nad) 
Rußland und andern Städten an der Dftfee geführer. Zu den angelegs 

ten Manufacturen thut Norwegen größten Theils an Materie zur Ders A 

arbeitung den Vorſchub. Die Handlung in Norwegen muß egenwaͤr⸗ ar 
tig auf eineganz andere Weiſe getrieben werden als vormals. ORoryiten 

lagen fehr viele Wälder jehr bequem, um aufgerdumer und meggeführer : 
zu werden. Gegenwärtigmuß das Zimmer mit groffenKoften nach den 
Handelsſtaͤdten gebracht werden. Der Abgang des Zimmers war — 
| anfängs 


— —— 
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anfänglich viel ftärker, als gegenmärtig. "Denn gegenwärtig find In 
America Schiffbauerepen angeleget, und diejenigen Sachen, Die vorhin 
allein aus Norwegen aeholet wurden, werden gegenwärtig aus der neuen 
Welt nach Europa gebracht. Von der Anful, Terre Neuf genannt, wird 
eine groſſe Menge von ſolchen Fiſchen gebracht, die vorhin allein aus Nor⸗ 
wegen abgeholet wurden. Kupfer, Eiien und Aerzaruben werden immer 
häufiger, nicht nur in America, fondern auch an andern Orten, entdecket. 
Durch diefe Umſtaͤnde hat die vorige normegifche —— einen groſſen 
Stoß bekommen. Man hat deswegen dieſen aden durch andere 
Landesfruͤchte und Manufacturen zu erſetzen geſucht. Von dieſen will 
ich diejenigen anfuͤhren, die mir bekannt ſind. 
Von der nor⸗ In Norwegen iſt eine Compagnie errichtet worden, die gemeiniglich 
wegtſo cn die norwenifche oder ſchwarze Compagnie genannt wird. Dieſen Nah: 
Compagnie. men fcheiner fie von den Waaren befommen zu haben, Die fie verfertigen 
laͤßht. Diefe Compagnie erhielteihre Detroy den 2ı May im Jahr 1739. 
Am Anfange derjelben wird des geheimen Rahts und Ehurpfälziichen 
General Salzdirecteurs von Beuft gedacht. Diefer hat fürnemli) 
den Vorſchlag zu Diefer Compagnie gethan, und hat ie Dabey auf ver 
ſchiedene Vortheile berufen, die in Norwegen ſowohl aus Dem Reiche 
der Mineralien, ald Gewaͤchſe und Thieren könnten gezogen werden, und 
daß verſchiedene Waaren aus den rohen Materialien Fönnten gemacht 
werden, die theils noch unbefannt waren, theils aber wären verabfäumet 
worden. Die neuerrichtete Compagnie beftund aus ‚fünf hundert * 
tionen. Den 3 Zenner 1741 wurden der Compagnie groͤſſere Freys 
brlauen der heiten vergoͤnnet. Die Sachen, die dieſe Compagnie will verfertigen laſ⸗ 
ompagnit. fen, find: Theer, Pech, Harz, Kienruß, Del, allerley Eifenarbeit, Galmey, 
Salpeter, Pulver. Ueberdieß laͤßt die Compagnie Alaun, Vitriol, 
Schwefel, Aerz und Bleyweis ſuchen. Sie laſſen Kalk und Ziegel 
brennereyen anlegen. Sie laſſen Marmor brechen, und ſuchen andere 
ſowohl echte als unechte Steine, die ſich etwan in Norwegen finden 
moͤgen. Sie bereiten Farben, Haͤute, * und Federn. Sie legen 
Oeliewerke, und andere Werke an. ie Compagnie genußt mit den 
Bergwerken einerley Frepheiten, hat ihre eigene Gerichtbarfeit, Maag 
Die vorteile und Gewicht. Gegenmärtig ſcheinen Theer, Pech, Vitriol, Potaſche, 
Sa — und inſonderheit die Glaͤſer, die in den Glashuͤtten der Compagnie ge⸗ 
—5** brannt werden, die vortheilhafteſten Waaren derſelben zu fipn. 


Auſſer dieſen Werken ſind noch folgende neue Werke in Norwe⸗ 
gen errichtet: * 
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Das Lilienholdiſche Werk, in welchem Marmor und Cryſtall de Vom kilien⸗ 
Roche gebrochen wird. Diefes Werk ift in. dem Stift Bergen in der boldifchen 
Bogter Sundherd angelegt. Im Fahre 1706 erhielte der Eigener def Werke. 
felben zuerft Die Bergfreyheit für daſſelbige. Allein weil es noch nicht fo 
ftarf getrieben wurde, als man wuͤnſchte, fo wurde die Freyheit bis aufs 
Jahr 1742 verlängert, und das Werk beffer in Bang gebracht. 

gIm Jahre 1744 hat der Hoffteinhauer Fortelin ein neues Werk Bon den 
im Stifte Aggerhus angeleget, in welchem Marmor, Schieferfteine, Steinbrü- 
Sandfteine, Fat und Kalkfteine, wie aud) Leichenfteine und andere nuͤtz⸗ Den in Ag: 
lihe Steine gebrochen werden. Dieſes Berk hat, befonders guten gerhus. 
Fortgang. Der norwegiſche Marmor giebt dem auslaͤndiſchen an Guͤ⸗ 
te gar nichts nach, ja ſehr vieler übertrifft denſelben. Im Preis iſt der 
norwegiſche Marmor viel wohlfeiler als der auslandifche. Die Eigener 
diefes Werkes berichten, daß der Marmor immer fehuner wird, je ties 
- fer er gebrochen wird. | 

Auf Saltholm hat Herr Fortelin im Jahre 1747 unter den gebro- Steinbruch 
chenen Kalkiteinen verfchiedene zum Bauen fehr nügliche Steine gefun, auf Salt: 
den , unter welchen verfchiedene ſchoͤne Bruchfteine find, die zu Gebauden bolm. 
fehr fürtrefflich find. 

Es ift auch ein Marmorwerk im Jahre 1747 im Stifte Ehriftians 
fand angeleget worden. In dieſem werden außer Marmor auch Faͤt, 

Sand, Schieferfteine und andere zum Bauen nügliche Steine gebros 
chen. Je tiefer man in diefen Steinbrüchen kommt, defto beffer und 
häufiger find die Arten der Steine, die gebrochen werden. Man vers 
fpricht fich gegenwärtig auch Steinkohlen in den Steingruben zu finden. 

Auf Bornholm ift im Fahre 1741 ein Steinfohlen» und Cement⸗ 
werk angelegt roorden. Der Eement, der bier gemacht wird, ift viel 
beffer , als der hollaͤndiſche, und nur halb fo theuer. 

Die Veränderungen, die mit der Grönländifchen, Islaͤndiſchen, 
Weftindifchen und den andern Handlungen fürgegangen find, habe ich 
oben beruhret. Ä 
j ur Beförderung der ganzen Handlung und infonderheit des Is⸗ 
laͤndiſchen Handels wird die allgemeine Handlungsceompagnie dereinft ein 
großes beytragen, wenn fie erft wird in Aufnahme gekommen feyn. Diefe 
Handlungscompagnie ift im Fahre 1747 geftiftet worden. Cie erhielte 
‚ in eben diefem Fahre ihre Detroy am 4 Sept. welches eben der hohe Sal 
bungstag St. Majeftät, unfers allergnädigften Königs, war. Sie iſt 
auf 40 Fahre ausgeftellet, und beftehet aus 13 Abfägen. Die Eonvens 
tion diefer Compagnie ift vom 22 Sept. —9— und enthaͤlt 21 — 
yh ie 
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gemeinen Hans ſatze vorgedachter Convention aus tauſend Actien, und jede Aetie gilt 


delscompagnie. 


fuͤnſhundert Reichsthaler. Sie geneußt verſchiedener anſehnlichen Frey⸗ 
heiten, und unter andern auch der Lagergerechtigkeit, daͤniſch Oplag 
genannt. Dadurch hat ſie Gelegenheit, ſowohl die Waaren, die aus 
den Staͤdten an der Oſtſee, als aus andern Oertern hergeholet werden, 
zugleich mit den Waaren des Landes nach allen Gegenden in Europa zu 
bringen. ie Eünnen fie gerades Weges nach denjenigen Orten briws 
gen, 100 fie am meiften im ‘Preis find, und ung diejenigen ABaaren aus 
der erften Hand zuführen, die wir vorhin wider Willen aus der zweyten 
nehmen mußten. Ferner dienet auch diefe Compagnie zu beflerer Bes 
fürderung des YBallfifchfangs. Weil diefe Compagnie erft neulich ih⸗ 
ren Anfang genommen hat, und ihre Handlung nur kuͤrzlich ift ange 
fangen worden ; fo Bann man fi) zwar verfprechen, daß fie von nuͤtzli⸗ 
chen Folgen feyn werde, allein keinesweges verlangen, Daß diefe Hands 
lung fchen zur Vollkommenheit follte gebracht feyn. So viel weiß man; 
fie geneußt herrlicher Freyheiten, und wird durch eine anfehnliche Sum⸗ 


"me unterftüget. Die Hauptabficht derfelben ift, die Handlung durch 


eine Compagnie mit vereinigten Kräften fo nachdrücklich fortzufegen, als 

Fein Kaufmann für fich allein hätte thun mögen. Go viel von der heus 

tigen Handlung und Fabriken. Die Nachricht, die ich hiervon ertheis 
let habe, verdanke ich dem Deren Secret. Langefeldt. 


ENDE, 
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